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Mi: dem dritten. Buche unferer Befchichte beginnt auch 
ein neues Zahrhundert, nicht minder merkwürdig als das 
ſechszehnte, aber weniger. erfreulich dem Betrachtenden, 
der fein Baterland während langer Fahre in die finiterite 
Nacht des Elend verfenft, und ald es fich faum wieder 
erholt hat, durch die Grauſamkeit eines Jändergierigen, 
übermüthigen Feindes aufs Neue verwüfter und zerrüttet 
ſieht; weniger erfreulich dem Betrachtenden auch darum, 
weil in Wirtenberg felbit fo Manches fich verfchlimmert , 
weil die Srundfeften der Verfaffung wanken, und mancher, 
für die Vermehrung der Macht und des Anfehens Wirten- 
bergs günstige Augenblick unbenugt vorübergeht. 

Den Reiben der Herrfcher diefed neuen Zeitraumes 
führt Friderih, Gran von Wirtenberg, nah Lud— 
wigs Einderlofem Tode, den gefchloffenen Verträgen zu Fol« 
ge zum Herzoge und Erben des ganzen Landes beſtimmt. 
Er war der zweite Sohn des Graven Georg, geboren zu 
Mömpelgard am neunzehnten Tage des Merndtemonds 1557, 
und wurde nach feines Vaters frühem Tode (1558) und 
nach der Wiedervermählung feiner Mutter von Chriſtoph 
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an feinem Hofe erzogen *). Bon bier kam er nach Tü⸗ 
bingen (1571), wo er fechd Jahre vermweilte (1577), und 
neben der Staatswiſſenſchaft, der Gefchichte , der Tateini- 
fchen und franzöfifchen Sprache auch die Rechtögelehrfam- 
feit, die Weltweisheit und‘ Gottesgelehrtheit erlernte, 
Durch Theilnahme an der Landesverwaltung in Mömpel- 
gard, und durch Reifen an mehrere europäifchen Höfe **) 
bifdete er fich bierauf vollends zum Herrfcher aus, und 
übernahm fchon im Jahre 1581 die GSelbftregierung feiner 
Graufchaft. | 

Mancher Unfall traf ihn während diefer Zeit auf der 
Jagd und durch Meuchelmörder, zu Waſſer und zu Lande, 
durch Sturm und durch Räuber — zehnmal fam Fride- 
rich in Lebensgefahr, aber fchütend waltete die Vorfe- 
bung über dem festen Sprößlinge des wirtenbergifchen Für- 
ftengefchlechts: glücklich beitand er al diefe Gefahren, und 
trat nun nach Ludwigs Tode im Aerndtemonde 1593 die 
Regierung Wirtenbergs an. 

Friderich fam aber mir aanz andern Anfichten und 
Begriffen von Fürftenrecht und Gewalt, mit ganz andern 
Entwürfen als feine Vorgänger auf den Thron. Er batte 
auf feinen Reiſen manche Grundfüge und Ueberzeugungen 
erbalten, die am wirtenbergifchen Hofe bisher fremd ge- 


*) Ordnung, wie es biefer Zeit mit Gran Friberichs Ersichung 
gehalten werden foll, (vom Auguft 1568 und in der Hauptlache 
mit der Inftruftion für FJudwigs Lehrer übereinftimmend —) 
&. im Stuttgarter Unterhaltungsblatt 1817. Nro. 92. 

*) Im Jahre 1580 reiste er durch Teutfchland nah Dänemark, 
und von da über Schlefin, Mähren, Ungarn und Deftreich 
wieder nach Haufe, 1592 gieng er nach England, um die Koͤ⸗ 
nigin Elifaberh zu feben. Auf der erfien Reife lernte er die 
Tochter des Fürften Joachim Ernf von Anhalt, Sibils 
La, Eennen, eine an geiftigen und Eörperlichen Vorzuͤgen reiche 
Fuͤrſtin, mit der ſich auch Friderich gleich im folgenden Jah⸗ 
ze (den 22. Mai 1581) vermäblte, 
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weien waren. Jene neue Staatökunft befonders, die in 
verwerflicher Selbfifucht ohne Iren und Glauben, ohne 
Scheu vor Recht und heiligen Verträgen nur auf Vermeh⸗ 
rung der Macht und Herrfchaft binarbeitete, konnte er in 
Nömpelgard, als Frankreichs Nachbar, durch eigne Tei- 
dige Erfahrung trefflich kennen lernen, und daß er Fein 
ungelehriger Schüler war, das zeigte er fchon damals; 
was harte man zu erwarten, wenn er ald Herzog von 
Birtenberg einen größern Wirfungsfreis. erhielt ? Seine 
raſche, fräftige Thätigkeit drohte die Räthe aus dem Ian. 
gen Befig der Herrfchaft zu treiben , feine Nenerungsfucht 
ließ den Umſturz der alten langgewohnten Einrichtungen 
befürchten , umd feine Vorliebe für große Plane und ge- 
wagte Unternehmungen eröffnete für die Finanzen des Lan- 
des feine günftige Ausficht. Auch brachte er franzöfifche 
Sitten und Diener mir fich, wodurch der Ton am wirten- 
bergifchen Hofe ganz verändert , befonders das bisherige 
trauliche Verhältniß zwifchen dem Herrn und feinen Die- 
nern völlig aufgehoben werden mußte, und was den Got- 
tesgelehrten das Schrecklichſte war, ed bieß allgemein, 
der Herzog begünftige die Falvinifche Lehre, und babe deß⸗ 
wegen feine Reife nach England (1592) unternommen *). 
Billig und fchnell befolgte man daber in Wirtenberg Lud⸗ 
wigs lezte, ernftliche Ermahnung , „für einen Dann zu 
ſtehen,“ Räthe und Landfchaft fchloßen fich enger an ein« 
ander, und Friderich, fo fehr er auch aus Mömpelgard 
nah Stuttgart zu kommen eilte, um die Zügel der Me 
gierung zu ergreifen, fand doch fchon einen Bund gegen 





2) Daher erklärte Frid er ich gleich bei feinem Regierungsantritt 
den Landfchafts » Abgeordneten, er fen feſt entfchloffen, bei dem 
Iutherifchen Glauben zu bleiben, und habe feine Reife nach Eng» 
land aus „andern, fonderbaren, hoben auch wichtigen Urfachen ” 
genracht. Auch auf feiner Reife nach Italien blieb er gegen alle 
Verſuchungen ſtandhaft, ließ auch von all feinen Raͤthen aufs 
Deus die Konkordien, Formel unterfchreiben. | 
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ſich gebildet, und hatte num nicht nur gegen auſſen zu käm⸗ 
pfen, da Deftreich fich gar feindfelig gegen ihn erzeigte, 
indem der Erzherzog Ferdinand Anftalt machte, das 
Amt Blaubeuren ald beimgefallenes Leben einzuziehen, 
der Bifchof von Koftanz, Kardinal Andreas von Defl- 
reich, aber die Kanzlei und Direftorsftelle des fchwäbi- 
fchen Kreifes in Anfprache nahm, weil durch Ludwigs 
Abſterben beide an den Kaifer zurüdgefallen fenen, — 
fondern auch im Innern ftand ihm ein Kampf bevor mit 
der Landfchaft und feinen Räthen. 

Aber er ließ fich dadurch nicht ſchrecken, getreu fei- 
nem einmal gefaßten Vorfage, freien Befis und unum- 
fchränfte Herrfchaft des Landes Wirtenberg fich zu errin- 
“gen, um dann zu noch Höberem zu gelangen, erklärte er 
gleich beim Antritt feiner Regierung gegen feine Untertha⸗ 
nen wie gegen Deitreich, daß er nur die im Herzogs 
briefe beftätigten Grundverträge als verbindend für fich 
anerfenne, alles Uebrige aber, was unter Ulrich, Chris 
ftoph und Ludwig vergeben worden fen, verwerfe. 
Auch dachte er nach der fchnell empfangenen Huldigung 
gar nicht am die fchon früher verfprochene Beſtätigung der 
Rechte und Freiheiten ded Landes, und feine einzige Ent- 
fchuldigung auf wiederholtes Anmahnen der Landfchaft 
war, er habe noch fein großes Siegel, Erft, ald die Stän- 
de ibm die fechsmalhunderttaufend Gulden, welche fie. 
von feinem Vorgänger 'übernonimen hatten, wieder auf- 
fünderen , und die andern als Nothpfenning gefammelten 
hunderttauſend Gulden zurück verlangten, weil beides al— 
fein Ludwigen und feinen Erben bewilligt worden ſey, 
betätigte Friderich endlich doch, um dieſe Geldſum⸗ 
men auch für ſich zu erhalten, nach langen Verhandlun⸗ 
gen und flarfem Widerſtreben den Tübinger Vertrag und 
die übrigen Landes- Grundgefege (29. April 1595.) , und 
veriprach die Abitefung der von den Ständen vorgebradh- 
ten. Befchwerden. Am fiebenzehnten des Wonnemonds 
1595 ward ein Landtags» Abfchied aufgerichtet folgenden 
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Inhalts: Die Landfchaft übernimmt zu. Bezengung ihrer 
treuberzigen, untertbänigen Zuneigung gegen den Herzog 
die feinem Borgänger bewilligten fechsmalhunderttaufend 
Gulden aufs Neue, fie verpflichter fich ferner den Noth« 
pfenning noch zwei Fahre lang einziehen zu laffen, ſchießt 
dem Herzoge überdieh achtzigtaufend Gulden ald Anleben 
dor, und feuert zur Bezahlung der durch Friderich 
kurz vorber von dem Markgraven Ernit Friderich von 
Baden erfauften Aemter Befigheim und Mundelsheim 
hundert und swanzigtaufend Gulden bei *). Dagegen ver 
fprach der Herzog diefe beiden Aemter der Landichaft ein— 
zuverleiben , das Kirchengur feiner Beſtimmung gemäß an« 
zuwenden, die Haushaltung bei Hofe und in den Klöttern 
beffer einzurichten und den Wildichaden abzuſtellen. We- 
gen der fonit noch vorgebrachten Beſchwerden, Berbeffe- 
rung des Landrechts und der Landesordnungen, YUnterfus 
chung des Hofgerichtd , Befteurung der ausländiichen Gü— 
ter, Aufdringen der Wälfchen und anderer Fremden zum 
Bürgerrecht und dergleichen mehr betreffend, wollte er 
gnädige Fürſehung thun, daß Alles in befiern Stand ge 
richtet werde, auch deßwegen, wo es nöthig wäre, der 
beiden Ausfchüfe Bericht und Bedenken fordern. Zugleich 
bewilligte er der Landfchaft ein eigenes Siegel, weil def- 
fen Mangel bisher allerlei Befchwerlichkeiten, Zögerun- 
gen und Weitläufigkeiten verurfacht babe, 





*) Befigheim wurde 1463 von Baden an Pfalz verpfänder, in der 
befannten pfälzifchen Fehde (&. a. Buch 2. Kap. diefer Gefchich« 
te) von Wirtenberg erobert ( 1504), und 1329 von dem Marfs 
graven Philipp von Baden wieder eingelöst. Im G. 1595 
faufte Herzog Friderich Beſigheim mit Heffigbeim, Walheim und 
der andern Hälfte von Löchgau, fo wie Mundelsbeim um 384,486 fl. 
morüber aber nachher ein langwieriger Zwift unter den beiden 
Nachbar:Staaten entſtand, der erft 1753 völlig beigelegt wurde, 
Die Aften dieſes Proseffes find in Mofers —— 
Blbliothek p. 355. f. verzeichnet, 
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Aber die Stände hatten mir diefem theuer erfauften 
Abfchiede wenig gewonnen, Friderich beeilte fich gar 
nicht auszuführen, was er in dem Vertrage verfprochen 
batte; er verfuhr in der Negierung des Landes ganz nach 
feiner Willfühe, es wurden mancherlei Veränderungen 
und Neuerungen vorgenommen, am Hofe wie in der Kan» 
lei mußten mit der alten Ordnung der Dinge auch die 
meiften alten Räthe und Diener weichen, denn Fride— 
eich wußte wohl, wie fie von ihm dachten , und wie we⸗ 
nig er fie zu feinen Zweden würde gebrauchen können. 
Freiwillig oder gezwungen traten fie ab, und machten 
Sremdlingen Platz, welche der Herzog, troß der Vorſtel⸗ 
lung der Landfchaft, zu Nemtern, fonderlich zu hoben, 
gottesfürchtige , getreue und gefchidte Leute, welche in 
Landesangelegenheiten eine Erfahrung bätten, vor allen 
aber Landestinder zu nehmen, überall vorzog; ſelbſt Mel⸗ 
hior Jäger von Gärtringen, der beim verftorbe- 
nen Herzog Alles gegolten hatte, mußte feinen Play räu—⸗ 
men; und an feine Stelle trat nun Matthäus Enzlim. 
Diefer Mann, der früher in Heidelberg und Tübingen mit 
Beifall die NRechtswiffenfchaft gelehrt hatte, wurde von 
Friderich gleich beim Antritt feiner Regierung nach 
‚ Stuttgart berufen, wo er , in der Gunft feines Herrn im⸗ 
mer höher fleigend, endlich felbit die Kanzlerwürde er« 
bieft. Er war aber anch wirklich der Mann, wie der 
Herzog ihn brauchte, mochte der vormalige Univerſitäts⸗ 
lehrer die nöthige Erfahrung zum eriten Gehülfen feines 
Herrn auch noch nicht ganz beſitzen, fo war er doch ein. 
geweiht in alle Kunftgriffe der Nechtswifienfchaft, mochte 
der große Rechtögelehrte auch mit jener neuen Staatsweid- 
beit, die Friderich auf feinen Reifen hatte kennen Ter- 
nen, noch ziemlich unbekannt fenn , fo fehlte es ibm doch 
weder an Fähigkeit, noch an Bereitwilligfeit, fle ſich ei⸗ 
gen zu machen, Dabei hatte er noch andere Eigenichafe 
ten, die ihn bei Friderich fehr empfehlen mußten ; fei- 
ned Gebieterd Wille war ihm Geſetz, nie fragte er nach 
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der Rechtlichkeit oder Unrechtlichkeit der Entwürfe ſeines 
Herrn, die er ausführen helfen ſollte, und jedes Mittel, 
das ihn zu ſeinem Zwecke führte, ſchien ihm rechtmäßig; 
mehr als des Landes Wohl lag ihm des Herzogs Gunſt 
am Herzen, ihr und ſeinem eignen Vortheil brachte er 
Ehre und Pflicht und die Liebe der Wirtenberger zum 
Dpfer. Ihm zur Geite fanden fein Bruder Jobann 
Enzlin, Landfchaft - Einnehmer , welches Amt er, zuvor 
Kirchenraths⸗Schreiber, durch Matthäus Enzlins du 
4 ihungen und Friderichs Empfehlung erhalten batte, 
und num zur Dankbarkeit dem Herzoge die Staats. und 
Kaffen » Geheimmiffe der Landichaft verrieth, und Georg 
Eßlinger, ein Schreiber, den der Herzog zum Land» 
profurator machte, und der nun für feinen und feines 
Herrn Bortbeil einen Dienfthandel trieb. And fie waren 
die Einzigen nicht, die um Geld und Ehrenftellen fich dem 
Herzoge verkauften, diefer fand, befonders unter den Aus— 
ländern, die er mitgebracht Hatte, noch manchen Gebül- 
fen zu Ausführung feiner Entwürfe. Er hätte hiezu frei- 
lich auch gerne eine Anzahl ftehender Truppen gehabt, da 
er sie aber aus dem Kammergut allein nicht unterhalten 
fonnte , fo mußte er fich deiwegen an die Landfchaft wen- 
den. Dieß geſchah auch gleich zu Anfang feiner Negie- 
rung, weil man, meinte Friderich, nicht ficher fen, ob 
nicht andere , fonderlich dad Haus Deftreich, eine Abficht 
auf das Herzogthum hätten, fo follte man etliches Kriegö- 
volt werben. Aber Räthe und Landichaft hielten eine fol- 
he Werbung für gefährlich, weil fie ein Auffehen machen, 
und den Herzog in den Verdacht feren könnte, er wolle 
Unruben im Reich anfangen. Es fen genug, fagten fie, 
wenn man die Feftungen mit verfuchten Landesfindern be, 
feße und die Gränzbewohner bewaffne, und der Herzog 
mußte auch feinen Plan aufgeben, und felbit die aus Möm⸗ 
velgard mitgebrachten reitenden Schüpen, die den Gtutt- 
garter Bürgern ſehr zur Laſt fielen, wieder entlafien. 
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Auch gegen eine andere Menichenklaffe , die dem Her- 
zog und feinem Kanzler zur Ausführung manches ihrer 
Plane fehr tauglich ſchien, machten die Stände dem Her- 
309 Boritellungen. Es waren dieß die Juden, deren ci» 
nigen Friderich gegen Verſprechung großer Vortheile 
die Erlaubniß im Lande zu handeln ertheilte *), ja ihnen 
fogar ein eigenes Gebäude in Stuttgart zu ihrem Kauf- 
hauſe einräumte. Aber die Landichaft fchrieb nun an den 
Herzog (den 18. März 1598.) , „ſie wollten ihm nicht Maas 
und Ordnung vorfchreiben, fondern nur aus untertbäniger 
Sorgfalt wegen Fünftig entſtehenden Unheils ihn warnen; 
Die Juden nicht im Lande aufzunehmen. Denn abgefehen 
davon, daß fie Feinde Chrifti wären, fo feyen fie durch 
die alten Verträge feit Herzog Eberhard, auch durch 
den Kaifer Karl, als er Herr des Fürftentbums geweſen, 
durch Ulrich und Chriſtoph aus dem Lande verbannt , 
und ihnen in der Landesordnung blos der Durchwandel 
ohne allen Verkehr mit den Unterthanen geftattet , weil die 
lange Erfahrung viclfältiglich zu erkennen gebe, wie hoch⸗ 
befchwerlich diefe Leute ſeyen, und wie fie durch ihr ge- 
fährlich, wucherlich und ungiemlich Gewerb das Volk ver» 
derbten,, und zu üppigem, verfchwerß:rifchem Leben, fo- 
gar zu Raub und GStehlen trieben, Bortheile würden fie 
gewiß nicht geben, wie der Herzog meinte, auch hätten 
mehrere Nachbarftaaten mit Schaden erfahren, welch ein 
Volk fie fenen, fie könnten das Betrügen viel weniger 
laſſen, als die Kate das Mauſen. Dabei feyen fie auch 





*) Die Wohlfeilheit, die durch fie in bie „gemeine nothwendige 
Kommerzien“ kommen würde, giebt Friderich felbft in fei- 
nem Bertrage mit ihnen als Hauptgrund ihrer Aufnahme an, 
aber fein Brief an Lukas Dfiander zeigt, daß ihn eigentlich 
ganz andere Gründe hiezu beftimmten. Das Dberhaupt der Ju⸗ 
den, Maggino Babrieli genannt, wußte ihm viel von feis 
ner ungemeinen Sunftfertigkeit (mohl auch in der Alchymie) zu 
fagen , befonders von feiner Kunſt, in Berfertigung des Pulverg, 
von dem Friderich gern einen Vorrath gehabt hatte. 
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Kundfchafter und Landesverräther ,: und deßwegen den 
Türfen und ähnlichen Feinden der Chriftenheit angenehm, 
der Herzog möchte fie daher nicht aufnehmen, fondern es 
beim alten Herfommen laſſen.“ 

Frider ich ſchloß nun auch einen neuen Vertrag auf 
fünf und zwanzig Fahre mit den Juden (den 22. Mai 
1598.), wodurch ihre Handelsfreiheit ziemlich befchränft 
wurde, fo daß fie bald wieder von felbit abzogen. Gie 
erhielten zwar die Erlaubniß, mit ihren Waaren durch’s 
Land ziehen zu dürfen, aber-nur auf einer beitimmten 
Straße, und ‚‚unbefchader dem alten löblichen Herfom- 
men, Ordnungen und Gebräuchen des Herzogtbums, auch 
taiferlichen Freiheiten und fürftlichen Befehlen.’ In 
Neidlingen wurde ihnen ein Waarenhaus angewielen, und 
alljährlich zwei Märkte geftatter, zum Oberauffeher über 
fie aber ein chriftlicher Buchhalter geſetzt. 

Schlimm ergieng es bei diefer Gelegenheit dem Hofs 
Prediger Lukas Oſiander. Diefer Geiſtliche war noch 
den Ton an Ludwigs Hofe gewohnt, und hatte fchon 
einmal wegen feiner Schärfe und „Grobheit“ im Predi» 
gen einen Verweis vom Herzog erhalten *); dennoch fchwieg 
er auch dießmal nicht, fondern machte bei dem Herzoge 
gegen die Aufnahme der Juden ernilliche Vorſtellungen. 
„Es fey nunmehr — fchrieb er an Friderih — land» 
fundig , daß er einen wälfchen Zuden, der zugleich ein 
Zauberer ſey, zu Stuttgart fchon etliche Monden aufhal 
te, und alfo traftiren laſſe, als wenn er aller Ehren werth 
wäre, ja daß noch mehrere Zuden anfämen, deren etliche 


*) Damals antwortete er dem Herzog: „Dieweil die Hofleiit ſo⸗ 
wohl fündigen als die Bauersleit, muß man ihnen auch, adhi« 
bita tamen debita modestia, deren ich mich daher fo viel 
möglich befliffen, auch jederzeit in genere geblicben und in Spcw 
cie auf niemand geftochen,, das Geſetz ſowohl fhärfen, als den 
Bauren , fintemal in reguo Dei fein respectus personarum 
gilt,” 
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auch mit Zauberei und Wahrfagen umgiengen, und daß 
daher zu beforgen wäre, fie möchten einen Fuß in das 
löblich Herzogthum ſetzen wollen.’ Er fucht hierauf, auch 
mit Anführung einiger Schriften Luthers, zu beweifen, 
welch fchädliche Leute die Juden ſeyen; fie wären, beißt 
es: „Chriſti abgefagte Feinde, und darum viel ärger als 
die Türken, ein verfiucht,, vermaledeit, von Bott verwor- 
fen und verdammt Volk, dem Teufel Teibeigen,, und wel» 
cher Ehrift mit ihnen umgehe, der geratbe in gleiche Ver⸗ 
dammmiß , fie vergifteren die Brunnen; ja ein Zude hätte 
einmal fogar einen Kurfürften von Brandenburg durch 
Gift gerödter, fie raubten Ehriftenkinder und mordeten fie, 
und hätten fie ſich nur einmal in einem Lande eingenifter, 
fo fey es um die armen Unterthanen gefcheben; darum 
wenn ein Herr wolle, daß feine Unterthbanen verderben, 
dürfe er nur dieß Ungeziefer einniften laffen. Diefe chrift« 
liche norhiwendige Ermahnung, fchließt Oſiander, ſey 
er dem Herzog als treuer Rath und gutherziger, unters 
tbäniger geborfamer Diener fchuldig , wolle diefer darum 
eine Ungnade auf ihn werfen, fo werde es ihm felbft Scha- 
den, Gottes Zorn und Ungnade zuziehen.“ (den 13. März 
1598.) 

Eine folhe Sprache war Friderich nicht gewohnt , 
und in feiner Antwort zeige fich daher auch tief gereizte 
Empfindlichkeit und heftiger Zorn. „Wir können — lautet 
‚deren Eingang — wir fönnen ung ob eurem ung zugefertigten, 
unmwahrbaften und ehrenrührigen Schreiben nicht genugfam 
verwundern, daß alldieweil ihr, der nunmehr auf der Grube 
gebt , dermaaßen vermeflen ſeyn, und und euern Landes» 
fürften und von Bott vorgefegte Obrigkeit alfo unverfchäm- 
zer Weife fo hoch und wider die Gebühr antaften dürfer.‘‘ 
Hierauf folge die Widerlegung des Ofiandrifchen Schrei» 
bens, er babe mit dem Juden feine Gefellfchaft gemacht, 
da er ja felbit mir feinen Gefchwiltrigen und naben Ge- 
freundeten nicht viel fonderliche Gemeinfchaft mache, weil 
er ‚‚singularis genug‘ fey. Zwar hätt' er weder ihm noch 
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ſeines gleichen Rechenſchaft über des Juden langes Ver⸗ 
weilen zu geben, doch wol’ er ihm ſagen, „daß deſſen nütz⸗ 
liche Kunftfertigfeit der Grund hievon ſey; der Jude wä— 
re fein Zauberer, er, der Hofprediger, aber mit feines 
gleichen ein nichtswerther Pfaffe und Ehrenfchänder,, mit 
einem ehrgeizigen giftigen Gemüth, der mit feinem groben 
Schreiben blos fein Müthlein an dem Herzog kühlen woll⸗ 
te, aber er kenne ihn und die ganze Dfiandrifche Sekte 
wohl, wife auch, daß er fchon früher zwifchen ihm und 
Ludwig babe Unfrieden fliften und fie an einander hetzen 
wollen, er könnte daher jest auch fireng mit ibm verfah- 
ven, doch wolle er dießmal noch Tangmüthig ſeyn.“ (den 
18, März 1595.) *) Bier Wochen fpäter wurde Dfian- 
der vor den Oberrath gefordert , erhielt bier einen fchar- 
fen Verweis, und weil er weder Abbitte noch Fußfall 
thun wollte , erflärend: er babe nach feiner Pflicht gehan— 
deit, man folle ihm nur feinen alten Kopf abfchlagen, 
ward er abgeſetzt, und des Landes verwieſen. Doch gab 
Trideräch die ihm abgenommene Prälatur Adelberg for 
gleich feinem Sohne, Andreas, und er felbit durfte fpä- 
ter von Eßlingen, wo er fih während feiner Verbannung 
aufhielt , wieder zu den Seinigen nach Stuttgart zurüd- 
lehren. | | 
Nicht viel beffer gieng es einem andern Brälaten, 
Konrad Weis, zu Herrenalb, ald er dem Herjoge 10% 
gen Verminderung der Klofterfchulen, die auf vier: Be 
benhaufen, Maulbronn, Blaubeuren und Adelberg, ju- 
tüdgebracht wurden, Vorftellungen machte, auch er ward 
abgeſetzt, und erlangte faum durch die Bitten der Land⸗ 
haft noch ein Leibgeding. 
Eine ſolche Behandlungsart angefehener Mitglieder 
von ihnen mußte die Stände bald überzeugen, daß eine 





®) Diefe beiden merkwürdigen Schreiben find in Mofers patrios 
tifchem Archiv IX. B. ©, 357. f. vollſtaͤndig abgedruckt. 
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neue Ordnung der Dinge begonnen habe, und was für ſit 
alle zu erwarten fen, wenn fie dem Herzog bei feinen Ent- 
würfen in den Weg treten würden. Wie bebarrlich der 
‚Herzog aber feinen Hauptplan, völlige Befreiung von al«- 
Ver innern und äußern Befchränfung feiner Gewalt, durch- 
zuſetzen gefonnen fen, zeigte ihnen auch der glückliche Aus, 
gang des Streits um die Kreisdireftorsftelle und der Ver- 
bandlungen über die Aufhebung der After -Lebenfchaft, 
Denn wenn ibm beim Erftern auch der Fräftige Beiltand 
‚der proteftantifchen Kreisftände, welche des Bifchofs Aus» 
ſchreiben nicht Folge leifteten, den Sieg erleichterte, fo 
wurde das leztere, trog der Beſtechlichteit der kaiſerlichen 
Räthe, befonders durch die Feindfchaft zwifchen Enzlin 
und Melchior Jäger fehr erfchwert. Denn der Leziere 
ließ durch feinen Schwager, Burfard von Berlichin— 
gen, einen der wirtenbergifchen Bevollmächtigten in Prag, 
weicher zugleich faiferlicher Rath und als folcher am Hofe 
“wohl vertraut war , den beiden Andern, Chriſtian Thold 
und Sebaſtian Welling, entgegen arbeiten, und 
da auch die Erzherzoge von Deftreich, Ferdinand befon, 
ders, fich der. Sache fehr widerfesten, fo bedurfte es der 
ganzen Gefchicklichfeit und des raſtloſen Eifers Chriſtian 
Tholds, um feinen wichtigen Auftrag zu vollenden, erſt 
nachdem Berlichingend Untreue entdeckt und er ent- 
fernt *), auch der Erzherzog Ferdinand geflorben war, 
giengen die Unterhandlungen leichter und fchneller, und 
fo fam endlich am vier-und zwanzigiten des Wintermonds 
1599 der unter dem Namen deö Prager Vertrags be 

fannte Vergleich zu Stand, 

In demſelben entfagt Kaifer Rudolph I. für fih 
und alle Erzherzoge von Deitreich und deren ganze Nach« 

kom⸗ 





*) Er wurde nach Hohen⸗Urach geführt (159%), von wo er aber 
doch dutch die vom Kaiſer unterſtutzten Bitten ar men 
nach einigen Jahren wieder loskam. 
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kommenſchaft der Afterlehenſchaft und aller Belehnungs— 
Gercchrigteit bey den Herzogthümern Wirtenberg und Ted. 
Dieſe ſollen künftig von dem jezt regierenden Herzog Fri— 
derich, deſſen männlichen Leibes- Erben und derſelben 
Nachtommenichaft, fo lange immer Herzoge von Wirten- 
bera um Leben ſeyn werden, allein von den römischen Kai» 
fern und Königen zu einem rechten fürftlichen Neichs - Le» 
ben, nach Inhalt des Herzogs Briefs und darauf erfolg- 
ten eriten Belehnung, empfangen werden. Dagegen behält 
der Kaifer fich und dem ganzen Haufe Deitreich insgemein, 
das it: den von beiden Herren Gebrüdern Kalter Karl 
und Kaifer Ferdinand berrührenden Linien, die Am 
wartfchaft und Succeſſion der befagten Herzogtbümer ders 
geſtalt bevor, das nach völligem Abſterben des mwirtenber- 
giihen männlichen Namens und Gtammes, oder fo fie 
durch unverhoffte andere, den Rechten gemäße beitändiae 
und von den Reichs - Ständen mitteljt ordentiicher Erfennt» 
niß approbirte Wege dem Reiche dergeftalt heimfällig wür— 
den, Daß für den ganzen männlichen Stamm der Herzos 
ge von Wirtenberg feine Wiederheritellung mehr zu hoffen, 
noch auch mir Recht zu erhalten wäre, alsdann und cher 
sicht, der Zutritt zu wirklicher Einnahme erwähnter Her» 
zoatbümer dem Haufe Oeſtreich in Kraft babender Anwart- 
ſchaft gleichfalls eröfner ſeyn folle, Die Erzherzoge von 
Oeſtreich follen Titel und Wuppen von Wirtenberg, iedoch 
einzig und allein zur Anzeige künftiger Nachfolge, fort 
führen dürfen, und mit dem Herzogtbume beichnt merden, 
Zwifchen beiden Häufern folle gute Nachbarichaft und 
Freundſchaft feyn, und die zwifchen ihnen beitehenden 
Verträge, die diefem Vergleiche nicht zuwider feien , in Kraft 
bleiben. Wenn das Herzogthum wirklich an Deftreich fä- 
me, follten feine Rechte und Freibeiten ungekränft blei— 
ben , alle darauf baftenden Schulden mit übernommen 
und die alsdann vorbandenen noch unberathenen fürſtli— 
hen Fräulein, neben dem, was die Landichaft gebe, noch 
die im Vaſſauiſchen Vertrage beftimmte Summe zur Aus— 
Geſch. Wirtenb. II Bandes ıte Abthl. 2 
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ſteuer erhalten. Die ſeit dem Kadauiſchen und Baflanis 
ſchen Vertrage zum Lande gekommenen Güter ſollten, 
ſamt allen Mobilien, den Eigenthums⸗Erben zufallen und 
dieſen auch die als nüzlich und nothwendig erfundenen 
Verbeſſerungen, ſo wie das in den Feſtungen beſindliche 
Geſchüz und Munition, nach einer ſchiedsrichterlichen 
Schäzung vergütet werden. Auch das zu jeziger Zeit in 
Kirchen und Schulen angerichtete Religions-Weſen nach 
Answeifung der Augsburgifchen Konfeffion, folle beftän« 
dig im Herzogthum bleiben, ohne männiglichd Berbinde- 
rung ausgeübt, Feine andere Religion Fünftig darinn ein» 
geführt, und nicht weniger das geiftliche Gut unverän- 
dert gelaffen werden. Für die Einwilligung der Erzber- 
zoge von Deftreich folle Rudolph, für die der wirten- 
bergifchen Landſchaft Friderich, wogegen der Kaifer 
ibre und der Tübinger Hochfchule Freiheiten zu beftätigen 
verſprach, für die der Kurfürften beide vereint forgen *). 
Endlich folle der Herzog dem Kaifer innerhalb fechszeben 
Monden in drei Zielern viermalbunderttaufend Gulden 
zablen, 


Dies ift der Inhalt des Prager Vertrags, wodurch 
aber, wegen der fchon bemerften Eiferfucht zweier angeie- 
benen Männer, Friderichs Zwek nicht ganz erreicht wur⸗ 
de, und durch den die Stände ihr wichtiges Recht einft, 
nach Ausiterben des Fürften - Stamms, Selbitregenten des 





9 Die Iandfchaftliche Befldtigung des Prager Vertrags erfolgte 
den 6. Dejember 1599., die der Erzherzoge von Oeſtreich, Mate 
tbias den 20. Dezember 1601; Marimilians d. 24 Jan. 1599., 
Albertsd.6. Jan. 1602 und Ferdinands d. 9. Sept. 1601. 
Die geiklichen Kurfürften beflätigten ihn im Herbſt 1599. die welt» 
lichen aber gar nicht, doch mit Ausnahme des Kurfürften von 
Brandenburg, der am 1. März 1600 eine Beftdtigungs » Urkunde 
ausfiellte, die aber nicht bekannt geworben zu fenn ſcheint; we⸗ 
nigftens ift fie in der Wirtenbergifchen Landes» Grundverfaſſung, 
wo alle dieſe Urkunden fichen, nicht abgedruft. 


Landes zu werden, aufopferten für eine Verſicherung des 
Kirchenguts und des beftehbenden Glaubens - Befenntniffes, 
die doch fehr zweidentig war, da der Klöfter gar feine Er. 
wähnung geſchah, und die Kaiferlichen Abgeordneten nyr 
mündlich verficherten, Rudolph wolle fie ausdrüffich un. 
ter Kirchen und Schulen mit begriffen haben , der Kai⸗ 
fer feibit aber, als man auf beffere Verficherung drang, 
erflärte: er fei nicht fchuldig einem jeden den Nagel an 
den Ort zu fchlagen, wohin er feinen Hut zu hängen meis 
a. Rudolph glaubte überhaupt, es feinicht nöthig, fich 
bei dem Vertrage um die Landfchaft zu fümmern, Oeſt⸗ 
reich und Wirtenberg könnten ſich auch wohl ohne dieſel⸗ 
be vergleichen, und er mwenigitens würde ſtets fo mächtig 
ſeyn, das ibre Weigerung ihn nicht bände, Aber die dem 
Kaifer zu zablende Geldfumme war der Grund, warum 
Sriderich fo fehr auf der Einwilligung feiner Stände 
bebarrte, denn diefe mußte die Landfchaft übernehmen, 
und es wurde deßwegen fogleich (im Hornung 1599) ein 
Bandtag ausgeſchrieben. 

Der Herzog lieh den verfammelten Ständen eröffnen, 
wie er im Vertrauen auf ihren ihm veriprochenen Bet, 
fand die Verhandlungen wegen Aufhebung der befchwer, 
lichen Afterlehenſchaft begonnen und auch glüklich vollen. 
det babe, und wie er nun hoffe, daß fie, in Betracht 
der hieraus für das Land entipringenden Vortheile, und 
weil er bei diefer Unterbandlung fchon anderwärts groffe 
Unkoſten aufgewender hätte, die in dem Vertrage vom 
Kaifer bedungenen vyiermalhundertsaufend Gulden über, 
nehmen würden, 

Aber diefe waren aus den oben angeführten Gründen 
mit dem Vertrage nicht ganz zufrieden, noch weniger 
aber mit dem Berragen ‚des Herzogs, der von den auf 
dem eriten Landtage vorgebrachten Beichwerden den me 
nigften abgebolfen, vielmehr zu neuen Anlaß gegeben hat- 
te. Daher wurden diefe nun wie die Altern wiederholt, 
auch überhaupt auf die Beobachtung der Landes, Freihei- 

2 * 
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ten gedrungen, und ſo böſe der Herzog auf ſeine Räthe 
war, daß fie die Beſchwerden der Landſchaft angenom— 
men und des Tübinger Vertrags gedacht hätten, fo muß— 
te er doch auch diesmal wieder nachgeben und in dem 
Landtags» Abfchiede (den 6 des Lenzmondes 1599) für die 
„zu Bezeugung unterthänigiter Treuberzigkeit doch unbe» 
fchader allen Rechten und Freiheiten‘ übernommene Geld- 
fumme , die Abitelung der eingeflagten Befchwerden und 
Mängel, befonders Handels, und Gewerbe. Freiheit, Her- 
ſtelung einer fünften Klofter- Schule in Königsbronn , die 
aber nicht zu Stande Fam, Befeitigung der Klagen we- 
gen des Land-Profurators und der Aufnahme neuer Bür- 
ger auch des Wildſchadens ꝛc. verfprechen, 

Aber auch durch diefen neuen Gieg der Stände war 
für die Freiheit Wirtenbergs wenig gewonnen und die dro- 
bende Gefahr nur aufgefchoben. Feder neue Widerftand 
der Sandfchaft mußte bei dem fräftigen Willen des Her- 
3095 und bei feiner Begierde, ſich der ihm fo Täftigen 
Feſſeln zu entledigen, ihn nur um ſo mehr in ſeinem 
Vorhaben beſtärken — nur um ſo gewiſſer die Vollendung 
ſeiner gewaltthätigen Entwürfe herbeiführen. Wenn es 
daher noch mehrere Jahre anſtand, bis er mit feinen Pla- 
nen völlig hervor trat, fo waren daran nur die Zeit- 
Umftände und nicht die veränderten Gefinnungen des Her- 
zogs Schuld. . Waren doch die Vorbereitungen nicht fo 
ſchnell vollendet, und fonnten doch nur Vorficht und King- 
beit einen glüflichen Ausgang verfprechen, auch durfte 
darüber, mas auswärts. vorgieng, nie ganz aus den Au— 
gen gelaffen werden. 

Der Zuftand des teutfchen Reiches aber und vornem- 
lich die Lage der Proteftanten wurde mit dem Ende des 
fechszehnten und dem Anfange des fiebenzehnten Jahr⸗ 
hunderts immer bedenklicher *). | 

*) Das nun folgende Gemälde der Machinationen des römifchen 

Hofs gegen die Proteſtanten zu Anfang des fiebenzehnten Jahr⸗ 

hunderts ift bauptfächlich entworfen nach einem in Leiden 1617. 
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Klemens der Achte, welcher ſeit dem Chriſtmond 
1591. auf dem päpſtlichen Stuhle ſaß, ein Mann von 
großem Geiſte, raftlos thätig, ſtaatsklug umd viel erfah- 
ren , der fchon als Kardinaf auf mehrjährigen Reifen durch 
Teutſchland die Lage der Proteftanten und den Zuftand der 
tentichen Höfe wohl erforfcht. hatte, arbeitete mit aller 
Dacht auf den Untergang der Proteitanten hin, und wur- 
de bichei von den katholiſchen Fürften aufs thätigfte un— 
terſtüzt. Beſonders die Erzherzoge von Oeſtreich und der 
junge Herzog von Baiern Maximilian, ein Fürſt von 
bobem Geifte, von groffem Berftande, feſt und be- 
barrlich in Ausführung feiner Entwürfe und ein eifri- 
ger Anhänger des römifchen Hofes, waren biebei die treff- 
lihften Gehülfen des Papſtes, und wenn auch der Kaifer 
Rudolph, fich immer mehr von den öffentlichen Ange» 
Iegenbeiten zurüfzichend *), trog aller Ermahnungen des 
Bapites und feiner eignen nächften Verwandten, fich der 
Sache fait gar nicht annahm, fo waren dagegen die vor. 
nehmiten und einfiugreichiten feiner Räthe in päpftlichem 
Solde. Zur Erreichung feiner Zweke aber wandte der rö⸗ 


bherausgefommenen Buche: Speculum consiliorum hispani- 
corum productum in lucem a J. M. es enthält mehrere da- 
mals erfchienene merkwürdige Aufläge, wmonon zwei befonders 
„Anonymi detectio conspirationis pontificis Romani pon- 
tificiorumque principum contra Evangelicos‘ und „Jonae 
Ilenricsoni Relatio de ratione et via Regiones scptentri- 
onales ad cultum sedis Romanae reducendi* biebei benuzt 
worden ſind. 


*) Lieber ſaß er in feiner Werkſtatt, mahlte, machte Uhren und 
andere Kunftwerke, oder fiellte alchymiſtiſche Verſuche an; feit 
Tycho Brahe ihn vor heimlichen Nachficllungen gewarnt hats 
te, mard er noch menfchenfcheuer als zuvor, und lich fich gar 
nicht mehr öffentlich fehen. Den 25 April 1606 erklärten ihn 
Daher feine eignen Verwandten der Regierung unfähig und den 
Eriberiog Matthias für das Haupt des Haufes. 


mifche Hof alle Mittel an, die ihm zu Gebote fanden, 
ſelbſt offenbare Gewalt wurde gegen die Belenner der 
evangelifchen Glaubens. Lehre in katholiſchen Ländern ge⸗ 
braucht, um fie zum Uebertritt zu der tatholiſchen Kirche 
zu bringen, Sie wurden von ihren katholiſchen Herrn ins 
Sefängnig geworfen, aller bürgerlichen Rechte beraubt, 
ja aus dem Lande gejagt, wenn fie nicht ihren Glauben 
abichwuren , und nicht beffer gieng es reifenden Proteſtan⸗ 
ten in Nom und Ftalien, Schon damals befürchteten die 
proteftantifchen Staaten gewaltfame Angriffe, befonders 
von dem fpanischen Heere in den Niederlanden. Fride— 
rich. verabredete fich depwegen mit mehreren Fürften, und 
verfprachen auch von Seiten des fchwäbifchen Kreifes 9% 
rüſtet zu feyn *). Indeß aber wurden in die proteftanti- 
fchen Länder zahlreiche geheime Abgeordnete gefchikt , wel 
che bald durch Geld, bald durch die Aufficht auf Ehrenfiel- 
len , die Leute zum Abfall zu reizen fuchen, und die Abge⸗ 
fallenen fogleich wieder zu ähnlichen Gefchäften abrichten 
mußten, Zwei eigene Kollegien hatte man in Nom errich“ 
tet, um diefe heimlichen Sendungen zu beforgen und die 
Vroteftanten, wo und wie fie könnten, zu verfolgen und 
zu unterdrüden; vornemlich aber waren es die Fefniten, 
welche man biebei brauchte , aus deren Schulen jene ge⸗ 
beimen Abgeordneten meiſtentheils ausgiengen , weil fie 
am beiten fich überall einzufchleichen und Lift und Verrath 
anzuwenden wußten **). 


*) Der fchon angeführte Henrichfon giebt ung in feiner Schrift 
einen weitläufigen Bericht, mie Dänemark durch einen Angriff 
des polnischen Königs Stephan, der auch nach der Schwedi⸗ 
ſchen Krone trachtete, unterftügt vom Papſte und Epanien mit 
Waffengewalt zur römifchen Kirche gurücdigebracht werden follte , 
damit dann Teutſchland ganz umgarnt wäre, man rechnete das 
bei auch auf Schwedens Hab gegen Dänemark und die befanns 
te Unenifchloffenheit und dem fchlechten Zufand der Proteſtanten 

‚ in Teutfchland. 

“) Man mollte deßwegen in allen Meichsftäbten JeſuiterKolle⸗ 
gien errichten, wie jener Ungenannte in feiner Schriſt fast (1603) 
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Auf folche Art hatte man zu Nom nicht nur immer 
die genaueften Nachrichten von den Entwürfen und Unter» 
nehmungen der Broteftanten , fondern es wurden auch vie⸗ 
fe und zum Theil wichtige Männer für die Nömifche Kir» 
che gewonnen. Befonders zu flatten kam dem päpftlichen 
Hofe hiebei das auf 1600 ausgefchrichene große Jubel—⸗ 
Jahr, das eine unzählige Menge von Fremden aus allen 
Landen nach Rom zog, unter ihnen auch viele Proteftans 
ten, die auf alle Art zum Abfall verfucht wurden. Dies 
erfuhr auch Herzog Friderich, der unter dem Namen eis 
nes Herren von Sponel ebendamals auch Italien bereis- 
te. Dean kannte ihn als einen ehrgeisigen Fürften; man 
wußte, daß er fich je zumeilen geäußert , er trage gar Fei- 
nen Abfchen gegen die Lehren und Sazungen der römischen 
Kirche, und daß er ein befonderer Liebhaber von allerlei 
feltenen Künften und Kunftwerfen war; darauf baute 
man nun den Plan, ihn für den Fatholifchen Glauben zu 
gewinnen; aber fo ehrenvoll und freundfchaftlich er auch 
aufgenommen wurde, fo glänzende VBerfprechungen man 
ibm auch machte, fo blieb er doch ſtandhaft bei feinem 
Blauben, 

Daher wandte man num andere Mittel an, umdie Bros 
teſtanten in Tentfchland einer fo trefflichen Stüze, wie 
der Herzog von Wirtenberg war, zu berauben Man 
trachtete die Erzherzoge von Deftreich mittelft des Prager 
Bertrags gegen Friderich aufzureisen, und zwifchen ihm 
und dem Kurfürften von der Pfalz Zwiefpalt, oder gar ei— 
nen offenen Krieg zu erregen *). Dies leztere fchien auch 


binzufügend,,, Sperant enim eos artibus jesuiticis tantum 
posse praestare, ut non sint non habituri fautores in Ci. 
vitatibus illis alioquin evangelicis, quorum auxilio spe- 
rant facilius supprimere posse Evangelicos.” 

*) „Ob quaedam loca jam multos annos occupata per Wir. 
tembergicum, quorum repetitfonem per consiliarios cor- 
ruptos aliosque persuaderi conantur palatino“* — fagt 


der Öfters angeführte Ungenannte p. 20. 


4 | — 


um fo leichter auszuführen, da der Kurfürſt auf Frid e⸗ 
rich empfindlich war, nicht nur weil dieſer bei der Ver⸗ 
ſammlung zu Heilbronn, wo fich die Proteſtanten zu nach⸗ 
brüflicher Borkegung ihrer Beichwerden auf dem, Reichs⸗ 
tage vereinigten (1594), die Uebertragung des Direftoris- 
ums der Evangelifchen an den Kurfürften nicht geſtatten 
wollte , fondern auch wegen der Einmifchung in die Glau- 
bens» Angelegenbeiten ‚feines Landes, wobei ihn befonders 
einige Aeuſſerungen der berzoglichen Abgeordneren beicidis 
get harten, Allein der Herzog von Wirtenderg wußte auch 
jest das gute Berfländnig mir dem Kurfüriten zu erhalten, 
und im Jahre 1601 ſchloß er ein Bündniß mit ibm, wel» 
ches ſechs Jahre ſpäter (1607) ‚der gefäbrlichen Zeit« 
Jäufe wegen’ auf fünfzehn Jahre erneuert wurde, und wo—⸗ 
rinn es hies, fie wollten „in Sachen, weiche der teutfchen 
Kurfürften und Fürften Freibeiten und des Reichs Kon 
ftitutionen abbrüchig feyn möchten , ſowohl bei Reichs als 
Kreis. Derfammiungen und auch fonften, gute vertrau— 
liche Korrefpondenz haben und halten, und fich auch bes 
mühen, andere Evyangelifche Stände zu gleicher Korre— 
fpondenz zu vermögen; auch follte, wenn fchon in etlichen 
Heligiond » Punkten ein ungleicher Verſtand fenn möchte, 
diefe vertrauliche Vereinigung dadurch nicht gehindert wer⸗ 
den, fondern ungeachtet deffelben diefe Verſtändniß im 
gutem Beſtand und Weſen bleiben, und defwegen den 
beiderfeitigen Gotteögelchrten meder auf Kanzeln noch it 
Büchern erlaube ſeyn, Unbefcheidenbeit oder falfche Auf— 
fagen gegen den andern Theil zu gebrauchen, oder fonft 
zu einigem Unfrieden Urfach zu geben.‘ 

Das wäre unter dem frommen Ludwig freilich nicht 
gefcheben , aber die Gottesgelehrten hatten ihren großen 
Einſtuß bei Hofe num verloren, man nabm bier an Ihren 
Streitigkeiten feinen fo ftarfen Antheil mehr, Doch blieb 
auch Friderich dabei nicht immer müßiger Zuschauer, 
er ſelbſt hatte noch ald Gran von Mömpelgard einem Glau— 
bensgefpräche in Baden beigewohnt (1556) und au dem re⸗ 
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gensburger Glaubensgeſpräche fchifte auch er feine Gotted« 
gelehrten (1601). = | 

Seine Sorge für die Neinheit der beftebenden Kir- 
chenlehre aber zeigte er dadurch, daß er die Schrift des 
Marfgraven Ernit Friderich yon Baden wider das 
Konfordien - Buch widerlegen und dem Samuel Huber 
feiner Irrlehren wegen das Land verbieten lies; aber Ei— 
nigkeit und ein gutes Verſtändniß unter feinen Glaubens 
Genoſſen Tagen ihm freilich noch mehr am Herzen, und 
obwohl er dem zu Friedberg aufgerichteren Bunde einiger 
proteftantifchen Stände nicht beitrat, fondern nur verlang- 
te, man folle fich auf den Nothfall auch wegen zu befor- 
genden Einfalls der Spanier aus den Niederlanden in gu— 
se Berfaffung zur Gegenwehr ſezen, fo legte er doch durch 
eine zu Heilbronn mit Brandenburg, Bfalz und dem oben. 
genannten Marfgraven von Baden gefchloffene Vereinigung 
den Grund zu einem felern Bündniffe der Protefianten , 
das der franzöfifche Gefandte Bongars troz feiner eifri- 
gen Bemühungen und feiner wicderhohlten eindringenden 
Sendfchreiben an die evangelifchen Stände nicht hatte zu 
Stande bringen fünnen, 

Es war aber wirftich auch fehr nöthig, daß die Bro, 
teiianten enger zufammen traten, denn es gab gerade da- 
mals einige ſehr bedenkliche GStreitigfeiten, deren für 
ibre Glaubensparthei nachtheiliger Gang ihnen ernftliche 
Borfichts - Viaasregeln zur Pflicht machte, und welche auch 
Friderichs Aufmerkſamkeit anf fich zogen. Minder 
wichtig war die eine dieſer Streitigkeiten, welche ganz 
in des Herzogs Nähe ausbrach,, in der Neichsitadt Weil, 
indem die protefinhtifchen Einwohner, obwohl die zahl- 
reicheren , von ihren Fatholifchen Mitbürgern ſchwer ges 
drüft wurden. Friderich machte deßhalb, mit dem 
Marfgraven Georg von Baden und mehreren Reichsitäd- 
ten dem Kaifer eine Borftellung (1601), aber man ach« 
tete am Faiferlichen Hofe nicht darauf, denn allmäblige 
Unterdrückung der Proteſtauten in den Reichsſtädten, um 
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Dadurch ihre ganze Parthei zu ſchwächen, gehörte damals 
zu den oben erwähnten Binnen des römifchen Hofes ). 
Friderich ſelbſt vermittelte endlich einen Vergleich zwi⸗ 
fchen beiden Glaubens - Partheien (1604), der aber bald 
nach feinem Tode wieder gebrochen wurde, worauf neue 
Bedrüdungen und neue, aber vergebliche Klagen feinet 
Sohnes Johann Friderich beim Reichstag erfolgten. 

Schon weitansfehbender war eine zweite Begebenheit 
Diefer Art, der Streit über die Strasburger Biſchoffs⸗ 
Wahl. Hier nämlich kämpften nach des lezten Biſchofft 
Tode zwei Nebenbupler um den Bifchoffshut, Johann 
Georg Markgrav von Brandenburg, von de 
proteftantifchen Mehrzahl der Domherrn, und der Kat 
dBinal Karl von Lothringen von den Farbolifchen 
Mitgliedern des Stifts gewählt. Beide hatten ihren Streit 
zuerft in Schriften, hierauf mit den Waffen geführt, bit 
fie endlich beide ſich dahin verglichen, daß für die Ge— 
genwart die Stiftslande getheilt , die völlige Entfcheidung 
des Streites aber auf den Spruch des Kaifers ausgeſezt 
werden follte (1593.) 

Kurz bierauf beftieg Friderich den wirtenbergifchen 
Fürftenfiz, und flatt wie fein Vorgänger es bei der Gicher- 
ſtellung der Grängen bewenden zu laſſen, nahm er fogleich 
eifrigen Antheil an der Sache; denn man hatte ihm Hoff⸗ 
mung gemacht, fein Sohn Friderich Ludwig fünnte 
zulezt noch Bifchoff werden. Aber diefe Hoffnung ver⸗ 
ſchwand bald, da die Mitglieder des Stifts den Vertrag 





®) Dies zeigte auch das Beifpiel der Reichsſtadt Aachen, mo es 
aͤhnliche Auftritte wie in Weil gab, und die Stadt endlich gar in 
Die Reichs⸗Acht erklaͤrt wurde (1598), wogegen fie bei mehre⸗ 
ren Reichsfuͤrſten, und auch bei dem Herjoge von Wirtenbers/ 
wiewohl vergeblich, Hülfe fuchte. Einen Streit der Reichsſtadt 
Kempten mit dem dofigen Stifte (1604), und zweier Geiflis 
hen in Hall legte Friderich noch gu rechter Zeit gluͤll ich 
bei (1603). 


des Narkgraven von Brandenburg mit Friderich, m 
durch des leztern Sohn die Kondiutorsftelle und Antbeil 
an der Regierung des Bisthums, auch die Anmwartfchaft 
anf die Hälfte der Bifchöfflichen Befizungen, nach dem 
Lode des Markgraven erhielt, nicht anerkennen, und auch 
der Kardinal weder von feinem Rechte weichen noch ſei⸗ 
nen Antheil am Bischume um Geld abtreten wollte *). 
Der Herzog verfuchte daher , auf eine andere Art aus die 
fem Streite Nuzen zu ziehen; er erbot fich gegen den 
Kardinal von Lothringen den Marfgraven zur Ab⸗ 
tretung feines Nechts an das Bisthum zu vermögen , went 
ihm der Kardinal dagegen das Amt Oberkirch verfpreche , 
und diefer verftand fich dazu , das genannte Amt um dreis 
maldundertdreißig tanfend Gulden auf dreißig Jahre Pfands⸗ 
weiſe an Wirtenberg abzutreten, wofern dieſes darinn kei⸗ 
it Glaubens/Aenderung vornehmen und mit dem Haufe 
Lothringen in ein Bündniß treten wolle (den 2. Oktober 
1600). Diefen Vertrag befätigte zwar der Kaifer, aber 
der Narkgrav und die evangelifchen Domherrn thaten Ein- 
fprache dagegen, und felbft der König von Frankreich und 
die proteftantifchen Fürſten bezeugten ihr Mißvergnügen 
darüber; dennoch wurde derſelbe am dreißigſten des Herbft- 
mondes, 1602 in Molsheim erneuert und, neben andern 
veſimmungen, die künftige Einlöfungs- Summe für das 
mt Oberkirch um fünfzigtaufend Gulden erhöht. End» 
li gab auch der Marfgrav Johann Georg nach, von 
Ftankreich verlaffen und von feinem Gegner befiegt, fchloß 
ft einen neuen Vertrag mit dem Herzoge von Wirtenberg 
(im Hagenan am 13. Auguft 1604), worinn ihm diefer 
für die Abtretung feiner Rechte an das Bisthum, neben 





*) Der König von Frankreich wollte Anfangs, man follte Waffen« 
gewalt gegen Lothringen gebrauchen, und ſchikte deswegen ſei⸗ 
wen Sefandten Bongars an den Markgraven, aber bei der 
Bufommenkunft in Heilbrenn (1594). wurde, trez Bongars 
Bemühungen, diefer Antrag verworfen. 
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der Uebernahme don fünfzigtauſend Gulden Schulden, und 
Zuſicherung eines lebenslänglichen Leibgedings von neun, 
tauſend Gulden, hundert und dreißigtauſend Gulden baar 
zu bezahlen verſprach. 

Sao wurde dieſer langwierige Streit endlich doch bei. 
gelegt, aber bald darauf enttanden in Schwaben ſelbſt 
neue Unruhen, die noch wichtiger und folgenreicher wa— 
ren, 

In der Reichsſtadt Donauwörth , deren Bürger grö⸗ 
ſtentheils Proteſtanten waren, führte der katholiſche Abt 
zum heiligen Kreuz, troz aller Warnungen eine öffent— 
liche Fronleichnams-Prozeſſion mitten durch die Stadt, 
die Bürger kamen darüber in Aufitand, fprengten die 
Prozeſſion auseinander und mishandelten mehrere Perſo—⸗ 
nen (1606). Die Stadt wurde hierauf in die Reichsacht 
erklärt, und die Vollſtrekung derfelben dem Hergoge Maris 
milian von Baiern aufgetragen, der auch die Stadt 
ohne Widerftand einnahm und fich huldigen lies (1607). 
Durch diefes widerrechtliche Verfahren fühlte fich der Her 
309 von Wirtenberg, dem als Kreis-Oberfien die Voll 
ziehung der Acht nach den Reichsgeſezen gebührt hätte, 
tief gefränft, und befchwerte fich daher, unterftügt von den 
übrigen Ständen, mehrmals bei dem Kaifer und dem 
Herzoge von Baiern, doch ohne allen Erfolg. Maximi— 
Lian blieb im Belize Donauwörths, anf dag er alte At 
fprüche zu haben glaubte, Friderich aber farb, ehe et 
fein Recht mir mehr Nachdruck geltend machen Fonnte. 

Einen andern hartnäkigen Kampf als Direktor des 
fchwäbifchen Kreifes hatte der Herzog mit Oeſtreich zu be 
ſtehen, wegen des Landgerichts und feiner Unterfuchung. 
Noch immer mußten die fchwäbifchen Kreisftände manche 
Beeinträchtigung von dieſem Gerichte erdulden, und dar⸗ 
dm wurde num endlich nach langen Berathſchlagungen ei— 
ne weitläufige Veichwerde- Schrift am den Kaifer, den 
Erzherzog Marimilian und den Reichstag überfchift , 
und die Kreisſtände erklärten dabei, fo nöthig eine Un—⸗ 
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terſuchung dieſes Gerichts ſeyn würde, ſo dürfe dieſelbe 
durchaus nicht von Oeſtreich geſchehen, weil dadurch end. 
ih eine Art von Oberherrlichkeit zu Wege gebracht wür- 
de, auch beſchloßen ſie, wenn man ihren Beſchwerden 
sicht abhelfe, zu den Neichshülfen und Anlagen Nichts 
mehr beisuftenern. (1605. 1606). 

Auch an den Neichötags- Verhandlungen nahm Fri. 
derich Iebharten Antheil, den Regensburger - Reichstag 
im Fahre 1594 befuchte er ſelbſt mit einem zabfreichen , 
glänzenden Gefolge; und durch feine auf fpätere Zufanı- 
menfünfte abgefchiften Gefandten führte er eine gar nach- 
draflihe Sprache, befonders gegen Oeſtreich, das, ſtatt 
die Glaubens-Beſchwerden zu erörtern, gewöhnlich die Tür- 
Ienbülfe zuerft vorbrachte, und wenn fie bewilligt war, mit je⸗ 
nen es beim Alten lied. So befahl er feinen 1597 nach 
Kegensſpurg gefchiften Geſandten, fie follten erklären , wie 
die unvermeidliche Nothdurft erfordere, „daß man 
anfange das Maul ein wenig recht aufzuthun, und die 
velfältige im Werk verfpürte Fehler aufzudecken , wie übel 
das ganze Kriegsweſen eine Zeit her verwaltet worden, und 
wie schlecht und unnüzlich man das Neichsgeld , Völker 
und anders angewendet babe, wie die öftreichifchen Leu⸗ 
t guten Theils dabey unverantwortliches Judenwerk und 
Finanzen getrieben, und fich mit der Reichsſtände Gerd 
rich und groß gemacht, und deßwegen das ganze Kriegs- 
Reien dahin eingerichtet, damit ed von einem Jahr zum 
andern zu ihrer unerlaubten Gewinnſucht fortgefest wer- 
% es möge nun im den Feldzügen ausgerichtet werden, 
ns da wollte, Bei welchen Umftänden den Reichs - Für- 
fen die Lust henommen würde fernere Beiträge zu thun, 
ven fie ihr Geld fo übel angewendet ſähen *). „Gleiche 
Eprache führte der Herzog auf dem Reichstage von 1603, 





‘) Der Kaiferliche Gefandte Landgrad vom Leuchtenberg geſtand 
Herzog Fridrichen offenbersig, die Meichd- Beiträge wuͤrd en 
iM Bezahlung der Faiferlichen Schulden verwendet. :- 
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„Die Türkenhülfen fenen fat nimmer gu erfchiwingen, 
und es nunmehr dabin gefommen, daß Faum der halbe 
Theil der Stände contribuirt habe. Die übrigen feyen 
entweder unvermöglich, oder hätten fie folche Reichsichazun- 
gen nicht bewilligen wollen, weil man ihren Beichwerden 
nicht geholfen hätte, wodurch die ganze Laſt auf die ge» 
borfamen Stände gefallen, welche, aber folche auch nicht 
mehr ertragen könnten. Nichts defioweniger müßte man 
beberzigen,, mit was fonderbaren Ränken der Bapıt und 
die ihm anbangenden Potentaten umgeben, die reine Lch- 
re der Augfpurgifchen Konfeffion auszutilgen, und es al- 
fein daran ermangle, daß ihre Kräfte wegen allerhand 
gefährlichen Kriegen nicht vereinigt feyen. Man hätte def- 
wegen zu beforgen, daß, wann mit dem Erbfeind des 
ebriitlichen Namens ein beftändiger ,, oder auch nur ein 
zeitlicher Friede geichloffen würde, fie mit vereinigten 
Kräften ihr blutdürſtig Vorhaben durchfezen und die Voll- 
ziebung der Tridentinifchen Konzilien» Schlüffe an die 
Hand nehmen dürften, davon fie bisher durch das Hun—⸗ 
garifch Kriegsmefen zurücdgehalten würden,‘ 

Auch führte der Herzog flarfe Klagen, das man auf 
die Beichwerden der Stände fo wenig achte, daß weder 
die allgemeine Nechtspflege, noch das Kammergericht, ver- 
beffert , auch das fo fehr zerrüttete Münzwefen *) in fei- 
nen beffern Stand gebracht würde. Seine Rechte, wegen 
des Sizes auf den Neichstägen unter den abwechfelnden 
Fürſtlichen Häufern und wegen Führung einer eigenen 
Stimme für die gefürftete Gravfchaft Mömpelgard, be— 
bauptete Friderich mit Nachdrud, 





*) Einzelne Kreife, (fo der fchmäbifche) oder mehrere mit einan⸗ 
der, hielten freilich häufige Berfammlungen degwegen, auch Fam 
die Sache auf Reichs- und Deputationd» Tagen vor, aber es 
war zu wenig Nachdruck dabei, als daß die Verhandlungen von 
Erfolg hätten fenn können. Dan ſehe D. Georg Gadners 
Bedenken, was auf dem Reichstag wegen bes Muͤmweſens an 
anbringen, d. 1 Maͤrz 1594. bei Satıler V. Th. Beil. Nr. 30. 
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Sehr nachdrüklich widerſezte er ſich auch den Bemü⸗ 
hungen des Kaiſers, das Poſtweſen im Reiche zu einem 
Regal und ſo ſich zum völligen Herrn der Poſten zu machen. 
Beil es feine Schuldigkeit ſey, ſagte Friderich, dür 
fe man hierinn nicht geborchen, wie er es auch nicht 
tbun werde, denn wie es vor Alters gehalten worden, fo 
folle es bleiben (1596) *). 

Dafür aber war man ibm am öftreichifchen Hofe auch 
gar nicht hold, und mehrmals ftand der Kaifer feinen Geg⸗ 
nern nachdrüffich bei. Er unterflügte die noch immer nach 
völliger Unabhängigkeit von den Fürften, firebende Ritter. 
fhaft,und erlieh zu wiederholten Malen Befehle anFri— 
derich ihre eingezognen Güter herauszugeben und die da» 
dennoch rüfftäudigen Steuern zu zahlen (1601, 1603, 1606). 
kt nahm fich auch desTruchfeßen von Waldburg, Chriftuph, 
gegen ihn an. Diefer nemlich hatte feines in Strasburg ge⸗ 
forbenen Bruders, des befannten Kurfürften von Köln (S. 
I Buch II Kap. 9 pag. 491) Erbfchaft in Beſiz ge⸗ 
nommen, da ſie doch nach des Kurfürſten Willen dem 
derzoge von Wirtenberg angehören ſollte. Frid erich mach⸗ 
te nun zwar einen Verſuch, die Huldigung in einigen Truch⸗ 
fesiihen Orten zu erhalten, aber die Unterthanen ver 
weigerten folche, und da er Wafengewalt anzuwenden 
nicht räthlich fand, fo mußte er fich in einen Rechtsſtreit 
einfaffen, der durch Chriſtophs Ränke immer weiter 
binausgezogen wurde, bis er endlich durch den dreißig. 
jährigen Krieg gänzlich erloſch. 

Während Aber der Herzog mit diefen auswärtigen 
Angelegenheiten befchäftiget war, ließ er feinen Haupt 
plan, Befreiung von allen Befchränfungen feiner Regenten⸗ 
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) Es waren damals 4. Poſtboten ( Pokhalter) im Lande, in Kniit⸗ 
lingen, Enzweihingen, Kannſtadt und Eberſpach aufgeſtellt. Fris 
der ich verglich ſich mit Reichs⸗Poſtmeiſter Taxis wegen des 
Lands Poſtweſens (12. Januar 1596) und erließ hierauf eine 
Ordnung ber wirtenbergifchen Pofthalter (16. Oftober 1596). 
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Gewalt, nicht ans den Augen, und der Augenblick zur 
Ausführung defielben rüfte immer näher heran. 
Sriderich brauchte wieder Geld; Länder» Anfäufe, 
Reifen, Tagfazungen, Feſte und Unternehmungen von 
mancherfei Art hatten feine Kaſſe erſchöpft, und num follte 
Die Landfchaft wieder anshelfen. Im Wintermond 1605 
ward ein Landtag zuſammen berufen und Friderich ver- 
langte, man folle ihm gegen Einverleibung einiger Ort« 
fchaften hundert und eintaufend (101546) Gulden Haupt» 
guts nachlaffen, und neue fechszigtanfend Gulden zahlen. 
Doch die Stände hatten hiezu wenig Luft; vergebens bot 
der Herzog noch mehr Güter zur Einverleibung an, zu 
vierzigtaufend Gulden wollten fie ſich endlich. verſtehen, 
aber dafür follte auch ihren Befchwerden abgeholfen wer- 
den. Nun wurde Friderich ungeduldig, drohte und er. 
bielt auf diefe Weile endlich die Nachlaffung der oben an 
gegebnen Summe und die Bezahlung von neuen fechizig- 
tanfend Gulden, mogegen er das Priorat Reichenbach , 
die Aemter Altenitaig und Liebenzell, die Herrfchaften 
Falkenſtein, Efelöburg und Marfchaltenzimmern, die Or- 
te Schnait, Roth, Kirchentellinsfurt, Ennabeuren, De 
genfeld, Renningen, Gutenberg, Magolsheim, Hörfig- 
beim, Blummern, Schwan und Salach, auch die heim. 
gefallenen fternedifchen und fchertlinnifchen Lehensflecken 
der Landfchaft einverfeibte , wovon aber Mehreres ald noch 
fireitigen Vefizes bald wieder vom Lande wegfam, auch 
Abitellung der VBefchwerden auf einem neuen Landtag im 
Herbitimond des laufenden Jahres verfprach. (Landtags⸗ 
Abfchied den 25. Januar 1605). Diefe Befchwerden aber 
enthielten: fünf und zwanzig Punkte, und waren von den 
Ständen dem Herzoge am Ende des Landtags überichift , 
von diefem aber fehr ungnädig aufgenommen worden. Ei- 
genhändig fezte er der Schrift nach ihren einzelnen Punk— 
zen feine oft fehr fcharfen Anmerkungen bei. Den eriten 
Punkt wegen der neuen Weber-Tage übergieng er mit 
Stillſchweigen, bei dem dritten aber, megen Erhöhung 
des 
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des Umgelds erklärte er, es fei nicht erhöht fondern nur 
in gleiche Ordnung gebracht worden. Dem vierten Punk. 
te, die Erhöhung und Neuerung einiger Zölle betreffend, 
fhrieb er bei „iſt nicht erhöht, wers fagt, der fpart die 
Wahrheit.“ — Auf die Klage wegen der zu großen Frohn⸗ 
dienſte erwiederte er „ſie klagen oft, da fie Nichts zu Fla- 
gen haben, geftehens nur nicht.‘ Wegen des freien Zuge 
und der Aufhebung der mit einigen Nachbaren gefchlofie- 
nen Abzugs.-DBergleichungen merkte er an: ‚‚Darinn ba- 
ben fie uns fein Maas zu geben, mögen dergleichen unnoth⸗ 
wendige Punkte wohl unterlaſſen.“ Ueber die Befchwerde 
wegen Entfremdung und Veränderung der dem Lande ein. 
verleibten Fleken, äußerte er „was wir zu verbeflern wiffen, 
haben fie uns Nichts drein zu reden,’ Bei der Auf 
bringung viel neuer Bürger und Whalen (Wälfchen) 
bieß es „das thun die Landfchäftler felber‘ — und 
beim nächſten Punkte wegen der neu angelegten. Eifen- 
Faktorien und des erfchwerten Eiſenhandels ‚‚mit Erhö⸗ 
hung und Verbeſſerung unſers Kammerguts haben ſie die 
Raſen nicht drein zu ſtoßen“ — bei der Klage über die 
Seidenmweberei aber „iſt ſchon verglichen und verſtehen die 
Landſchäftler ſolch nüglich Werk nicht,’ Wegen der Be 
fhwerde, daß fo hohe Geldftrafen aufgelegt würden, ent 
geguete Frider ich: „Wers verdient, den fol man billig 
hernehmen, wir fünnten doch der Diebe nicht los werden,‘ 
— Bei der Erinnerung , daß das von Lud wig geftiftete 
Spital noch nicht volitändig eingerichtet fei’’ fie haben ſich 
deſſen nicht anzunehmen, könnten es nicht thun, werden 
es auch nicht anrichten.“ Zu der Klage über Verſchwen⸗ 
dung bei Hochzeiten ꝛc. fchrieb er bei ‚‚Wer thut es als die 
von der Landfchaft ſelbſt!“ — bei der über die einreißen- 
de Holz» Theurung aber „Wer bringts dahin als die 
Zandfchaft ſelbſten, und wann wir fchon gute Ordnung 
machen wollen, fo it die Landfchaft darwider, weil die 
Holzwürm fein Gelenf im Kopf haben” Zu 


legt bemerkte er noch: „Auf dieſe fünf und zwanzig Punkte 
Geſch. Wirtenb. II Bandes ite Abthl. 3 
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iſt unſer endlich Erklärung und werden Prälaten und Ge— 
fandte von Städten und Aemtern geweſenen Landtags 
wohl überblieben und folche Punkten den Kanzley-Räthen 
und jeden Orts Amtleuten befehlen zu verrichten, dabin eg 
auch gehört. Den 3. Februar 1605. | 

Auch that der höchlich erzürnte Herzog Feinen Schritt 
zur Abftellung der vorgelegten Befchwerden , vielmehr 
‚wurde er nun immer ungeduldiger, feinen Plan ausgeführt 
zu feben und Enzlin mußte eilen was er Fonnte, den 
Jängft vorbereiteten entfcheidenden Schritt einmal zu thun. 

Ein neuer Landtag wurde ausgefchrieben Cauf den 
Wintermond 1607.) und hiezu, aufer den Abgeordneten 
der Städte und Aemter, auch noch die Amtlente Berufen , 
der Landfchaft aber befohlen, zwei Rechts-Beiſtände fich 
zu wählen, und ihre Wahl traf nun ihren bisherigen Nd- 
vofaten Ulrich Broll und den Tübingifchen Rechts. 
Lehrer Andreas Baier, Schon diefe Vorbereitungen, 
und daß vor Eröfinung des Landtages Prälaten und Amt— 
leute in der Kanzlei ernftlich an ihre Pflichten gegen den 
Herzog erinnert wurden, lieſſen etwas Befonderes ahnen 
und mit gefpannter Erwartung famen die Etände (am 
27. Fanuar 1607) das Erftemal auf dem Ritterfaal im 
berzoglichen Schloße zufammen, 

Der Herzog war felbit mir feinem Sohne Fride- 
rich Achilles zugegen, und nach dem gewöhnlichen Bes 
willkomms⸗Gruße, einem Handfchlage, erflärte er den ver- 
fammelten Abgeordneten, es müßten einige Punkte des 
Tübinger Vertrags aufgehoben , andere näher beleuchtet 
werden, weil fich über ihren wahren Sinn oft mancherfei 
Mißverſtändniſſe ereigneten, fie follten deswegen den näch— 
fen Tag wieder im Schloße erfcheinen. Sie famen aber 
klagend, daß ihnen der Herzog feinen Vortrag nicht 
fchriftlich mitgerheilt noch genugfame Bedenkzeit gelaffen 
babe, und der Herzog, obwohl er meinte, Beides feie 
unnöthig. „Der Tübinger Vertrag fei ihnen ja fo be- 
kannt als das Vater Unſer“ bewilligte eine Bedenfzeit, bes 
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ſonders über den Punkt, ob die Hülfe der Landſchaft bei 
Hanptfriegen nur mit ihren Leibern und mit Fuhren, oder 
auch zugleich mit Geld gefcheben follte.. 

Nun aber vereinten fich die Stände, da fie von der 
erſten Ueberraſchung, wo auch die Uusfchüße: ihre Stellen 
batten niederlegen wollen , fich wieder erholt, zu beharr— 
lihem Wideritand, und erklärten: „Nach dem im Jahr 1605 
gegebenen Berfprechen hätten fie zuerft Abſtellung ihrer 
Beſchwerden erwartet, ihrer aber fei bisher noch mit kei— 
nem Worte gedacht worden, der Tübinger Vertrag fei 
mit VBorwifen und Mitwirkung des Kaifers und mehrerer 
Fürsten errichtet und bisher von allen Kaifern und Herzogen, 
javon Friderich ſelbſt mehreremale aufs bündigfte bes 
ſtätigt worden , die Bollmachten der Abgeordneten berech- 
tigten diefe zu feiner Erläuterung, deren es auch nicht Noth 
thue, da der Bertrag „dem Buchſtaben nach lauter ge- 
nug fen; Des Herzogs Verfahren bei dem Landtage fei 
wider alles Herfommen; auch Herzog Ludwig babe 
1558 bei Gelegenheit des lothringifchen Einfalls ein ftar- 
kes Kriegsvolk an die Gränzen gelegt, ohne dafür von 
der Landſchaft einige Vergütung zu erhalten. Der Herzog 
möchte daher von feinem Begehren abſtehen, alle Neues 
rungen unterlaffen und ihren Befchwerden abhelfen, ſo 
wollten fie in Nothfällen Alles thun, was in ihrem Vers 
mögen fände,’ | 

Hierauf erflärte der Herzog zwar, er fei keineswegs 
geſonnen, den Tübinger Vertrag aufzuheben, er verlange 
nur eine Erläuterung deffelben, die ihn noch mehr befefti- 
gen follte, wie ja die Landfchaft ferbit einft von Kaifer 
Kart und Herzog Chriftoph folche erbeten und erhal. 
ten hätten, Aber auf dem Hauptpunft wegen einer Geld- 
beiſteuer zur Unterhaltung ftehender Truppen beharrte er , 
und Ließ der Landfchaft weitläufig auseinander fegen, wie 
viel vortheilhafter und ficherer es für das Herzogthum feyn 
würde, wenn flatt des unerfahrnen Landvolks, das das 

f 3 * 
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durch von feinen Feldgeſchäften abgehalten würde, kriegs⸗ 
geübte Soldaten geworben würden, 

Aber an der Spize der Stände waren damals einige 
Männer, die nicht nur Flug genug waren, des Herzogs 
Plan zu durchichauen, fondern auch kühn genug, für ihres 
Vaterlandes Freibeit und für die alten Mechte unerfchros 
den zu kämpfen. Ulrich Broll und fein Wetter der 
Stuttgarter Bürgermeifter Chriftopb Mater, die 
Aebte Kobann Stecher von Bebenbaufen, Felig Bir 
denbach von Mdelberg, welcher geäußert hatte, man rüttle - 
jezt nur wie ein alted Haus den Tübinger Vertrag, bis 
er zulezt gar einfalle, und der Bürgermeifter von Nür- 
tingen Elias Eplin waren «8, die durch ihren Muth 
Die Landfchaft zur Standhaftigfeit ermunterten, und fo alle 
Bemühungen des Herzogs vereitchten. Dafür aber ver- 
wies ihnen, und den übrigen ihm entgegen kämpfenden 
Mitaliedern *) des Ausſchußes Friderich, auch perfünlich 
mit scharfen Worten ihr Berragen, entfezte den Laudichafts- 
Konfulenten Broll (*) und den Bürgermeifter Mayer 
ihres Amtes, löste den Ausſchuß auf, und erflärte 
den Ständen im höchſten Iinwillen, „daß fie wieder mögen 
zu Haufe ziehen.“ So endete fih diefer ‚‚ungewohnte 
und ungereimte Landtag’ und Friderich fchien nun ent- 
fchloffen, das Aeußerſte zu thun, auf feinen Befehl oder 
doch mit feiner Zuftimmung forderte Enzlin dem Aus 


*) Außer den fchon genannten waren Sterban Schmid Bür- 
germeifier von Bradenheim, Jakob Kallwer des Gerichts 
von Tübingen, Georg Hofmann von Urach zuerſt einer der 
entfchloßenften Gegner Friderichs, der aber mit Hang Phis 
lipp Chonberger von Schorndorf ‚auf ungleich Einbilden 
und Verleiten etlicher böfer Iandfchädlicher Näthe” die Deflas 
ration nachher unterfchrieb. Sophronizon, Heft IV. p. 117. 

*20) Broll mar ein geborner Stuttgarter und von $riedrich 
sum Dber- Rath ernannt worden, unter Johann Friedrich 
erhielt er feine vorigen Stellen wieder, wurde zulest Kirchen» 
raths s Direktor und fiarb 1633, 
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ſchuße die Schlüßel zum Akten Gewölbe und zur gehei⸗ 
men Kaffe der Landichaft ab, brach darina ein, nahm 
ans der Kaffe das Verzeichniß der aus ihr beftrittenen 
Ausgaben und Geſchenke, taufend dreibundert und fünf- 
sig Gulden in Gold und eine Schuld - VBerfchreibung von 
achtzigtaufend Gulden, *) welche $riderichder Landfchaft 
ausgeftellt hatte, aus dem Aften- Gewölbe aber mehrere 
wichtigen Bapiere, Allein hiebei bliebs, gang offenbare 
Gewalt fchien doch dem Herzoge und feinem Gehülfen noch 
nicht räthlich,, lieber wollte man einen neuen Landtag'zu- 
fammen berufen und mit ibm einen nochmaligen Verſuch 
machen, um wenigitens einigen Schein des Rechts zu bes 
balten. Freilich ſah man fich dabei wohl vor; der Kams 
mer -Sefretarius Sattler und der Land» Profurator 
Eflinger wurden in den vornehmien Städten herum 
geſchikt, um ihnen des Herzogs Willen fund zu thun, fie 
auf den Landtag vorzubereiten und ihnen zu eröffnen, wen 
and wie fie wählen, und welche Vollmachten fie ihren Ab- 
geordneten mitgeben follten. Mayer, Eplin und die 
meiſten Mitglieder des alten Ausſchußes durften nicht 
mehr gewählt werden, mad von dem vierzehn Prälaten 
wurden nur vier, die von Hirſau, Königsbronn, Alpir⸗ 
frah und Anhaufen berufen. 

Am ficbenzehnten des Lenzmondes kamen die Abgeord⸗ 
neten im Schloße zuſammen, und der Herzog trug ihnen nun 
fein Begehren vor, daß die Landfchaft fünftig bei allen 
Haupt” Kriegen, ftatt der bisherigen Leibdienite, drei 
Biertheile, der Herzog aber Ein Viertheil der Koften tra» 
gen, und die Untertbanen auch die Fuhren des Geſchützes 
and des Schießbedarfs innerhalb des Landes übernehmen ſoll⸗ 
ten. Hierauf forderte man ſogleich Antwort von ihnen, 





*) Das Couvert, worinn fie gelegen und ein an bie Landſchafts⸗ 
Einnehmer deßwegen ergangenes Dekret fand man nah Fris 
derichs Tode, die Verfchreibung ſelbſt nicht mehr. — Das 
Bold befand aus Goldgulden, Doppeldufaten und Kreiudukaten. — 


38 — 


der Kanzler Enzlin fammelte die Stimmen ein und 
die geichreften Stände, ihrer Pflicht vergeſſend, bewil- 
Vigten Alles, und durch die Erflärung des Tübinger Ber- 
trags, welche nun foqleich aufgeregt wurde (den 417. März 
1607) verlor das Vaterland das fchönfte Kleinod feiner 
Verfaſſung. Vernichtet waren die alten chrwürdigen Ver, 
träge zwifchen Herrn und Unterthan, welche die Freibeit 
des Landes ſchützten; durchbrochen die Schranfen, welche 
dem Mißbrauche der Macht des Fürften entgegen flanden, 
und frei fonnte diefer nun fchalten, wo fein heilig bes 
ſchwornes Recht mehr galt, And dies war auch bei dem 
ganzen Vorfalle dag Schlimmite , befonders da der Herzog 
nach Abfaffung der genannten Erklärung , deren Haupt» 
Punkt SFriderichd oben erwähntes Begehren betraf *), ſo— 
gleich wieder mit einer neuen Forderung bervortrat, 


Er verlangte nämlich von den Ständen, da er bei ſei— 
tem Regierungs - Antritt fiebenmalhunderttaufend Bulden 
Schulden vorgefunden, wegen unvermeidlicher Ausgaben 
ſelbſt fünfmalhunderttaufend babe aufnehmen müßen, 
und für Erfaufung von Land und Leuten noch weitere 
fechsschnmalhundert taufend Gulden ausgelegt babe, foll« 
ten fie wenigftens eine Million Gulden zur Bezahlung 
von ihm übernehmen, da fie ja auch von Chriſtoph 
und Ludwig drei Millionen übernommen bätten. 

Bergebens ſträubten fich jest Die Stände gegen dies 
Anfinnen, beriefen fich auf frühere Landtags-Abſchiede und 
das alte Herfommen, wider welche ein folches Berfahren 
fei, und verlangten zuvor Zuzichung aller Prälaten und 
Erſezung des Ausſchußes, — Es ſtehe dem Herzog frei, 





* Außerdem wurden noch einige auf die damalige Zeit nicht 
mehr anmendbare Punkte abaefchafft, einige andere weiter erflärt, 
die Verbefferung des Land » Nechts befehloffen, die übrigen Punfs 
te des Tübinger Vertrags aber beſtaͤtigt. S. Landes » Grund« 
Berfaflung p. 3:5. f. 
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bieß ed, fo viel Prälaten zuzuziehen als er wollte, und 
den Ausſchuß habe er aus guten Gründen, „weil er ſich 
wider ſeinen Staat vergangen, auch ſehr übel mit dem 
landſchaftlichen Gelde gehauſet, ſich ſelbſt unter einander 
Verehrungen gemacht, Beutel und Sigille ſchlecht ver, 
wahrt““, aufgelöst. Durch den erſten glücklichen Erfolg 
ward Enzlin immer Fühner gemacht, fatt fechs Tonnen 
Goldes, „welche fie als eine ftartliche Verehrung‘ zu geben 
fh erboten, mußten die Stände nun cilfmal hunderttaufend 
Bulden verwilligen, wogegen dann der Herzog ihren wies . 
derbolten Bitten willfahrend den Fleinen Ausſchuß herzu— 
hellen und einigen geringen DBefchwerden abzubelfen ver- 
ſprach *). 

So endigte fich der Landtag ganz nach den Abfichten 
des Herzogs, und dieſer ſah fich fehneller am Ziele feiner 
Bünfche, als er vielleicht gehofft hatte. Nun konnte er um 
jo ficherer feine Plane noch weiter verfolgen, weil 
er bei der damaligen Lage der Dinge nicht fürchten durfte, 
dag man gegen feine Gewalttbaten Hülfe von Außen ſu— 
hen werde. Oder folte man es auf einen langwierigen 
und koſtſpieligen Rechtsſtreit bei den NReichsgerichten ans» 
fommen Taflen, defien Ausgang überdies noch fehr ungewiß 
war, follte man gar bei Oeſtreich Hülfe fuchen, damit 
diefes die gewiß fehr erwünfchte Gelegenheit befäme, fich 
in Wirsenbergs innere Angelegenheiten zu mifchen, und fo 
auf einge oder die andere Art wieder zum Beſitz des Landes 
zu fommen? Doch alle mweitern Entwürfe Friderichs 
uud die bangen Ausfichten des Vaterlandes endete der 
Schnelle Tod des Herzogs, der faum schen Monde nach dem 
lezten Landtage plötzlich vom Schlage getroffen ſtarb. 
(Den 29, Januar 1608.) 


*) Die Untertbanen follten wieder Freiheit des Eifensund Kalk 
Kaufe und des Tuch » Bleichens haben , auch ihre bei der 
Kanzlei angebrachten Partikular » Klagen unterfucht merden. 
©. Landtags » Abfchied den 13. April 1607. (Landes - Grunds 
Berfaflung p. 328. ) 
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Er ſtarb, ehe ſeine großen Plane vollendet waren; 
Plane, die ſich gewiß nicht allein auf den freien Beſitz 
ſeines Herzogthums erſtrekten, an die Kurfürſten-Würde 
dachte der hochſtrebende Fürſt, ja vielleicht auch an noch 
weitere Ausdehnung feiner Herrſchaft in Schwaben, wo⸗ 
bei ihm feine Kreis, Oberftien - Stelle trefilich gu Statten 
Fommen konnte. In jener flürmevollen Zeit, wo der 
Has der Katholiken und Proteſtanten den nahen Ausbruch 
‚ eines Kriegs immer gewißer machte, war Manches mög- 
lich, woran in rubigeren Zeiten niemand denfen mochte, 
und hätte Friderich den völligen Abfchluß des allge- 
meinen Bundes der Proteflanten, an dem auch er arbeitete, 
erlebt, wäre er, wie es wahrfcheinlich ift, an deffen Spize 
gekommen, fo hätte Maximilian von Baiern einen 
würdigen Gegner gehabt, und es wären ganz andere Dinge 
von der Union vollbracht worden; es wäre mit ihr fchwer- 
ich zu einem fo fchmählichen Ende gefommen. Aber 
Friderich farb, und fein Nachfolger hatte weder Muth 
noch Kraft auszuführen, mas er ausgeführt hätte, wäre 
der Tod nicht dazwifchen gekommen. 

Friderich befaß ausgezeichnete Geiftes- Gaben und 
ungemein viel Thatkraft, aber er verband damit eine un— 
gemäßigte Herrfchfucht und einen harten defpotifchen Sinn, 
ſo daR das, was feinem Lande zum Heil hätte gereichen kön— 
nen, ihm oft zum Berderben wurde. In Ausübung der 
Gerechtigkeit bewies er eine Strenge, die zumeilen im 
Grauſamkeit ausartete. Ein merfwürdiged Beifpiel davon 
giebt die Hinrichtung des Obervogts von Schorndorf, $a- 
fob vun Bültlingen, den er wegen eines unvorfichti- 
gen Mordes *) ohne Urtheil und Recht fchon am fünften 





*) Bültlingen batte eine amtliche Verrichtung zu Geradſtet⸗ 
ten, wo er feinen Freund Konrad von Degenfeldantraf und 
tapfer mie ihm trank. Beide fehliefen hierauf in einer Kams 
nıer, Degenfeld, ein Nachtwandler, fiand auf und gieng 
in fein Bertuch gebüllt in der Kammer umher. Gültlingen- 
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Tage nach geſchehener That enthaupten ließ. Eben fo 
raſch und hart verfuhr er mit feinen Goldmachern, von 
denen wir weiter unten reden werden. 

Ein ausgezeichneter Zug in Frid erichs Charafter 
war ferner feine ungemeine Prachtliebe, die er bei jeder 
Gelegenheit zeigte. Er hatte den Glanz der Höfe von 
Paris und London gefehen, und darnach wollte er auch 
den feinigen umbilden. Er hielt viele und koſtbare Feſte, 
wozu ibm vorzüglich die empfangenen fremden Orden 
Anlaß gaben. Schon am erften des Hornungs 1596 nemlich 
batte er den franzöfifchen heiligen Geifl- Orden erhalten , 
und im Jahr 1603 erhielt er endlich auch den längit ge» 
wünſchten englifchen Hofenbands - Orden. Die Königin 
Eliſabeth hatte ihm denfelben bei feiner Anweſenheit 
in England verfprochen, aber fie fchien fpäter ihr Ver— 
fprechen wieder ganz vergeften zu haben, ungeachtet der 
Herzog durch eine eigene Gefandefchaft fie daran erinnert 
batte (1595.). Erft ihr Nachfolger, König Jakob J. 
Ihifte dem Herzoge die Ordenskette und andere Auszeich- 
nungen Durch eine eigene ftattliche Geſandtſchaft, an de- 
ren Spize der englifche Baron Robert Spencervon 
Bormleron fand, Am 6ten des Windmonds 1603 
gieng die Einfleidung mit großen Feierlichkeiten vor fich» 
und Friderich fchidte von nun an gewöhnlich eine an- 
fehnliche SGefandtfchaft mit Koftbaren Gefchenfen zu dem 
Ordensfeſte nach England ab, und er felbit feierte es all- 
jährlich am Tage des Ritters Georg in Stuttgart mit 


ber wegen einer alten Kopfiwunde ohnehin einen unruhigen Schlaf 
hatte, ermachte bei dem Geräufch, glaubte in der Angſt ein 
Geſpenſt zu fehen, griff zum Degen und firekte feinen Freund tode 
nieder. Er wurde fogleich verhaftet, nach Waiblingen geführt 
und dafelbfi am 15ten Detober 1600 in der Frühe enthauptet. 
Die That mar am ıoten des nämlichen Mohars gefchehen und 
die Käthe hatten auf den gewöhnlichen Rechtsgang angetragen, 
Eriderich aber eigenhändig beigefet, es wäre ein ſeichtes 
Bedenken. ©. Mofers patriotifches Archiv IX. Th. p- -57. 
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großer Pracht *). Eine Folge davon war auch, daß der 
Herzog feinen Titel vermehrte, umd nicht nur jene beiden 
Drden, fondern auch die Herrfchaft Heidenheim, in fogar 
das franzöfifche Herzogtbum, Alencon, das er pfand- 
weife beſaß, in denfelben aufnahm. Durch dieje Pracht: 
Tiebe des Herzogs und durch die vielen Syremden, beſon— 
ders franzgöfifchen Diener, die er mit brachte, kamen auch 
fremde Sitten ind Land, am Hofe zuerft, und dann auch 
unter den Unterthanen rißen Ueppigkeit und ein freche, 
ausfchweifendes Leben -ein , befonders da Friderich 
felbit mir feinem guten Beifpiele voran gieng. 


Neben der Prachtliebe hatte Friderich-auch eine 
große Bauluft. Er ließ in Stuttgart manche Verfchönerun-, 
gen vornehmen, den Schloßplatz anlegen, und einige an— 
febnliche Gebäude errichten, wovon befonders der von 
Heinrich Schickhardt, nach einem altrömifchen Mu- 
‚ fer, ganz von Gteinen aufgeführte und mit einem kup— 
fernen Dache verfebene neue Bau, fehr merfwürdig 
war **). Eben fo erweiterte und verfchönerte er die Stadt 
Mömpelgard, und ließ ein Schulgebäude und eine präch- 


*) Die Einfleidungt-Feierlichfeiten hat mit vielem Aufwande von 
Gelehrfamkeit der rübingifche PBrofeffor Erbard Cellius in 
der&chrift:Eques auratusAnglo-Wirtembergieus ete. Tübingen 
1605 4.und JohannAſſum in. Panegyrici tres Anglo.Wir. 
tembergiei, Tübingen 1604 4. befchrieben. Bon den jährlichen Or⸗ 
densfeften wurde das praͤchtegſte im J. 1605 in Gegenwart mehrerer 
dazu geladener fürftlichenPerfonen begangen. Diegeierlichkeiten daus 
erten acht Tage und Friderich erfebien dabei in der ungemein 
foftbaren Drödend +» Kleidung mit mehr als 600 Diamanten ge» 
ſchmuͤckt. Der Grav von Löwenftein trug die Schleppe feines 
Mantels. (S. Stuttgarter Unterhaltungs » Blatt 1817. p- 534 f. 
und Sattler V. Th. p. 256. 262. 2.) 


**) Im 3. 1757 wurde diefes fchöne Gebäude mit allen darinn 
befindlichen Seltenbeiten und Koftbarkeiten, worunter die Ruͤſtun⸗ 
gen der alten Graven und Herjoge von Wirtenberg, cin Raub 
der Flammen. 


tige Kirche dafelbit erbauen. Die Städte Heidenhein, 
Baldenbuch und Neuenſtadt verfah er ebenfalls mit Kirchen, 
und das Boller Bad, das auf feinen Befehl von Johann 
Bauhin zuerft näher unterfucht und befchrieben wurde, 
mit bequemen Gebäuden für die Badgäfte, denen er auch 
eine eigne Bad - Ordnung gab. Gein Hauptbau aber, 
wodurch er fich ein bleibendes Denkmal fliftete, it Freu— 
denſtadt, das er in einer fchauerlich- öden Wildniß, 
indernähe des Knicbis-Paßes nach einem regelmäßigen Plane 
aulegte, und mit Bergleuten, die des Glaubens wegen aus Oeſt— 
reich vertrieben worden waren, bevölferte (1599.), Die Stadt 
hieß anfänglich Friderich⸗Stadt umd gedich fo wohl, daß 
fe im Fahre 1609 ſchon zweitauſend Einwohner zählte, 

Die Beförderung des Bergbaues hatte den Herzog 
vornehmlich zur Erbauung diefer Stadt veranlaft, und er 
vermehrte die in dafiger Begend fchon von Herzog Chris» 
topb angelegten Werfe, Cin dem nach ihrem Stifter bes 
unten Chriftopbs-Thale) mit fünf neuen Stollen, 
Auch lich er die übrigen Bergwerfe im Lande befichtigen, 
und neue Berfuche anftellen, ja fogar von den Kanzel 
herab verfündigen, wenn einer irgendwo Spuren von Erz 
wüßte oder Fünftig fünde, ſolle er es anzeigen und da- 
fürfnach Verdienſt belohnt werden. Er gab den Gewerfen 
nee Freiheiten und Rechte (1597.) und ließ durch Doftor 
Gadner eine Bergwerfs-Ordnung verferrigen, 
(1599,) Freilich verfuhr er dabei oft zu rafch und achtete 
ucht immer die Freiheiten ded Landes. So richtete er 
kiſen⸗Faktorien auf, führte eine beſtimmte Tare für 
rehes und verarbeitetes Eifen ein, und verbot, zur großen 
defchwerde des Landes und der Stände, den Ankauf des 
fremden Eifens in einem beträchtlichen Theile des Her 
egthums *). 

Nicht weniger ſuchte Frider ich auch andere Gewer- 
und den Handel in Wirtenberg zu befördern, er erlick 


*) Alle Aemter am Schwarzwald und im Brenzthal mußten ihe 
Eifen von den Faktoreien Tübingen und Heidenheim beiichen 
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deßwegen mehrere Verordnungen, ein Verbot des Han. 
firens ausländifcher Krämer und Handwerfslente , und ci- 
ne neue Handels-und Gewerbd- Ordnung (1601.). Auch 
unternahm er es mit großen Koften den Nekkar fchiffbar 
zu machen, aber er gebrauchte dabei Ausländer, die ihn 
betrogen, und zulest das ganze Unternehmen vereitelten. 
Eben fo wenig gelang ihm fein Plan die Enz; und Nagold 
zum Flöffen des Holzes, das er den Holländern zu liefern 
verfprochen hatte, tauglich zu machen. "Ganz befonders 
aber ließ Friderich fich angelegen ſeyn, die Leinen- 
Weberei in Aufnahme zu bringen; Urach wurde gu derem 
Hauptſiz beſtimmt, mehrere Häufer für die Weber auf 
Koften des Herzogs dafelbit erbaut, und eine Bleiche an- 
gelegt (1597.). Auch errichtete der Herzog in Gtutt- 
gart und Schorndorf Leinenmweber-Zünfte, denen er eine eig» 
ne Ordnung gab (1599.) , er verbot die Ausfuhr von 
Hanf, Flachs und Garn (1602—1607.) und machte einen 
gewißen Eſaias Huldenreich, der ihm zu diefem 
Unternehmen den erſten Vorfchlag gethan hatte, zum At 
wald und Aufſeher der Weber - Zunft, welcher er zugleich 
eigne Serichtöbarfeit ertheilte. Aber fein Werk wollte 
nicht gedeihen , die ihnen verliehenen Vorrechte machten 
die Weber übermüthig und gegen die Obrigkeit widerfpen- 
ftig; fie betrogen die Unterthanen durch Uebertheurung ihrer 
Warren und eigenmächtige Erhöhung des Weberlohns. 
Huldenreich feibit aber mißbrauchte die vom Herzog 
erhaltenen ausgedehnten Vollmachten zu Gelderpreffungen 
und Bedrüfungen, worüber die Unterthanen und die Stände 
laute Klagen erhoben, zulest kamen feine Betrügereien an 
den Tag und er mußte entfliehen (1603.). 

Auf alle Zweige der Staatsverwaltung und der Po— 
lizei richtete Friderich feine Aufmerkſamkeit, bielt 





bei 5 Pfund Heller Strafe, der Eentner gejaintes Eifen Foftete 


bier 4. 45 fr. 4 hir. geſchmiedetes & A. 10 Er, (28. März 
1598.) Mfcpt, 


frenge Aufficht über die Beamten, und drang auf "fchnelle 
und genaue Befolgung der ihnen ertbeilten Befehle (1603, 
1606). Er führte den Marfungs-Umgang ein, umritt ſelbſt 
die Landes - Gränzen, und ließ eine ausführliche Beſchrei— 
dung von diefer Gränz - Befchauung aufſetzen. (1603). Er 
lieh ans früheren einzelnen Befehlen und aus den Herbit- 
Ordnungen verfchiedener Städte die erfte allgemeine Herbit- 
Ordnung verfertigen (1595.), und fpäter von Neuem durch“ 
ſehen und vermehren (1607.), und fuchte noch überdies 
durh die Einführung obrigkeitlich beitimmter Preife den 
Serrügereyen beim Weinfauf zu feuern (1603), *) 


Als ein Freund und Kenner der Gelehrſamkeit gieng 
Friderich gerne mir Gelehrten um, umd machte fchon 
iu Mömpelgard verfchiedene anfehnliche Stiftungen für 
den Jugend- Unterricht, 


Die unter feinem Vorgänger angefangene Interfu- 

' Hung des Zuftandes der Tübinger Hochſchule ließ Fri- 

derich fortfegen , und gab nach ihrer Beendigung diefer - 

Hohihule eine fehr genaue und deutliche Erläuterung ih— 
ter Borrechte und ein neues vollftändigeres Geſezbuch *). 


Zugleich vollendete er die Einrichtung des Collegium 
ilufire in Tübingen, aber in einer veränderten Geftalt, 
indem er es allein für Fürſten, Graven, Edelleute und 
Standesperfonen beftimmte, welche bier, ‚rin Tugenden , 
Verſtand, politifchen und zum weltlichen Regiment dien. 
lichen Künſten, zierfihen Sitten und in allerlei 
u Höflichkeit gehörigen Uebungen erzogen und 
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) Friderich erließ auch eine Schreiner⸗- und eine Kuͤbler⸗Ord⸗ 

| sung (19. Julius 1595. und 6. Februar 1606.) und gab die 
Meine Kirchen» Ordnung (das erfiemal unter ldieſem Zitel) 
beraus. 1606. 

”) Diefes erfchien gedruft unter dem Titel : Statuta Universitatis 
scholafiice Studii Tubingenfis renovata anno ı601. Tub. 
16023. 4. auch erfchien eine Ordination der Lniverfität Tübingen, 18. 
Februar 1601., in deutfcher Sprache. (S. Mofers erläutertes 
Biriemberg, II. Th. p. 34 — 159.). Zugleich erhielten Die 
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unterwieſen werden ſollten“, auch feinen älteſten Sohn 
Johann Friderich ſogleich darinn einführte (1594), 
obgleich die Landſtände mehrmals Einſprache thaten gegen 
die Aenderung dieſer Anſtalt, die nach Herzog Ludwigs 
Worten ‚zum glücklichen Aufnehmen der ganzen Land— 
fchaft’’ beftimmt fei. Es erhielt von ihm auch eine eige- 
ne Ordnung und Geſeze; Koftgeld , Kleidung, Speiſe 
der Zöglinge wurden darinn feitgefezt, und neben den rit- 
terfichen Künften und Leibes „ Hebungen zugleich vortref- 
ich für den wiffenfchaftlichen Unterricht geſorgt. Auch 
wurde diefe Anftalt bald zahlreich befucht, und zählte wäh- 
rend ihres Beſtehens fehr viele Zöglinge aus deutſchen 
Fürſtenhäuſern, unter ihnen allein drei und zwanzig wir— 
tenbergifche Bringen *). 

Friderich war auch ein Gönner und Beförderer der 
fhönen Künfte, die freilich in Wirtenberg damals noch in 
der Kindheit waren, daher der Herzog meiftens fremde 
Künftler gebrauchte, beſonders Staliener, deren er meh— 
tere von feiner Reiſe mitbrachte, Doch ragte vor allen 


einzelnen Fakultäten eigene Geſeze und den 1 Julius 1601. et⸗ 
gieng ein Befehl ins Land, betitelt: „Mandatum und Befehl 
H. Srideriche betreffend den Schuz und Schirm über die gemei— 
ne hohe Schule zu Tübingen und wie fich die Amtleute in Er: 
theilung Rechtens gegen die Univerfitäts - Verwandte verhalten 
follen. 

) Im Jahre 1597, erfchienen Conflitutiones atque leges il. 
luftris et magnifici in Tubingensi academia nuper infiituti 
Collegii Ducalis Wiretmbergieci, Tub. fol. &ie wurden 1599. 
(teutfch) , 1601 und 1606 wieder gedruckt, auch Don Herzog 
Johann Friderich 1609 und von Eberhard IIL. 1666 erneut. 
Es maren 3 Tifche angeordnet; der erfie für fürftliche Zoͤglinge 
mit 10 Gerichten Mittags, 8 Gerichten Abends und Wein nach 

dothdurft, für ein möchentliches Kofigeld von"3 Gulden, der 
zweite mit 6 Gerichten für 2 fl. 24 fr. Der dritte mit 4 Ges 
richten für 1 fl. 52 fr. Die Zöglinge hörten Gefcichte nach 
den vier Monarchien, die Politit nach Lipfius. Claſſiſche 
Schriftſteller wurden fleißig gelefen und dabei immer auch die 
eingeſtreuten Marimen bemerft, und zu befiimmten Zeiten oͤf⸗ 
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der vaterländiſche Baumeiſter Heinrich Schickhardt 
von Herrenberg hervor, der bei Frider ich ſehr in Gunſt 
fand, und vielfach gebraucht wurde, Vornehmlich aber 
hatte der Herzog eine große Neigung zu geheimen Künften, 
efonders der Kunit Gold zu machen, ein Hang, der bei 
den Füriten der damaligen Zeit, wie felbit Kaifer Ru 
dolphs Beifpiel beweist, nicht felten war, Die Be— 
sierde, Geld zu feinen vielen Ausgaben zu befommen, 
mochte bauptfächlich Urfache davon fenn, aber diefe Ab- 
ficht verfeblte er natürlich ganz, und wurde noch dazu 
von fremden Abentheurern, denen er vertraute , viel« 
fah betrogen, ja felbit fein, Leben gerieth durch die Uni- 
verfal- Argneien, die fie ihm aaben, in Gefahr. Noch 
nennt uns die Gefchichte die Namen derfelben, Georg 
Sonauer, Peter Möntanus, Hans Heinrich 
Keufhler und Mühlenfels waren es, die nach— 
einander den Herzog auf folche Art täuſchten, dafür aber 
fine äußerſte Strenge erfuhren. Honauer zuerſt wur- 
de in einem Kleide von Goldſchaum an einen für ihn ei» 
gends errichteten eifernen Galgen gebenft (den 2, April 
1597.) ihm folgte 1599. Montanus *) und diefem 1601. 
Nenfchler. Der lezte aber war Johann Heinrich 
von Müblenfels zu Neidlingen, eigentlih Haln s 
tentliche Reden gehalten. Mir folhen Redeuͤbungen wechfelten 
Öffentliche Diſputationen über Ariftoteles oder über Syllogiſtik, 
mobei ſelbſt mehrere mwirtenbergifche Prinzen mit großem Beifal- 
je auftraten. (Man vergleiche Spittlers Gefchichte Wir: 
tembergs p. 192 und Zellers Merkwürdigfeiten von Tübingen 
p. 151 f. woſelbſt auch das Verzeichnig der fürftlichen Perfonen, 
die ine Collegium illuftre fudirten und manche andere Nach» 
richten über den Zuftand und die Geſchichte diefer Anſtalt zu 
finden find). | 
N Montamus übergabdem ihn zum Nichtplaz begleitenden Geiſt⸗ 
lichen unter den fiärkfien Berheurungen feiner Unfchuld eine fchrift- 
liche Vorladung an den Herzog, binnen Jahr und Tag vor 
Gottes Gericht im Thal Joſaphat zw erfcheinen,; der Geiftliche 
ſandte die Schrift dem Konſiſtorium und diefes dem Herzog, der_ 
ihm aber dafür einen Verweis gab, und den Geifllichen auf cine 
Landpfarrei verfeite, 
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Müller aus Waſſelnheim im Elſaß, ein ſehr ſchlauer 
und gewandter Betrüger, der nach langem Umherwandern 
endlich im Jahre 1604 zu Friderich nach Stuttgart 
kam, und bei dieſem ſich ſo ſehr in Gunſt zu ſetzen wußte, 
daß er neben großen Summen Geldes noch das Schloß. 
und den Flecken Neidlingen zum Gefchenfe erhielt, Bis auch 
feine Betrügereyen und Verbrechen aufgedeckt und er 1606. 
ebenfaus gehenft wurde *), 


Noch müßen wir Friderichs häusliche Verhältniſſe 
berühren. Er lebte mit feiner Gemahlin, Sibilla von 
Anhalt, im einer mit Kindern fehr gefegneten , jedoch 
nicht gang glücklichen Ehe. In den lezten Fahren feines 
Zebens gerieth er in offenen Zwift mit der Herzogin, in 
welchen auch der Landhofmeifter Georg von Göler 
verwickelt wurde, und plöglich den Befebl erhielt , inner 
halb acht Tagen das Land zu räumen, (1606) ſei ed nun 
daß Eiferfucht oder Hofränfe den Herzog zu dieſem rafchen 
Schritte bewogen *). Doch verfühnte fih Frid er ich noch 
vor feinem Tode mit feiner Gemahlin, die ihn nur wenige 
Jahre überlebte und 1614 auf ihrem Wittwen- Size zu 
Leonberg ftarb, Sie harte ibm fünfzehn Kinder — 9 
Prinzen und 6 Brinzeflinnen — geboren, wovon aber 

4 
®) Eine ausführliche Lebens,» Befchreibung von dieſem merkwuͤr⸗ 
digen Abentheurer ſteht im Stuttgarter Unterhaltungs » Blatt 

1817. p- 536. f. Schon im Jahre 1596 hatte Friderich den 

M. Lukas Dfiander, des Hofpredigers Sohn, als weltlis 

eben Rath und Auffeber der Laboranten angeftellt „die eines fleiſ⸗ 

figen, getreuen und ordentlichen Auffchers wohl beduͤrftig.“ 

Mſept. 

22) Es ſcheint, daß Frider ich die eheliche Treue nicht immer bes 
obachtete, nach ſeinem Tode wurden deßwegen mehrere Perſonen, 
worunter eine gewiße Moͤringerin, die Frau von Dresden 
genannt, theils verhaftet, theils aus Stuttgart verwieſen, doch 
ließ Johann Friderich, um die Ehre feines Vaters zu ſcho⸗ 
nen, die weitern Unterfuchungen einfellen, 
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4 Prinzen und 1 Prinzefinn in der Kindheit ftarben 
). Frider ich ließ fich ihre Erziebuna fehr annelegen 
ſeyn, die Prinzen ſchickte er alle in da$ Collegium illuftre 
zu Tübingen und fodann anf Reifen. Von seinen Töch- 
teen ſah er nur die älteſte, Sibilla Elifaberh, ver 
fergt, die fich 1604 mit dem Kurfürten Johann Ge— 
org von Sachfen vermälte , aber fchon am 26. Januar 
4606 ſtarb. 
Friderich war eifrig bemüht fein Herzogthum 
durch Ankauf von Land und Leuten zu vergrößern , und 
erverwendete, wie er den Ständen felbft erklärte, ſechszehn 
Tonnen Goldes zu foichen Käufen. Diefe Erwerbungen find ; 
1594. Kirchentellinsfurt von Widmann von Müb- 
ringen um 14300 fl. 

4595. Beſſigheim, Mundelsheim, Heſſigheim, Wahlheim 
und halb Löchgau von dem Marfgraven Ernſt Fri— 
derich von Baden um 384486 fl. 





®) Kier folgt ein Verzeichniß derfelben, mit Ausnahme der fchon 
in der Kindheit geftorbenen. 

1.) Johann $riderich, fein Nachfolger in der Regierung, sch. 
1582. geftorben 1628. 

2.) Ludwig Friderich, Stifter der Mömpelgarder Linie, geb. 
1586. gefi. 1631. 

5) Julius Friderich, Stifter der Weiltinger Linie, gebe 
1588. gefl. 1655 

4) Friderich AUchilles, geb. 159:. geft. 631. unpermält, 

5.) Magnus, geb. 1594 farb den Helden» Tod in der Schlacht 
bei Wimpfen 1622. unvermaält. 

6.) Sibilla Elifaberh, geb. 1584. vermält 1604. mit dem 
Kurfürften Johann Georg von Sachen, geft. 1606. 
7.) Eva Ehrifina,. geb. 1690. verm. 1610 mit Markgrab 
Johann Beorg von Brandenburg Jünernvorf, gell 1657. 
8.) Agnes, geb. 1592 verm 41620. miı $ranı Julius, Htrs 
j09 von Sachfen » Lauenburg, geft 1629 

9.) Barbara, geb. 1593. verm. 1616 mit Marfgrav Friderich 
von Baden» Durladh, geft. 1607. 

10.) Anna, geb. 1597. geft. ‘650. unvermält. 

Veſch. Wirtenb, II. Bandes ite Abthl. 4 
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4596. 1597. Neidlingen, Randek und Ochſenwangen durch 
Vergleich mit den Herrenvon Freyberg um 70000 fl, 

45958. Marfchalfenzimmernvon Ferdinand von Gra— 
vened. 

— Schwan, Tennah, Ober. und Unter - Nibelfpach 
und halb Pfinz von Achior von Ulm und den Herrn 
von Strubenbhart, 

4599. Einen Theil der Herrfchaft Steußlingen. Im Jahr 
1609 verglich fih Herzog JohannF riderich vol— 
lends mit den Freibergifchen Erben wegen diefer 
Herrſchaft, worauf diefeibe 1618 dem Land einverleibt 
murde, 

41601. Das Dorf Roth von Wildhans von Neunet 
um 8500 fl. | 
— Rudmersbah von Sebaſtlian Schöner von 

Strubenhart um 8000 fi. 

41602, Das Priorat Reichenbach von dem Graven von Eber⸗ 
ftein, 

4603. Ein Viertheil von Ennabeuren und Donnftetten 
von Philipp von Rennhingen um 6000 fl. 

—— Die Aemter Altenſtaig und Liebenzell von dem Marfora 
ven Ernſt Friderich von Baden gegen Weber. 
lafung der Kellereien Malſch und Langenfteinbach , der 
Pflegen zu Weingarten und Ottersweiler famt dem 
Flecken Rod unter Riepur, und Bezahlung einer Geld. 
Summe von 481760 fl. | 

1605. Den Hof Biberfol von Konrad Daur von Hei. 
denheim. 


— Die untere Burg zu Ehningen von Melchior Fa 
ger von Gertringen. 


1605. 1606. Das Dorf Pflummern von den Erben des 
Heren von Karpfen. | 

4607. Die Zölle, Forft-und Gleits⸗Rechte der Stadt 
Ulm in der Herrfchaft Heidenheim eingetaufcht gegen 
die wirtenbergifchen Pfarr - Rechte, Gülten und Zinie 
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im Ulmifchen , mobei Wirtenberg noch 24000 fl, baar 
erhielt. 
1607 Ein Theil von Thalheim von Johann Friderich 
von Tegernau. 
Außer diefem erfaufte Friderich noch viele einzelne Gü— 
ter und Rechte zu Lauffen, Hepſiſau, Nenningen, Hork- 
beim, Gärtringen, Schnait, in der Nechbergifchen 
Herrſchaft Weiffenftein se. ingleichen ein Biertheil von 
Hirſchlanden, zwei Drittheile von Salach und ein Drit 
tbeil von Kochendorf; die Antheile an Salach und Kos 
chendorf wurden aber fchon 1608 und 1609 wieder verfauft, 
Noch müfen wir zweier Pfandſchaften gedenken , 
nämlich der Stadt und des Amts Oberkirch, welche Fri— 
derich bei Gelegenheit der fireitigen firasburgifchen 
Biſchofs⸗Wahl (1600—1604) an fich brachte, und des franzö⸗ 
ſiſchen Herzogthums Alencon in der Normandie, welches 
er für die von ibm und feinen Vorgängern der Krone Frank 
reich vorgefchoffenen Geldſummen als Pfand erhielt (1605). 
Dberkirch gieng im dreißigiährigen Kriege verloren, und 
Birtenberg erbielt kaum noch durch einen Vertrag im J. 
1663 den größern Theil des Pfandſchillings. Alencon 
wurde fchon im J. 1612 von Frankreich mit 756095 fir 
tingelöst, 





Zweites Kapitel. 


Johann Friderich. Erneuerung des Tübinger Vertrags. Pros 
ieh und Hinrichtung des Kanzlers Enzlin: Union der Pros 
teftänsen, Liga der Katholiken. Gülichifcher Erbfolge » Streit, Kai⸗ 
fer» Wahl des Erjberzogs Matthias. Reichstag zu Regensburg. 
Erfies Jubelfeſt der Kirchen » Verbefferung. Anfang des dreigigjäh, 
gen Kriegs durch die böbmilchen Unruhen. Vertrag iu Ulm 
Erinola. Mainzer Vertrag: Aufhebung der Unien. 

i a” 
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Johann Friderich, der nun als der älteſte 
von Friderichs Eohnen zur Regierung gelangte, war 
in den meiſten Stüden gerade das Begentbeil feines Ba- 
ters. Diefer hatte zwar Nichts gefpart, um fih in dem 
Sohne einen Fortfezer und Vollender feiner Plane zu er- 
zieben, nachdem Johann Friderich in Tübingen eine 
recht gelehrte Bildung erhalten *), ſchickte ihn der Vater 
nach Paris und an die vornehmiten europäiichen Höfe; 
aber aus dem Sohne wollte eben einmal fein Friderich 
werden, feine Reifen fo wenig als fein Aufenthalt zu 
Zübingen fonnren ihm die fehlende Kraft des Geiſtes und 
Willen geben, Schwäche blieb immer cin Hauptzug in fei- 
‚nem Charakter, unentichloffen fchwanfte er, wo fein Vater 
raſch gehandelt, fchwach und furchtiam gab er nach, wo 
dieſer kräftig durchgegriffen hätte, denn er hatte, wie Kai— 
fer Ferdinand fich von ihm auszudrüden pflegte, ein 
gar „diskretes Naturell,“ geborchen **) hatte ihn der Ba- 
ter wohl lehren können, nicht aber berrfchen, 

Bergeblich batte er ibm daher auch feinen Kanzler 
zum Rathgeber und Beiltand binterlaffen, Johann 


*) Im Collegium illufre bdifputirte Johann Zriderich 
mit großem Beifall, einmal de fophikicis elenchis feu fal- 
laeiis (1597). Das andremal über das dritte Buch der Topica 
des Arifioteles de locis comparationum (1598). Auch 
übte er fich, nach dem Zeugniße feiner Leichen « Redner, fehr 
in allerhand Sprachen , die einem Fürften zu milfen nothwen⸗ 
dig find, las viel nügliche hiſtoriſche und politifche Bücher, 
befonders fleißig aber die heilige Schrift, aus welcher er etliche 
bundert der fchönften Sprüche zufammen trug und auswendig 
lernte. 

*) As Johann Friderich einen neuen, ganz jungen Hofe 
meifter erhielt, wollte man ihn verleiten, dieſem nicht mehr 
fo genaue Folge zu leiften, aber der Prinz fagte:,,Das fen ferne, 
daß ich alfo thun mollte! Wenn mein gütigfier Herr Vater auch 
einen bloßen Stab mit der Gewalt eines Hofmeifierd mir vor» 
wi wollte, fo wollt' ich feinen Befehl nicht Eraftlos ſeyn 

allen.” 
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Sriderich war für deffen Plane nicht empfänglich , die 
alte unter Friderich geſtürzte Partei erhob fich wieder, 
Säger und feine Genofien nahmen die alten Plätze ein, 
brachten den Herzog unter ihre VBormundfchaft und bald 
war es nun mit Enzlins Wirken aus, Nur einmal 
noch trat er den Landitänden gegenüber auf; diefe nem- 
lich hatten gleich bei ihrem Beileids - Befuche Klagen vor- 
gebracht, wegen der ‚‚leidigen Erklärung des uralten, theuer 
genug bezahlten, auf ewig geftellten und vom Kaifer be- 
fätigten Tübinger» Bertrags’’ und wegen der übrigen ent- 
zogenen Landes - Freiheiten, umd der Herzog hatte ihnen 
Abſtellung ihrer Beichwerden verfprochen. Aber als der 
deiwegen von ibm fogleich nach der Huldigung ausge» 
fhriebene Landtag begann, zeiste ih Johann Fri- 
derich, da ibm Enzlin noch zur Geite Hand, nicht fo 
ganz bereitwillig, als die Stände gehofft und gewünfcht 
hatten. Er hatte jene Erflärung von 1607 felbit mit um. 
terichrieben und antwortete daher: feine und feines Vaters 
Ehre geböten ihm, diefe Sache wohl zu überlegen, damit 
keinem Theil zu nahe getreten werde, auch nehme er darum 
Antand, Friderichs Erklärung ganz zu vernichten, 
weil doch manche Punkte auf ihn und feine Nachfommen 
nicht mehr paßten, andere aber fo erklärt worden feien , 
dab fich niemand darüber befchweren könne. Die Land- 
(haft mußte fich endlich zu neuen Geld. Beiftenern und 
Schulden - Hebernahmen verftehben, um ihre Abficht zu er- 
reihen. Am fünf und zwanzigſten des Oſtermonds 1608 
fieilte der Herzog die Berlätigungs Urkunde der Landes. 
Freiheiten aus, auch wurde am nemlichen Tage ein Land” 
tags. Abſchied aufgerichtet. Diefer ift folgenden Innhalts: 
Brälaren und Landfchaft bringen auf Fobannis des Tin 
fers Tag ein und ſechszig taufend Gulden zufammen, als 
einen Vorrath für den äußerſten, unumgänglichen Noth« 
fol, wozu aber auch der Herzog das Seinige nah Ber- 
mögen zuzuſchießen verfpricht. Die beiden Tandichaftli, 
hen Ausſchüße werden wieder hergeftellt und erbalten ein 
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nen neuen Staat *), die Erflärung vom Jahre 1607 
wird „kaſſirt und aufgehoben ‚ der Tübinger - Vertrag 
aber „außer den Artıfein, fo für fich ſelbſt gefallen’’ 
feinem buchſtäblichen Inndalt nach beſtätiget. Ferner 
wurde mehreren Beſchwerden der Landſchaft, namentlich 
über die Neuerungen im Umgeld, in Zöllen und Krohn, 
dienften, ingleichen wegen des freien Zus, des Wildpret- 
Schadens, der Aufnahme neuer Burger, Beſezung der 
Aemter mir Ausländern ꝛc. theils wirklich abgebolfen, 
theils aber ſolche nach näherer Unterſuchung abzuſtellen 
verſprochen, und die unter Friderich eingeführte 
neue Weber- Zunft und der Würkheller aufgehoben. Da— 
für aber übernahmen die Stände zu Bezeugung ihrer ums 
terthänigen Dankbarkeit von dem Herzoge für dreimal 
hundert taufend Gulden Schulden und liefen ihm die 
feinem Vater dargelichenen 80110 Gulden nach. 


So endigte fich diefer Landtag zu beiderfeitiger Zu- 
friedenbeit, die Landſchaft erhielt ihre alten Nechte und 
Sreiheiten wieder, der Herzog aber Geld, das er fehr nö— 
thig brauchte, Denn es fah damals mit dem Finanz-Zu- 
Rande Wirtenbergs nicht zum Beſten aus, wie die dem 
Herzoge eilf Monden fpäter (den 16. des Lenzmondes 1609) 
von Melchior Fäger vorgelegte Berechnung , mochte 
fie auch mit Vorbedacht in manchen Stücen übertrieben 
ſeyn, deutlich beweist, Denn ihr zu Folge zeigte fih ein 





*) ©. Landes, Grund» Verfaffung. p. 361—370. Hier kommt die 
ſchon früher entſtandene geheime Kaffe unter dem Namen ges 
beime Truche das Erfiemal vor, auch erhalten die Ausfchüffe 
Das Necht, denen, die es um die Landſchaft verdient, ziemliche 
Verehrungen zu geben. Die Befoldung eines Mitgliedes des 
Heinen Ausfchuffes wurde auf 50 fl. gefett — Beim Landtage 
ſelbſt erfchienen ſowohl die Mitglieder des alten von Friderich 
abgefeg:en, als des neuen von ihm errichteten, Ausfchußes, der lez⸗ 
tere aber legte feine Stellen fogieich nieder nach althergebrachs 
ter Gewohnheit. Sophronizon, HeftälV, p, 122. u. ſ. m 
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Ausgaben *), und leider Feine Ausſicht, daß dieſes Miß— 
verhältniß vermindert, vielmehr gegründete Beſorgniſſe, 
daß es vermehrt werden würde. Die Stände waren des 
ewigen Beiſteuerns müde und die Kaſſen ſo erſchöpft, daß 
man für den Augenblick genöthigt war, alle Ausgaben 
mit entlehntem Gelde zu beſtreiten. Daher ſchlug Jäger 
„allenthalben Ringerung, ein eingezogener Weſen, beſſere 
Haushaltung und eine durchaus gründliche und beſtändige 
Reformation, wie ſie ſchon lange gewünſcht werde, 
vor, weil ſonſt Nichts anders zu verſehen ſey, als daß 


es letztlich an Allem fehlen und neben dem Schaden 
Schimpf und Spott erfolgen würde.“ 


Hiebei gab Melchior Jäger nicht undeutlich die 
Räthe des verſtorbenen ee als Haupt -LUrheber die 
fes übeln Finanz-Zuftandes an, vor allen den Matthäus 
Enzlin, den jetzt die ganze Mache der fiegenden Partei 
traf. 

Gleich nach dem erften Landtage , wo fein Betragen 
ihm die Gemüther nicht gewonnen hatte, wurde er ent 





*) Bei Friderichs Tode fand fich vor: an Geld, Frucht und 
Mein 589076 fl. davon gieng ab für Hofgebrauch, Collegium 
illufire, Beſoldungen, Befekigungen und Vorrärhe (ungerech⸗ 
ner die namhafıen Leichenfofien) 200513 fl. es blieb alfo übrig 
388563 f. Dagegen aber erforderten die Schulden und andere 
nöthigen Ausgaben die Summe von 1,529,318 fl. es zeigte ſich 
alfo das fehr große Defizit von 1,140,754 fl. und nad 
einer neunjährigen Bilanz war allein bei den ordentlichen Aus⸗ 
gaben jährlich eine Einbuße von 41475 fl. wozu nun noch die 
Leibgedinge der Herzogin Mutter und der Brüder des Herzogs, 
die vermehrten Koften der Landes Defenfion 2c. kamen. Auch 
war nad Jaͤger s Ausdruck, die Welt bettelhafter und fchier 
etwas unverfchämter geworden, denn mit Verehrungen, Gevatter⸗ 
fcbaften und dergleichen war es lange nicht fo gemein gerefen, 
und befonders murde des Herzogs Milde von Bettlern aller Ars 
wisbrauct. 
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laſſen, als aber hierauf viele Klagen über ihn einlicfen , 
veranftaltere der Herzog eine Unterſuchung, bei weicher 
es fich nun zeigte, daß Enzlin feinen Fürften und das 
Land. durch Anterfchlagung von. fürftlichen Geſchenken 
und Geldern, durch falsche Schriften und Beitechlichteit 
betrogen und ihnen vielfältigen Schaden zugerugt, auch 
gegen einzelne Untertbanen, wiegegen die ganze Landſchaft 
fih Gewaltthätigfeiten erlaubt hatte *). 


Jetzt befahl der Herzog mit ibm nach peinlichem 
Rechte zu verfahren, Enzlin aber fuchte es auf alle 
mögliche Weife zu bintertreiben, er bat ‚um Gottes 
Barmberzigfeit willen ihn des peinlichen Nechts zu ent- 
laſſen, er wolle fih mit Gut und Blut, Leib und Leben 
und Allem, was er auf der Welt habe, zudes Herzogs Dif» 
pofition fubmittiren und jede fonitige Strafe] nach Mög- 
Jichkei tgeduldig ertragen,’ Auch feine Battinn bot Erfaß 
alles Schadens an und zugleich wendeten fih die Geinigen 
an den Kurfüriten von der Pfalz, er möchte eine Fürbitte 
für den Angeklagten thun. Bei diefen Umſtänden lich 
man ibm nun die Wahl, ob er feine Vergeben mit ei« 
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*) Die Prozeß, Akten Enzlins enthalten eine Menge von Bes 
legen dafür, und die Anzahl der von ihm verübten Verbrechen 
und Betrügereien aller Art ift groß, auch wurde der Schaden, 
den die Herrfchaft dadurch erlitten , auf die anfehnlihe Summe 
von 119,456 fl. gefchäßt. Die menigfien der eingeflagten Frevel 
fonnte er in Abrede ziehen, und er felbft befannte in dem Verhoͤre, 
daß er das fürft!icheIntereffe hintangeſezt, in vielen Sachen unrecht ges 
banveltu.noch nach riderich 8Tode in feinem Namen eine Reſolu⸗ 

.  tonertbeilt habe Mfept. Die Schlüßel zu der geheimen Truche bes 
bielt Enz lin „auf zwey Monate lang“ in feinem Haufe, auch das 
Verzeichniß der geheimen Ausgaben, morinn die ihm mährend 
feines Repiments gegebnen Verehrungen verzeichnet maren, ents 
wendete er u. f. w; er veränderte auch den Steuer - Fuß 
nichrerer Aemter, cinige erleichternd, andre harter belegend, 
mas erft 16:8 wieder verbeſſert ward. Siehe Sophbronijon, Heft 
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sem Fußfall abbitten, den der Herrfchaft und Privatlenten 
zugefügten Schaden eriegen, die ihm gemachten Schen- 
tungen wieder herausgeben, die Unterfuchungs-Koiten und 
eine Straf» Summe an den Armen. Kalten bezahlen , 
fih in wohlverwahrte beftändige Haft begeben und dafür 
feine Gattinn, feinen Bruder und Tochtermann als Bürgen 
Kellen oder dem peinlichen Necht feinen Fortgang laffen 
molle. Nach einer Unterredung mit den Geinigen gieng 
Enzlin dieje Bedingungen, fo hart ihm mehrere derfel- 
ben fielen, ein, gab neben fünfzigtaufend Gulden an Geld 
noch fein Haus in Tübingen und fein Gut Hochdorf ber, 
und bat das peinliche Recht durch einen Fußfall ab (Den 
13. des Lenzmonds 1609). 


Hierauf wurde er nach Hohen-Neuffen und von da 
einige Zeit ſpäter nach Hohen» Urach geführt, aber bier, 
wie dort blieb er nicht rubig, Sondern dachte unaufhör- 
lich auf Mittel, fich frei zu machen. Er beftach den Be- 
fehlshaber und einige von der Befagung in Hrach, die - 
derwegen auch peinlich gerichtet wurden *), und fieng 
auf ſolche Art einen Brifwechfel mit den Seinigen an, 
worinn er ihnen allerlei Staate - Geheimniffe entdeckte , 
and worauf diefe, wie er ſelbſt, drohende Schreiben an 
den Herzog und feine Brüder eingaben. Da dieß Nichts 
helfen wollte, wandten fie fich an das Reichs - Kammer- 
gericht und erhielten durch falſche Vorfpiegelungen ein 
ſcharfes Mandat wider den Herzog, Mandatum fine 
claufala de adminifiranda juflitia et caffanda Urpheda. 


Doch biedurch wurde Johann Friderich immer 


mehr aufgebracht, er fehickte an die Nechtögelehrten in Tü— 
dingen und an das Advofaren » Collegium in Augsburg eine 





*) Der Kommandant Hans Schweizer und ein Befazungs- 
Knecht wurden zu Urach im Zul. 1613 in Gegenwart Enzlins 
enthauptet, und ein zweiter Befagungs » Knecht des Landes 
serwichen. 
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Darſtellung des ganzen Rechtshandels und legte ihnen zu— 
gleich die Fragen vor, ob gegen Enzlin, ungeachtet 
ſeine Sache bei dem Kammer⸗Gericht anhängig gemacht 
ſey, nach feinen neuſten ſchweren Vergehen mit peinli— 
chen Recht verfahren — ob er vor ein Kriegsgericht ge— 
ftellt werden könne, und welche Strafe er verdient babe? 

Beide verwarfen das Kriegs» Gericht und entichieden 
für das peinliche Necht, und nun wurde ein neues Ga 
richt niederaefest, deffen Beifiger in Gegenwart Johann 
Friderichs den 26, des Weinmonds 1613 in der Kanz- 
Vei fich verfammelten, and bier zuerft ‚weil bei diefer fo 
wichtigen Sache ein und anderes vorfommen möchte, ſo 
der Herzog and bewegenden Urfachen geheim gehalten ba- 
ben wollte,“ Verſchwiegenheit geloben mußten, und vom 
dem Herzoge das Veriprechen feines Schuges gegen die 
Rache der. Enzlinifchen erhielten, Die Unterfuchung daner- 
te bis zum eilften des Windmondes und Enzlin wurde 
-wegen acht verfchiedener Vergehen , deren vornehmite die 
Verlegung der Urphede und der füritlichen Majeſtät waren 
*),zum Tode durchd Schwert verdammt, und diefe Stra- 
fe ward nun auch am zweyundzwanzigſten des nemlichen 
Mondes auf dem Markte zu Urach an ihm vollzogen, Er 





*) Diefe acht Vergehen find nach den Gerichts » Protofollen 
folgende: 1.) Crimen violatae Urphedae ; 2.) Cr. atror 
eium injuriarum, er habe die Juſtu mit Füßen getreten, und 
Eaiferliche Maieſtaͤt ifadire; 3.) Cr. tentatae discordiae inter 

fratres illußrifimos; 4,) Cr, violati cafıri et 5.) dolofe 
in perieulum mortis praeeipitatorum militum ; 6.) Crimen 
proditionis, revelationis fecretorum atque adeo laefae 
majeltatis Prineipis, weil er feinen Söhnen die Staatsges 
heimniſſe mitgerbeilt, befonders in ahalmifchen und mauls 
bronnifchen Sachen; 7.) Cr. iniquiconfilii abalienandae 
Eslingae ab Jmperio, er habe nemlih die Stadt Eflin- 
gen unter mirtenbergifche Hoheit bringen mollen; 8.) Cr. 
fraudis Aruendae adverfus ipfum Caefarem, dieſe beiden 
lejten Punkte fein aber nicht genug ex actis zu erweiſen. 


befite bis zum Testen Augenblicke noch Rettung und bat 
mehreremale um Auffchub der Hinrichtung. Denn auch 
nah ſchon gefälltem Todes⸗-Urtheil börte er nicht auf 
Verſuche deßwmegen zu machen, man fand bei ihm einen 
Brief an feine Battinn, der mancher darinn enthaltenen 
Nachrichten wegen fogleich vertilgt wurde, In einem für 
chendieſelbe beſtimmten Pſalter entdeckte man bei genauer 
Durbfiht mehrere Schriften , Briefe an die Seinigen 
und einen Unterricht an feine Söhne, wie fie feine Sache 
weiter fortfezen könnten, Fünftlich zwifchen die Buchdede 
eingefügt, auch war der Rand der Blätter mit neuen Klag- 
punften und dem Entwurf einer Schrift, worinn Enzlin 
rflärt, nach weltlichem Recht babe er den Tod nicht ver- 
dient, beichrieben. Dies alles wurde verbrannt, weil, 
nah der Meinung der Räthe, manches darunter war, 
mas dem fürftlichen Haufe bätte Schaden bringen und 
om Hofe und in der Kanzlei Uneinigfeiten fliften können. 
Dan durchfuchte überdieg fein Bert und Gemach fehr | 
fergfältig , feine Söhne und fein Gefinde wurden unter 
genaner Aufſicht gehalten und auch am Faiferlichen Hofe 
die nötigen Echritte gemacht, um allen übeln Folgen 
regen des Verfahrens gegen Enzlin vorzubeugen. So 
farb der Landes» und ‚„‚Landfchafts - Feind’ Matthäus 
Enzlin, ein Opfer ſeines Ehr-und Geldgeizes, und ein 
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Einige der Richter trugen darauf an , daß ihm die Hand ab» 
hauen und der Kopf auf den Pfab! gefiefe werden folle, was 
aber unterblieb „weil er ein literatus und fehon etliche Jahre 
in carcere.‘* Die Unterfuchungs » Koflen betrugen 2713 fl. 
werunter 400 fl. für die den Richtern zur Belohnung geſchenk⸗ 
ten Pokale. Im 9. 1638 forderte die Defireichifche Regierung 
in Wirtenberg die Procch- Akten zur Durchfiht, Enzlins 
Rittwe wurde 1615 mit der Herrfchaft ausgeföhnt, feine Söhne 
aber, meil fie mehrmals wieder zurück traten, erft 1620, nach⸗ 
dem fie zuvor Abbitte getban, und eine Verfchreibung, ſich 
nicht zu rächen, ausgeſtellt hatten, Mfcpt. 
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warnendes Beiſpiel für Fürſtendiener, ſich nie zu Werf- 
zeugen der Gewaltthaten ihrer Herren herzugeben, weil 
der Dienſt der Zwingherrſchaft zwar oft für die Gegen— 
wart Reichthum und Ehrenitellen, aber auch ftets den Fluch 
der Völker, Verderben und Schande für die Zufunft 
bringt. Das feiner Feinde Haß auf fein bintiges Ende 
Einfluß gehabt, kann man nicht läugnen, daB aber, 
wie Spittler fagt, wirkliche Ungerechtigfeiten bei 
feinem Prozeſſe vorgegangen, würde fich wohl fchwerlich 
erweifen laſſen. Mit vollem Nechte ward er verurtheilt , 
weil er es wagte, die Hände frevelnd nach dem Kleinode 
der vaterländifchen Freiheit auszuſtrecken, und möchten 
Doch alle, die in feine Fußtapfen treren, den nemlichen 
Lohn empfangen, daß es feiner mehr wagte, mit den Nech- 
ten der Völker zu fpielen , wie mit Kinder - Tand! 


Beſſer als ihm ergieng es feinem Bruder, der blos, „aus 
fondern, bewegenden Urſachen,“ feiner Dienfte entlaßen 
wurde. (Den 28. des Oftermonds 1608.) und dem Land. 
Profnrator Eflinger. Zwar wurden auch diefem fchwe- 
re Vergehungen, Eingriffe in die Landes - Verträge, Be- 
fiechlichfeit , Veruntrenungen und VBerläumdungen der 
Zandichaft bei dem Herzoge vorgeworfen, es wurde ein 
peinlicher Proceh gegen ihn eingeleitet und Johann 
Friderich ſelbſt erlich noch am eilften des Weinmon- 
des 1609 einen eigenbändigen fcharfen Befehl rafcher da- 
mit fortzufahren *); dennoch aber wußte Eflinger 
die Sache flets weiter binauszuzieben und endlich gegen 


*) Der Herzog fagt darinn „Weil uns aber bedunfen will, man 
wolle die Sache auf die lange Bank fpielen, und es das Anſehen 
gewinnen möchte, als mollien wir einen ſolchen Buben unferer 
gehorfamen und gerreuen Landfchaft vorziehen, fo befehlen wir 
biemit unferm Landhofmeifter und Kanzler ganz ernfilih, daß 
fie den Eflinger in feiner Behaufung verfiricken lafien bis 
zu Austrag der Sachen.” Mfept. 
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eine Mrpbede und Zurüdnahme feiner Klagen Bei def 
Reichs - Gericht Begnadigung zu erhalten, 

Um vieles beffer wurde es aber darum nicht, feit . 
dieſe Männer entfernt waren, zwar Gewaltthaten gab 
es fhon nach dem Charatter des Herzogs Feine mehr, 
aber andere Gebrechen blieben und die Verwirrung im 
Sinang- Zuftande des Landes wurde, troz der Vorfchläge 
Nelchior Jägers, immer gröffer. An Verminderung 
der Ausgaben war um fo weniger zu denken, da Kobann 
Sriderich gleich beim Anfange feiner Regierung der 
neuen längſt vorbereiteten Verbindung der Proteſtanten 
keitrat, Schon unter feinem Vater hatte König Hein 
ti von Frankreich durch feinen Geſandten Jakob 
Songars auf die Errichtung eines allgemeinen Bünd- 
nifes der Evangelifchen , ‚um dem je länger je mehr 
bervorbrechenden Papiichum mit vereinten Kräften entge- 
een zu wirken““ hinarbeiten laſſen, aber bio jet war 
5 bei einzelnen Bündniffen geblieben ; denn mehrere, wie 
ah Friderich *), fürchteren eine Verbindung mit 
Franfreich ; andere, wie Sachfen, fcheuten ſich den Kaifer 
dadurch zu beleidigen, und ein Haupthindernig war der 

Haß zwifchen den Lutheranern und Kalviniſten, welchen 
ir Kurfürft von der Pfalz vergebens zu befümpfen fuchte, 
Doch was weder Kurfürft Friderich von der Pfalz 
uch die Beredfamkeit des Jakob Bongars vermod- 
tn, das brachte endlich die ungerechte Behandlung 
kr Stadt Donauwörth zu Stande, denn darinn erblickte 
man nur ein DBorfpiel deffen, mas nach und nach das 





So fohrieb der Wirtenbergifche Gefandte Benjamin von 

Bouwinghauſen (29. Mai 1607) „Der Herzog Friderich 
ſeit bochverftändig und habe wohl erwogen, wie auch die Erfah⸗ 
rung in der Politik felbf mit ich bringe, daß die Maächtigern 
unter folchen Buͤndniſſen Etwas zu fuchen pflegen und endlich 
leonina focietas , mie die Fabel Ichre, daraus werden 
Kinne, / 


chickſal aller proteitantifchen Stände feyn würde, und 
die Beforgniffe wurden noch durch die vielen bedenflichen 
Gerüchte von den furchtbaren Rüftungen der Katbolifchen, 
befonders in Rom, vermehrt. Man erkannte, daß ch, 
um den gänzlichen Untergang des evangelifchen Glaubens 
zu verbüten, nur Ein Mittel gebe, eine allgemeine, 
enge Verbindung unter einander, Schon auf dem Me 
gensburger NReichdtage (1608) , wo die Katholischen durch 
Ausfchliegung der mwirtenbergifchen Gefandten, weil ihr 
Herr noch. nicht belehnt ſey, einen neuen Beweis ihrer 
feindfeligen Sefinnungen gaben, fchon damals wurde bei 
den Broteftanten eifrig an einem Bunde gearbeitet, Auch 
fheiterten bier an ihrer feiten Entfchlofenheit die Ent- 
wife der Gegner, und der Reichstag gieng fruchtlos aus 
einander, weil die Evangelifchen fich der Mehrzahl der 
Stimmen in Blaubens- Sachen nicht unbedingt unter- 
werfen wollten, 

An den Verhandlungen der Broteftanten wegen eines 
allgemeinen Bündniffes nahm nun auch Johann Fri 
derich, wie früher fein Vater, Theil, und erklärte 
den Ständen gleich bei Eröffnung des erſten Landtags, 
daß er gefonnen fey, der unter den Protefianten zu er— 
richtenden ‚‚Union’’ beizutreten, Aber die Stände meinten, 
die Erfahrung zeige, wie wenig Nuten folche Bündniffe ge— 
meiniglich fchafften, wie fie vielmehr oft Land und Leuten 
und der Herrfchaft felbt große Gefahren und Beichiwer- 
lichfeiten zugezogen hätten, fie rierben nur fein Bünd— 
niß mit den Kalvinitten und Feines, das wider die faiferlis 
che Majeſtät und die Reichs-Ordnungen wäre, zu fchlie; 
fen. Auch gab der Herzog dem Bralzgraven von Neu- 
burg und dem Markgraven von Baden, Die deßwegen nach 
Stuttgart gefommen waren, anfänglich Feine beſtimmte 
Zuficherung, als aber feine Landichaft fih bereitwilliger 
zeigte und die geforderte Geld- Summe ( 61,000 Gulden ) 
zu bezahlen verfprach, fo erklärte er unummunden feine 
Abſicht dem Bündniſſe beizutreten, und befuchte deßwegen 





auch die Zufammenfunft, welche im Mennemond 1608 
zu Abanfen gebalten wurde, Hier wurde nun am vierten 
dieſes Mondes zwiſchen Kur- Pfalz, Pfalz- Neuburg, 
Birtenberg, Baden, und den zwei Marfgraven Chris 
fian und Joachim Ernft von Brandenburg ein 
Bündniß unter dem Namen „Union“ geichloßen. Gleich 
im Eingange ded Vertrags erklärten die Verbündeten aus— 
drüdlich , daß ihr Bund weder gegen den Kaifer noch ge⸗ 
gen das Reich oder jemand im Reiche gerichtet ſey, fie 
ſelbſt verfprachen beitändige Freundſchaft zu halten und 
im Falle eines Angriffs einander fo ſchnell als möglich 
Hülfe zu leiften, ohne jedoch die gewöhnliche, geſezmäßi— 
ge Neihs-und Kreis-Hülfe zu verichmähen, Die Er— 
Örterung der fchon auf dem vergangenen Reichstage vorge 
fommenen Befchwerden wollten fie gemeinfchaftlich betrei- 
ben und fich bemühen, auch andre evangelischen Stände 
zum Beitritte zu bewegen, und biebei follte einige Ver 
ſchiedenheit in den Glaubens - Meinungen nicht binderlich 
fenn, und deßwegen den Gottesgelchrten auf Kanzeln und 
in Schriften Mißigung anbefohlen werden. Dad Erober- 
te sollte gleich getheilt, Brandfchasungen und andre 
Gelder aber zur Führung des Kriegs angewender werden, 
Das Direktorium erhielt der Kurfürt von der Pfalz 
und die Dauer der. Union wurde auf geben Fahre be 
ſtimmt, nach Verfluß von acht Fahren aber follte wegen 
Fortſetzung derfelben eine Verſammlung gehalten werden, 
Bier Neben. Abichiede betrafen die Direktion, den Bei— 
trag zur Bundes» Kaffe, den Beitritt der Übrigen Stände, 
die Schlichtung von Streitigkeiten, die Münze und die 
Voten. Auch wurde auf einer zwei Monden fpäter (dem 
27. Zuli 1605) zu Rotenburg an der Tauber gebaltenen 
Zufammenfunft die Beſtellung der Kriegs Nemter, die 
Annahme und Befoldung eines Kriegs - Oberften, zu dem 
der Markgrav Joachim Ernft von Brandenburg ge- 
wählt wurde, und eines Pfenuing- Meitters befchlofen 
und der Werth der Münze beſtimmt. Die Donaumörthi- 
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ſche Sache aber wurde dem Herzoge von Wirtenberg als 
Kreisdirektor beſonders empfohlen, und dieſer ſchlug deß⸗ 
wegen auch zu Hall den Reichsſtädten vor, die Stadt 
einſtweilen auszulöſen, aber ſie zeigten wenig Luſt dazu, 
und Donauwörth blieb unter baieriſcher Herrſchaft, da 
Maximilian alle Bemühungen der Proteſtanten, die 
Stade zu befreien » zu vereiteln mußte, 


Wegen des Geldbeitrags aber, den er in die Bundes- 
Kaffe zu bezahlen hatte, mußte fih Johann Friderich 
an die fändifchen Ausfchüffe wenden, melche auch die 
nötbige Summe, doch nur unter Bewilligung eines An- 
tbeils an deren Verwaltung, übernahmen *). 


Er zeigte fih nun auch fehr thätig in Befeſtigung 
und Erweiterung der Union, nach Eflingen, wo eine Zu- 
ſammenkunft der dirigirenden Reichs - Städte Franffurt, 
Strasbourg, Wim und Nürnberg war, fchicte er feinen 
VBice- Kanzler Faber und Melchior Jägern, und 
dieſe vermochten auch die drei leztern Städte dem Bunde 
beizutreten ,„ welches Beifpiel durch des Herzogs Ver— 
mittlung fpäter von noch mehreren des Glaubens wegen 
bedrüdten Neichs - Städten nachgeahmt wurde (1609). 


Aber nicht allein in Tentichland, auch auswärts warb 
er dem Bunde neue Mitglieder, feinen Bruder Julius 
Friderich, der von dem Bunde zu einem Kriegs⸗Ober⸗ 
ſten erwählt worden war , fendete er mit dem geichikten 
Unterbändler Benjamin von Boumwingbaunfen, 
unterm Schein einer Reife, nach Frankreich und Eng- 
land, um die Höfe von Paris und London für die Union 
zu gewinnen, und beide verfprachen dem Bunde allen 

Bor- 





*) Die Summe, die der Herzog bezahlen mußte, betrug fürs erſte⸗ 
mal 54940 Gulden, fürs nächfiemalnur die Hälfte; die Union 
koftete ibm auch durch Gefandifchaften 2c. viel Sc, beſon⸗ 
ders da er oͤfters au hoch angelegt wurde. 
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Vorſchub zu thun. Eine engere Verbindung aber, um 
die beſonders König Heinrich von Frankreich, hoffend, 
er werde dadurch der Verwirklichung feines Lieblings 
Planes, „der allgemeinen chriftlichen Republik“ näher 
lommen, fich fehr bemühte, Fam nicht zu Stande, meil 
die Unirten felbit keine Luft dazu hatten, da befonders 
Gobann Friderich die Wankelmüthigfeit des fran- 
zöſiſchen Volkes, die Ungleichheit des Glaubens und der 
Macht, und die frübern Erfahrungen vorſtellte *). Dies 
geſchah auf dem Bundestag zu Hall im Mai 1609, wo auch 
mancherlei Befchwerden , befonders gegen die Reichd- 
Gerichte vorfamen, Zugleich befchlog man dafelbit die 
Abiendung einer eigenen Gefandtfchaft an den Faiferlichen 
Hr. Ihr Haupt war Chriftian von Anhalt, ein 
Fürt voll Seit und Murh, der kräftig und eindringlich 
um Kaifer redete, ibm die gefährliche Lage des Reichs 
vorſtellte, die Schlechtigfeit feiner erſten Räthe und die 
is die Reichd - Verwaltung eingefchlichenen Mängel und 
Nißbräuche aufdeckte uad deren Abftellung forderte, ja 
foaar die Kühnheit hatte, den Kaiſer an das Beifpiel 
des Julius Cäſar zu erinnern. Dies fiel dem Kaifer 
auf und er begehrte darüber eine Erflärung, worauf der 
Fürt von Anhalt erwiederte, Cäſars Beifpiel habe er an— 
geführte, um den Kaifer aufmerffam zu machen, daß er 
Alles leſe, mas ihm überreicht werde, von Bündniffen 
wider ihm wiſſe er Nichts. Zugleich begehrte er feiner 
Sendung wegen eine Antwort, aber es bieh, der Kaifer 





*) Im Jahr 1610 murde doch mit Frankreich, und 1612 mis 
England ein Bündnig gefchloffen, nach lezterem verfprachen 
die Unirten 3000 Mann , England aber 2000 Mann ‚, ein» 
ander im Falle eines Angriffs zur Hülfe zu ſchicken, oder das 
für monatlich 42831 fl. für 2000 Mann zu bejahlen. Auch 
bier war Bouminghaufen und mit ihm der mirtenbergifche 
Rath Hippolitus Knoll thätig. Herzog Julius Zris 
derich felbf war 1610 nochmals in England. 

Gef. Wirtend, II, Bandes ıte Abthl, 5 
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könne wirklich dringender Gefchäfte wegen nicht antwor⸗ 
ten, wolle aber die Gefandifchaft nicht länger aufbalten, 
fondern fih ein andermal erflären , und der Zürft von 
Anhalt reiste ab, nachdem er noch vorber fih und die 
Unirten wegen aller böfen Folgen, die daraus entiteben 
könnten, wenn fie wegen verweigerter Hülfe des Kaifers 
fi feıbit bei fernern Bedrücdungen helfen müßten , vor 
Bott und Welt feierlich verwahrt hatte, 

Es waren aber zwei ganz neue Vorfälle, melche die 
Unirten bauptfächlich zu diefer Gefandtfchaft veranlagt 
hatten, die Lige der Karbolifchen und der Fü. 
lichiſche Erbfolge, Streit, 
| Kaum hatte nemih Marimilian von Baiern 
Etwas von den Bemühungen der PBroteftanten wegen Er- 
richtung eines allgemeinen Bunded erfahren, als auch 
er eifrig auf eine Verbindung feiner Glaubens-Genoſſen 
Dachte, er ließ deswegen jchon zu Negensburg (1608) ban- 
dein , ſchickte einen Geſandten an die geiftlichen Kur- 
fürſten und an mehrere Biſchöffe, und brachte es endlich 
mit vieler Mühe dahin, daß am zehnten des Heumondes 
1609 zu München wirklich zwifchen ihm und mehreren 
oberländifchen Fatholifchen Biſchöffen eine ‚Lig a’ zur 
Defenfion und Erbaltung der wahren Fatholifchen Religion 
und zur Fortpflanzung gemeinen Friedens, Ruhe und 
Woblfahrt, zur Abwendung beforgter Gefabr und zur 
Handhabung der Reichs - Drdnungen gefchloffen wurde, 
Ihr traten gleich darauf die drei geiftlichen Kurfürften 
und fpäter auch der Erzherzog Ferdinand von Deft- 
reich bei, man fchifte Sefandtichaften an die italienifchen 
Höfe und nach Spanien, und verlangte Beifteuern an Geld 
oder Hülfe, wenn ein Krieg ausbrechen follte, erbielt 
aber, auſſer vom fpanifchen Hofe, nur leere Verſpre— 
ungen. | 

Im Hornung 1610. wurde zu Würzburg die erite 
allgemeine Zufammenfunft der Verbündeten gehalten , 
und fchon hier traf man Anflalten zu ernftlichen Kriegs. 
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Rüſtungen, um in dem jülichiſchen Erbfolge, Streit mit 
Nachdruck gegen die Broteitanten auftreten zu können. 


Johann Wilhelm Herzog von Jülich war nem- 
lich im Lenzmond 1609. ohne Hinterlafung eines männli» 
hen Erben geſtorben, und nun machten fieben Fürften- 
Häufer auf feine groffen Güter, aus drei Herzogthümern 
Jülich, Berg und Kleve, zwei Bravfchaften Marf und 
Ravenſperg und der Herrfchaft Ravenitein beftehend , 
Aufpruch. Kur-Brandenburg und Pfalz - Neuburg batten 
das nächte Erb⸗Recht, nahmen deßwegen auch zuerft Beſitz 
von diefen Landen, und verglichen fihb in Dortmund 
(den 10. des Brachmondes 1609), das Land big zu 
rechtlicher Enticheidung ihrer Sache gemeinichaftlich zu 
regieren, 


Aber die Katholifchen befürchteten, durch folche Ber 
mehrung ihrer Beſitzungen möchten die Proteſtanten ihnen, 
befonders am Rheine, zu mächtig werden *), und der 
Kaifer bob daher den Dortmundifchen Vergleich wieder 
auf, und fchifte den Erzherzog Leopold, Biſchof von 
Strasburg und Paſſau, als Bevollmächtigten, um die 
Jülichiſchen Lande einitmweilen zu beſezen (1610). Les 
pold nahm die Feitung Jülich durch Verrath ein, und 
warb nun eifrig Truppen, biebei von der Lige nachdrüf- 
ih unterjtüzt. Die beiden verbünderen Fürſten faben 
fih nun auch nach fremder Hülre um, und fanden die 
Staaren von Holland, welche fchon länger mit der Union 





*) Die Union war erft Fürzlich durch den Beitritt des Kurfürften 
von Brandenburg, des Pfalzgraven Johann, des Haufes 
Anhalt und des Graren Gottfried von Dettingen verkärkt 
worden. Sachſen aber, der Landgrav von Heflen» Darmftadt 
und der Herioa Heinrich Julius von Braunfchweig fonnten 
nicht zum Beitritte bewogen merden. 

5 * 
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unterbandelten *), und den König von Frankreich zum 
Beiftande bereit. Auch die Unirten beſchloßen, fich der 
Jülichiſchen Sache ‚da dem ganzen evangelifchen Wefen 
Durch ihren Ausaang viel, Nuzen oder Schaden zumach- 
fen könnte’ mit Ernft anzunehmen. Es wurden daher nach 
einander zwei neue Bundes - Täge gu Hau Cim Ehrifimond 
4609) umd zu Heidelberg (im Hornung 1610) gebalten, 
und auf Tezterem übernabm Johann Friderich mit 
zweitaufend zweihundert Mann zu Fuß und vierbundert 
zu Roß die Päſſe gegen den Nhein und an der Donau zu 
befegen, wobei ihn die Reichs - Städte mit Geſchüz und 
Munition unterftüzen follten. 


Auch begannen nun im Wirtenbernifchen ftarfe Ri. 
fiungen, das Land-Volk wurde an die Gränzen gelegt 
und Söldner angenommen , das biezu nörbige Geld aber 
follte die Zandfchaft aus der Vorraths-Kaſſe bergeben. 
Da kamen neue Klagen „man werde fich durch Theilnah- 
me an der Fülichifchen Kriegs⸗Rüſtung des Kaifers Un- 
gnade zuziehen, der Hofitant fey viel zu groß und foftbar, 
man nehme Ausländer mit übermäßiger Befoldung an, 
begünftige fie auch vor den Landesfindern bei der Aufnah- 
me ins Collegium zu Tübingen, und babe die Kriegs. 
Steuer nicht gleich vertheilt.,, Der Herzog verfprach dieſen 
Uebeln nach Möglichkeit abzuhelfen, ftellte aber biebei 
dem Iandichaftlichen Ausſchuſſe vor, mie nöthig es fen, fich 
in guten Bertheidigungs- Stand zu fezen, und ‚wie es 
die Lage der Umſtände erfordere , die Augen jest recht 





.*) Am Mirtenbergifchen Hofe mollte man Nichts von einem 
Bunde mit- den General „Staaten wiffen, meil diefe nur dars 
auf ausgiengen, Land und Leute zu ermerben und überall demo- 
fratifche Regierungs +» Kormen einzuführen, modurc das faft 
allgemeine Beftreben der Reiche »Städte eine „Univerfals 
Demokratie” aufjurichten, gar zu fehr befördere mürde, 
(Schreiben vom 29, Jan. 1610.) 


hell aufzuthun, da es nicht nur um zeitliche Habe, ſon⸗ 
dern auch um Seel und Gewiſſen und ewiges Heil zu thun 
ſey, wenn wider Verhoffen ihnen nun das päpftliche Joch, 
das ihre Voreltern mit fo vielem Ruhm von fich geworfen 
hätten, ſollte auf den Hals gebunden werden, es zum 
ewigen Hohn und Spott gereichen würde.’ Der Aus« 
ſchuß erflärte zwar bierauf nochmals des Landes Unver⸗ 
mögen, indem mehrere Weinfehliahre die Armuth fo fehr 
vermehrt hätten, daß eine neue Umlage den gemeinen 
Mann leicht fchwierig machen könnte, doch verftand 
er fich endlich, gegen das Berfprechen, die Hofhaltung 
einzufchränfen und das geiftliche Gut mit weltlichen Aus« 
gaben nicht zu befchweren, zur Uebernahme von hundert 
tanfend Gulden, Allein dieß reichte, bei den ſtarken 
Summen, welche die Unterhaltung des geworbenen Kriegss 
Volks foftere, nicht lange zu, umd dadurch mochte auch 
Sobann Friderich, bei neuen Korderungen noch 
größere Schwierigkeiten fürchtend, beftimmt werden, bei 
dem Bundestage zu Heilbronn im Brachmonde 1610, auf 
einen neuen Verſuch gütlicher Vergleichung zu dringen. 
Sr führte den Tod des Königs von Frankreich und den 
erichöpften Geld, Vorrath der Unirten an, und fagte: es 
fen ihm bedenklich um fremden Bortheils willen feinem 
Haufe und Lande ein Unglück auf den Hals zu ziehen; 
auch fand er fich beleidigt , weil man ihm von den Uns 
ternehmungen im Elfaß feine Nachricht gebe *) und zu 
meit gebe, weßwegen er die Hand finfen zu laſſen gedenfe. 
Bald bieranf Fam nach Stuttgart ein Faiferficher Herold 
und beftete an dem Rathhaus einen Befehl wider die 
Union an, fie folle als bochfchädlich und nach den Reicht» 


*) Hier nemlich hatte der Erjheriog Leopold Kriegs» Molf ges 
worben, das nun die benachbarten evangelifchen Stadte hart 
bedrängte, meswegen auch die Unirien Truppen darwider fehifs 
ten und fo einen Waffenſtillſtand erimangen (in Willſtaͤdt den 
10, Auguſt 1610,) 
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Geſezen verboten aufgehoben werden (Mandatum avoca- 
torium et callatorium), zugleich erbielt der Herzog an- 
derwärts ber Nachricht, daß der Kaifer, befonders wegen 
des Eınfalls im Elſaß, auf ihn zürne, und nun gerieth er 
fo fehr in Furcht , daß er fich fogleich von der Union los⸗ 
fagen wollte. Doch Dies widerrierhen ibm feine Räthe, 
und er ließ es nun dabei bewenden, daß er den Erzherzog 
Maximilian bat, ihn und die Union , welche ja 
nichts Anders fuche als Erbaltung der Geſetze und Ord« 
nungen des Reichs , beim Kaifer zu entfchuidigen; auch 
zog er fogleich nach dem zu Willſtätt aefchiofienen Waf- 
fenſtillſtand mit dem Erzherzog Leopold (den 10, Aug. 
1610.) feine Truppen aus dem Elfaß, und entlich fie, fo 
wie fein an den Gränzen aufgeftelltes Landvolf.. obgleich 
‚beim Abzug des Faiferlichen Kriegsvolfes aus Ober⸗-Elſaß 
Mömpelgard bedroht wurde; dagegen fuchte er nun bei 
der öftreichifchen Regierung zu Enſisheim die Erneurung 
des früber beitandenen Schirm.» Vereins nach , welche er 
auch erhielt, Auf dem Bundestage zu Heidelberg aber 
im Herbitmonde 1610, den der Herzog in Perfon befuchte, 
weil kurz nach defien Eröffnung der Kurfürft von der Pfalz 
geitorben war, betrich er den Beſchluß, dag zur Erhaltung 
des Friedens, England, Franfreih und Holland, um ihre 
Verwendung beim Kaifer gebeten, auch an den Herzog 
Marimilianvon Baiern, ald Haupt der Liga, 
eine Geſandtſchaft gefchict, indes aber das Bundesheer 
noch bei einander behalten und an den Rhein und die Dos 
nau verlegt werden follte, 


Indeß aber Fam die Nachricht, daß mehrere in 
Prag verfammelten Neichs - Fürıten eine ‚‚gefchwinde und 
fcharfe Execution“ wider die Unirten erfannt, und der 
Kaifer den Herzog von Baiern damit beauftragt babe, 
Nun murde die befchloffene Gefandtfchaft nach München, 
bei welcher auch der als einſichtsvoller Staatsmann und ge 
wandter Unterhändler längſt bekannte wirtenbergifche 
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Bice- Kanzler Faber war *), ſchleunigſt abgeſchikt. In 
München gab es nun fehr ernitlihe Unterhandlungen, 
beide Theile machten einander harte Borwürfe, jede Par- 
tei fuchte fich auf Koſten der andern zu entfchuldigen und 
keine wollte zuerit die Waren ergriffen haben. Marimis 
lian, deſſen Abficht nicht war , jezt fchon die Feindfelig- 
keiten zu beginnen, fuchte die Sache in die Länge zu 
jieben, aber die Sefandten der Union drangen auf eine 
beitimmte Antwort, und drobten im VBerweigerungs » yalle 
abzureifen, fich zugleich verwahrend, daß fie an dem Blut- 
vergiehen unfchuldig feyen , welches ohne Zweifel ſchon 
jest ausbrechen würde, wenn fie unverrichteter Dinge 
nah Haufe kämen. | 

So kam nun endlich (24. Det. 1610.) ein Vergleich 
zu Stande, nach melchem der Herzog von Baiern Die 
Ereeution auszufchlagen verfprach „ beide Theile aber 
ihr Kriegs» Volk, bis auf einiges wenige, bis zum 
fünfzehnten November entlaffen, die Feindfeligkeiten ein» 
kelen und den gegenfeitigen Schaden in der Güte verglei« 
hen follten **). 

Kurz nach dem Abfchluße dieſes Vertrags berief 5 0% 
bann $riderich, der indefen feine Vertheidigungs— 
Anſtalten dennoch wieder fortgefezt hatte , einen Landtag, 





*) Schaftian Faber geboren im Mainjifchen Städtchen Pros 
jelden den 16. November 1564. mar Anfangs Advokat in Soeier, 
dann manderfcheidftier Rath , feit 1604. Syndikus in Regens⸗ 
burg, von wo ihn Friderich als Vicekanzler berief, er war in 
der Donauwoͤrther Sache fehr thatig und wie Enzlin ein 
Gegner der Landfiände, deren Gewalt er zu befchränfen fuchte. 
Er ftarb den 7. December 1624. 

*) Doch erflärte Marimilian in einer Schrift, morinn er feine 
Bundes » Verwandten durch.viele Gründe, befonders, weil man 
noch nicht gehörig gerüftet gervefen, von der Nothwendigkeit dieſes 
Schrittes zu überzeugen ſuchte; wenn fie deffen ungeachtet Krieg 
wollten , follten fie ihn nur auf dem nächfien Bundestage bes 
ſchließen, ex werde fich dem allgemeinen Beſchluße nichs entsichen. 
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weil der ſtändiſche Ausſchuß, feine frühere Klagen wieder, 
bolend und jede Geld» Beiftener verweigernd, darauf ge 
drungen hatte, 


Er erklärte hier zuerſt feinen Vorſatz, mit feinen Brü- 
dern eine Vergleichung zu treffen, daß ne dem Herfoms, 
men gemäß ohne Zertrennung des Herzogthums ſtandes— 
mäßig unterhalten werden könnten; dann legte er den 
Ständen die Gründe vor, die ihn genöthigt hätten, der 
Union beizutreren , und zeigte, mie diefe wenigſtens durch 
Verhinderung der Kammergerichts » Brozeile fchon Gutes 
geftifter hätte, binzufügend, der Kaifer ſelbſt babe fich 
geäußert, daß er mit den Gefinnungen der Unirten zu. 
frieden ſey. Zugleich aber verlangte er von der Landfchaft 
die Uebernahme eines Theils der Kammer. Schulden und 
die Anlegung eines binlänglichen Geld - und Frucht -Bor« 
raths. Run kamen zwar die alten Klagen, man folle 
fparen,, den Hofilaat und die unnüzen, koſtbaren Geſandt— 
fchaften einfchränfen, den Unterhalt der Muſikanten, Fä- 
ger, unnöthigen Hofdiener, Kanzlei - Verwandten und 
Amtleute einziehen, und die in Sachſenheim befindliche 
Alchymiften- Sefellfchaft aus dem Lande fchaffen ꝛc. — 
Doch verstand fich die Landfchaft endlich zu einem unver 
zinslichen Anlehen von vierzigtaufend Gulden auf zwei 
Fahre, zu Nichtismachung etlicher fchon erfauften, aber 
bisher noch ftrittigen Herrfchaften , und verfprach auch 
Frucht und noch weitere neunzehntanfeud vierhundert 
Gulden an Geld. berbei au fchaffen ; dagegen follte der 
Herzog bei der Vergleichung mit feinen Brüdern ih an 
die alten Verträge, namentlich über die Untbeilbarfeit, hal— 
ten, und wegen etlicher anderer unterthänigen Begebren 
der Stände die nöthigen Verfügungen treffen. (Landt. 
Abichied v. 19, Decbr. 1610). *). 





*) Es fehlten einer graßirenden Pet wegen, auf diefem Landtage 
fehs Prälaten und ein und gmanjia Abgeordnete von Städten 
und Aemtern, daher wollte die Verſammlung Beinen Ausſchuß 


Aber noch war Fein halbes Jahr vergangen, als der 
Herzog den Landfchaftlichen Ausſchuß fchon wieder, wie- 
mobi vergeblih, um einen Geldbeitrag aAhfprach. (Den 
9. Mai 1611). Denn er nahm damals wieder neue Wer 
dungen vor, ließ fein Land - Volk in den Waffen üben, 
und warb eine Schaar wohlverfuchter Krieger , weil 
des Kaifers Streitigkeiten mit feinem Bruder Matthias, 
und die Einfälle des Leopoldinifchen Kriegs. Volks in 
Dchreih und Böhmen, imo es mit den Proteftanten jäm- 
merlich umgieng, fo wie neue Werbungen Leopolds 
große Beſorgniſſe im Reiche erregten. Die Unirten Biel, 
ten deßwegen fehnell nach einander zwei Bundestäge im 
Borms und in Schweinfurt (Yan. und Febr. 1611.) und 
meil man fich bier nicht vereinigen fonnte, fo wurde auf 
den Heumond ein neuer nach Notenburg an der Tauber 
ausgefchricben, wo nun endlich wegen der nöthigen Kriegs. 
Anſtalten und der Beiträge dazu, die in einer mirten- 
bergifchen Feſtung niedergelegt werden follten, ein Befchluß 
gefaßt wurde, 

Damals war die alänzendfte Zeit der Ynion, groß 
ihre Macht und zahlreich ihre Mitglieder, beinahe alle ober- 
lindifhe Erände hatten ſich an fie angefchloffen , fie fand 
in Berbindung mit Frankreich und England und in Un— 
terband/ungen mit Holland. Nach Rotenburg kamen, wäh— 
rend des Bundestages, Geſandte von dem Kaifer und feinen 
Brüdern, von Genf und von den Schweizern, die alle um 
ihre Freundfchaft warben. 

Aber die Unirten mußten von ihrer günftigen Lage 
nicht den rechten Gebrauch zu machen, und auch die Zeit 
des Furpfälzifchen Neichsvermefer - Amtes nach Kaifer 
Rudolphs Tode (1612) gieng, während die beiden Vor— 
münder des jungen Kurfürften mit einander deßwegen ſtrit⸗ 
ten, unbenutzt vorüber, 
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zur Berathung der vorgeſchlagenen Gegenſtaͤnde aufſtellen, ſon⸗ 

dern ſie in pleno erwaͤgen. 
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Dagegen benuzten die Katholiſchen die Umſtände deſto 
beſſer bei den Verhandlungen, wegen der Wahl eines neuen 
Kaiſers erhielten fie einen wichtigen Vortheil, denn Sach⸗ 
fen, auf Pfalz eiferſüchtig und durch Klugheit von dem 
öftreichifchen Hofe gewonnen, trat, des allgemeinen Vortheils 
feiner Slaubensgenofien vergeffend , bei Abfaſſung der 
Wahl- Kapitulation auf die Seite der Farholifchen Kur- 
füriten, und die Inirten fielen mit ihrem Begehren, die 
Abftellung mehrerer Mißbräuche darinn aufzunehmen, durch, 
Km Wonnemond 1612, fom Johann Friderich mit 
mehreren unirten Fürften zu Carlsburg zuſammen, und 
reiste im folgenden Monde mit einem anfehnlichen Gefolge 
nach Frankfurt zur Kaifer- Krönung. Aber auf dem Neichs- 
tage zu Regensburg erfchiener, troß der Aufforderung des 
Kaifers , nicht perfönlich , fondern fchifte blos feine 
Sefandten dahin, die befonders auch den Auftrag hatten, 
die Belehnung ihres Herren mit den Reichs - Lehen zu 
begebren, welche auch am vierten dee Weinmonds 1613 
wirflich erfolgte. Der Reichstag felbit war abermals frucht- 
los, denn die Unirten wollten den Beratbichlagungen 
nicht beiwohnen, ehe ihren Beichwerden , namentlich 
wegen der Donauwörther Sache, den Eingriffen in den 
Slaubens -Frieden und den Bedrücdungen der Reichs - Ge- 
richte. zuvor abgeholfen wäre 5 und als fie endlich auf 
des Kaifers Einladung einmal erfchienen , fo traten fie 
doch fogleich wieder proteitirend ab, weil man ihre Be— 
fchwerden nicht zuerft vornehmen wollte, 

Auch der verfprochene ‚‚Kompofitions - Tag’! Fam 
nicht zu Stande, weil befonders die geiftlichen Kurfürften 
dagegen ſtimmten und einen Kurfürften- Tag vorfchlugen, 
welchen aber die Brotefianten verwarfen. Die Kurfürften 
allein, erklärte Zohann Friderich dem Kaifer, fünn- 
ten diefe Sache nicht ausmachen, auch hätte er ja die Zu- 
ziehung aller Stände, ältern Beifpielen gemäß, verfprochen. 

Bei folchen Umftänden mußten die LUnirten von Neuem 
auf die Verſtärkung ihrer Partei denken. Daber ward 
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mit Holland ein Schuzbündniß auf fünfzehn Sabre ge- 
ſchloſen ), und nach Engiand eine Geſandtſchaſt gefchikt, 
um den König an die vertragsmäßige Hülfe im Falle eines 
Angriffs zu mahnen und ihn zu bitten, daß er Däne. 
marks Beitritt zum Bunde bewirfe. Fohann Friderich 
aber unternahm im Winter 1613, perfönlich eine Reife 
nach Nieder-Sachfen , um die Herzoge von Braunfchweig- 
Bolfenbürtel und Lüneburg zum Beitritt zu bewegen, 
die ibm auch Hoffnung machten, der ganze niederfächtifche 
Kreis werde fich der Union anfchließen. Gleich nach fei- 
ner Zurückkunft famen die Darfgraven von Brandenburg 
und von Baden und der Fürft Chriffianvon Anhalt, 
unter dem Schein eiges Beſuchs, zu ihm nach Stuttgart 
(im Februar 1614.), mo ihnen der Herzog den Erfolg 
feiner Reife eröffnete, umd fich über die Lage der Dinge 
beiprah. Diefe wurde immer bedenflicher , der junge 
pfalzgrav von Neuburg war zur katholiſchen Kirche überge- 
treten und batte fich den Gegnern der Union in die Arme 
geworfen, auch war ein mit dem fpanifchen Feldheren 
Spinola geichlogener Wafenitillftands - Vertrag gleich 
wieder aufgehoben worden. Die Unirten bielten nun 
neue Bundes - Täge zu Heilbronn (im Yun. 1614.) und 
zu Nürnberg (im Januar 1615). Hier wurden nun zwar 
abermals neue Rüſtungen **), Geld. Beiträge, Schickungen 
an den Kaifer beichlogen,, aber es gefchab wieder fein 
entscheidender Schritt. Johann Friderich erhielt 
noch den befondern Anftrag , mit der fchwäbifchen Recht» 
Kitterfchaft wegen ihrer nähern Verbindung mit der Union 





) Der Vertrag warb im März 1613. gefchloßen, aber erſt im Eept. 
1615. von den Unirten beftätigt; die Städte traten demfelben 
erfi 1615, doch nur auf die Dauer der Union bei. 

*) So follte Wirtenberg , außer 35 Römer » Monaten an Gelb 
6 Stücke Gefhün, 3 Mörfer, 916 Gewehre für die Küraliere 
nebfi gutem Pulver, 914 Scheffel Dinkel und 3199 Schef⸗ 
fil Haber berbeifchaffen. 
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zu handeln, allein ſie zeigte wenig Luſt dazu, und ver- 
ſprach blos im Falle, daß die Unirten angegriffen würden, 
die Reutralität zu beobachten, 

Nun nahte auch die Zeit heran, wo dem Ahauſer⸗ 
Vertrag zu Folge über die Aufhebung oder Verlängerung 
der Union beratbichlagt werden follte, und mehrere ihrer 
vornehmften Mitglieder kamen defwegen bei Gelegenheit 
der Taufe eines wirtenbergifchen Prinzen im Lenzmonde 
1616. in Stuttgart zufammen. Es war noch fehr zwei- 
- felhaft, ob der Bund erneuert werden würde, denn feit dem 
Tode ihres Stifterd, des Kurfürfien von der Pfalz, bat 
. te die Union immer mehr an innerer Feftigfeit und Kraft 
verloren, Feder mißgönnte dem andgen den Vorrang, je» 
der wollte fo viel als möglich fich von den gemeinfamen La- 
fien losmachen, und befonders die Neichd- Städte waren 
des ewigen Geld - Beiftenerns müde, Bei folchen Umftän- 
den wäre der Bund mwahrfcheinlich nicht mehr erneuert 
worden, befonders da fich indeßen auch die Liga aufgelöst 
hatte, wenn fich nur auch die Gegner zu gütlicher Ver- 
gleichung geneigter erwiefen hätten, 

Die zu Stuttgart verfammelten Fürften fchiften ing. 
geheim einen Herrn von Freiberg an den Herzog Ma- 
gimilian von Baiern, und ließen ibm Vorſchläge zu 
einem Bündniffe tbun, und machten ibm ſelbſt zur Kaifer- 
Krone Hoffnung. So glänzende Anträge verwarf zwar 
Maximilian nicht fogleich, allein das Miftrauen zwi— 
fhen den beiden Glaubens. Parteien war fchon fo fehr 
geitiegen, daß er doch den Anerbietungen der Fürsten feinen 
rechten Glauben fchenkte, und da auch die Wieder - Auf. 
richtung der Kiga eifrig betrieben wurde , die Unter 
handlungen abbrach. 

Fest endlich befchlogen die verfammelten Fürften die 
Union zu verlängern, und für den Anfang des fünftigen 
Fahres 1617 wurde ein neuer Bundestag nach Heilbronn 
ausgefchrieben, Hier verlängerte man nun, troz der eit- 
gelommenen Abmahnungs» Schreiben des Kaifers, das 
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kisberige Büudniß aufdrei Fahre, und. befchloß die fehlen. 
nige Finlieferung der Geldbeiträge, und die Feier eines 
Zubelfeites wegen der vor hundert Fahren von Luther 
angefangenen Kirchen VBerbeflerung. 


Heimgefehrt von diefem Bundestage traf num Herzog 
Johann Friderich Anftalten zur Feier diefes Jubel. 
Feſtes in Wirtenberg, und am 18. des Weinmondes erfcbien 
ein Ausfchreiben deßwegen, worinn die Zeit diefer Feier 
auf den zweyten des Windmonds feilgefegt und die Art 
derfeiben beſtimmt, auch alle Geiſtlichen ermahnt wurden - 
für würdige, amdächtige und danfhare Begehung diefes 
Srenden Feſtes zu forgen. 

Ein befonderer Befehl eraieng noch an die Amtlente 
und Vögte, und jede Pfarrei und Schule erhielt einen Ab— 
druck derauf berzoglichen Befehl von Lukas Dfiander 
verfertigten Lebens - Befchreibung Luthers unter dem 
Titel „Kurzer und fummarifcher Auszug der Hiſtorien von 
des Mannes Gottes D. Martin Luthers feeligem Leben.’ 

Das Felt feibit wurde befonders feierlich in Stutt— 
gart und in Tübingen, Fa Stadt wie von der Hoch- 
ſchule, mit Predigten, Neden und Ertheilung afademifcher 
Bürden begangen *). 

Diefe Feier des Jubeljahrs aber trug nicht menig 
daın bei, den Haß zwiſchen den Katholifchen und Evangeli. 
fchen zu vermehren, denn da wurde auf den Kanzeln ge- 
mwaltig wider den römischen Antichrift und feine Anhänger 
losgezogen, und viele folcher Predigten durch den Druck 





») Man fehe meine Befchreibung davon im Stuttgarter Unter 
baltungs » Blatte von 1817. p. 389. f. Das berjogliche Aus» 
ſchreiben, die Lebens» Befchreibung Luthers und dis in Etutt- 
gart gehaltenen 7 Predigten erfchienen gedruckt mit dem Titel: 
„Wirtenbergifch Jubeljahr, Stuttgardt 1618. 4.” Die Reden 
und Predigten der Zübinger in „Jubilaeum Academiae Tubin- 
genſis celebratum anno feculari 1617. Tubingae 1617. 4.“ 
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noch weiter bekannt gemacht. In Stuttgart bewies Theo. 
dor Thummin den Fräftigiten Ausdrüfen, Luther habe 
nicht unrecht, freventlih und vermeflen, fondern nach 
Gottes Willen löblich, recht und wohl gethan, daß er fich 
von der römiſchen Kirche abgefondert, auch ihre ver- 
dammliche Abgötterei , unerfättlihe Schinderei und an- 
dere Bubenſtücke männiglich zu erfennen gegeben; und in 
Tübingen entwarf Matthias Hafenreffer ein Ge 
mälde des römifchen Antichrifis, das fein Katholik ohne 
die gröfte Entrüſtung leſen konnte. Freilich gab ihnen 
das bherzogliche Ausfchreiben felbit Anlaß dazu, mworinn 
fie angewiefen wurden , zwar mit gebührender Befcheiden- 
beit zu reden , aber ihre Zuhörer doch zu berichten, welch 
eine unleidliche Tyrannei , Troy und Hochmutb die Päpſte 
mit ihrem Anhang an der armen Ehriftenbeit verübt hätten, 
was für Gräuel dabei vorgegangen und welche grobe Ir— 
thümer und aberglaubifche Mißbräuche bei ihnen einge- 
riffen ſeyen⸗ 

Auch blieben die Katbolifchen nicht ruhig dabei, fie 
hielten ihrerfeits gieichfallg_ ein Zubel- Fahr „zur Ber- 
fühnung des göttlichen EI. wie es in der Verkündi— 
gungs-Bulle des Papſtes bieß, und Luther und feine 
Lehre wurden in ihren Predigten und Reden ebenfo heftig 
angegriffen, wie bei den Evangelifchen der Papſt und 
fein Anhang. 

Ueberhaurt vermehrten auch damals vorzüglich die Gottes. 
gelehrren durch mündliche und fchriftliche Vorträge die gegen- 
feitige Erbitterung der Parteien, und unter den Proteftanten 
waren biebei die wirtenbergifchen Geiſtlichen nicht die Tez.- 
ten, Mit den Jeſuiten namentlich fanden fie in beitän. 
diger Fehde, und diefe ward nicht auf die feinfte und 
höflichſte Art geführt. In der Hize deg Streites mifchten 
die Kämpfenden auch ihre Fürften und Beſchützer darein, 
and wenn Theodor Thumm, nebit Zufas Ofiander, 
auf wirtenbergifcher Seite der rüftigfte Fechter, mit aller. 
bei fcharfen Worten wider den Kaifer und den Papſt los- 
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jzog, fo bieß bei dem Jeſuiten Scioppins der Herzog 
von Wirtenberg mir Anfpielung auf die bei der Kirchen. 
Berbefferung eingezogenen geiftlichen Güter „der reiche 
Dieb zu Stuttgart.‘ 

Und diefer freitfüchtige Geiſt der Gottesgelehrten ver. 
breitete ich nach und nach über alle Stände, es erfchienen 
sablreich Flugſchriften, in denen der gegenfeitige Haß fich 
ohne die mindeſte Klugheit und Mäßigung ausfprah, um 
ja den Rip gewiß unbeilbar zu machen, Laut und öffent 
lih forderten befonders die Jeſuiten ihre Glaubens-Genof- 
fen zur Unterdrüdung der Proteſtanten auf, fchon in 
einem im Jahr 1614 gefchriebenen Vorfchlage, auf was 
Art ganz Teutſchland wieder zur Fatholifchen Kirche zu 
bringen fen , heißt es: ‚wenn je — fo feye jetzt die Zeit 
die Kezer zu vertilgen, auch würden der Papſt und die 
Liga nicht ruben , bis dieß gefcheben wäre‘ und auch 
der eben genannte Scioppius in feiner „Lärm⸗Trom— 
pete des heiligen Kriegs““ rieth ungeſcheut gänzliche Aus“ 
rottung der Kezer. 

Und doch war dieß Alles nicht vermögend, die Pro— 
teflanten zu größerer Einigkeit zu bringen, die doch ges 
sade jest am nöthigſten geweſen wäre; denn die Zeit 
der Wahl eines römifchen Königs nabte heran, und die 
Katholiſchen bemühten fich aufs eifrigite diefe Würde dem 
Erzherzog Ferdinand von Deftreich zu verfchaffen. 

Er ein junger, vafcher und kräftiger Fürſt, ein 
Freund und Tugend - Genofe Marimilians von 
Baiern, von den Jeſuiten zur eifrigften Anbänglichkeit 
an den römischen Stuhl erzogen, follte in die Stelle dis _ 
von Alter und Krankheit gefchwächten Matthias treten 
und biedurch zugleich die Gefahr vermieden werden, daß 
während eines Zwiſchen-Reichs die Faiferliche Gemalt 
in die Hand eines proteitantifchen Reichs-Verweſers käme, 

Doch ehe diefer Plan zur Reife gedich, brach im 
Böhmen jener Sturm aus, den man gewöhnlich als den 
Anfang des dreißigiährigen Krieges betrachtet. Die zahl 
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reichen Proteſtanten in dieſem Reiche, ſchon längſt über 
die Eingriffe im die ihnen durch den Majeſtäts-Brief er- 
theilten Glaubens - Freiteiten erbittert , geriethen aus 
Gelegenheit der Niederreißung der Kirche zu Kloſtergrab 
in die beftigfte Bewegung ; riefen aus allen Kreifen Ab- 
geordnete nad) Prag, und diefe giengen Cam 23. Mai 
4618) bewaffnet auf das Fönigliche Schloß daſelbſt und 
ftürgten die Faiferlichen Räthe Slawata und Martiniz 
ans dem Fenſter. Diele Gewaltthat war das Zeichen zu 
einem allgemeinen Aufſtand, die Empörer feßten eine ei— 
gene Regierung ein, nahmen die Faiferlichen Einkünfte in 
Beichlag und mwarben Truppen, an deren Spize fie ei- 
nen ihrer Haupt - Anführer, den Graven Matthias 
von Thurn, festen. Auch ſäumten fie nicht auswärts 
Hülfe zu fuchen, und wo fonnten fie folche eher zu erbal- 
ten boffen , als bei ihren Blaubensgenofien — den Unir- 
ten? Diefe hatten um die nämliche Zeit auch eine rafche 
That gewagt, indem fie die von dem Biſchof PhilippChri. 
ſtoph von Speyer nen angelegte Feſtung Udenheim (jetzt 
Philippsburg genannt) mit Waffen-Gewalt einnahmen, und 
fchleiften *). Sie waren daber nicht ungeneigt den Böh— 
men Beiſtand zu leiſten, und bewilligten ihnen auch ins. 
geheim eine anfehnliche Geld „Summe, ob fie gleich 
öftentlich zur Güte riethen. Ganz offen aber führte 
Gran Better Ernft von Mansfeld den Böh— 
men eine Schaar von viertanfend Kiriegern, die für den 


Her- 





*) Weber diefen Feſtungsbau batten 'die Nachbarn, befonders die 
Neichs - Stadt Speyer, lange vergebliche Klagen geführt, man 
befürchtete die Spanier möchten fich deflen als eines Waffen. 
Planes bedienen ; am 4. Junius 1618. famen die Marfgraven 
von Anfpach und Baden und der Fürſt Chriſt ian von Anhalt 
unvermuthet nach Stuttgart, und hier wurde die Schleifung der 
neuen Feſtungswerke befchlofien, und am 14. des nämlichen 
Mondes von Kurpfalz volljogen. 


Herzog von Savonen geworben waren, zu Hülfe, Dage- 
gen machte nun auch der Kaifer die kräftigſten Anſtalten, 
um die Unruhen zu dämpfen, als ihn der Tod (am 20. 
März 1619) überraſchte. | 


Ersbersog Ferdinand war zwar bereits zur feinem 
Nachfolger in allen Staaten des Haufes Deftreich ernannt, 
aber die Lage derieiben war damals äußerſt mißlich, 
Ungarn wurde von Bethlem Gabor, Fürſten von 
Siebenbürgen, bedroht, Böhmen, Echlefien, Mähren und 
ein großer Theil von Deitreich waren in vollem Aufftande, ° 
und am ſechs und zwanzigiten des Herndte- Mondes , 1619 
zwei Tage ehe Ferdinand die teutfche Kaifer - Krone 
erhielt, hatten die Böhmen den Kurfürſten Fri 
derih von der Pfalz, das Haupt der Union zu ib. 
rem Könige gewählt, Die Unirten mußten nunmehr einen 
betimmeen Entfchluß faßen, wie fie fich in der Böhmi⸗ 
ſchen Sache verhalten wollten, und kamen daber zu Eis 
de des Jahrs in Nürnberg *) zuſammen. Die Stimmen 
waren getbeilt, denn fo wünfchensmwerth die Verflärfung 
des Bundes durch den Beitritt don Böhmen war, fo if. 
ih erfchien diefe Berbindung hinwiederum, weil fie 
einen völligen Bruch mit dem Kaifer norhmwendig machte, 
Auch hatten mehrere Mitglieder des Bundes noch beſon- 
dere Gründe, wider die Annahme der böhmischen Könige 
Bürde zu ftimmen. Dies war befonders bei Johann 
Griderich der Kal, fchon die Machbarfchaft des Kurs 
fürfen von der Pfalz, machte es bedenklich , diefem zu 
größerer Macht zu verhelfen , da er dann manchen Schaden 
thun, vielleicht gar Ulrichs Eroberungen wieder zus 
rüdfordern könnte: noch mehr aber mußte dem Herzog 
das Lehns⸗Verhältniß, im welchem er au dem Kaifer 





Jobann Friderich war vHerffntich mit feinen Brüdern 
Julius Friderich und Magnus zugegen. 
Geſch. Wirtenb. II. Bandes ıte Abthl. 6 
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und gu den Erzherzogen von Deftreich fand, von. aller 
Theilnahme an diefer Sache abhalten* ;). Auch warn— 
ten die Tübingen’fchen Gottesgelehrten, aus Haße gegen 
den kalviniſchen Glauben , zu welchem fich der Kurfürft 
bon der Pfalz bekannte, den Herzog ernftlich , fich mit 
den böhmifchen Angelegenheiten nicht gu beladen **). & 0 
bann Sriderich widerrieth daher dem Kurfürften die 
Annahme der böhmiſchen Krone; allein als diefer fih den. 
noch dazu entfchloß , fo flimmte auch er dem allgemeinen 
Schluße der Unirten bei, wornach man dem Faiferlichen 
Gefandten erklärte, fie hätten fich entfchloffen: fo einer 
oder der andere von ihnen, befonders der jesige König 
von Böhmen, namentlich in feinen Erblanden , angegriffen 
würde, ihm nicht ohne Hülfe zu laſſen. Zugleich fchifte 
man eine Gefandefchaft an den Herzog von Baiern, als 
das Haupt der Liga, und verlangte in ſtarken Ausdrücken 
Abſtellung der Befchwerden und Niederlegung der Waffen. 
Doch der Herzog und feine Bundesgenoflen antworteten 
„wenn die Unirten Gewalt dem Necht borzögen, fo wür- 
ben fie mit Gottes Hülfe ihren Glauben und ihre Frei 
beit zu vertheidigen ſuchen.“ 


Jezt fchien der Ausbruch des Kriegs unvermeidlich „ 
auch fanden fchon die beiden Bundes. Heere einander bei 
Ulm Fampfgerüftet gegenüber , als in diefer Stadt, wo 
damals eine Verſammlung der Unirten gehalten wurde, 
unter Vermittlung der franzöfifchen Gefandten, ein Ber- 
srag zwifchen beiden Parteien zu Stande kam. (am 10. 


nt 


”) Jobann Friderich war ſelbſt wegen einiger Städte feines 
Landes (Beilkein, Botwar und Neuenbuͤrg) ein Vaſall der 
böhmifchen Krone, daher auch der Kaiſer als Lehnsherr Hülfe 
von ihm mider die Böhmen verlangte, welche aber der Herzog, 
einem Befchluße der Unirten zu Folge , ablehnte. 


**) Diefe merkwürdige Vorſtellung ſteht in Sattlers Geſch. VI. 
Th. P- 126, 
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Sunius 1620). Vermöge deflelben follge zwifchen beiden 
Theilen in all ihren Landen, die kurpfälziſche mit einge 
ſchloſſen, Frieden fenn , jedoch Böhmen nicht darinn bes 
grifen , vielmehr den böbmifchen Unruhen freier Lauf 
gelaſſen, die beiderieitigen Truppen -Durchzüge auf vorbe- 
riges Erfuchen und gegen Schaden. Erfat geftattet , die 
Grörterung der Glaubens⸗Beſchwerden und anderer Punkte 
anf eine gelegenere Zeit verfchoben werden, 


Durch diefen Vertrag, der die Schwäche und Unent⸗ 
ſchloßenheit der Unirten fo deutlich zeigte, erhielt der 
Kaifer nun freie Hand, den König von Böhmen anzugrei- 
fen, diefer aber ftand verfaffen von feinen Bundesgenoffen, 
nicht einmal von feinem Schwiegervater, dem Könige von 
England, Fräftig unterftügt, in einem Reiche da, das der 
Schauplatz der größten Unordnungen war, wo noch eine 
mächtige Partei wider ihn im Geheimen wirkte, und der 
Binde Glaubens⸗-Eifer feines Hofpredigerds Skultetus 
durch das Bilder, Stürmen zu Prag ihm fo viele Herzen 
entfremdet batte. Kein Wunder daher, daß feine Herr. 
ſchaft ſch nach kurzer Dauer durch die Niederlage am 
weißen Berge bei Brag (den 8. November 1620) endigte, 
und er als Flüchtling Böhmen verlaffen mußte, bald dar- 
anf geächtet, feiner Kur- Würde beraubt, und diefe dem 
Herzöge von Baiern Übertragen wurde. Der unglückliche 
Fürf verlor ſelbſt feine pfälzifchen Erbiande, Zwar waren 
diefe dem Ulmer Vertrageägemäß in den Frieden mit ein- 
gefchloffen, allein zwei Monden nach Abſchluß des genann⸗ 
ten Vergleichs fiel der ſpaniſche Feldderr Spinola mit 
einem ſtarken Heere darin ein, und als die Unirten fich 
darüber beffagten, bieß es: Spinola geböre nicht zur 
Riga, Nun kam zwar ein Heer der Unirten, das aber 
anthätig zuſah, mie der fpanifche Feldherr eine Pfäl—⸗ 
ifche Stadt nach der andern einnahm, und fich endlich 
gar nach Worms zurückzog (Drtober 1620.). 

6 


Auch Jobann Friderich war damals bei diefens 
Heere, denn ihm fiel vlöplich ein, er fei Reichs. Sturm- 
Fähnrich und müße doch auch einmal einen Feldzug mit- 
machen, obwohl er — feiner eigenen Meußerung nah — 
vom Kriegshandwerk nichts verfiche, damit auch er fich 
feiner tapfern Vorfahren würdig ergeige , und weder feine 
Räthe noch die Landfände Fonnten ihn von feinem Bor 
haben abbringen. 

Diefer Schritt hatte nicht den geringften Nuzen und 
erregte doch zu Wien fiarfen Unwillen. 

Hier fand man fchon länger mit dem Herzoge wegen 
feines Abtritts von der Union in Unterbandiungen, die 
aber feinen Erfolg hatten, weil der Herzog zulegt erflärte: 
er bezeuge dem Kaifer feine gehorſamſte Affektion, bitte 
aber dabei ihn wegen der Union unbeläfigt zu laſſen. 
So blieb «6, bis die Kunde von der Schlacht bei Prag nach 
Worms fam, da entfiel den Unirten vollends der Much, 
und auh Johann Friderich befchloß fich den Kaifer 
zu unterwerfen. Er erlieh zu Anfang des Jahres 16241 
sin Schreiben an denfelben, mworinn er, fein bisheriges 
Betragen entſchuldigend, um Gnade bat, feine Liche zum 
Frieden bezeugte und die faiferlichen Befehle zu befolgen 
verfprach (den 19. Januar 1621). 

Es drängte ibn hiezu nicht nur die herannahende Ge- 
fahr, fondern auch die Stimme feines Volks und feiner 
Landſchaft. Diefe hatte ihm erft im Heumond 1620, hun. 
dert und fünfzigtaufend Gulden, und im Windmond deffelben 
Jahres, abermals Hundert uud zwanzigtauſend Gulden alg 
Beitrag zu den Kriegsfoften bewilliget; num aber da die 
Noch immer größer wurde, und bei Spinola’s Annühe- 
rung die Gränzen unbefegt waren, weil die wirtenbergi- 

hen Truppen bei dem Unions- Heere fich befanden, fo 
ermabnte der Tandfchaftliche Ausſchuß den Herzog von der 
Union abzuſtehen, und mit dem Haufe Deftreich Frieden 
au fuchen, auch beflagte er fih, daß die Abwendung 
der immer größer werdenden Noth ausländifchen Berfonen 
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anvertraut werde, die bei der allgemeinen Gefahr das 
Land und den Herzog mit dem Rüden anfehen würden, 
da es doch an tüchtigen und erfahrnen Landesfindern nıcht 
fehle. Auch die hohe Schule zu Tübingen , die dem Her 
zog rieth , fich lieber zu einem Friedens. Stifter anzı- 
bieten, und das Conſiſtorinm, das noch die Gefahr , in 
welche der evangelifche Glauben durch Beleidigung des Kai 
fers kommen könnte, anführte, machten ähnliche Vor— 
ſtellungen. 


Johann Friderich begab ſich nun nach Mainz, 
wo denn durch ihn und den Markgraven Joachim Ernſt 
von Brandenburg unter Vermittlung des Kurfürſten von 
Mainz, und des Landgraven Ludwig von Heſſen mit 
Km Spinola ein Vertrag gefchloffen wurde (Cam 12, 
April 1621.), in welchem die Unirten verfurachen: dem 
Kaifer treu zu fenn, ihre Truppen nicht gegen Spinola 
zu gebrauchen, fondern -aus der Pfalz abzuführen, tem 
Kurfürften Frider ich weder mittelbar noch unmitteibar 
Beiſtand zu leiften, und die auf den Mai zu Ende gehende 
Union nicht zu verlängern oder ein neues Bündniß aufzu— 
rihten. Dagegen wollte Spinola feine Feindfeligfeiten 
gegen fie anfangen, einen Waffenſtillſtand auf ſechs Wo— 
hen eingeben, und indeß mit der weitern Exekution der 
pfälziſchen Lande einhalten, 


Und dies mar die lezte Handlung der Union, die 
noch übrigen wenigen Mitglieder derfelben verfammtelten 
sch nur einmal noch zu Heilbronn, wo unter dem Vor⸗ 
fige des Herzogs von Wirtenberg wegen der Entlaffung und 
Bezahlung des Kriegs-Volks die nöthigen Anitalten ge 
troffen wurden. Johanun Friderich nahm davon 
jweitanfend Mann zu Fuß, und neunbundert zu Pferd für 
den fchwäbifchen Kreis in Dienſte, und verfrrach feine 
Truppen ſelbſt zu begabten. Die Union aber wurde für 
aufgehoben erklärt, und nur die vertrauliche Korreſpondenz 
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zwiſchen den evangelifhen Ständen ſollte noch ferner 
beiieben *). 


Died war das Ende eines Bündnißes, das fo Tange 
und mit fo viel Mübe vorbereitet, unter fo günfligen 
Umfländen errichtet worden war, und bei feiner Entjich- 
ung fo, große Erwartungen erregte. Wie fünfundfieben- 
jig Zahre früher mit dem Schmalfaldifchen Bunde, fo 
gieng es auch bier — auf einen viel verfprechenden An 
fang folgte ein fchmäbliches Ende und die Lehre jener Zeit 
war für die Proteſtanten verloren gegangen, fie erneuten 
ein Schaufpiel, das fie ihren Gegnern fchon einmal als 
ſchwach und verächtlich dargenellt hatten. Ein Bündniß, 
welches bei feinem Entftchen dem Kaifer und den Katho⸗ 
liſchen ſtarke Beſorgniße erregt hatte, zergieng nach 
zehnjähriger thatenleerer Dauer faft allein durch die Dro- 
bungen eines feindlichen Heerführers, der feiner verein- 
ten Macht nicht hätte widerftchen Fönnen! — Freilich wurde 
deßwegen auch des Spottes und der Satire nicht gefpart 





) Selbſt Protefianten bielten das fchmähliche Ende der Union 
für ein Gottes. Gericht. — Der mömpelgardiihe Kanzler 
Chriſtoph Forſtner aber urtheilt gar richtig bievon alfo: 
Caufa tantorum fuccelluum una videtur , guod ab hujus 
belli initia nunguam in unum con/ultum fuit, et Im. 
peratoris artibus plerisque perluafum ef, non de 
communi omnium cauſſa agi, Contra fingulos belli prae- 
textus aliquis fuit, qui caetera non goncernere videbatur. Ita 
dum finguli pugnant univerfi vincuntur, Certe ca partum_ 
caefareanarum tenuitas et ex adverso univerfae Germaniae 
potentia erat, ut plane contrarium de eventu judicarent, 

‚ qui nefeiunt magnis populis et in varios principes divi- 
fis hoc efle vitium hancque labem, quod inteflinis plerum- 
que difcordjis laberantes, nunquam vires fuas in unum con. 
ferunt (dd, 15. Octoherx 1627.) Lehrets Magazin Thl, IV, 
pag. 243. 


bei diefem jämmerlichen Ausgang der Union *), ja der 
vertricbene Kurfürft von der Pfalz befchufdigte öffentlich 
den Herzog Johann Friderich und den Markgraven 
Joachim Eirnft von Brandenburg, melde ten 


Mainzer Vertrag gefchloßen hatten, fie feien durch fpa- 
niſches Gold beſtochen worden. 


Allein die Fürſten, Spott und Vorwürfe nicht ach⸗ 
tend, zogen es vor durch demüthige Unterwerfung und 





) Es erſchienen mehrere Spott⸗Schriften und Gedichte in teut⸗ 
ſcher und lateiniſcher Sprache, wovon wir folgende anfuͤhren: 
Triumphus unionalis , das iſt ordentliche Ausführung und 
gewiße Verieichnuß, mas die famtliche Union von Anno 1618 an 
gerechnet bis auf innftehendes 1621. Jahr löblich und eigent« 
lich verrichtet, Teutſchland zur Nachricht und fleißigem Nache 
folgen für Augen gefiellt durch Patientem Nileffectivum No- 
bilem francicum. 1622. ‚Die Echrift ſelbſt enthält Nichts 
als auf jeder Seite eine Jahriahl und dabei — bei 1618. Nichts 
— bei 1619. Bar Nihts — 1620. Weberall Nichts — 1621 
Durchaus Nichts — Summa Summarum Null — ”. Ferner 
In tumulum Unionis , dag ift der Union Grabfchrift, darinn 
ausführlich angezeigt wird ihr glücklicher Anfang, gedeihlich 
Zunebmen, unverhoffter Untergang 1621. (in 4.) morinn vie 
Union einem Wanderer ihren Lebenslauf, und mie fie „aus 
Nichts Nichts geworden fei , erlaͤhlt. Aehnlich if die Tateis 
nifche Grabſchrift Cippus ad tumulum Unionis erectus 1622, 
In einer andern Echrift, die Tateinifch den Titel führt: Querela 
Sufredi miffa Unioni (1621.) teutfch aber Verwandlung teuts 
ſcher Untreu oder Anflage gegen eine vornehme Perſon u, f. w. 
(1621), verklagt Sufredus (Kurfürt Friderich von der 
Pfalz) feine ebebrecherifche Gattinn Univ. Auch bat man noch 
Eürzere Verſe über diefe Begebenheit, fo 4 B. 


Der Unirten Treu gieng ganz verlohrn, 

Kroch endlich in ein Jaͤgerhorn, 

Der Jaͤger blies fie in den Wind, 

Das macht, dag man fie nirgends find’. 

O Pater omnipotens vituli miferere Unionis , 
Quem mors praevemiens non fnit efle bovem. 
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durch genaue Erfüllung der eingegangenen Bedingungen 
der Kaiſerlichen Gnade Wiedererlangung zu ſuchen. 

Auch Johann Friderich that dies, aber was half 
es ihn, die ſtrengſte Neutralität zu beobachten, der Kaiſer 
dankte ihm dies fo wenig, als feine Bemübungen um die 
Verſöhnung des Kurfürften von der Pfalz mit ibm. Kaum 
Tonnte er durch die dringendften Vorfielungen und durch 
eifriges Verbandeln die Gefahr , fein Land von einem 
Satferiichen Heere überſchwemmt zu feben , noch auf 
einige Zeit abwenden; endlich traf doch auch ihn dies Uns 
glück, und von noch größerm, das ihm drohte, errettete ibn 
nur der Tod! 





Drittes Kapitel, 





1621 — 16:8, 


Johann Friderichs Neutralität und Bebrängniffe dabel. 
Seine Bemühungen megen der Yusföhnung des vertriebenen 
Kurfürften von der Pfalz. Zufand Wirtenbergs in diefen Zei⸗ 
sen. Münz » Verwirrung, Kipper und Wipper. Klofter » Cache 
und Faiferliche Quarriere. Johann Friderich firbe Sein 
Charakter , feine Verdienſte um das Land. Verbältniße mit 
den Landfänden. Fürfibrüderlicher Vergleich, Erwerbungen, 


Kaum harte Johann Friderich, nach Auflöfung 
der Union , feine Truppen abgedanft, fo drohte ganz im 
der Nähe feines Landes ein gewaltiger Kampf auszubres 
hen; an den wirtenbergiichen Gränzen Handen Mans. 
feld und Tilly, weiche die Gränz. Orte plünderten 
und brandichagten, Spinola aber hatte die Bergſtraſſe 
beſetzt, und von den Niederlanden ber war der vertriebene 
Kurfürft von der Pfalz mit einem Heere im Anzug. Dar 


bar der Herzog feine Lehenleute und Provifionerzum Reu⸗ 
terdienft auf, rief die Landes - Auswahl zuſammen und 
legte zweitaufend Mann davon an die bedrohte Gränze, 
ließ auch die feften Plätze auebeſſern und ausrüften und 
an verichiedenen Orten Schanzen aufwerfen *). Allein 
baid erfannte man, wie unzureichend diefe Anitalten ohne 
die Aufiicllung einer geworbenen Kriegsſchaar ſeyn mwür- 
den, und da der Herzog bei dem erfchöpften Zuſtand 
der Kammer deren Aufitellung allein nicht beftreiten tonn— 
tt, fo nabm er feine Zuflucht zu den Ständen, Diefe, 
die ihm erſt kürzlich (Am 19, Mai 1621.) achtzigtaufend 
Gulden zu Abdanfung der Untond - Truppen und eine halbe 
Tonne Boldes als Anlehen bewilligt harten, wollten zu den 
neuen Werbungen Nichts beitragen , fo dringend ihnen 
der Herzog auch die Gefahr des Landes und die Noth- 
wendigfeit dDiefer Maasregel vorſtellte. Er ftche ja beim 
Kaiſer fo fehr in Gnaden , fagten fie, und der Mainzer 
Bertrag gewähre ibm Sicherheit genug, Mehrere Stän- 
de - Mitglieder giengen vom Landtane fort, und nach bei— 
nabe drei mondenlangen veraeblichen Verhandlungen ent- 
lieh der Herzog auch die noch Anweſenden, (den 14. des 
Hornungs 1622) befahl ihnen aber bis zu Ende des Oſter⸗ 
mondes wieder zu erfcheinen, und legte indeilen das fchon 
gewordene Kriegsvolk bei den Unterrhanen ins Quartier 
ju deren großen Unzufriedenheit, weil die berrfchende 
Deurung und die fchlechte Yuffuhrung der Soldaten ihnen 
diefe Einguartierung fehr befchwerlich machte, 





*) Der DbersInfpeftor der VBefeftigungs » Anftalten, Böcklin 
von Böchlinsau, gab in feinem Berichte die Feftungen 
des Landes und die für folche erforderlichen Beſatzungen alfo 
an: Hohentwiel soo Mann Befapung; Hohbentübingen, 
weil die Stadt allernähft daran, nur 25 Mann; Hohen⸗ 
Urach 100 Mann; Hohen-Neuffen 100 Mann; Kirch— 
beim unter Ted 300 Mann; Schorndorf 300 Mann; 
HobensAlperg 200 Mann: das Schloß Hobnberg 
bei Tuttlingen fen verfallen und unhalibat. (Mfcpt.) 
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Noch ehe aber die Stände ſich wieder verſammelten, 
geſchah bei der Stadt Wimpfen auf wirtenbergiſchem 
Boden eine Schlacht (am 26. des Oſtermonds), in welcher 
der Markgrav von Baden, der allein von den Unirten 
die Waffen nicht niedergelegt hatte, von Tylly gefchla- 
gen wurde, und auch des Herzogs Bruder Magnus an 
der Spize feines Regimentes fiel *). Nun da Tylly we 
gen des Antheils, den Prinz Magnus an der Schlacht 
genommen, und weil Johann Friderich denflüchtigen 
Marfgraven aufnahm , das Herzogthum mit Feindfeligfeis 
ten bedrohte, nun erſt bewilligten die Stände zum Solde 
der geworbenen Truppen auf die nächften fechs Monden 
zweimalhundert und zehntaufend Gulden, zur Aufftellung 
von tüchtigen Offizieren für die zu errichtenden vier Re— 
gimenter Landvolf vierteljährig taufend Gulden, zur end» 
lichen Befriedigung des abgedanften Kriegsvolfs fünfzehn 


“) Johann Kriderich hatte feinen Bruber durch einen eigene 
abgefchiften Trompeter von dem’ Heere des Markgraven abfor« 
dern laßen, der Prinz erhielt auch wirflich das Abrufungs⸗ 
Schreiben Eur; vor dem Anfange der Schlacht, äußerte aber 
darauf, daß ihm die Ehre nicht geftatte, feine Bundesgenoffen 
in diefer entfcheidenden Stunde zu verlaffen. Als das Heer 
ſchon zu weichen anfieng, fuchte der Prinz durch einen rafchen 
Angriff mie der Reuterei dem Feinde den Eieg noch zu entreis 
fen , wurde aber von den Seinigen geirennt und gerietb mitten 
unter die Feinde, wo er mit Wunden bedeckt den Tod fand. 
Herzog Johann Friderich Lich die geſammte Dienerfchaft des 
Prinzen über den Tod ihres Herrn aufs genauefte verhören, als 
lein ihre Ausfagen führten zu feinem beftimmten Nefultate. Das 
Gerücht nannte zwar den Graven Ludwig von Fürftenberg 
als denjenigen, der ihm den erfien tödtlichen Stoß beigebracht 
babe , jedoch murde folches niemals erwieſen. Dieſer beldens 
muͤthige Fuͤrſt, deffen Tod viel ähnliches mit dem 10 Jahre 
fpäter erfolgten Ende Guſt ad Adolphs bat, mar erk fieben 
und smanzig Jahre alt. (Miept). 


— und zur Zinszahlung dreißigtaufend Gulden Cden 
15, Junius 1622). 


Doh fchon im folgenden Jahre machte der Herzog 
neue Forderungen, obgleich indeß von Tylly durch einen 
Vertrag zu Heilbronn (den 18. Yun, 1622) die Aner« 
fennung der Neutralität des Herzogthums und des fchwäbi- 
{hen Kreifes erlangt, und fo die dringendfte Gefahr vom 
Sande abgewendet worden war, Aber die Stände verlang- 
ien dagegen, der Herzog folle fein geworbenes Volk jest 
wieder abdanfen, da es durch die flarfen Unkoſten und 
die Ansfchweifungen,, die es begche, dem Lande fo be- 
ſchwerlich falle, die Landes - Nuswahl aber , wie die Er- 
fahrung lehre, die nemlichen Dienfte leiſte. Der Her- 
je verminderte nun auch deffen Zahl ; alle abzudanfen aber 
hielt er nicht für räthlich, weil noch immer die Heere 
an den Gränzen wären, und er den gemachten Berfpre- 
chungen nicht ganz trauen dürfe, da befonders der Kaifer 
den Heilbronner Vertrag nicht für feine Truppen als gültig 
anerfennen wolle, und fo veritanden fich die Stände end- 
lich doch zu einem weiteren Beitrage von fünf und 
diersigtaufend Yulden für das geworbene Kriegsvolf, und 
von zehntauſend Gulden zur Vollendung des zur Landes 
Vertheidigung fo nüslich erfundenen Land» Grabend , das 
gegen nahm der Herzog die Beftellung des Proviant-We- 
ſens anf fich, und verforach für befiere Ordnung bei 
feinen Söldnern zu forgen (den 23. März 1623 *). 

Doch weder die Vertheidigungs. Anitalten noch die 
Beobachtung der firengften Neutralität, Fonnten das Land 





*) Auch wurden wegen der Landes Auswahl die nöthigen Vers 
fügungen getroffen, es fellten vier Regimenter — jedes zu schen 
Kompagnien von dreyhundert Mann — errichtet werden, die 
jufammen' alfo 12000 Mann betrugen. gür die Dffiiiere , mels 
de wo möglich Landestinder ſeyn follten, murden Wartgelder 
ausgeſetzt, für den Kapitän jährlich 190 fl. für den Lieutenant 
so fl, für den Faͤhnrich 30 fl., für den Feldwebel ao fl. icder 
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vor den Bedrängniffen!des Krieges bewahren. Keine Bar- 
tei war recht mit Johann Friderich zufrieden, der 
vertriebene Pralzgrav machte ibm Vorwürfe, daß er ihn 
verlaffen und begehrte feine Hülfe: Mansfeld ver 
langte Mund-Vorrath und Dunıtiere, und drobte , als 
der Herzog Beides beharrlich verweigerte, mit Feindfelig- 
feiten, Bon Wien famen vollends immer neue Begchren 
und Vorwürfe, bald bießes; der Herzog folle feine Trup« 
ven abdanten , bald er folle fie zu des Kaiſers Heere flo» 
fen lafen, um die geächteren Land. Friedensbrecher ver- 
treiben zu helfen; einmal forderte man ihn fogar zu einer 
engern Verbindung mit dem Haufe Oeſtreich und zur Hülfe 
wider den fiebenbürgifchen Fürſten Bethlem Gabor 
auf. FZohanm Friderich lehnte aber beide Begehren 
ab, einmal mit dem der Landſchaft gegebenen Berfprechen , 
fein Land-Volk nicht aus den Gränzen des Fürſtenthums 
zu führen, das andremal mit feiner Neutralität fich ent» 
fchufdigend, Doch hiefür beichaldigte man ihn nun eines 
fortdanernden Verkehrs mit den Feinden des Kaifers, er 
babe, hieß es, die Abſicht, die Union wieder aufzurichten und 
fielle starte Werbungenan, da er doch gerade feine Truppen 
abdankte. Kurz, jeder noch fo unbedeutende Umſtand 
gab feinen Feinden an dem Faiferlichen Hofe Stoff zu 
neuen Befchufdigungen und Vorwürfen, - 


Am feindfeligften aber bewies fihb Marimilian 
von Baiern, weil Johann Friderich deflen 
Kur, Würde anzuerfennen fich weigerte. Sein Feldherr 
Tilly hielt deßwegen auch den gefchloßenen Vertrag gar 
fchlecht , feine Leute verbrannten mehrere wirtenbergifche 


Unterthan follte, wenn er wirklich auszoͤge, 3 fl. Ansiug: Geld 
befommen, und die Familien der Unvermögenden indeffen auf 
Öffentliche Koften erhalten merden, das Servis-Geld murde 
auf 3 Kreuzer täglich gelegt, das Marfchir » Geld aber 
abgeſtellt. 
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Gränzorte, die Stade Löwenſtein ward nur" durch das 
ſchuell herbei eilende Land -Bolf von der Zerflörung erret- 
tet, und fogar ein mwirtenbergifcher Gefandter von den 
Bairifhen angefallen und beraubt. Der Feldherr ſelbſt 
aber beichufdigre den Herzog, er führe dem feindlichen Heere 
Alles zu, während er das feinige Mangel leiden laſſe, und 
drobte Gewalt zu gebrauchen , ja er verlangte endlich ſo⸗ 
gar, dem Heilbronner VBertrage entgegen, Winterquar⸗ 
tiere im Lande. Darüber rief der Herzog feine Stände 
aufs Nene zufammen, und diefe mußten, fo fehr fie 
auch klagten, fie hätten nun innerhalb fechs Fahren acht 
und. zwanzig Tonnen Goldes bezahlt, dritthalb durch 
die ſchlechte Münze verloren, und müßten blof zu Zins. 
Zahlungen gerade jekt eine neue Steuer von Viermalhun—⸗ 
dertviertaufend Gulden (404251. fl.) ausfchreiben — deſſen 
ngeachtet abermals dreißigtaufend Gulden bewilligen , 
um wo möglich Tillny’n durch Geld von feiner Forde⸗ 
tung abzubringen, oder wenigftend die Quartierslaſt den 
Untertbanen zu erleichtern, (den 5. März 1624). Doch 
es kam zu feiner Einquartierung, da Johann Fride— 
ti fich endlich bequemte, die Kur. Würde Marimis 
lians anzuerfennen, Tilly aber noch im Jahre 1624 
mit feinem Heere nach Nieder - Sachfen abzog. 

Diefes Feindfelige Benehmen beider Barteien aber 
mußte den Herzog um fo mehr fränfen, da er es fich 
fo ernätich angelegen fenn ließ, Ruhe und Ordnung im 
Reihe wiederberftellen zu beifen, und da er befonders 
die Ausſöhnung des Kurfürften von der Pfalz mit dem 
Kaifer und mir Marimilian von Baiern aufs eif- 
tige betrieb. 

Gleich nach der Aufhebung der Union hatte er neitt- 
ih den Kurfürften ermahnt, fich dem Kaifer zu unter 
Mrien, und der Kurfürft ihm hierauf erflärt, daß er fich 
in alen vor der Nachfommenfchaft verantwortlichen und 
kiner Ehre und Gewiffen unabbrüchigen Dingen, infon- 
hrheit aber wegen Abtretung der böhmifchen Krone nach 
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dem Willen des Kaiſers bequemen wolle. Zugleich hatte 
er den Herzog inſtändig gebeten, ſich feiner anzuneb- 
men, da nicht er der Urheber der Zerrüttung im Meiche 
fen , fondern die Jeſuiten und der Herzog von Bai- 
ern , welcher nach feiner Kur „ Würde firebe, die 
Verficherung beifügend , dab er gar nicht, wie man 
ibn verbaßt zu machen, ausitreue, den Iucherifchen Slan- 
ben ausrotten wolle , befchloß nun Johann Fride— 
rich, auch fich der Pfälziſchen Sache mit Ernfte anzuneb- 
men, und die Ausfühnung des Kurfürſten, fo fchwierig 
auch folche erfcheinen mochte, zu verfuchen. Er forderte 
den Kurfürften von Gachien zur Vermittlung auf; den 
Kaifer ſelbſt aber bat er, nicht das Aeußerſte zu ergreifen, 
fondern fich zu friedlichen Mitteln und zur Gnade geneigt 
zu erzeigen. Zwar verfuchte, ehe die Unterhandlungen 
rechte in den Bang kamen, Friderich noch einmal 
das Glück der Waffen, aber nach der Niederlage bei 
Wimpfen war es ihm gar lieb, daß der Herzog von Wir. 
tenberg das Verſöhnungs⸗Geſchäfte noch weiter fortzu- 
führen willig. war. 

Er Iud diefen nun auch ein, an den für ihn von ſei— 
nem Schwiegervater, dem Könige von England, begonnenen 
Friedens - Handlungen Theil zu nehmen, und bier fchien 
wirflich Hoffnung zu einem glüdlichen Erfolge vorban- 
den, indem der Kaifer, der Herzog von Baiern und der 
Kurfürft von der Pfalz, die Waffen niederzulegen bemillig- 
ten, und LZezterer den Graven von Mannsfeld und 
den Herzog Chriſtian von Braunſchweig aus fei- 
nen Diensten entließ. Aber bald zeigte es fich, wie wenig 
es dem Kaifer damit Ernft war , und was er da— 
durch bezweckt hatte. Nun ald in dem rechten Zeit- 
punfte, machte er die fchon Lange befchloßene Uebertra⸗ 
gung der pfälzifchen Kur- Würde an den Herzog von 
Baiern öffentlich befannt. Dies gefchab auf dem Für- 
fentage zu Regensburg am vier - und zwanzigſten des 
Hornungs 1623, ungeachtet des Widerfpruchd der beie 
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den Kurfürften von Sachſen und Brandenburg. Diefer 
Schritt hätte auch Fobann Friderich die Augen öff⸗ 
ven Sollen, allein er machte gleich im folgenden Jahre auf 
die Bitten des Kurfürften von Baiern, ‚den die von 
manchen Seiten fich erbebenden Widerfprüche um den 
Beis feiner neuen Würde beforge machten, einen neuen, 
wiewohl vergeblichen , Friedens VBerfuh, Ya, als bei 
den Rüftungen Dänemarks und Schwedens der Kaifer 
abermals friedliche Sefinnungen zu äußern für gut fand, 
fo ließ fich der fchon fo oft getäufchte Herzog dennoch 
wieder zum Vermitteln bereitwillig finden. Er fieng einen 
lebhaften Briefmwechfel mit beiden Parteien an, um fie 
endlich einander näher zu bringen , wodurch er; auch 
den Bfalkgraven zu dem Vorſchlage vermochte, mit Dax i« 
milian in den Chur. VBerrichtungen abzuwechſeln; er 
gab den Vorfchlägen des Kaiferlichen Miniſters Furften 
von Eagenberg Gehör, und befchifte Die in Kolmar 
veranſtaltete Zuſammenkunft mit den pfälzifchen Abgeord⸗ 
neten, durch eine anfehnliche Gefandtichaft (im Brach⸗ 
mond 1627). Allein, er richtete Nichts aus; der Kaifer 
hieß von feinen hoben Forderungen nicht nach, und brach 
endlich durch die Erklärung, dag die Sache vor ſämtliche 
Kurfürften gehöre, an die er fie auch gelangen laſſen 
wolle, die Unterhandlungen gänzlich ab. Ä 

Ein folches Ende nahm dieſe Tangwierige Unterhand⸗ 
lung‘, durch welhe Johann Friderich fich den Na- 
men des Fried fertigen erwarb, dabei aber von dem 
faiferlichen Hofe, einige unfruchtbare Belobungs - Schrei» 
ben abgerechnet , in der That fchlechten Dank erhielt, 
Denn noch während ihrer Dauer verlangte Ferdinand, 
uneingedenf feiner für einen ſtarken Geldbeitrag (20 Ri 
mer. Monate) dem fchwäbifchen Kreife gegebenen Be⸗ 
fteiung von Sinquartierungen und Durchzügen, von die 
fm Quartiere für zmey-und dreißigtaufend Mann und 
Berbe - Pıläge für das ſpaniſche Kriegsvolk. Alle Bor, 
Bellungen wor der Unvermögenheit des Kreiſes und daß 
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die begehtten Werbungen die Schweizer und Franzoſen 
zu einem Einfalle reizen könnten, waren vergeblich, 
und da vornehmlich wegen der fortdauernden Widerfpen- 
ftigfeit der katholiſchen Kreis- Stände, ‚die Aufitellung ei- 
ner Kreidtrupven- Schaar nicht zu Stande Fam, um 
nach dem Benfpiele andrer Kreife folche Werbungen und 
Quartiere mit Gewalt abzutreiben , fo mußte ſich Schwa- 
ben und mit ihm Wirtenberg diefe Laſt gefallen laßen. 
Denn für fih allsin war der Herzog. au nachdrüflichem 
Widerſtande zu ſchwach, fein Land aber zu erichöpft, 
fo daß auch der von Johann Friderich in diefer Noth 
bereits ausgefchriebene Landtag nicht zu Stande fam, weil 
viele Städte und Aemter wegen der damit verknüpften Un- 
koſten fich denſelben verbaten. 

Wohl war Wirtenberg bisher noch nicht der Scham 
platz des biutigen, Alles vermüftenden Kampfes geweſen, 
und nur ſeine nördlichen Gränzen hatten die Gräuel des 
Krieges unmittelbar empfunden, fo daß noch im Jabre 
41627. ein Redner in Tübingen mit wenig Webertreibung 
rübmen fonnte : Bei folchem furchtbaren Wüthen des Krie- 
ges habe Wirtenberg durch Gottes befondere Güte beinahe 
allein noch das Glück, ruhig und in feinem Weſen zu ver. 
bi ıden ‚, ohne daß die Unterthanen viel Klagenswerthed Et» 
Dulderen, denn weder Kriegs - Gefchrei noch Schlachteit- 
Donner böre man bier, wicht die Kirche fehe man bier 
zerſtört, nicht Künfte und Wiflenfchaften verjagt! Allein 
war das Land auch bisher nicht der Schauplatz eines 
biutigen, Alles verwürtenden, Kampfes geweien, fo blie- 
ben doch auch bier Theurung, Mangel und. ibre gewöhn⸗ 
lichen Folgen , verheerende Krankheiten, nicht aus; an 
acht-und zwanzigtaufend Menſchen rafften fie allein im 
dem Jahr 1626 hinweg, beinabe noch Ärger aber drüfte 
die Unterthanen ein andres Webel jener Zeiten — die 
Münz- Berwirrung. 

Die ſchrecklich ſteigende Noth Teutfchlands zeigte fich 
vorzüglich auch in dem immer mehr zunehmenden Geld⸗ 

mangel, 
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mangel, der durch die ſchändlichſte Gewinnfucht aufs Höch- 
fie getrieben wurde. Ueberall zogen Leute umber, Kids 
per und Wipper genannt, welche das gute alte G 

um höhere Preife auftauften, und bei der Geſchicklichkeit 
diefer Leute im Ausfpäben folchen Geldes , wozu fie 
gum Theil eigene Kuntfchafter hielten , verfchwand es 
bald beinahe völlig, Dagegen Fam nun eine ungeheure 
Menge fchlechten Geldes , faft ganz von Kupfer, in Um⸗ 
lauf, auh Johann Friderich und fein Bruder 
Julius Friderich Tießen dergleichen ausmünzen, 
balde und ganze Gulden, von den zwei Hirfchen, die fie 
auf der Kehr- Seite hatten, Hirfch- Gulden genannt; 
die aber bald fo fehr im Werthe fielen, daß man fie kaum 
um ſechs und zwölf Kreuzer annahm. Dit -diefer Ber 
fhlimmerung des Geldes aber fliegen auch die- Lebensmit⸗ 
tel außerordentlich im Breife, die Maas Wein galt zwei 
Bulden, ein fechöpfündiger Brodlaib einen Gulden, und 
fo durchgängig ; ja zuletzt kam es fo weit, daß man Nichts 
mehr um Geld Faufen konnte, es ward ein Taufchban- 
del eingeführt, Handwerker und Taglöhner ließen ſich 
mit Lebensmitteln und andern Bedürfnigen zahlen, und das 
Geld kam fo fehr in Unwerth, daß die- Kinder auf der 
Straße damit fpielten. Gewerbe und Handel aerietben 
ganz ins Stoden, und da zugleich der Aderbau durch 
den Krieg geflört, die Laften und Abgaben aber immer 
drüdender wurden, fo flieg das Elend mit jedem Jahre, 
Dan fuchte zwar diefem Unweſen durch zahlreiche Münz 
Ordnungen zu ſteuern, aber diefe machten Anfangs dag 
Uebel nur ärger, meil man dabei nicht nach gleichen 
Brundfägen verfuhr. In Wirtenberg- wurden auf Begeh⸗ 
ten der Landfchaft im Fahr 1623 endlich kräftige Mans. 
regeln ergriffen, und eine allgemeine Herabfesung des Gel— 
des auf feinen wahren Werth vorgenommen. Es erfchien 
eine Münz- und Tar- Ordnung, wodurch der Werth des 
Geldes und die Preife der Waaren beſtimmt, der Taufch- 
handel umd die Ausfuhr der guten Münze verboten und 

Geh. Wirtenb, U. Bandes ıte Abth. 7 


gugleich befoblen wurde, die Lebensbedürfniffe von den 
Dörfern in die Amts. Städte sum Verkaufe zu bringen 
(den 23. Anguft 1623 *). 

Neben dieien Webeln drohte nun auch von Wien aus 
dem Lande ein neues, fchweres Unglüd — der Verluſt 
der Klofter - Güter, 

Die Karpolifchen hatten es nicht vergefien, mie viel 
seiche Klöfter und Stifte Wirsenberg bei der |Kirchen- 
BVerbefferung eingezogen hatte, die mach. ihrer eigenen 
Schäzung jährlich über anderthalb Tonnen Goldes ein- 
trugen. Diefe wieder zn gewinnen war längft ihr Wunſch 
geweſen, deffen Erfüllung fie jebt , da des Kaiſers Heere 
Überall in Teutfchland Sieger waren, zu erlangen bofften, 
An diefem Plane arbeiteten feit der Auflöfung der Union 
Die oberfchwäbifchen Prälaten, vornemlich der wegen des 
Kreis - Direftoriums mit Wirtenberg zerfallene Bifchoff 
von Konftanz mit vielem Eifer, und wurden von dem 
Jeſuiten aufs nachdrücklichſte unterflügt. So lange aber 
der Sieg der Faiferlichen Partei noch zweifelhaft war, 
fo fange Ferdinand den Herzog von Wirtenberg noch 
als Unterhändler brauchte, gieng ihre Sache in Wien 
nur langfam, erſt ald der Kaifer in Teutfchland ganz 
Meiiter war, wurde ernftlicher auf ihre Ausführung ge- 
dacht, und endlich Fam es fo weit, daß der Kaifer auf 
dem Kurfürftentage zu Mühlbaufen im Herbfte 1627 von 
den Fatholifchen Kurfürften ein Gutachten verlangte, ob 
und wie man die Forderungen der Brälaten wegen Wie- 





*) Im Jahr 1618. galtder Meichsthaler ı .32 Er., der Dukate 2 fl.32 
kr., der Gold⸗Gulden 2. ; fie Riegen aber von Jahr zu Jahr, ſo daß 
1622 der Reichsihaler 10 fl. der Dukate 16 fl.der Goldgulden 12 ff. 
galten. Durch das Edikt von 1625 wurde aber der Neichsthaler 
auf ı fl. 30 fr. der Dufate auf 2 fl. 20 Pr. der Goldgulden 
auf 1 fl. 44 Er. der ganze Hirfchgulden aufıo kr. u. der halbe auf 
5 Kreuzer herabgeſetzt, durch melche Abfchäsung die Landiehgfe 
allein 248551 fl. verlor. 


— 99 
dereinraumung der geiſtlichen Güter ſchon fest befriedigen 
fönne. Die Kurfürſten erflärten: der Kaifer babe alg 
Schuzherr der Katbolifchen Kirche und als oberfter Rich⸗ 
ter im Reich vollkommenes Recht, die Wiederherausgabe 
diefer Güter zu befehlen, und Fönne dieſes Recht jet mit 
Strenge ausüben, da Niemand in Teutfchland fich feinen 
Verordnungen zu widerſetzen wagen werde, 


Nun erfchienen fonleich Fatferliche Befehle an mehre- 
te Stände, auch an den Herzog von Wirtenberg , welcher 
die Kiöfter Lorch, Auhauſen, Herbrechtingen, Königs 
bronn, Reichenbach, Adelberg, Maulbronn und Beben. 
dauſen herausgeben ſollte. Dagegen proteflirte zwar der 
Herzog und bewies, daß es mit den wirtenbergifchen Kid, 
fern eine ganz andere Beichaffenheit babe, als feine Geg⸗ 
ser vorgäben, fie feien feit Jahrhunderten dem Herzog» 
thume einverleibt und defien Obrigfeit unterworfen gewe⸗ 
fen, auch feie die Kirchen» VBerbefierung nicht erft nach 
— fondern lange vor Errichtung des Paſſauiſchen Ver 
mass und des Blaubend - Friedens darinn eingeführt 
worden *).) 


Aber weder dieſe Vorftellungen noch die Erinnerung 
des Herzogs, daß er durch Abhaltung der Kriegsvölker 
des Graven von Mannsfeld die oberfchwäbifchen 
Srälaten vom VBerderben errettet habe, hatten den ge⸗ 
münfchten Erfolg. Der unvorfichtige Eifer des Gottesge⸗ 
kehrten Theodor Thumm zu Tübingen, welcher nicht 
nur den Papſt, fondern auch den Kaifer und das Dans 





Der wirtenbergifche Vice» Kanzler LIFfLer führte in feiner 
Unrede an den Kaiſer (am 15. April 1628) wicht meniner als 
drei und zwanzig Gründe gegen die Herausgabe. der Kloͤſter 
an. S. Sattler’s Geſch. der Heriont VL xp, Beil, 69. 
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Deftreich in einigen Schriften ſchwer beleidigt hatte *), 
machte die Sache, des Herzogs noch fchlimmer, fo daß 
ſelbſt die Bemühungen des geſchickten Unterhändlers, des 
Vice-Kanzlers Löffler, fruchtlos waren. Die Prälaten 
erhielten die kaiſerlichen Mandate wegen Wiederherausgabe 
der Klöſter, und um ihnen im Nothfall mehr Nachdruck 
zu geben, wurde ein neues kaiſerliches Heer in Wirten⸗ 
berg einquartiert. 


Sein Führer wor Albrecht von Waldſtein, 
Herzog von Friedland, jene Länder und Fürften- 
Geißel, der , nicht zufrieden mit dem Beige von Meflen- 
burg, nun auch feine gierigen Hände nach dem Herzog— 
thum Wirtenberg ausftrefte, und öffentlich fagte: „Er wün—⸗ 
fche nichts mehr, als daß der Herzog fich in Etwas vergriffe, 
damit er Gelegenheit hätte an ihn zu kommen.“ 


Ein Pan, den Johann Friderichs Behutfamfeit 
freifich vereitelte, obgleich der Friedländer es recht ſehr 
darauf anlegte, den Herzog mit empörendem Uebermuth 





*) Thumm hatte den Pabſt nicht nur den Antichriſt genannt, 
fondern ihm auch vorgeworfen, daß er in den von Gott vers 
botenen Graden der Bluts » Verwandtfhaft Ebediſpenſationen 
ertheile, und diefes mit zwei Beifpielen aus der Öftreichifchen 
Samilie bemiefen. Daraus folgerte man, Thumm behaupte, 
der Kaifer und fein ganzes Geſchlecht fey aus Blurfchande erzeugt, 

und klagie ihm degmwegen des Verbrechens der beleidigten Maje⸗ 
kät an. Thumm's Ermahnung , daß ein evangeliſcher Chriſt 
in feinem Glauben beftändig bleiben folle, auch wenn er vom 
feiner Obrigkeit zum Abfall aufgefordert würde , legte man 
als einen Aufruf zur Empörung aus. Der Kaifer verlangte daher 
Thumm’s Auslieferung , der Herzog aber entfchuldigte 
ſich deßwegen und ſene ihn zu feiner Sicherheit auf das Schloß 

"gu Tuͤbingen, wo er nach zwei Jahren (1630) ſtarb. Man febe 
Thamm's merkwuͤrdiges Vertheidigungs — bei 
Gatrier Th: IV. Beil. 6. 
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behandelte, und nun eine Truppen, Schaar nach der an⸗ 
dern ind Land fchifte, welche wilden Horden wie 
gierige Wölfe über das unglücdliche Land ber fielen, 
die größten Ausfchweifungen hegiengen, und Alles mit 
Kammer und Schreden erfüllten. Hundert und zwanzig 
— und fpäter gar hundert und fechsgigtaufend Gulden ko⸗ 
fete monatlich allein ihr Unterhalt, und ihre mannigfa- 
hen Bedrückungen veranlaßten bald fo zahlreiche Auswan⸗ 
derungen, daß der Herzog eine eigene Verordnung dagegen 
zu erlaffen für nöthig fand *). 


Auch berief Johann Friderich, in folder ihn 
von allen Seiten drängenden Noth, die ſtändiſchen Aus- 
ſchüße, um über des Landes Nettung mit ihnen zu hat- 
deln, und hierauf wurde befchlogen , zum Unterhalt des 
fremden Kriegs - Volks , wozu der Herzog wie biöher 
ein Viertheil beitragen ſolle, eine anfferordentliche Steuer 
anszufchreiben, für die Kriegs. Commiffarien zu Scil- 
fungen und Verehrungen monatlich fünfzehnbundert Gul—⸗ 
den aus der Landeskaſſe zu bezahlen, und das hochwichtige 
Berk der Klofter- Sache aber nächft Gott dem Herzoge 
anheimzuftellen (den 3. April 1628). 


Allein vergebens Hagte diefer und bat in Wien wie 
bei Wallenftein um Erleichterung feines hart gedrück⸗ 
ten Bandes, vergebens ftellte er die Ungerechtigkeit der Klo⸗ 
fer ‚ Erefutionen vor , feine Klagen und Bitten wurden 


*) Die Beamten erhielten Befehl, diejenigen Unterthanen, melde 
außer Lands zichen wollten, mit Weib und Kind vor fich au 
fordern, ihnen die Gefahren und LUngelegenbeiten zu Gemüs 
the zu führen , wenn dies aber micht wirke, ihnen zu erflären, 
raß fie zwar fortziehen koͤnnten, aber dadurch ihr Bürger-Rect 
verlieren, und bieranf nimmer in das Land eingelafien werden 
— auch das ihren minderjaͤhrigen Kindern gehoͤrige oder 

noch zufallende Vermögen nicht mit ſich nehmen dürften (dem 
29. März 1628). 
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nicht gehört, vielmehr beſchwerte der Faiferliche Feld⸗ 
berr das Herzogthum immer mehr mit Einquartierungen’ 
und wolte fogar feine Keibwache zu Bferd, der vollends 
Alles erlaubt war, fchiten, fo daß die Ungeduld der 
Wirtenberger endlich fat bis zum Aufftand flieg, und der 
völlige Ruin des Landes ganz nahe ſchien. Da befreite 
ein ſchneller Tod den Herzog von allen diefen Bedrängnif- 
fen. Er war zu Anfang des Heumondes nach Göppingen 
gereist, um, wo möglich , die angedrohte neue Eingquar- 
tirung abzuwenden, Fam aber bald wieder nach Stuttgart 
zurud, mo ibn gleich nach feiner Ankunft eine Kranfibeit 
mit folcher Heftigfeit überfiel, daß er ſchon am dritten 
Tage derfeiben unterlag, und am achtzehnten des Heu, 
mondes 1623 nach kaum zurüdgelegtem fechs und vie 
zigſten Lebens. Zabre farb, 

Johann Friderich war, mie feine ganze Ru 
gierungs-Befchichte zeigt, ein guter aber fchwacher Mann, 
nicht gemacht zum Herrfcher in fo fürmevollen Zeiten, 
wo nur Muth und Entfchloffenbeit das Ruder des Gtaats 
ficher zu Ienfen vermochten, Damals reichte er mit feiner 
Nedlichkeit und feinem friedliebenden Gemüthe nicht aus, 
vielmehr brachte diefe Sinnes Art ibm und dem Lande 
. manchen Nachtbeil, um fo mehr da Johann Fri— 
derich wie in manchem Andern auch darinn dem Her- 
zoge Ludwig Ähnlich war, dag er feinen Räthen und 
Dienern zu viel Bewalt Tieß. Er felbit Fam wenig in die 
Raths⸗Sizungen, wodurch der Bang der Befchäfte vers 
zögert wurde, und die Staats. Verwaltung Beinahe ganz 
in die Hände der Räthe kam. Bei Hofe aber waren alle 
Stellen überfest, die Alchymiſten, Tonfünitler und andre 
Leute diefer Art koſteten ftarfe Summen. Die Landitände 
erinnerten daber den Herzog fat auf jedem Landtage, 
er folle bei Hof und in der Kanzlei Verbefferungen und 
Einfchränfungen vornehmen, und vom Fahre 1610 an, 
sieng man auch mit deni Plane um „den eingeriffenen 
Unordnungen und Migbräuchen abzubelfen, beffere Ordnung 
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anzurichten,, und die überflüßigen Ausgaben einzuſtellen“ 
aber es blieb eben bis zu Ende der Regierung, troz der 
vielen Bedenken, Unterfuchungen , Berathungen und Ent 
fohließungen, und ungeachtet man fogar mebreremal zur 
Ausführung ſelbſt zu fchreiten begann , das alte Weſen; 
denn der. allzugütige Herzog ‚mar viel geneigten, zween 
Diener anzunehmen als einen abzuſchaffen; die Ausga- 
ben zu vermehren, als gu verringern, lieber zu geben als 
zu nehmen““ auch wußten mehrere angefehenen Hofleute ibm 
die Meinung beizubringen, als wäre eine folche Ringes 
rung des Hofflants feiner Ehre nicht angemeßen *). 


Diefe allzugroße Nachficht aber brachte auch noch ein, 
anderes, das Land ſchwer drücendes, Uebel hervor, die 
Shmieralien, wie es die Landichaft in ihrer Vor⸗ 
fellung von dem hochbefchwerlichen Zuſtande des Fürs 
ſtenthums nennt. Die Aemter nemlich auf dem Lande, 
wie in der Kanzlei, wurden nicht mehr den Würdigſten 
gegeben, fondern nach Willführ und Gunft vertheilt, und 
befonders nahm der fo fchädliche Nepotismus, feither ein 
Erbübel Wirtenbergd, oft unter Johann Zriderich 
fehr überband. Am meiften litten die Unterthanen dabei, 
bie von ungefchidten und eigennügigen Beamten gedrüdt, 
und deren Angelegenheiten von dieſen fchlecht beforgt 
wurden, 


Doch erfchienen unter Johann Friderichd Re— 
sierung für Nechtöpflege, Bolizei und Landes - Berwal- 
tung manche nüsliche Gefete und Verordnungen. Die 
Ver beſſerung des Landrechts, auf welche die Stände 
ſchon bei Ludwig angetragen (1583), und bei Frida 
rich zu wiederholten Malen (1595, 1599. 1607.) darum 
gebeten hatten, kam endlich ter ibm im Jahr 1610 zu 





°) Nach einem Bedenken Gninfofflers an Eberhard dom Jaht 
1541 „unterthänige unvorgeeifliche Erinner-und WBerbereitung 
dic Reformation des Hoffinass betreffend“ betitelt, Dient- 
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Stande, nachdem die noch unter feinem Water von etlichen 
Räthen und Stände. Mitgliedern gemeinichaftlich begon- 
nene Durchficht defielben glücklich vollendet war. Auch 
Vieh Johann Friderich außerdem mehrere ältere 
Ordnungen erneuern und verbefern, die Forft- Ordnung 
(1614), die Kaften- Ordnung (1615) , die Zebend - Drdr 
nung (1618) und die Landes - Ordnung (1621), ver—⸗ 
mehrt mit vierzehn feir dem Fahre 1586 erſchienenen Reſcrip⸗ 
ten (novellae conllitutiones genannt). Von neuen Ord⸗ 
nungen aber erichienen, eine Poit- und Mesger - Drd» 
nung (1622), und eine Zar» Drdnung, worinn wiegen 
der damals herrfchenden großen Theurung und Hungerss 
north, um dem Wucher Schranten zu ſezen, die Preife 
der Lebensmittel und anderer unentbebriichen Waaren, 
fo wie der Taglöhner und Handwerker beflimmt wurden, 
(1622. wiederholt 1623.) ingleichem die erſte Apotheker⸗ 
Drdnung (1626.) *). 


Eine recht menfchenfreundliche Verordnung war es 
auch,» dab Johann Friderich das DOhren- Ab 
fchneiden und Authen - Streichen durch den Nachrich- 
ter abfchaffte, weil die mit diefen Strafen verbundene 
fchwere. Befchimpfung dem Verbrecher den Weg fich Fünftig 
mit den Seinigen ehrlich zu ernähren abfchneide, und ihn 
zu neuen Vergehungen veranlaße. Dagesen führte er die 
Straf- Arbeiten in Springen (Fußeifen) und Banden ein, 
gu welchen auch die Landftreicher und Bettler, deren An 
zahl fich wegen des Kriegs damals fehr vermehrte, ange» 
halten werden follten. Eine andere Verordnung des Her- 
4098 betraf die Anzeige der Fremden in den Gaſthöfen 
(1609), eine Maasregel, welche die immer Bedenklicher 
werdenden Zeitumftände nöthig machten, 


*) Aufferdem erfchienen mehrere Handwer ks⸗⸗Ordnungen, nantentlidh 

eine Rothgerber⸗Ordnung (1618), Bildhauer und Mahler - Ords 

nung (1622), Bäder » Brodbfchau - und, Kornmeſſer⸗O. (1627) 
Blafer- Ordnung (1627). 
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Minder thätig aber als fein Water war. der Herzog 
für die Beförderung des Handels und Gewerbfleißes, er 
legte feine neuen Fabriken und Bergwerfe an, nur für 
die Sulzer Salzquelle gefchab Etwas durch die Einrich- 
sung eines Pumpwerks und einer Waſſerkunſt (1627), auch 
wurde zum Vortheil der Arbeiter in Leder !die Ausfuhr 
von roben und gegerbten Häuten verboten (1622). 

Mir feinen Landkänden fand Johann Friderich 
in gutem Vernehmen, er war weit entfernt ihre Nechte 
zu fchmälern oder ihre Wirkfamfeit zu fchwächen. Nie 
mals wurden fo häufige Landtage gehalten, als unter feiner 
Regierung, fo daß es den Städten und Aemtern zulezt 
wegen der damit verfnüpften Unkoſten und Zeit” Ber 
fünmnigen ſehr befchwerlich Hel, folche zu befuchen. Die 
Haupt Begenftände der Verhandlungen waren immer Ue— 
bernahme von berzoglichen Kammer. Schulden, und Ber 
wiligung der zu den Landes - Vertheidigungs- Anilalten 
und dem Unterhalt der Truppen erforderlichen Steuern. 
Bon jenen übernahmen die Stände im Fahr 1618 auf 
Einmal eine Million alter, und eine! Tonne 
Goldes ITaufender Schulden, und ließen zugleich eine an- 
febnliche Forderung (132259 fl.) nach — was fie für die 
Kriegsbedürfniße geleiſtet — haben mir im Lanfe der 
Geſchichte gefagt. 

Auch in feinen Familien Verbältnißgen, beſonders 
gegen feine Brüder, zeigte der Herzog feine wohlmollenden 
und nachgiebigen Gefinnungen. Das wirtenbergifche Für- 
Benbaus vermehrte fich während feiner Regierung anichn, 
ih, er felbft erhielt von feiner Gemahlinn Barbara 
Sophia, einer brandenburgifchen Prinzefinn , mit 
welcher er fich im Jahr 1609 vermählte, nenn Kin. 
der ); von feinen Brüdern waren zwar nur zwei vermählt, 
von diefen aber hatte der eine, Ludwig Friderich, 
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) Ihre Namen find folgende: 
Henriette, geb. 12. Dez. 1610. geſt. 13. Feb. 1623, 
griderich, geb. 15. März — gefi. 12. Junius 1612. 
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ſechs, der andre, Zulins Friderich, neun 
Kinder. s 


Mit ihnen und mit feinen zwei jüngern Brüdern 
Friderich Achilles und Magnus fchloß, der Herzog 
am acht und zwanzigſten des Wonnemonds 1617 einen 
Vergleich, worin ihre Verſorgung und gegenfeitigen 
Verhältniße beftimme wurden. Ihm zu Folge erbielt 
Johann Friderich felbft das ganze Herzogthum un. 
gertrennt, dafür mußte er aber alle Neichd- Laiten über- 
nehmen, und für die beiden Prinzefiinnen Agnes und 
Anna forgen. Der zweyte Bruder Ludwig Fride— 
rich befam Mömpelgard nebft den burgundifchen und 
elfaßiffchen Herrfchaften erblich mit aller Landesherrlich, 
feit und dem dazu gehörigen Siz-und Stimm. Recht auf 
Neichstagen, mußte aber an den Leibgedingen der übrigen 
Brüder ein Drittheil bezahlen; FJulius Friderich er 
bielt Brenz und Weiltingen erblich nebſt einem Leibge- 
Ding von fünfzehntaufend Gulden. Friderich Achil— 
les und Magnus erhielten jeder zehntaufend Gulden 
jährlich und freien Sig, jener in Neuenftadt am Kocher, 
diefer in Neuenbürg. 


Diefer Fürftbrüderfiche Vergleich , der bis auf die 
neueiten Zeiten ein Grundgefes des wirtenbergifchen Hau⸗ 


Antonia, geb. »3. März 1613. geft. 1. Dftober 1479 eine ührer 
Srömmigkeit und Gelehrfamkeit wegen fehr berühmte Prinzeffinn. 

Eberhard, fein Nachfolger, geb. 16. Dei. 1614. 

Sriderich, geb. 19. Dei. 1615. gef. 24. Mär; 1682. Stif⸗ 
ter der Neuenſtaͤdtiſchen Linie, s 

Ulrich, geb. 15. Mai 1617. gefl. 4. Des. 16715 Unna Go 
banna, geft. 15. Mar; 1619 gefl. 5. März 1679. eine beſon⸗ 
ders in der Mathematik gelehrte Prinzeſſinn; Sobylla, geb‘ 
4. Dei. 1620. vermäblt 1647. mit Herzog Leopold Fris 
derich von Wirtenberg- Mömpelgardb , gef. 21. Mai 2707. 

Eberthal, geb. 4. Sept. 16:3. geft. 9. San. 1624.53 Barbara 
Sophia überlebte ihren Gemahl acht Jahre und flarb 1636 
ju Strasburg, mo fie nach der Nördlinger» Schlacht eine Zus 
flucht gefunden hatte. 
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ſes blieh, erlitt während der Regierung Johann Fri— 
derichs, auf Verlangen der Brüder des Herzogs, noch 
einige Aenderungen. Zuerft forderte Ludwig Fride 
sich Verminderung feines Beitrags zu den Leibgedingen 
der Übrigen Brüder, und FZobann Friderich über 
nabm auch wirklich zuerft einen Theil (den 8. Oft. 1617), 
bernach aber fogar die ganze Summe diefed Beitrags, und 
außerdem noch erlih und fiebenzigtaufend Gulden von 
den Schulden feines Bruders (den 11. Dez. 1618). Dann 
verlangte auch Julius Friderich, weilder Herzog ihn 
in dem Beſitze der Herrſchaft Staufenek, auf die er ein 
Recht zu haben meinte, nicht laſſen konnte, eine Ent 
ſchädigung, und erhielt auch nach langen Verhandlungen 
eine Zulage von fünftanfend Gulden nebft einigen andern 
Bortbeilen (den 13. Sept. 1624). Zulezt wurde in einer 
neuen Uebereinkunft feftgefest, daß die beimgefallenen 
Reibgedinge unter die Meberbleibenden vertheilt werden 
follen (den 30. März 1628. *). | 
Die Erwerbungen Johann Fride richs find: 
1608, 1618. Thalheim von den von Karpfifchen Töchtern, 
1609. Die gu der Herrfchaft Steußlingen gehörigen Allo- 
dial. Güter für 80000 Gulden. 
1610. Winzerhauſen, vom Stift Obriftenfeld um 7500, fl. 
1612, die Hälfte von Oggenbaufen von Wilhelm Fe— 
ker um 26500 Gulden. 
1633, Weitenburg » Sulzau und Nellingsheim von Ja—⸗ 
cob von Ehingen um 98000 Bulden — die bei- 
den erfien Orte wurden aber noch im nemlichen Fahre 





#) Ehe der Heriog die Urkunde unterfchrich, murde er vom Tode 
überrafcbt. Die geheimen Käthe fiellten daher eine fchriftliche 
Erklärung aus , daß der verfiorbene Herzog den Vertrag volls 
fommen genehmiget habe, und diefer, ungeachtet der fehlenden 
Unterfehrift, in Allem gültig fen (dem 1. Mai :629.). S 
Gpittler’s Urkunden» Sammlung, ‘1. Thl. p- 249. 
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wieder für 70000 Gulden verkauft an Johann anti 
Skhertlin von Burtenbad. 

4613. Der Marktflecken Brenz von Konrad: 6A von 
Güßenb erg um 90000 Gulden. 

4614. Böffingen, Neuned, Unter - Afingen und bald 
Wernerfperg von Hans Urban von Cloſen um 104000 
Gulden. 

— balb Alfdorf von Philipp von Neubaufen um 20000 
Gulden (1619 die andere Hälfte). 

4616. Die Güter und Rechte des Klofters Zwiefalten zu 
Dber-und Unter⸗Türkheim, Fellbach, Rotheuberg und 
Uhlbach. 

— Bodelshofen von Wolf Heinrich Schilling von Lam 
ſtadt. 

— Die Herrſchaft Weiltingen fällt als eröffnetes Lehen 
heim. 

4622. Das halbe Schloßgut Rieth mit den Gütern zu 
Eberdingen von Helene von Reiſchach um 22000 
Gulden (1624 die andere Hälfte.) 

1625. Burg Vehrenbach und die Dörfer Creſpach, Ober- 
und Unter- Waldach,, Thumlingen, Burgftall, Rüdenberg 
und die andere Hälfte von Wernerfperg von Wildhans 
von Neuned um 71500 Bulden. 

1627. Ein Theil von Ennabeuren von Gideons von 
Rennhingen Witewe. Das übrige Faufte Lud» 
wig Friderich 1628. 

— Das Lehen Hohenftatt fällt heim. 
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Bierted Kapitel, 





1628 — 1638. 


Eberhard der Dritte. Vormundfchafiliche Regierung der 
Herjoge Ludwig Friderich und Sulius Friderich. Re— 
fituriongs Edift. Leipziger Konvent. Der Kirfchen » Krieg. 
Eberbard tritt die Regierung ſelbſt an. Niederlage der 
Schweden bei Nördlingen. Der Herjog flieht nach Straßburg, 
Jammervoller Zuftand des Landes. Löffler, Barnbüler 
und Burfard. Berfuche des Heriogs megen feiner Reftitution. 
Widerhold. Eberbards Zurückunft nach Stuttgart. 


Vierzehn Jahre erit war Johann Friderichs 
Bohn, Eberhard der Dritte feines Namens unter 
den Herzogen , alt, da fein Vater farb, und deßwegen 
wurde ibm auch fogleich fein Obeim Herzog Ludwig 
Friderich, der bisher in Mömpelgard regierte zum Bor. 
münder beftellt; ein trefflicher Fürft, klug und redlich, 
der in günitigeren Zeiten der Zerrüttung im er 9% 
wis abgebolfen hätte, 


Solche aber war gerade damals, noch vermehrt durch 
die auswärtigen Bedrängniße, auf einen hoben Grad gu 
fiegen; im den Finanzen wie in der Staats -Verwaltung 
bereichte Unordnung und Verwirrung , eine fchlechte 
Hauspaltung bei Hofe und grose Migbräuche bei der Kanz- 
kei, und die Landbeamten drüdten die Untertbanen um fo 
ſchwerer, weil noch fo viele andere Laſten auf ihnen 
lagen, 

Die Stände erfchienen daher nun auch fogleich , von 
den vornehmſten Räthen unterftügt, mit vielen und ſchwe— 
ren Klagen vor Ludwig Friderich, welcher fchleu- 
ige und ernftliche Berücdfichtigung derfelben nicht nur 
neiprach, ſondern auch dazu fogleich Anftalten traf. 
Die Landfchaft wurde verfammelt, und mit ihr num haupt⸗ 


fächlich Über das Finanz -Welen gehandelt, Mögliche 
Sparfamfeir in Allem, Beftenrung auch der Beamten, 
die wirklichen Räthe ausgenommen , der Hohen. Schule, 
und Wiederheritellung des Kirchen - But - Depofitums, 
wie ed unter Herzog Ehriftoph geweien, waren die 
Haupt - Bunfte, welche der Landtags -Abfchicd deßwegen 
enthielt (den 23, des Chriſtmonds 1629), Auferdem wur⸗ 
den darinn wegen Abftelung mehrerer Mifbräuche, wegen 
Verbeſſerung der Kirchen. und Schul - Ordnung , auch in 
Hinficht einiger andern Gegenflände zweckmäßige Verfü, 
gungen getroffen. Zugleich wurde die Errichtung eines 
gebeimen Regiments⸗-Raths beſchloſſen, welcher 
„der Herrfchaft und allgemeinen Landfchaft Nuzen zu 
ſchaffen, Schaden und Nachtheil abzuwenden verpflichten 
ſeyn ſollte.“ Auch erbielt der engere ftändifche Ausichuß 
einen neuen Staat und neue Rechte, er follte in Zeiten 
der Noth im Namen gefammter Landfihaft das Nöthige 
befchließen, bei Entwerfung und Abänderung der Landes, 
Geſetze mitwirken *), die Rändifche Schulden-Zahlungs-Kaffe 
allein verwalten, beim Tod eines Landes, Fürften unge 
rufen zuſammenkommen und den größern Ausſchuß ſelbſt 
ergänzen dürfen. 


Allein alle Verſuche, der Zerrüttung im Lande abzu⸗ 
beifen,, vereitelte der furchtbare Schlag, der noch während 
des Landtages Wirtenberg von Außen ber traf. Vergebens 
bewies Ludwig Friderich fich gegen den Kaifer fo 
untertbänig und gehorfam ald möglich, vergebens bat er 
aufs dringendfte des unglücklichen Landes ald eines Pupil- 
len,» Gutes zu fchonen, und nur mwenigftend die ſchwere 





*) Die Stände hatten fich nemlich beflagt, daß man feit einiger 
Zeit ein und andre Landes » Ordnung ꝛc. ohne ihr Torwiffen 
und ihre Einwilligung revidirt babe, und nun trug der Herzog 
darauf an, den engern Ausſchuß deßwegen zu bevollmächtinen, der 
es auch annahm, die ebenfalls uͤbertragene Gewalt, Buͤndniße 
ſchließen au dürfen, aber auräcwice, 


Quartiers⸗ Zaft zu erleichtern. Wallenftein legte aufs 
Neue sehen Reuter⸗Geſchwader in das Herzogthum, und 
Erzherzog Le op oId machte Anftalten, Blaubeuren zu be 
fegen, der Kaifer aber fuhr fort, Vollmachten zu Beſezung 
wirtenbergifcher Klöfter zu ertheilen, und um das Maas 
vol zu machen, ließ er endlich zu großem Frohlocken des 
vapſtes nnd der Karholifhen, das Reſtitutions— 
Edift ausgehen (am 6. März 1629). 


Die Jeſuiten *), vornehmlich der Faiferliche Beicht- 
Vater Lamormain **) diesmal, fo viel font Ge 
ſchenke bei ihm ausgerichtet hatten, unerbittlich, waren 
die Haupt - Urheber diefer Verordnung , durch welche alle 
Kirchen. Güter, in deren Befis die Proteſtanten nach dem 
Peflauifhen Vertrag gefommen waren, den Katholifchen 
Wieder zurückgegeben werden follten. 


Groß war die Beſtürzung der PVroteftanten hierüber, 
die enangelifchen Stände des fchwäbifchen und fräntifchen - 
Kreifes machten dem Kaifer fogleich die lebhafteſten Gegen- 
Vorſtellungen. Zu ihren mehrjährigen Bedrängniffen von 
Einguartirung, Sammel- und Mufler- Bläsen , Kriegs⸗ 
feuern und Durchzügen komme nun auch noch — ſagten 
fe — die jüngſt erlaffene Faiferliche Verordnung, die 
fe zum höchſten betrübt und in Beſtürzung verfest hätte. 





) Kurz, aber treffend, heißt es hieven, mie vom dem ganjen Eyes 
futions « Befchäfte in einer 1632 erfchienenen Schrift „Gottes 
und des heiligen Römifchen Reichs Lichtputzer““ pag. 10. „Da 
gings alfo im ganzen Reich, was die Jefuiten wollten, das bes 
fahl der Kaifer, das urgirt der Spanier, probirt der Baier in⸗ 
finuirten die Kommifldre , erequirten die Soldaten.” 

) „Plus omnibus laboravi. Novit Imperator conatus meos, 
sollicitudines, erebrasque sollicitationes. Novit me unum 
moviſſe ac tam diu urfffe, quod evincerem de recupera. 
tione omnium bonorum ecclefiafticorum poß tractationem 
Paffaviensem ab- haereticis occupatorum.‘“ (Mus einem 
Briefe Lamor mains vom 17. Sept. 1630 bei Caroli meme, 
rabilia Hiß, Escles, T. J. p. 742.) 
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Seit langen Jahren ftehe nach allen Reichs- Abfchieden , 
auch dem Paſſauer-Vertrag und Religions, Frieden den 
unmittelbaren Reichsitänden das unflreitige Recht zu, im 
ihren Landen eine oder die andere im Neich zugelaſſene 
und approbirte Religion nach Belieben zu allen und jeden 
Zeiten einzuführen und zu pflanzen, zu ändern, oder 
abzuthun. Die ſtets verfchobene Erörterung der gleich nad) 
Abfaßung jener genannten Verträge entftandenen Zweifel 
babe die evangelifchen Stände in dem Gedanken je mehr 
und mehr beftärkt , daß diefelben bereits in den ausdrück⸗ 
lichen Worten des Religions. Friedens dezidirt, und bier 
über feine Zuterpretation oder Deeclaration mehr nötbig 
fen, font Hätten fie ſich fchon längft mit den übrigen 
Ständen zu Beilegung derfelben vereint, und folch hoch» 
fchädlich Feuer gleichfam in der Aiche gedämpft. Deſto 
mebr babe fie. die jüngft erlaffene Verordnung: die zu 
Aufhebung des gegenfeitigen Mißtrauens und Erlangung 
des heilſamen Friedens, Zweds fo wenig tauge, beſtürzt 
nnd in Gorg:n gefest, fie bäten deßwegen den Kaifer um 
der Ruhe und Sicherheit des Neiches willen, fie bey 
dem Paſſauſſchen Vertrage und bochheilfamen Religions. 
Frieden , als einem ewig nnauflöglichen Friedens. Bande 
zu fchügen und zu handhaben, die Beilegung der vor- 
bandenen Streitigkeiten auf eine allgemeine Reichs - Ber- 
fammlung auizufezen,, und indeß die evangelifchen Stände 
mit den gefchwinden hochgefährlichen Exefutions.- Prozefien 
nicht anzufechten und zu übereilen, noch desienigen, fo 
fie und die Ihrigen feit vielen Fahren mit gutem Glauben 
und Titel ruhig bergebracht, innhaben und beſizen, durch 
ſolche ſchnelle, im Meiche bei fo bochwichtigen Fällen nie- 
mals gebrauchte Commifliond - Prozeffe zu berauben. Dann 
mollten fie ihm bey jeder Begebenheit, und befonders - 
gegen den allgemeinen Erbfeind der Epriftenheit, mit Auf- 
fegung Leibs, Guts und Bluts beifiehen, und fich als 
gehorſame Stände erzeigen (den 18. Mai, 1629). 
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Adein diefe Schrift frommte fo wenig, ald die Vorſtel⸗ 
lungen, welche die wirtenbergifchen Stände dem Kaifer 
machten, und wobei fie ibn auch vornemlich daran erin- 
nerten, daß er ja felbit als Erzherzog durch Unterſchrei— 
bung des Prager Vertrags die Sorge für Erhaltung des 
„in den Kirchen und Schulen des Herzogthums ungerichte» 
ten Religions Weſen“ übernommen babe, und alfo um 
fo mehr verpflichtet fei „des wirtenbersifchen Hanfes 
Grund » VBeite und Hauptverfaffung zu erhalten, und die 
Beittlichen mit ihrem fo ungiemlichen , widerrechtlichen 
und unbefugten Gefuche abzuweiſen.“ Der Kaifer erklärte 
in feiner Gegen Antwort an die Kreis- Stände, er 
babe in feinem Edikte Nichts befohlen, was nicht aus 
dem Buchftaben des Religions » Friedens berfliche, oder 
feinen klaren Verordnungen zuwider wäre (den 14, des 
Aerndte⸗Monds 1629). 


Es erfolgten nun zwar neue Vorftellungen,, mündlich 
und fchriftlich beftürmte man den faiferlichen Hof, man 
führe die Bermittlung angefehener Fürſten und des Reichs» 
Hofraths, man holte bei mehreren Hoch- Schulen Be- 
denfen ein über die Frage „ob Klöfter und Stifter, die 
vor dem Interim reformirt und in welchen nach demfel- 
ben die Karholifchen geduldet worden, für folche gehalten 
werden könnten’ die nach dieſem Vertrag einzuziehen 
wären, und alle, felbft das der katholiſchen Hochfchufe 
ju Freiburg fielen für die Evangelifchen günftig aus, 
und der wirtenbergifche Kanzler Löffler ſäumte nicht, 
fie fo wie die ausführlichften auf die Reichs-Geſetze und 
Reichs - Tags. Befchlüße gegründeten Beweife gegen die 
Unrehtmäßigkeit jenes Ediftes wiederholt anzuführen; 
aber Alles war umfonft , zwar befahl der Kaifer,, die bei- 
in Reichs - Gerichte follten vorber die Nechtmäßigfeit der 
Beſetzung bei den einzelnen Klöftern unterfuchen, und die 
Kommiffäre erſt dann das Edikt vollziehen; aber ed war 
aur ein leerer Schein, als wolle er Recht und Berechtigfeit 

Geſch. Wirtend, IL, Bandes ste Abth. 8 
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dabei beobachten, das Exekutions-Geſchäft hatte defien 
ungeachtet feinen rafchen ungebinderten Fortgang. 

In Wirtenderg hatte man damit den Bifchof von 
Koftanz und den Graven von Sulz beauftragt, abficht- 
lich zwei Männer wählend, die beide dem Herzoge wenig ge⸗ 
wogen waren ; der erfte, welcher noch überdies, wie Ludwig’ 
Fride rich, aber ohne meiter beachtet zu werden, auch 
erinnerte, durch die kaiſerliche Schenfung der Propſtei 
Denfendorf felbft bei der Sache betbeiligt war — der erite 
wegen des Direftorial -Streites, der zweite, Hof- Nic» 
ter zu Rotweil, daß es ihm nicht gelingen wollte, Wir 
tenberg wieder unter feine Gerichtsbarfeit zu bringen. 

Die Früchte diefer Wahl zeigten fich auch bald, als 
der Herzog zweimaliger Borladung nicht Folge leitete, 
fondern um Auffchub, bis die Kreis, Gefandefchaft von 
Wien zurück ſeyn würde, bat, verflagten ihn die Kom- 
miffäre am Faiferlichen Hofe wegen Ungehorfems und dro- 
bender Aeußerungen, und erlangten bier fogleich Befehle, 
daß die im Lande Tiegenden Kriegs - Schaaren verftärft und 
ihnen zur Unterſtüzung beigegeben werden follten. 

Deffen ungeachtet ader befchlog Ludwig Friderich 
nach vorberiger Beratbung mit dem ftändifchen Ausfchuß 
und Benftimmung deffelben , neben den fchriftlichen und 
mündlichen Vorftellungen ernſtlichen Widerftand zu verſu—⸗ 
chen, Doch fich dabei verwahrend „daß er fi) nicht dem 
Kaifer, fondern allein dem übereilten Verfahren der Koms 
miſſäre mwiderfenen wolle.’ Er bot die erfte und zweite 
Landes „Auswahl auf, und verfah die am meiſten bedrob- 
ten Klöfter Sanft Georgen und Herrenalb mit Befazangen. 

Wirklich mußten die Kommiffäre deßwegen auch vor 
dem erfigenannten Klofter unverrichteter Dinge wieder 
abziehen, dafür aber erhoben fie nun zu Wien ein noch 
größeres Befchrei, und bei der Unmöglichkeit, den Wider- 
ftand in die Länge fortzufegen, verlor der Bormünder nur 
durch dieien Sieg über feine Gegner. Denn jebt kamen 
‚neue fchärfere Berweife von Wien :-man fprach fogar von 
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Verlezung de Glaubens⸗ Friedens und die erneuten Vor⸗ 
ſtellungen Ludwig Friderichs über die Unanwendbar⸗ 
feit des Ediktes auf die wirtenbergiſchen Klöſter waren nun 
um fo vergeblicher, Zwar forderte er im Verein mit Ba- 
den die Kurfürfen gar dringend auf „des Reiches 
völligen Ruin, den Untergang der Geſetze, Rechte und 
greibeiten der Stände zu verbüten und den Unterdrückten 
beizuftchen‘‘ zwar bat er noch befonders den Kurfürften 
von Baiern um feine Fürfprache, Icere, bald verfchwin- 
dende Hoffnungen zu einem Vergleiche waren bier, Ver⸗ 
trötungen auf den nächften Kurfürften-Tag dort Alles , was 
er erlangte. Indeſſen aber erfchien ein neuer Kaiferli- 
her Befehl und die Kommiffäre , melche der Herzog durch 
feine dringenden VBorftellungen zum Einbalten in ibrem 
Beichäfte vermochte Hatte, fchritten num eifriger als je au 
defien Vollſtreckung. 

Nicht zufrieden, die früher bezeichneten Klöfter zu be, 
fegen, eritreften ie die Erefution auch auf dielenigen, 
weiche während des Interims gar Feine Menderung erlit- 
ten hatten; und fo wurden im Sommer und Herbfte des 
Jahres 1630 nach und nach alle wirtenbergifchen Klöfter 
von ihnen im Befig genommen und den früher darinn ſeß— 
haft gewefenen Ordens. Geiftlichen wieder zurückgegeben, 
mobei fich aber durch Vergünftigung des Kaifers, zum 
großen Verdruß der Mönche, auch die Jeſuiten einsufchlei- 
hen wußten. 

Der Herzog verhielt fich biebei ganz leidend, auf fei- 
nen Befehl wichen die Klofer-Bögte überall der Gewalt 
und begnügten fih mit Proteftationen , er duldere es, 
daß die Kommiffäre die Unterthanen ihres Eides gegen 
ihn entbanden, und dem Kaifer buldigen Tiefen, daß fie 
überall die katholiſche Glaubens. Uebung einführten, und 
die evangelifchen Pfarrer und Schullehrer vertrieben, 
auch die ihnen mißfälligen Beamten abſezten. Erſt als 
der Kaifer auf die Vorſtellung der Kurfürften gegen diefes 
gewaltſame Verfahren den Kommiflären befahl ‚fittig und 
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gewahrfam zu verfahren, und in fleißige Erwägung zu zie⸗ 
ben, was für Nechte das Haus Wirtenberg bei den Klö— 
ftern noch vor der Kirchen. Verbeflerung rechtmäßig ber- 
gebracht babe, und mo das Augsburgifche Glaubens , Be- 
kenniniß bisher bebarrlich eingeführt geweſen ſey““ (den 6. 
‚Detober 1630) — erft dann glaubte er auch wieder ſtärker auf⸗ 
treten zu dürfen, und befahl nun fogleich den ausgetriebe⸗ 
nen Kirchendienern zur Musübung ihrer Pflichten zurüdzu- 
fehren, den Klofter-Angebörigen aber ihm wieder zu buldigen 
und den Fatholifchen Gottes - Dienft nicht mehr zu befuchen. 
Auch nabmen nun die wirtenbergifchen Beamten die Klofter- 
Einkünfte in Befchlag, und übten im Namen ihres Herrn die 
Gerichtsbarkeit wieder aus. Doch hierüber Flagte „das unirte 
wirtenbergifche Corpus““ wie die Prälaten fich nannten, 
in Wien und um des Kaifers Schuß deito gewißer zu er- 
langen, baten fie ihn die Schirms - Bogtei bei ihnen felbit 
zu übernehmen und den König von Ungarn „welcher bei 
ihrer Rettung fo beroifch mitgeholfen‘‘ zu feinem Stell“ 
Vertreter zu machen *). Bon Wien erfchien auch fogleich 
ein fcharfer Verweis und der erneute Befehl „die Fatholi. 
fchen Brälaten in ihren Rechten nicht zu fränfen; auch 
wurde zu deſto nachdrüdlicherer Handbabung dieſes Ge- 
botes die Verlegung von noch mehr Truppen nah Wir, 
tenberg befchloßen, | 





*) In Weberlingen hatten die Prälaten d. 21. Det. 1630 einen 
Convent gehalten, um fich zu vereinen. Dies gefchah auch wirk⸗ 
lich hier und in Rotenburg d. 2. December 1650. Nur Murrs 
bard, Anhauſen und SHerbrechtingen fchloßen ſich „gewißer Ur⸗ 
fachen wegen‘ noch nicht an, Maulbronn und Sankt Geor⸗ 
gen aber „mußten ſich noch nicht zu refolviren.” Man fchlog 
deifen ungeachtet die Verhandlungen ab, Adelberg, Lorch und 
Königsbronn erhielten die Direftion, und zur Gründung einer 
Caße wurden 5800 fl. unter den Verbündeten umgeleat, dazu 
gaben Hirfchau, Bebenhaufen und Herrenalb jedes 1000 fl., 
Lorch 400 fl., Adelberg 700 fl, Alpirsbach 600 fl«, Blaubeuren 


Und doch Fafteten die frühern Eingnartierungen, deren 
Erleichterung felbit perfönliche Bitten des Herzogs bey 
Ballenitein nicht bewirken fonnten, fchon um fo ſchwerer 
auf dem Lande *) — da die neuen Befiker der Kiöfter zu 
den nach langem Bitten endlich auf fünf und zwanzigtau⸗ 
fend Gulden für jeden Monar herabgeſezten — Unterbal- 
tungs⸗Geldern, fo billig dieß felbit auch die öftreichifchen 
Kriegs - KRommiffäre fanden, durchaus Nichts beifteuern 
wollten , weil man fonft — wie fie vorgaben — auch noch 
weiteres , mie Ablofungs- Hülfen und dergleichen von 
ihnen verlangen könnte, indeR fie doch dem Kaifer „zu noth» 
wendiger Rettung der Kirchen‘’ bereitwillig eine Beiſteuer 
gaben, obwohl fie das Geld dazu aufnehmen mußten **). 








800 fl. Königsbronn 300 fl. Später den 8. Jänner 1631 bes 
fhloffen fie in Gmünd auch die Anftellung eines Syndicus 
und bald darauf erfolgte jene Bitte an den Kaifer in einem 
weitläufigen Memorial, worin fie fagen, die Fürften von Wirtens 
berg hätten fich der Oberherrfchaft über fie gewaltſam ange⸗ 
maßt, und fie als der fchmächere Theil „bei damaliger allge» 
meiner Zerrüttung des Neichs’’ diefem Statt geben müßen ; zu⸗ 
lezt bitten fie noch, wenns nicht anders ſeyn könne, folle der 
Kaifer die Schirms » Bogtei dem Herjoge v. W. mwenigftens nicht 
„illimitative‘‘ zurüdgeben, auch die Heraus s Forderung der 
ihnen von demfelben „injuſte entjogenen” Dofumente bewerk⸗ 
ſtelligen (Mfepe). 

2) Wie ed damals ausfah, erzählt ein Zeitgenoffe, der Schuls 
meifter Ginſchopf in feiner Ehronif p. 136. „Da ſie in eis 
nem Drt ein Kompanie abgedanft, hat's ein anderer gleich 
wieder angenommen, und den Unterthanen eingelegt, da iſt ein 
Dberfter das Land hinauf, der ander hinab gejogen, da bat die 
Stadt fo viel Thaler, die ander fo viel Dufaten geben 
müffen.” Auch klagt er, daß es mit Durchzünen, Schagune 
gen ꝛc. beinahe nicht mehr auszuhalten fen, und die Soldaten 
überdieß mit den armen Unterthanen allen Muthmillen tricben, 

*.) ‚Was nicht nothmendig für fie fen, follten ſie feiner Ars 
mada geben’’, verlangte der Kaifer , auf dem Eonpent in Ros 
tenburg bemilligten fies, die im Ausland Begüterten mußten ſich 
für das aufgenommene Geld verbürgen. (Auguſt 1651). 


Kein Wunder, wenn unter fo vielen Bedrängniſſen der 
gute Ludwig Friderich endlich erlag, und in Mömpel- 
gard, wohin er zu feiner Erholung fich begeben (im 
November 1630) in eine tödtliche Krankheit verfiel, an 
welcher er den fechd und zwanzigſten des Wintermonds 
1631 ftarb *). 


Dies gefchab gerade im einem höchſt mißlichen Zeit- 
punfte, wo des wirtenbergifchen Haufes und Fürftenthums 
Untergang nahe und unvermeidlich fchien, denn anfehnliche 
Stücke waren fchon von dem Lande abgeriffen, und der 
fernere Befis des Webrigen war fehr unſicher. Immer 
deutlicher erfchien des Kaifers Abficht, die Broteflanten 
vollig zu unterdrüden, und fo fich den Weg zur Allein. 
berrfchaft in Teutfchland zu bahnen. Darum waren die 
unaufbörlichen Bitten und Borftellungen der harıbedräng- 
ten evangelifchen Fürften, darum ihre deutlichiten Beweife 
von der Unrechtmäßigfeit des Verfahrens gegen fie frucht- 
los; das Mittel, welches der Blaubens - Eifer an die 
Hand gegeben hatte, war zu vortheilhaft, um die längſt ge- 


*) Ludwig Friderich ward durch die Bemühungen feines 
Vaters Domberr zu Straßburg, aber bie Hoffnung , Diefes 
Bißthum zu erhalten, fchlug fehl. Spaͤter machte er in Ange» 
legenheiten der Union einige Reifen nach Tranfreih und Eng» 
land. Durch den fürfibrüderliben Vergleich vom J. 1617 er⸗ 
bielt er das Fuͤrſtenthum Mömpelgard. Er war zweimal vers 
mäblt, aus der erften Ehe mit einer Prinzeffin vom Heffens 
Darmftadt hatte er drei Kinder, Ehrifioph (geb. 1620. geſt. 
1621). Henrika Luifa (geb. 1623 vermählt 1641, mit dem 
Marfgraven Albrecht von Anſpach), Leopold Zriderich 
(geb. 1624. geft. 1662), der feinem Vater in der Regierung 
Mömvelgards folgte. Aus der zweiten Ehe mit einer Grävin 
von Naffau hatte er ebenfalls drei Kinder, Georg (geb. 
1626. gefl. 1699.) Leopold Friderichs Nachfolger, Hen⸗ 
rika und Georgia Ludobika, die nach wenis Monden 
wieder farben, 
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hegten Plane des öftreichifchen Haufes auszuführen *), als 
daß Bitten oder Rechtsgründe Etwas bei dem Kaifer bätten 
vermögen ſollen. Auch bofften die Vollſtrecker der Taiferli- 
hen Blane , vor allen der alte, Schon halb todte Eggen— 
berg biebei ihres eignen Vortheils zu gewahren und Für- 
fenchümer zu erhaſchen; befonders auf Wirtenberg gieng 
ihr Abſehen *), und darum fchürten fie vereint mit den 
Mönchen und Jeſuiten das Feuer, und verfchloßen ded Kai- 
ferg Herz dem Recht und der Gnade, Darım mar auch 
der Regensburger Kurfürften. Tag fruchtlod abgelanfen 
(1630) obwohl alle Varteien fich zum Frieden geneigt ftell- 
ten, denn die Proteſtanten verlangten Wiederherausgabe 
der ihnen entriffenen geiftlichen Güter, die Katboliichen 
Beſtätigung in dem Beſitze derfelben , der Kaifer aber 
bie nur die völlige Unterjochung Teutſchlands — 
Frieden. 


Hoffnungslos (chien daher die Sache der Proteflanten, 
ihr einſt mächtiger Bund war zertrennt, fie felbi einzeln 
vom Kaifer unterjocht, zum Theil geächter und flüchtig, 
ihre Befisungen eingezogen oder unter dem ſchweren Drude 
der faiferlichen Heere feufzend. Mon Auflen zeigte ich 
nirgends Hülfe, der König von Dänemark hatte nad) 





*) „Quod accedit bonorum ecclefialicorum repetitio, in qua 
non jus aut verum fed id folum [pectatur, ne quid penes 
proteftantes remaneat, quod offenfis et indignauntibus ac 
ultionem [pectantibus vires addere pollit“‘. — ſchreibt C brie 
ſtoph Forfiner (den 17. Kebr. 1630), deſſen Schilderung je⸗ 
wer Zeit ich hier hauptſaͤchlich gefolgt bin. ©. Lebrets 
Magazin zum Gebrauch der Staats» und Kirchen » Befchichte, 
Th. IV. p. 290. 

®) „Eggenbergius vivum cadaver non minora quam Wallen- 
Reiniuspraemia fe meritum ratus Wirtenbergicum Ducatum 
non minus impudenter quam improbe fperare audebat‘* 


ſchreibt Korfiner (dem 20. Nov. 1635). Ebendaf. p. 30B. 
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einem Turzen, unglücklichen Kampfe Frieden gemacht, 
Sranfreich hatte auswärts Krieg in Ftalien und im In—⸗ 
nern die noch fletd unruhigen Hugenotten gu fürchten, der 
König von England war fchmach und unentfchloßen,, und 
den Holläandern machte der Krieg mit Spanien ſelbſt 
genug zu ſchaffen. 


Zwar rüſtete ſich damals ſchon Guſtav Adolf von 
Schweden, doch er, von den Kaiſerlichen ſpottend „der 
Schnee-König“ genannt, erregte noch wenig Be- 
forgniffe bei Ferdinand. Denn damals gerade hatte 
die Macht Oeſtreichs ihren Gipfel erreicht, aber eben 
darum war fie auch, wie es ſtaatskluge Männer voraus 
abnten *), ihrem Sinfen defto näher. Der Gieger hatte 
fein Glück mißbraucht , ſelbſt die katholiſchen Fürften 
wurden dadurch Fäßiger in ihrem Eifer und der Sturz 
Wallenſteins, deffen Abfesung der Kaifer ihnen nur 
ungern gewährte, zeigt, daß fie die wahren Plane des 
Wiener Hofes zum Theil erkannten. Und wenn fie auch 
"noch manches Band an das Deftreichifche Haus knüpfte, 
fo war diefem dagegen unter allen proteftantifchen Fürften 
faum noch einer wahrhaft zugethan. Die meiften waren 
ohnehin durch den unmenfchlichen Drud, den ihre Län- 
der von der Zügellofigkeit der Soldaten und der Habfucht 
der Befehlshaber und Kriegsbeamten zu erdulden hatten, 
aufs Aeußerſte gebracht , und daher geneigt jedes Mittel 
zu ergreifen, das Erleichterung ihres Zuftandes zu ver. 
ſprechen fchien. Endlich erfannte auch der Kurfürft von 
Sachſen, daß es Fräftigen Zuſammen-Wirkens bedürfe, 
um den völligen Untergang des Proteitantismus zu ver- 
hindern. Er rief daher alle feine Glaubens - Genoffen zu 


*) ©. ben fchon angeführten ſehr merkwuͤrdigen Brief Chris 
ſtoph Sorfiners vom 17. Fehr. 1630 in Lebrets Magain 
IV. Th. p. 294. feq. 
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einer Berfammlung nach Leipzig , um bier gemeinfam we⸗ 
gen Wiederherftellung des Friedens zu bandeln (1630). 


Noch lebte, als diefer Ruf kam, Ludwig Fri 
derich, aber während man ratbfchlagte, ob man dem» 
felben, oder aber der um die nämliche Zeit ergangenen 
Auforderung des Kurfürften von Mainz zu einer Zus 
fommenfunft beider Glaubens - Parteien, zuerſt Folge 
leiten fole, farb er, und am feine Stelle trat, nach 
einiger bauptfächlich aus Beſorgniß für feine Familie ent- 
fandenen Weigerung , fein Bruder Herzog Julius 
Friderich. 


Inzwiſchen war der Vice Kanzler Löffler nach 
Leipzig geſchickt worden, und der neue Vormünder ſandte 
non auch feinen Rath D. Jäger zu dem Kurfürſten 
von Mainz und bar um Aufſchub der vorgeſchlagenen Zu. 
ſanmenkunft und Verwendung wegen der Erekutiond-Pro- 
sehe, mas ihm der Kurfürft auch Beides nach einigem 
Vedenken verfprach,. Zugleich fieng der Herzog an, wieder 
muthiger gegen die Fatholifchen Brälaten im Lande aufjiu- 
treten, ihre Unterthanen mußten die Erbbuldigung leiften, 
ihnen felöft aber wurde erklärt , daß fie nur die nieder. 
gerichtliche wogteiliche Obrigkeit anzufprechen hätten, und 
die wirtenbergifchen Beamten erhielten Befehl zu firenger 
Einziehung der fchon verfallenen und der laufenden Steuern 
(den d. März 1631). Die neue Forderung der Erefutiond. 
Kommifäre, die nun auch vollends die übrigen Kiöfter, 
Stifter, Pfründen und geifilichen Güter verlangten , 
(den 5, März 1631) berichtete er fogleich mach Leipzig, 
wo fie großes Anffehen machte und neben den glüdlichen 
Fortſchritten des Königs von Schweden, der während 
der Berfammlung an Teutichlands Küfte gelandet war, 
nicht wenig dazu beitrug , daß von den in Leipzig ver- 
Immelten evangelifchen Ständen befchloßen wurde, zwar 
wch einen Verfuch zu gütlicher Vereinigung zu machen, 
indeß aber fich zu kräftigem Widerftande zu rüßen. 
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Dieſer Beſchluß wurde nun auch dem Kaifer und dem 
katholiſchen Fürſten mitgerheilt, und vor andern thätig 
zeigte fich in deffen Ausführung Julius Friderich, 
dem die evangelifchen Stände des fchmäbifchen Kreifes, 
welche fich deßhalb zu Eßlingen verfammelt hatten, das 
Kreis -Direftorium Üübertrugen. Er betrieb nun aufs eif- 
rigfte die Errichtung einer Truppen- Schaar, und er 
bot fich über die ihn betreffende Zahl noch zweitauſend 
Mann zu ſtellen, befezte die Stadt Wimpfen, worinn 
Bairifche Befazung lag, und ließ fich hierin weder durch 
die Drohungen des Kurfüriten von Baiern, noch durch 
die Gebote des Kaiferd, welcher ibm befahl, den Leip- 
ziger Bund zu verlaffen , irren , entfchloffen : nach der Er- 
mabnung des Kurfürften von Sachen fein Heil in dem 
Waffen zu fuchen. 

Der Erfolg entfprach jedoch feinen Hoffnungen nicht, 
die erwartete Hülfe blieb aus, Baden fchicdte zwar Gol- 
daten, aber ohne Zucht und Waffen, die Reichsftädte 
fäumten aus Furcht vor dem Kaifer , und weil fie klüglich 
erit den Erfolg erwarten wollten. Der fränkifche Kreis 
war ſelbſt von Baiern bedroht, der Rheinifche noch gar 
nicht gerüſtet. Julius Friderich hatte zwar eim 
Heer , aber wenig geworbene Truppen und noch weniger 
Neuterei, meiſt ungeübtes Landvolf, untauglich zum 
Kampfe wider Ferdinands kriegsgeübte Schaaren, 
die von Ober. Schwaben ber unter dem Graven von 
Kürftenberg vier und zwanzigtauſend Dann ſtark gegen 
Wirtenberg vorrückten. 

Zwar z09 der Herzog ihnen bis Blaubenren entge- 
gen, aber plögfich entfiel ibm der Muth, und als fein 
Anerbieten. feine Kriegs Völker abzudanfen von Baiern 
nicht angenommen ward , gieng er fchnell nach Kirchheim 
und von da nach Tübingen zurück. Verheerend folgte 
ibm Fürftenberg durch die unbefegten Päſſe und Hand ihm 
bald in voller Schlacht, Ordnung gegenüber. Der Her- 
308 ließ num eilig den ſtändiſchen Ausfchuß fragen, ob 


er eine Schlacht Tiefern follte ? Diefer aber, fo wie 
die über Julius Friderichs unbefonnenes Unter⸗ 
nehmen Fängft unzufriedenen Räthe flimmten für eimen 
Sergleih, der nun auch nach mehrtägiger Unterhand⸗ 
lung am eilften des Heumonds 1631. gefchloffen wurde, 
und dieſen kurzen Kampf — Kirfhen. Krieg ge— 
nannt, weil er während der Kirfchen- Zeit geführt wurde, 
endigte, Drüdend war biebei für Julius Friderich 
Fürftenbergs Uebermuth, da er feinen Namen und 
fein Siegel weit über die des Herzogs fette, drückender 
aber noch für das Land die harten Bedingungen des Ber- 
trags. Die wirtenbergifchen Truppen mußten fogleich ent» 
lafen, dem Leipziger Bunde entfagt und dem Faiferlichen 
Here Quartier und Unterhalt verfchafft werden, 

Diefed hauſte nun wieder nach der alten Weife, und 
hi Fürſtenberg, durch ein Geſchenk von taufend 
Zhalern milder gemacht , mit feinen Schaaren abzjog, 
hatte dag Herzogthum fchon einen Schaden von mehreren 
Zonen Goldes erlitten. Auch blieben zweitaufend Many 
zurück, für die abgegangenen aber wurde eine monatliche 
Ktiegsſteuer von acht und dreifigtaufend Gulden gefor- 
dert und mit folcher Strenge eingetrieben , daß felbft 
fremme Stiftungen ihre bisher bewahrten Schäke opfern 
mußten, während die fatholifchen Klofter - Befiker, er- 
murbist durch den neuen Sieg ihrer Glaubens » Genoflen, 
beharrfich jeden Beitrag . verweigerten , die gefundenen 
Borräthe, ſelbſt Vieh nnd Hansgeräthe aus dem Lande 
haften, die Kloſters-Waldungen durch Aushauen ver. 
hületen und überhaupt , gleichfam vorabnend ihre bat. 
de Vertreibung , ihre neuen Befisthümer aufs beite 
m benuzen fuchten. 

Dies Beginnen aber und der neue fchwere Druck, den 
Ne faum erlösten Wirtenberger num wieder zu erleiden 
Kin, brachten die alte Unzufriedenheit in verſtärktem 
Baafe zurück, und nicht die fremden Kriegs -Leute allein, 
denen mancher ald Opfer ihres Grimms fiel, auch 
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den Vormund felbft traf nun ihr Unwillen. Der erfchrefs 
te Fürft, der fich in Stuttgart nicht mehr ficher wähnte, 
floh auf den Asberg und mollte abdanten , movon ibn 
aber die Land - Stände durch das Verfprechen ihm feinen 
Gehalt wieder richtig auszuzahlen, auch ihn im Fall 
einer Flucht zu unterftügen, doch wieder abbrachten Cim 
Heumond 1631). 

Auch erlebten er und das Land bald darauf micder 
fröblichere Tage. Zwar gieng der vom Kurfürien von 
Mainz um diefe Zeit in Frankfurt eröffnete Vergleichungs⸗ 
Tag fruchtlos vorüber , was bei der gegenfeitigen Erbit- 
terung beider Theile und den großen Forderungen der 
Katholifchen, welche neben dem Glaubens. Frieden auch das 
Reſtitutions⸗Edikt ald Grundlage des gu errichtenden Ber- 
gleiche haben und dem Kaifer die legte Enticheidung vortebal- 
ten wiffen wollten, leicht voraus zu fehen war, allein was 
bier nicht erlangt wurde, das gewährte, wie den übrigen 
Proteſtantiſchen Fürſten, fo auch dem Herzoge von Wir, 
tenberg das Glück der fchwedifchen Waffen und die Ber. 
bindung mit dieſer Krone. 

Noch vom Nheine ber hatte Guſtav Adolf den 
Herzog hiezu aufgefordert und Löffler mar beauftragt 
worden mit dem Schweden. Könige zu unterhandeln, der dabei 
den trefflichen Unterhändler fo fehr fchägen lernte, daß 
er ihn von Julius Friderich für fich begehrte, um 
ihn feinem Kanzler Oxenſtierna bei der Leitung der 
teutfchen Angelegenheiten als Gehülfe und Rathgeber bei- 
zugefellen , wozu ihn auch der Herzog, aber nur be. 
dingungsweife und auf einige Zeit, bergab. Freilich 
mußte man die Unterbandlungen Anfangs ganz im Gchei- 
men treiben , denn der Kaifer ermahnte den Vormund 
Beitändig, fich nicht mit dem Könige von Schweden, dem 
Heichd- Feinde zu verbinden , und die Näbe feiner Heere, 
fo wie mehrere ftarfe Beſazungen im Lande felbft verbo- 
ten es diefe Erinnerungen ganz bintanzufesen, fo febr 
im Gegentheil Anfchliefung an Schiveden immer wünſchens⸗ 


mertber wurde, weil fie allein Befreiung von den Bedrük⸗ 
tungen herbeiführen Fonnte, welche, ohne durch die Bitten 
des Herzogs aufgehoben oder doch gemildert zu werden, 
fhwer auf dem Lande lafleren, 

Hier nemlich hausten noch immer Beiftfiche und Sol⸗ 
daten ohne Schonung, die Erekutions - Kommiffäre fuhr 
ren in ihren Feindfeligkeiten fort, die Befagungs- Truppen 
verderbten die Städte, in denen fie lagen, und deren Ge⸗ 
biete mit Raub und allerlei Muthwillen, und noch Ärger 
als ſe hausten die durchziebenden Heerfchaaren , deren ei— 
ne nach der andern kam und Quartiere verlangte ; verge- 
dens unterhandelte man mit einer Schaar ı war fie befrie- 
digt, fo fam wieder eine andere, felbft des Vormünders 
Fürſten⸗Siz Weiltingen ward micht verfchont, ihn ver 
herren die Baiern und plünderten dabei die dorthin ge- 
Hüchrere Marfgrävinn von Brandenburg Fägerndorf völlig 
us, der Herzog von Lothringen, Oſſa und Altrin— 
ger führten nach einander ihre Raub. Schaaren berein, 
und um defto ungefiörter und fichrer plündern zu können, 
wollten fie num die Einwohner gar. entwafinen. 

Bei folchen Bedrängniffen riethen jetzt ſelbſt die 
Stände zum Bund mit Schweden, denn Selbit- Hülfe 
par, fo bereitwillig die verzweifelnden Unterthanen ſich 
uch zum Kriegs -Dienfte erboten, bei dem Mangel al- 
ir gedienter Krieger, und befonders erfahrner Anführer, 
ct möglich. Guſtav Adolf zeigte fich auch ſogleich 
hereit, eine Schaar zu des Landes Befreiung abzuſchiken. 
Nch der Vormund, fürchtend Wirtenberg möchte dann 
ar der Schauplatz eines blutigen Kampfes werden, 309 
für den gegenwärtigen Augenblick Unterhandlungen vor, 
m Marimilian von Baiern, an den er fich deh- 
Ren wandte , war zu fehr um fein eigned Land bes 
ı mat, als dab er feinem Begehren nicht gerne Genüge 
Khan hätte, So zogen denn im Hornung 1632 die feind- 
ihen Truppen ab, und ibnen nach folgten die Ordens- 
It, welche auf wiederholten Berſammlungen umfonft 
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nach Mitteln um den nabenden Sturm zu befchwören, ge 
forfcht und in der legten. Noch fogar eine Zuſammenkunft 
zur Feſtſetzung von ihren und des Wirtenbergifchen Haus» 
feö gegenfeitigen Rechten vorgefchlagen hatten, 

Jetzt waren die wirtenbergifchen Klöfter wieder 96 
reinigt, allein num erfand ihnen ein andrer Feind, der 
Bormund ſelbſt. FJulius Frider ich nemlich war bei dem 
glücklichen Vordringen feiner neuen Bundes. Genoflen bis 
in Baiernd Hauptſtadt wieder ganz muthvoll geworden, 
von der Freigebigfeit Guſtav Adolf, der den proteftan. 
tifchen Fürfen, wie feinen Räthen und Feldherrn, die er. 
oberten katholiſchen Lande großmütbig austheilte, boff- 
te auch er ein eigned Fürſtenthum zu erhalten. Auf alle 
Art fuchte er fih dem Schweden - Könige deßwegen auch 
gefällig zu erweifen, er reiste felbft zu ihm, verfab fein 
Heer mit Mundvorrath , ließ Geſchütz und Kugeln für 
ihn gießen und ftellte ſtarke Werbungen an. Dafür er 
bielt er denn auch von Guſtav Adolf die Herrfchaften 
Hehenberg, Sigmaringen und Baar, nebfteinigen im Her- 
zogthum liegenden geiftlichen Gütern, 

Mir diefer Schenkung trat er nun auch fogleich ber- 
vor , als die Landfchaft das Kirchen. But feiner alten 
Beftimmung zurückgegeben Haben wollte, fchleunige Wie- 
derbefegung der erledigten Brälaten- Stellen mit tüchtigen 
Männern und Wiedereröffnung der Klofter- Schulen , deren 
Zöglinge bisher im Mönchshaufe zu Urach nothdürftig 
waren untergebracht worden, verlangte; und feine Bor- 
ſtellung vermochte ihn von feiner Forderung abzubringen. 
Er weigerte fich deßwegen auch die Verbaltungs - Befeble 
der Gefandten für die Heilbronner Zufammenkunft zu un- 
serfchreiben, weil die Stände darinn völlige Wiederberftel= 
lung des Kirchen» Guts begehrten, 

Dies Betragen aber führte feinen Sturz berbei, zu 
welchem die geheimen Räthe fich fchon mit der Mutter 
des chen von feinen Reiſen zurückgekehrten Eberbards 
vereinigt hatten, Denn nun traten auch die Stände auf 
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ihre Seite, und Sauter wurden die Klagen über des 
Herzogs Nachläßigkeit in der Landes.Werwaltung, da er flatt 
GStaats Sefchäfte zu beiorgen und die. Sisungen des ge- 
heimen Rathes zu befuchen , lieber feine Zeit mit Jagen 
jubringe, beſtimmter fprach man von feiner Entfernung 
von der Vormundſchaft. Doch Julius Friderich 
trat nicht fo fchnell und ohne Widerfland ab, es feste 
noch einen harten Kampf, befonders da auch der Ober- 
Rath, mit meifer Beachtung der Zukunft, die Sache 
widerriech , um bei der möglichen Umwendung des Glücks 
dem Bormund alles früher Geſchehene aufbürden zu Fün- 
nen, und fo den jungen Herzog gegen die nachtheiligen Fol« 
sen des fchwedifchen Bündniffes zu fchügen. Starke Vor⸗ 
mürfe erfolgten zuerit von beiden Seiten, der Herzog 
fagte : fo lohne man es ihm jekt , daß er in den ga 
führlichiten Zeiten die Bormundfchaft übernommen, mit 
Unrecht werfe man ibm das Uebermaas feines Gehaltes 
vor, derfeibe betrage gar viel weniger, ald was die 
Raͤthe famt ihren Vettern, Schwägern und Gevattern 
Intern, warum fie ibn aber fort haben wollten, wife 
ee wohl, fie möchten gerne felbit regieren, darum hätten 
fe den Herzog Eberhard und feine Mutter wider ibn 
aufgehetzt, aber, ſezte er drohend hinzu, „wäre er 
abfolutus princeps, fo würde ed gewaltige caflationes geben, 
6 bieße darnach domine compater gder domine affinis.'* 
Die Räthe dagegen klagten, daß er fie fo geringfchäzig 
behandle, und durch feine VBerfchwendung dem Lande fo 
viel Unfoiten verurfache. Dan fehe‘, meinten fie, aus 
Mm, daß es ihm nur um feinen eigenen Nuzen und 
im den Bormundfchafts - Gehatt zu thun fen. 

Endlich wich Julius Friderich doch und legte, 
segen die Bewilligung eines fihern Sizes im Lande und 
hr Beibehaltung feines Titels ald Vormund bis zu En- 
Young der Heilbronner Zufammenkunft , feine Stelle 
aeder (den 8. März 1633). Doch feine Übrigen Anfprü- 
Hr gab er deßwegen nicht auf, bis ihn Orenſtierna 
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ſelbſt für ihre und der Herrſchaft Hohenberg Abtretung 
durch neue Schenkungen entfchädigte, die ibm aber ge⸗ 
rade, als er die fchönften Plane deßwegen machte, der uns 
glückliche Tag bei Nördlingen entriß , worauf. er felbi 
nach Straßburg fliehen mußte, mo er am vier und zwanzig⸗ 
fien des Oſtermonds 1635 farb *). 


Der junge Herzog trat num die Negierung gerade 
während der Dauer der fchon erwähnten Heilbronner 
Zufammentunft an, die er auch nebt Julius Fri 
derich perfönlich befuchte- Orenſtierna hatte, um die 
Früchte des durch Guſtav Adolfs Tod nur zu theuer 
erfauften Siegs bei Lügen (den 6. November 1632) zu 
ſichern, diefe Verſammlung vorgefchlagen, und da Sad. 
fen zauderte, fie mit Zugiehung der proteftantifchen Stände 
Ober » Teutfchlands in Heilbronn eröffnet. Eine engere 
allgemeine Vereinigung der Proteftanten war ihr Zweck, 
aber ibm fland , neben manchen andern Schwierigfeiten, 
befonders die Schen der Stände, mit dem Kaifer und der 

Liga 


*) Sulius Zriderich war ein Fürft von vieler Börperlichen 
Schönheit und ausgezeichneten Geifted- Gaben, aber er hatte 
dabei manche Sonderbarkeiten, mie auch die feltenen Namen 
feiner Kinder bemeifen. In jüngern Jahren machte.er große Reis 
fen in Teutſchland, Stalien ze. und befuchte ſelbſt Schweden 
und Lappland. Bon Malta ferte er nach Afien Über, und balf 
den Nittern Ephefus erftürmen. Im Sahr 1618 beiratbete 
er die Prinzeffin Anna Sabina von Holftein.» Sonder, 
burg, aus welcher Ehe er neun Kinder hatte, nemlich fünf 
Söhne Roderich, (geb. 1618, gef. 1651). Soylvius Nim- 
20d, Stifter der wirtenbergifch » vellifchen Linie (geb. 1622. geft. 
1665). Manfred, (geb. 1626. geft. 1662), Julius Pere 

grinantius, (geb. 1627. gef. 1648). Sueno Martlalis 
Edelnulphus (geb 1629. gef. 1656) ; und vier Töchter, J u⸗ 
lia Felicitas, Sloriana Ernefia, Fauſtina Ma: 
siana, und Amadea Manfrebonim. 
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Liga in offene Fehde zu treten, und die Beſorgniß durch 
Uebertragung des Direktoriums an Schweden den Kurfür⸗ 
fen von Sachſen vor den Kopf zu floßen, entgegen. Auch 
eiferte man ſtark wider die millführliche Verſchenkung 
der eroberten geiftlichen Güter, und Wirtenberg Flagte 
noch befonders Über die großen Laften, die es zu tragen 
hätte, und über die Ausfchweifungen des fchwedifchen 
Kriegsvollks, Konnte aber mit dem Begehren um Zufchüße 
von den benachbarten Ständen zu feiner Erleichterung 
nicht durchdringen, 


Dennoch Fam endlich ein gemeinfamer Schluß zu 
Stande ‚ folgenden Innhalts: (den 13. April 1633). Die 
vier vordern Kreife verbinden fich förmlich mit Schweden, 
um ſo lange für einen Dann zu fleben, bis die teurfche 
Sreibeit und die Obfervanz der Reichs⸗ Sazungen wieder. 
bergeftellt , die evangelifchen Stände in ihr altes Eigen- 
thum eingefezt, und ein ficherer Friede und gebührende 
Genugthuung für Schweden erlangt wären. DOren. 
Rierna erhielt die Oberleitung des Kriegswefens, 
Ihm wurden zehen Näthe unter dem Namen des Consilii 
formati beigegeben *), für jeden Kreis aber ein diefer 
Behörde untergeordneter Kreis - Nath aufgeſtellt. Das 
Kriegsvolf follte Fünftig richtiger bezahlt werden, damit 
man beßere Mannszucht halten könnte. 


Heimgefehrt von Heilbronn , beflätigteder junge Her- 
109 die Landes. Freibeiten, nahm die Huldigung ein (im 
Bonnemond 1633) und berief auf den vier und zwanzigſten 
des Brachmondes die Stände, Uebernahme eines Theils 
der dag Kammer- Gut drückenden Schulden war auch 
diesmal der Haupt» Gegenfand der Verhandlungen, und 
die Landſchaft, obgleich ſchon hochbeſchwert, Tief fich 





*) Diefen Vorfchlag hatte Julius Friderich gemacht und 
biedurch endlich die Bedenklichkeiten wegen des Kurfürfien von’ 
Sachſen weggeräumt. 

Geſch. Wirtenb. II. Bandes ite Abthl. 9 
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bewegen, aufs Neue zehen Tonnen Goldes mit Zins und Haupt⸗ 
Gut zu vertreten; was der Herzog auch als „eine ſtatt⸗ 
Uliche, recht getreue, gutherzige und ſolche Bezeugung, 
dergleichen in vorigen Zeiten niemals gefchehen‘‘ dankbar 
annahm und dafür die fchon eroberten, fo wie die noch fer- 
ner zu erobernden, Güter dem Lande einzuverleiben verfprach. 


Denn das ahnte man damals in Wirtenberg nicht, 
wie bald die gegenwärtige Herrlichkeit ein Ende nehmen 
würde, vielmehr tränmte man von groffen Eroberungen- 
die unter fchwedifchem Schuß gemacht werden follten. Erf 
zu Heilbronn noch hatte ja Orenſtierna dem Herzog 
den Befis aller zwifchen feinen Landen liegenden öſtreichi⸗ 
fhen Güter verfprochen, und mehrere derfelben hatte 
fhon Julius Friderich in Beſiz genommen, Er war 
gleich Anfangs mit einer fchnell geworbeuen Schaar von 
fechstaufend Mann dem Herzog von Rothringen ud Offa’nı 
weiche in Wirtenberg ein Feuer anzurichten drohten „daß 
die Engel im Himmel die Füße an fich ziehen müßten,“ 
entgegen gegangen , harte zwar die Verbrennung des 
Städichens Knittlingen nicht hindern können, doch aber 
die Feinde abgehalten, bis von den Schweden Hülfe 


am. 

Hierauf , als jene über den Rhein zurücgiengen, 
war er gegen das Breisgau gezogen, um das fich dort 
fammelnde Faiferliche Kriegsvolk im Verein mit dem ſchwe⸗— 
difchen Feldmarfchall Horm zu zerfireuen. Zu gleicher 
Zeit rüdte der mirtenbergifche Oberſt Rau, nachdem 
er die Herrfchaft Hobenberg erobert, und die wegen der 
eingetriebenen Kriegsftenern und PBlünderungen aufrühri- 
fche Bauern vom Schwarzwalde in dem Städtchen Hüfin- 
gen überwunden hatte, ins Hegau, brandfchagte die Orte 
Stockach, Radolfszell, Reichenau und Bfullendorf, nahm 
hierauf die Herrfchaft Scheer ein und Tief fie Wirtenberg 
buldigen. Ebenfo wurden die Herrfchaften Schramberg 
durh Konrad Widerbold (im Auauf 1033) und 
Hechingen durch den Oberſt Faber (im März 1634) er» 
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ohert und von Eberhards Abgeordneten die Huldigung 
darinn eingenommen, - 

Am färfiten aber entbrannte der Kampf auf dem 
Schwarzwalde, befonders in der Gegend von Villingen, 
weil diefe Stadt, ihrem VBerfprechen zuwider , eine öftrei- 
chiſche Beſatzung von fünfhundert Dann eingenommen bat- 
tt, die durch Häufige Streifereien in den nächftgelegenen 
pirtenbergiichen Orten viel Schaden that. Der Oberft 
Rau fchifte Truppen gegen fie, doch diefe zerfireuten die 
Rothweiler ſchon auf dem Wege durch einen Ueberfall, wofür 
fie aber durch Einnahme ihrer Stadt büßen mußten. Am Neu- 
japrö- Tage 1633 begann bieranf die Belagerung von Bil- 
lingen felbt , nahm aber fchon nach zwei Wochen ein 
fhmäbliches Ende. Später wurde fie zwar wieder unter. 
nommen , 309 fich aber in die Länge, ohne daf man irgend 
einen Vortheil erlangte, vielmehr Fofteten übel vorbereite- 
te Stürme und häufige Ausfälle der Befagung viel Volk, 
die Truppen wurden unzufrieden und liefen. haufenmweife 
fort. Zwar wurde der Oberfie Rau, dem man den 
ſchlechten Erfolg Schuld gab, abberufen, und an feine 
Stelle trat der fchwedifche Oberſt Chriftopb Martin 
von Degenfeld, doch auch ihn binderten Mangel an 
Leuten und geböriger Unterſtüzung *) Etwas auszurich- 


*) Wie man Degenfelden von Stuttgart aus unterſtuͤzte, jeigt 
ein Schreiben von ihm, worinn er fagt „wenn ich Volk begehr, 
fchreibt man mir aus der Eanzlen, ich foll diefe oder jene Com⸗ 
pagnie hinmeglaffen. Diemweil ich aber befinde, daß es nie gut 
thur ‚zweien Herren zu dienen, fintemal hr Fürftlich Gnaden 
und Dero Eanzley Befehl nicht allezeit übereinftimmen , alfo 
bleibe ich billig bei dem, mas von J. F. Sn. felbften mir bes 
foblen wird, und wie es Dero Dienft erfordert. So habe ich 
auch nicht Urfach einige hinwegzuſchicken, denn anflatt ihnen 
befohlen worden fich wieder einiuftellen, reuten und gehen die 
übrigen auch davon.” Der Herzog befahl die Ausreißer mit 
gelben Ringen auf den Kleidern zu bezeichnen und ihre Namen 
von den Kanzeln zu verlefen. S. Spittlers Geſch. Wirten, 
bergs p. 264, Note p. 

g * 
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ten , bis die Rördlinger Schlacht der Belagerung auf 
immer ein Ende machte. 

Während diefer Kämpfe aber litt Wirtenberg, 0b» 
gleich von feindlichen Quartieren frei , noch. immer febr, 
denn die fchwedifchen Truppen bausten nun fo arg als 
vorber die Faiferlichen , und felbit die wirtenbergifchen 
Söldner ranbten und brannten in dem Lande. In e i⸗ 
nem Jahre belief ſich der durch dieſe zügelloſen Schaa⸗ 
ren angerichtete Schaden auf beinahe vierthalb Millionen 
Gulden, und vier und zwanzig Aemter wurden durch ſie 
verwüſtet; überdieß mußten Herr und Land in der glei⸗ 
chen Zeit dreizehn Tonnen Goldes für Dund-Vorrath 
und Kriegsbedarf bezahlen, 

Bei diefen. Umpänden wollte der ftändifche Ausſchuß 
weder den Beitrag zur fchwedifchen Kriegsſteuer noch den 
zum Unterhalt des Confilii formati ferner bezahlen, wenn 
nicht den vielfachen Befchwerden des Landes abgeholfen 
würde. Der Herzog berief deßwegen einen allgemeinen 
Landtag (im Brachmond 1634), um bey den Ständen in 
feinen Bedrängniffen Hülfe zu fuchen. Sie folten neue 
Summen verwilligen , um fein Kriegsvolf ergänzen und 
es richtiger bezahlen — fo wie feinen Antheil zur Kriegs⸗ 
taſſe (219360 Gulden an Geld, und 65808 fl. an Früch⸗ 
ten und Wein) entrichten zu Fönnen; auch follten fie die 
Kriegs - Verfaffung neu ordnen helfen, weil der Ausfchuß 
und die Kriegsräthe darüber fich nicht vereinigen konnten, 
Es ward num auch wirffich eine Ordnung wegen des Lands 
Aufgebots entworfen, aber wegen der übrigen Punkte fonn- 
te man fich nicht fo leicht verftändigen , befonders wider- 
fetten fich die Stände der Einführung der Aecife, weil 
fie den Landes⸗Freiheiten widerftreite, und während man 
noch verbandelte, unterbrach die unerwartet ſchnelle Wells 
dung ded Kriegs. Gtüfs plögfich den Land- Tag. 

Das ftarfe Heer des Könige Ferdinand und mehr 
noch Hunger und Veit batten den fiegreichen Fortfchrit- 
ten Bernhards von Weimar in Baiern ein Ende ge⸗ 
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macht, und ihn genöthigt nach Schwaben zurückzukehren. 
Ganz abgemattet und an Zahl ſehr geſchwächt kamen ſeine 
Truppen hier an, und wurden im Lande herum vertheilt, 
um ſich von den ausgeſtandenen Strapazen zu erholen. 
Die ſchwäbiſchen Stände beſchloßen, ihnen mit einer drei⸗ 
fachen Hülfe an Mund-Vorrath und Kriegs⸗Bedürfnißen 
beizuſtehen, aber in der Ausführung diefes Beſchlußes 
eigen ſich die meiten ſehr ſaumſelig, fo daß die größte 
Laſt wieder auf Wirtenderg fiel. Und doch war fchleunige 
Rüfung zum Widerftande gegen die von Ftalien wie aus 
Baiern ber andringenden feindlichen Heere fo nöthig, 
weswegen auch der Rhein⸗Grav Otto Ludwig fchnell 
mit feinen Schaaren herbei eilte und Eberhard mehrere 
Regimenter zu Bernhards Heere fchicte, von deren 
eigener Anführung ihn nur die Vorftellungen feiner Räthe, 
daß ſeine Gegenwart im Lande ſelbſt ſo nöthig ſei, ab- 
dielten. 

Zugleich ließ er, weil die Vortruppen der Feinde ſchon 
bis Murrhard ſtreiften, auf Bernhards Ermahnen die 
vaße bei Schorndorf und Lorch beſezen, und ließ ſpäter 
noch von Göppingen aus, wohin er den Rhein. Graven 
begleitet Hatte, einen Befehl ergeben, daß auf drei Schüfe 
aus den Feſtungen Schorndorf, Urach , Tübingen und 
Reuffen fich ale waffenfähige Männer, Kirchen. und Schul. 
Diener ausgenommen, ſchnell in ihren Amts. Städten ver. 
ſammeln follten, um Glauben und Vaterland vertheidigen 
zu beifen. 

Da Fam plöglich die ſchreckliche Kunde , daß bei 
Nördlingen Bernbard eine blutige Schlaht und im 
ihr alles Geſchüz und Gepäke, beinahe das ganze Fußvolk, 
darunter viertauſend Wirtenberger und einen großen Theil 
ihrer Reuterei verloren hätte und num in wilder, ungeord⸗ 
nerer Flucht mit den Ueberreſten dem Nbeine zueilten. 
Diefe Kunde ergriff auch des Rhein⸗Graven Heer mit ſchwe⸗ 
tem Schreden, es ward mit fortgeriffen und alle Miübe der 
Führer, es wenigſtens am Neckar noch zum Stehen zu bein“ 
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gen, war fruchtlos, kaum konnten fie noch einige Feſtun⸗ 
gen norbdürftig beſetzen, unaufhaltſam weiter gieng die 
Flucht. Hinter den Befchlagenen aber brachen wie eine 
Alles verheerende Waſſer⸗Fluth die Sieger in das Fürften- 
tbum berein. 

Groß und allgemein war die Beſtürzung, melche 
die Kunde diefed Unfalls in Wirtenberg erregte, und bei 
der Neuheit des Ereiguiffed vergrößerte Furcht noch die 
Gefahr. Flucht war darum der erite Gedanke auch bei dem 
jungen Herzog, und darinn beftärfte ihn befonders der 
Land- Hofmeitter Pleifard von Helmſtätt. So 9% 
fchabs, dag Eberhard eilinft, fogar ohne für feine Räthe 
einen VBerbaltungs - Befehl zu binterlaffen, das Land ver- 
ließ. Ihm nach zogen vom Hofe und von der Kanzlei viele, 
über zwanzig Kutichen mit Weibern und Kindern, bit 
ter diefen aber, von der Furcht der Vornehmern angeſtekt, 
eine gewaltige Menfchen „ Menge aus allen Ständen , auch 
die Zöglinge des Tübinger Stifts und der Klofter - Schu, 
len. Der Oberft- Lieutenant von Gültlingen defte mit 
einer fchwachen Kriegs-Schaar die Flucht, aber bey Neuen, 
bürg verlor er fein Geſchütz und mit diefem ward ein gro⸗ 
Ber Theil des Gepäfes die Beute der Feinde, deren 
leichte Reuter den Zlüchtigen auf der Ferſe nachfolgten, 
So giengs in wilder Eile über den Schwarzwald Strass 
burg zu ; noch am Ziele drobte VBerderben, denn FZobann 
von Werth war mit fechötaufend Reutern den Flicben- 
den in die Seite gefommen , faum bielt ibn bei Kehl 
der Rhein. Grau noch fo lange auf, bis Alles hinüber war, 
er felbft zog mit großem Verluſt zulezt über den Strom, 

Zu Stuttgart war indeß alles in großer Verwirrung, 
der ftändifche Ansfchuß war nach Tübingen gefloben , mo- 
ber aber doch die meiften feiner Glieder bald wieder zu 
rüdfebrten, nur einige zogen nach Strasburg zum Her, 
308. Die zurückgebliebenen Räthe aber ohne Verbaltungs- 
Befehle, wußten nicht, was fie beginnen follten. Bald 
regte fih daper aller Orten flarfer Unwillen über den 
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Herzog, der ſo übereilt geflohen, und das von kaiſerlichen 
Offizieren und Hofleuten beſtätigte Gerücht, daß der Kai- 
ſer befohlen, jedem der zu rechter Zeit um Gnade bitten 
würde, Verzeihung zu gewähren, vermehrte noch den 
Zorn. Auch beim Voltke hieß es nun: der Herzog hätte 
durch feine Gegenwart das Land rerten Fönnen, und die 
Käthe, Löffler vornehmlich , drangen wiewohl umfonft 
auch jest noch auf Eberhards Wiederkehr, weil er mat» 
ches Unheil würde verhindern können. 

Indeß zog das ſiegende Heer heran, des Kaiſers 
Sohn, der König Ferdinand an ſeiner Spize mit 
ſtattlichem Gefolge, An ihn wandten ſich ſogleich die zurück⸗ 
gebliebenen Räthe und Gtuttgartd Bürger um Gnade 
Rebend , und ald er am zehnten des Herbfi- Mondes vor 
die Thore der Stadt fam, thaten Vogt, Bürgermeifter 
und Bericht einen Fußfall und erlangten Verzeibung, 
der König aber zog fchnel weiter nach Befigbeim. 

In Stuttgart hatte er zu faiferlichen Statthaltern 
eingefegt den Graven Karl Ludwig Ernft von 
Sulz, Achatius von Lainingen und Balentin 
Lang. Auch wurden mun überall Laiferliche Patente 
und Wappen angefchlagen,, die Unterthanen mußten bul- 
digen , umd von den Näthen nahm man Handtren an Eir 
desſtatt. Sonſt murde in der Kanzlei wenig geändert, 
nur die zurückgebliebenen Konfiftorial- Rätbe mußten ihre 
Stellen niederlegen und zwei Jeſuiten traten an ihre Plätze. 
Die Statthalter erhielten die Weifung, das Fürſtliche 
Einfommen wohl zu handhaben , in wichtigen Fällen und 
mo. es ſonſt nöthig wäre, die herzoglichen Räthe zu Fonfuli- 
ven, auf Rechts⸗Pflege und Polizei ein wachſames 
Auge zu baben. 

Doch die Faiferlichen Soldaten kannten Fein Recht 
und feine Barmherzigkeit, und ganz Wirtenberg wurde nun 
der Schauplaz eines grängenlofen Jammers. Ueberall wü⸗ 
theten Raub, Mord und Brand, und mehrere Städte 
« wurden gleich beim erften Anlauf zerflört: Dieſes Schick. 
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ſal hatte Waiblingen, wo von zweitauſend Menſchen 
kaum etliche über hundert übrig blieben, die von allen 
Mitteln, ihr elendes Leben zu friſten, entblößt, zum 
Stehlen und Rauben ihre Zuflucht nehmen mußten, ſo daß 
die Stadt bis zum Jahre 1639 einer Räuber⸗Höhle glich. 
Auch das gewerbreiche Kalm fiel ald ein Opfer des Glau⸗ 
bens. Haffes der Nachbar - Stadt Weil und der Wort 
brüchigfeit des bairifchen Heerführers Johann von 
Werth und mondenlang irrten feine unglücklichen Be 
wohner in den nahen Wäldern umber. Andere Städte 
retteten fich zwar für den Angenblid durch Bitten und 
Geld, aber auch von ihnen zerftörte die Wuth nachfom- 
mender Horden noch mehrere. Am ärgfien gieng es anf 
dem Lande gu, bier wurde beinahe Alles vernichtet, die 
Wohndänfer verbrannt , oder doch abgedekt, die Brunnen 
verfchütter , felbit die Kirchen ihres Schmuds, ihrer 
Kanzeln und Altäre beraubt oder auch gänzlich zerſtört, 
das Haus „und Feld. Geräthe,, fo mis die Vorräthe von 
Früchten und Wein verderbt, das Vieh weggeführt , Re— 
ben und Dbftbäume umgehauen und dad Getraide auf den 
Feldern halb reif abgemeidet. Die Einwohner felbfi aber 
wurden aufs unmenfchlichite mißhandelt , vielen die Oli 
der abgehauen oder die Augen ausgeftochen, andern fieden- 
des Blei in Nafe, Mund und Ohren gegoßen, oder 
unfauberes Wafler in den aufgefperrten Mund gefchütter, 
und der dadurch aufgefchwollene Leib mit Füßen getreten 
*). Manche wurden an den Schweifen der Bferde herum 
gefchleift oder zur Ziel- Scheibe der Schügen gemacht, Kin. 
der wurden gefpießt und gebraten, vornemlich aber erfuhr 
das weibliche Geſchlecht, ohne Unterfchied des Standes 
und Alters, die Mißhandlungen diefer Unmenfchen. Da 





*) Man nannte diefe graufame Marter, die ſchwediſche Träns 
te, weil die Schweden folche zuerft gebraucht haben follen, um 
die verborgenen Gchäge von ben Leuten zu erpreffen. Viele vers 
loren dadurch ihr Leben oder ihre Geſundheit. 
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flob, was noch fliehen konnte, die meiſten giengen in die 
Schweiz, wo man fie gaftfreundlich aufnahm , viele ver- 
bargen fich in Wälder und Klüfte, und beinahe überall 
traf man nichts, als leere, halb oder ganz verbrannte 
Dörfer, 


Hunger and Seuchen, die nothwendigen Folgen die- 
fer Verwüſtung, tödteren, was die Wuth des Kriegsvolks 
noch verfchont hatte, Brod aus Eicheln und Baumrinden 
aſen felbit die Wohlhabenden; Kazen und Hunde wurden 
begierig auf gefucht und gefchlachter, und die Armen fchlu- 
sen ich um das Nas des gefallenen Viehs. So mwurden 
von beinahe viermalhunderttaufend Einwohnern innerhalb 
ſechs Fahren neun Zehntheile hinweggerafft *). 

Kein Stand aber verlor damals verhältnißmäßig fo 
viel Mitglieder ald die Geiftlichkeit. Denn Prediger und 
andere Kirchendiener waren es gewöhnlich, an denen die 
Wuth der Soldaten fich zuerft und am meiften ausließ, fie 
wurden oft bis zum Tode gemartert *). Da flohen viele, 
unter den im Lande Bleibenden aber richteten Hunger und 





*) Im Jahre 1627 zählte man in den vier Beneralaten des Landes 
535755 Menfchen, im Jahr 1634 noch 313002 im Jahr 1639 
— 61527., im Jahr 1641 aber faum noch 48000 und im 
Jahr 1645 — 65267. — In Stuttgart ftarben 1634 — 35 — 
673 Perfonen an der Pe, im Jahr 1655 bis zum Heumond 
1656 aber 4698, im Ganzen in zwei Jahren 5370 Menfchen 
bon einer Bevölferung von nicht viel über 8000 Geelen (8527 
im Jahr 16341). In Tübingen farben 1635. täglich gegen 50 
Menfchen, im ganzen Jahre — 1485; iu Kalw raffte die Peſt 
in fieben Monden (1635) 500 Menfchen dahin, Urach verlor 
von 16355 — 38 zwei Dritebeile feiner Bewohner und in den 
beiden Generalaten Adelberg und Bebenhaufen — ungefähr der 
Hälfte des Landes, fiarben von 1634 — 37 — 94000 
Menfchen. 

”) Heinlin, damals Pfarrer in Herrenberg wurde vonden Sol⸗ 
daten zweimal aufgehängt, in einen tiefen Graben geworfen, nad) 
ihm gefchoffen umd er zulezt mehrere Stunden an einem Pferdes 
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Peſt große Verwüſtungen an, im einzigen Jahre 1635 
ſtarben dreihundert und vier und fünfzig Perſonen des 
geiſtlichen Standes *) und an dem Weihnachtsfeſte dieſes 
Jahrs waren mehr als fünfzig Kirchen ohne allen Gottes— 
dienſt. In folcher Noch mußte man oft untaugliche und 
ſchlechte Menfchen nehmen **), oder Zünglinge erſt der 
Schule entwachlen ***) und felbit an folchen zeigte fich 
bald ein Mangel, Denn in dem Stifte zu Tübingen blie- 
ben nach der Nördlinger Schlacht kaum noch einige Zög⸗ 
Yinge und da die gewöhnlichen Einfünfte aufhörten, die 
Anfangs reichlich zufliehenden Geſchenke bald auch verſieg⸗ 
ten, ſo verliefen fich nach und nach beinahe alle, und 
neue Fonnte man nur wenige finden , weil die niedern 
Kiofier - Schulen in den Händen der Katholifchen waren, 
und manche wegen der Gefahren, die in jenen Zeiten mit 
dem geiftlichen Stande verfnüpft waren , den Auf nicht 
annabmen ,» fondern lieber ein Handwerk lernen wollten, 
Zwar fehrten von den nach Strasburg entflohenen meh⸗ 
rere wieder zurück und das Konfiftorium wandte alle Mühe 
an, die ihrem Untergange nahe Anftalt zu erhalten, den⸗ 
noch waren im Jahr 1637 kaum noch dreißig Zöglinge vor⸗ 
banden die meilten überdieß von der fchlechten Koſt frank, 





Schweift gefchleift. &. laudatio fuprema J. J, Heinlini a 
Heffenthalero, Tub. 1660 p. 21. feq. 


*) 8 Prälaten, 233 Pfarrer, 29 Helfer, 46 Gtipendiaten 
und 38 Klofter» Schüler. 


“*) Quos fubulcos potius quam Chrifi opiliones dixeris, 
adeo folutis legibus et concultata difeiplina de mercede 
tantum follieiti funt et nequitias patrare non erubefcunt, 
fchreibe Andrei in einem Briefe an Joh. Schmidt in Stras⸗ 
burg. 

“.) Einen folchen erhielt Wiberbold nah Hohentwiel zu⸗ 
gleich mit dem Befehl, ihm freundlich zuzuſprechen, ihn Uns 
fangs mit vielem Predigen zu verfchonen und zuweilen eine Pre» 
diet aus der Poſtille ablefen zu lafien. (Januar 1636). 
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and auch diefe mußte man aus Mangel an Unterhalts⸗ 
Mitteln früber in die Dfterferien entlaffen mit dem Be 
deuten : Geld oder Frucht zu ihrem Unterhalt mitzu⸗ 
bringen, 


Auch die Farbolifchen Ordens, Beiftlichen kamen nun, die 
verlaßenen Size wieder eingunehmen, und eingedenf des wan- 
delbaren Kriegsglücks fuchten fie num den neuen Beſitz aufs 
bortbeilhaftefte zu benuzen, die Vorräthe wurden verfauft, 
Zebnten und Gülten und andere Abgaben aber mit folcher 
Ötrenge eingetrieben,, daß der unglücdliche Landmann f9- 
gar fein Saatforn hergeben mußte. 


Selbſt die Tübinger Hochfchufe erfuhr, troz des Schirm. 
briefed von König Ferdinand und des befondern Schu» 
zes Johanns von Werth, die lebel des Krieges im 
vollem Maaße. Ihre Einkünfte verfiegten nach und nach, 
die Lehrer mußten fich fümmerlich durchhelfen und Noth 
md Hunger rafften viele derfelben hinweg, innerbalb vier 
Fahren farben vierzehn, unter ihnen der Kanzler Lukas 
Dfiander und der als Mathematiker und Kenher der 
morgenländifchen Sprachen berühmte Wilhelm Schi— 
fard. Auch erfchienen nun Zefuiten und Mönche auf 
den Kanzeln und in den Lehrſälen Tübingens, und eifer 
ten unter dem Schuße der feindlichen Heere wider die Brote- 
Kanten. Doch die Tübinger Gottesgelehrten nur ihres al- 
tn Ruhms eingedent, nicht der gegenwärtigen Gefahr, 
blieben ihnen Nichts fchufdig, und es Fam dabei ſelbſt bis 
zu Fauſt⸗Schlägen *). 





) Dem Kanzler Oſiander rief einſt ein Soldat auf die Kan⸗ 
sel hinauf „warum predigk du nicht Gottes Wort?’ und rannte 
mit gezuͤcktem Schwerte gegen ihn, kaum entgieng Dfiander 
dem Hiebe, fehleppte den Soldaten hinab, und nun fielen die 
Weiber über ihn her mit Faͤuſten und Holküden. — Dem 
Melchior Nicolai legte ein bairifcher Hauptmann die Frage 
vor „wie es die Ifraeliten den Kananisern gemacht hätten I’ — 
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Veberhaupt waren die Jeſuiten, unterffügt vom päpſt⸗ 
lichen und kaiſerlichen Hofe, fehr bemüht, HHich bei der 
Tübinger Hochſchule Eingang zu verfchaffen, die Propftei 
mußte ihnen auch fogleich eingeräumt werden, ihre Ab- 
fihten auf die Kanzler. Stelle aber vereitelte die Wir 
dereinfesung Eberbards,. 


Auch in andern Stiftern und Bropfteien des Landes 
niſteten fie fich zum großen Verdruße der Mönche ein. 
Sie waren es aber ‚auch, welche fi) am meiſten Mübe 
gaben, Wirtenberg wieder zum Fatholifchen Glauben zu 
bringen, überall im Lande, in Städten und Dörfern, 
hatten fie gu diefem Zwecke ihre geheimen Abgeordneten, 
die durch Ueberredung oder Verfprechungen die Leute zum 
Vebertritt in die Fatbolifche Kirche bewegen mußten, was 
viele freiwillig thaten, indeß man andre, befonders folche, 
die nach Baiern ausgewandert waren, durch Zwang zum 
Abfall brachte. Hiebei wurden fie von der öftreichifchen 
Regierung, dem Kurfürften von Baiern, und von meb- 
reren Großen ded Wiener - Hofd nachdrüffich unterftügt, 
In Stuttgart wurde zwar fchon im Jahre 1636 das pro- 
teitantifche Konfiftorium wieder bergeftellt, aber in der 
Schloß, und Stifts- Kirche durfte Sonntags bloß fatho- 
lifcher Gottesdienft gehalten werden, und in der Herr 
fchaft Heidenheim, im Göppinger Amte und an mebrern 
andern Orten wurde der fatbolifche Glauben mit Gewalt 
eingeführt *). Da fielen manche ab, unter ihnen ſelbſt 
einige angefehene und gelehrte Männer, Johann Ja— 


Nicolai, den Sinn der Frage fehnell errathend, entgieng dem 
ibm beflimmten Hiebe, der nun die Thürfchmelle traf. ©. 
Caroli memorab, Hif. Eccles. T, I. p. 876. 

*) In Hohenſtaufen hatte man die Bewohner durch Schmei⸗ 
chelei und Drohungen zum Abfall gebracht, und 12 Jahre lang 

war bier ein Fatholifcher Mefpriefter, und als mieder der erfie 
Tutherifche Pfarrer, Jo achim Martini kam (Eert. 1647), 
konnte er jenen nur mit Mühe verdrängen und mit viel Gefahr 


soh Speidel, der Verfaffer des Speculi juridiei 
hiftorico — politiei, und Georg Ludwig Linden. 
fpür, befanne durch feine Erklärung des wirtenbergifchen 
Landrechts. 


Am meiſten Aufſehen machte der Abfall des Tübinger 
Rechtslehrers Chriſtoph Beſold. Er war ein Mann 
von unbefcholtenem Charakter, von ausgebreiteter Gelehr⸗ 
fümfeit und von gemeinnügiger Wirffamfeir in feinem 
Berufe *). Nur fehlte ibm Geiſtes⸗Stärke, dagegen be— 
fa er viel NReizbarfeit der Empfindung und einen großen 
Hang zur Schwärmerei, der durch das Leſen tbeofopbifcher 
und apofalyptifcher Schriften und der Bücher des damals 
befannt werdenden Ordens der Roſenkreuzer noch genährt 
wurde. Befonders tiefen Eindrud auf ihn machte Arndt’g 
Buch vom wahren Chriftenthbum; defto widriger waren ihm 
die ewigen Streitigkeiten der Gottesgelebrien feiner Kir- 
che, und befonders Thumms ungeflümmer Glaubens. 
Eifer, Bei einer folchen Gemürhs. Stimmung ift fein 
Üchertrite zur katholiſchen Kirche, der fchon vor der 
Nördlinger Schlacht in Heilbronn heimlich gefchah und 
ri nach ihr öffentlich befannt wurde , wohl zu erflären, 
und es fcheint nicht » daß die Hoffnung irdifcher Vor—⸗ 
heile ihn gu dieſem Schritte bewogen habe. Darinn aber 
handelte er fchlecht und undankbar an feinem Vaterlande 
end feinem Fürſten, dag er die im fürfllichen Archiv bes 
indfichen Urkunden , welche zur Erweiſung der Reicht» 
Unmittelbarfeit der wirtenbergifchen Klöfter dienen follten, 
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die meiſten Einwohner nach und nach wieder zum Lutherthum 
bringen. — Grav Schlik befahl feinem Vogt in Tuttlingen, 
lutheriſche Jungfrauen und Wirtwen fo viel möglich an katho⸗ 
liche Männer zu verheirathen. (20. Zebr. 1637). 

*) Anima fedatus , difcurfu non injucundus fermone modi- 
eus, vanitatis ofor et quodammodo irrifor,, infinita lectione 
et doctrina multiplici, octo linguarum gnarus, fo befchreibt 


ihn fein Freund Andrei, dem fein Abfall ſehr nahe gieng 
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herausgab und dabei zu zeigen ſuchte, daß Wirtenberg 
zu deren Reformation Fein Recht gehabt babe *). Da- 
Durch verdiente er fich zwar großen Dank bei den Orden 
Geiftlichen , 309 fich aber dagegen dem bitterſten Haß feiner 
ehemaligen Glaubensgenoſſen zu, und felbit bei dem faifer, 
lichen Hofe erwarb er fich wenig Gunſt, weil diefem bei feis 
nen damaligen Abfichten auf das Herzogthum die Unmittel- 
barfeit der Klöſter eben fo wenig erfprieglich war, als 
dem Haufe Wirtenberg felbft **). 


So fab nach Furzer Herrfchaft Eberbard der 
Dritte fich feines Landes beraubt, und es einmal wie 
der ganz zu gewinnen war wenig Ausficht da. Zwar bat- 
ten Oxenſtierna, der Rheingrav und Bernbard 
von Weimar ihm gleich nach der Nördlinger Nieder, 
Jage gute Hoffnung gemacht, fein Fürſtenthum bald wieder 





*) Prodromus vindiciarum ecclefiafticarum wirtembergica- 
rum ete. Tubingae 1636. 4. ift der Zitel der Einleitung ; 
die Schrift felbi: Documenta rediviva monafteriorum praes 
cipuorum in Ducatu wirtembergico fitorum etc. Tub, 1636. 
4. Von Seiten Wirtenbergs erfchien dagegen : ‚‚Gründlicher 
Beweis, daß die Prälaten und Klöfter des Herzogthums W. vor 
90 — 200 und mehr Jahren zu dem Land gehörig gewefen ꝛc. ꝛc. 
1641.” Deſſen Verfaffer it Wilhelm Bidenbach, Be 
folds Schüler, der auch eine andere Schrift „An die Kais 
ſerl. Majeſtaͤt amtliche Unzeige und Bitte, auf ein per ſub et 
obreptionem ausgewürfteds monitorium ermelter Klöfter 
re. anmaffende Reichs » Jmmebietät betr. 26. 1641, für den Herzog 
berausgab. ©. Mofers Wirtenb. Bibliothek, p. 166. ſeq. 


”) Befold Fam als Regiments-Rath nach Stuttgart, verlieh 
aber diefen Poften bald micder, und wurde Rechtslehrer zu Ins 
golſtadt, wo er im Jahr 1638 ftarb, Er foll Eur; vor feinem 
Tode ausgerufen haben: „Sterben ift doch ein bitteres Kraut.’ 

Sein Parentator Rath nennt ihn reparator und religionis in 


tot tamque amplis wirtembergiae monaleriis refitutae 
unicum columen. 
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su erobern, weil das gefchlagene Heer fich nach und nach 
wieder fanımelte, neue Truppen berbei zogen, auch noch, 
mehrere Zeitungen im Lande wohl befest waren und man 
bei der Sehnſucht der Untertbanen nach ihrem Herzog 
und ihrer Verzweiflung über die Bedrängniße, die fie 
vom Feinde auszufteben hatten, auf thätigen Beiftand 
von ihnen rechnen durfte, Allein diefe Hoffnungen ver⸗ 
fhmwanden bald wieder , die wirtenbergifchen Zeitungen, 
das einzige Hohentwiel ausgenommen, ergaben fich nach 
einander *) , der Rheingrav aber flarb und Berm- 
hard, über die Weigerung, ibm die Oberbefehlshaber. 
Stelle der fchwedifchen Heere unbedingt zu ertbeilen,, ver 
drüßlich, und mit Drgenfierna zerfallen, betrieb die 
Rüſtungen zum neuen Kampfe gar faumfelig. Glüclicher 
warLöffler, als er in Barisneblt Hugo Grotius die 
Abſchließung eined Bündniſſes mit Franfreich betrieb; er 
erhielt nicht nur für feinen Herzog die Oberbefehlshaber. 
Gtelle in der für Unternehmungen gegen Wirtenberg fehr 
günſtig gelegenen Feſtung Philippsburg, fondern.auch eine 
Hülfs, Schaar von zwölftaufend Dann, beflimmt zur Wie 
dereroberung des Fürſtenthums. Doch die übertragene 
Oberbefehlshaber⸗ Stelle verlor Eberhard durch die 
Rachläßigkeit des Franzöfifchen Unterbefehlshabers bald 





*) Hohen» Tübingen ergab fih am 14. September 1634 auf güns 
fige Bedingungen, die Stadt Urach den 2. November auf Gnad 
und Ungnad, morauf fie eine ſchwere Plünderung auszuftehen 
hatte, das Schloß erfi den 24. Julius 1635 und drei Tage nach» 
ber Asberg, wo der fchmediiche und mirtenbergifhe Kommans 
dant im Streite lebten, und die frühzeitige Uebergabe der wohl 
befegten Feſtung einander wechfelfeitig vorwarfen „ Schorndorf, 
1705 des fchroedifchen Kommandanten, Tupadel, großen Worten, 
am 5. Dezember 1634. am fpäteften Hohenzollern durch Lift mittelft 
eines nachgemachten Schreibens des Herzogs den 1 November, 
und Neuffen auf eigne Nöthigung der Befanung den 22. Nobem⸗ 
ber 1635. 
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wieder *), die angebotene Hülfe aber zauderte er anzuneh⸗ 
men wegen des mannigfachen Einredens ſeiner Stände und 
Räthe, auch weil Sachſen und Brandenburg ihm neue 
Hoffnung zu gütlichem Vergleiche mit dem Kaifer machten, 
Erit als diefe Hoffnung verfchwunden und er vom Prager 
Friedens - Schluße, wo unter Sachſens Vermittlung fich 
die meiften proteftantifchen Stände mit dem Kaifer ver- 
ſöhnt hatten, ausdrücklich ausgefchloßen ward, erſt jest 
ergriff der Herzog williger die Hülfe Frankreichs. Allein 
nun gerade verlor er bier feinen trefflichſten Fürfprecher ;- 
Löffler wurde, weil er für die Uebergabe Benfelds 
von den Franzofen nicht genug Hülfs-Gelder ausbedungen, 
aus fchwedifchen Dieniten entlafien , und des Herzogs von 
Rohan ‚‚wirtenbergifche Armee‘ blieb unthätig in der 
Bergſtraße liegen. 


Nun batte Eberhard zwar noch feine Bundsge- 
noffen , von diefen aber, ob er fich gleich ihretwegen, wie 
er bitter klagte, aufgeopfert hatte, durfte er vollends 
Nichts erwarten. Zwar handelte man auf der Zufammen- 
Zunft in Frankfurt im Windmonde 1634 viel feinetwegen, 
aber ohne Erfolg. Alle guten VBorfchläge wegen Wirten- 

berg , berichtete Löffler feinem Herrn, würden ver 
achtet, es wäre fein Vertrauen unter den Ständen, was 
für gut, ehrbar, aufrichtig und gemeinnüzig erachtet 
worden, werde von Andern aus Privat Ablichten wider- 
märtig mißdeutet und vor der Zeit befannt gemacht, wmo- 
durch einzelne Stände famt ihren Dienern in unver- 
ſchuldeten Unglimpf, das gemeine Wefen aber in unwieder- 
bring» 





°) Die mirtenbergifchen Truppen allein leifieten einigen Wider⸗ 
ftand. Bald darauf erlebte Eberhard einen neuen Unfall, 
ein Theil: feiner Räthe, die ibm gefolgt waren, kam bei der 

Einnahme Gpeiers in Raiferliche Gefangenfchaft.. (Im Januar 
und Schrunr 1635). 
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bringlichen Schaden kämen. Bald darauf traten auch die 
meiten Stände von dem Bunde ab und dem Prager Frie⸗ 
den bei. 

In folcher Notb, wo er nirgends Hülfe fand, wandte 
fh Eberhard anf den Rath des noch vorber darüber 
befragten ftändifchen Ausfchuffes, an den Faiferlichen Hof, 
um feine Aufnahme in den Brager Frieden zu erhalten, 
aber auch diefer Verfuch hatte feinen glücklichen Erfolg. 
Der erzürnte Kaifer Tieß die Gefandten in Heilbronn gar 
siht uns fih, von dem Graven Trautmannsdorf 
aber efdielten fie die wenig tröftliche Erklärung: Ferdi 
nand fey auf ihren Herrn wegen des Bundes mit Schwe- 
den und Franfreich und wegen der Belagerung von Billin- 
gen befonders übel zu fprechen , darum babe man ihn vom 
Prager Frieden ausgeſchloſſen. Doch folle er ein paar 
Aemter zu feinem Unterhalt befommen, den Fürftlichen 
Wittwen und Fräulein folle das Ihre gereicht, die Tübin- 
ger Hochſchule in ihrem jezigen Zujtande und das Land 
bei feinem Glauben gelaflen werden (den 30. Jul. 1635). 

Aber felbit dieſe VBerfprechungen wurden nicht erfüllt, 
vielmehr fchaltete der Kaiſer ganz willführlich mit dem Lande, 
er gab dem Kurfürfien von Baiern die Herrfchaft Heiden. 
heim und der Erzherzoginn Klaudia die von ihr ange- 
ſprochenen Bfandfchaften Achalm und Hohenſtaufen mit 
Nah, Bfullingen und Göppingen. Der Biichof von 
Gtrasburg erbielt die Pfandſchaft Oberkirch zurück, und 
uch mehrere Faiferlichen Diener wurden von ihrem Herrn 
mit Theilen des Fürſtenthums bedacht; Trautmanns. 
dorf befam die Nemter Weinsberg und Neuſtadt, der 
Kriegs - Rarhö - Bräfident Grav Schlif Balingen, Tutt- 
fingen, Ebingen und Rofenfeld, der Bifchoff von Wien 
Mökmühl, und Steußlingen der General, Kriegs - Konife 
fir Reinhard von Walmerode, 

Das übrige behielt der Kaifer für fih, zog einen 
Theil davon zu feinen Kammer- Gütern und wies dir Ein- 
fünfte des Ueberreſtes der Kriegs - Kaffe an. Die Schlöf- 

Veſch. Wirtenb, II. Bandes ıte Abth. 19 
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fer und andere fürſtlichen Gebäude aber wurden rein and. 
geplündert, und was man micht brauchen Fonnte, aus 
Muthwillen verderbt. Die Gärten mit ihren Anlagen zer. 
ftörte man , fchleppte alles bewegliche Geräthe fort, ſelbſt 
die Berten ſchnitt man auf und riß das Getäfel in dem 
Zimmern weg, fo daß der Herzog bei feiner Rückkehr 
nur die kahlen Wände antraf, 

So fhwand für den unglüdlichen Eberbard eine 
Hoffnung nach der andern, und feine Lage wurde immer 
fchlimmer, Bei der zahlreichen fürftlichen Familie, die 
er in Stradburg zu ernähren hatte, und die aus nicht weniger 
als ein und zwanzig Perſonen beftand *), bei den vielen Hof⸗ 
und Kanzlei - Dienern, die ihm in feine Verbannung gefolgt 
waren, und nun von ihm ihren Unterhalt forderten , und 
bei den vielen Sendungen an teutfche und auswärtige 
Höfe um feine Wicdereinfegung zu betreiben, ftellte fich 
bald drüdender Mangel ein. Denn bei der Eilfertigfeie 
der Flucht hatte man nur wenig an Geld und Koflbarfeiten 
mitnehmen können, die meiften Kleinode und das Gilber- 
Geſchirr fielen mit der Feſte Asberg in feindliche Hände, 
die fparfamen Zuflüße aus dem Lande, die getreue Die- 
ner nad) Strasburg gu bringen mußten, hörten bald auf, 
und mas durch Feine Verkäufe und Verpfändungen ein. 
gieng , mas man von einzelnen Fürften lehnungsweiſe 
erhielt, reichte auch nicht Tange bin, um die vielfachen Aus. 
gaben zu beftreiten, und fchon im Herbiimonde 1636 fam 
es fo weit, daß Eberhard feine Gefandten zu Wien 
anfs dringendſte zur Befchleunigung ibres Gefchäftes er- 
mahnen mußte, ‚weil ibm alle Lebens. Mittel für fich und 
die fürftliche Familie ausgiengen.“ Und diefe Noth ver- 
mebrte noch des Herzogs jugendlicher Leichtfinn , da er 

*) Vier Witten, acht minderjährige Bringen und jehen under⸗ 
beurathere Prinzeffinnen. Eine feiner Muhmen fandte er auch 


wirklich an den Furfächfifchen Hof, daß fie dort unterhalten 
werden möchte. — 


dis Entbehrens und Sparens ungewohnt, feine frühere 
Lebensart fortzufegen verfuchte,, unbefümmert um die Vor⸗ 
ſtellungen ſeiner Räthe, und die böſen Nachreden, zu 
denen er dadurch ſeinen Gegnern Anlaß gab. Während 
der Kaiſer fein Land vertheilte, beluſtigte er ſich mit 
Baidwerf und „Beſuchung ehrlicher Damen’, ja zulegt 
verheirathete er ſich ſogar, trogder Ermabnungen , die ihm 
feine Mutter noch auf ihrem Todten „Bette gegeben hatte 
"mit Anna Katharina, der Tochter des Wild- 
und Rhein-Braven Johann Kafimir von Salm, 
die ebenfalls ſich nach Strasburg geflüchtet — (im 
Februar 1637). 


Er entſchuldigte ſich zwar deßwegen ſehr eifrig in 
Bien, Berlin und Dreßden, „er könne ja doch bei 
feinen jejigen Umſtänden keine Prinzeffinn aus einem 
größern Fürftenhaufe fiandesmäßig erhalten’, auch mußte, 
als die Herzogin fchon in der Mitte des fiebenten Mondes 
von einem Prinzen entbunden wurde, fein Gefandter diefe 
frübgeitige Niederkunft, als die Folge eines unglücklichen 
Falls, entfchuldigend anzeigen, allein nicht nur am öft- 
reichiſchen Hofe war man über diefe Verbindung mit der 
Zochter eines ſchwediſchen Feldberrn fehr ungebalten, fon- 
dern auch in Berlin und Drefden mißbilligte man folche 
höchlich, und die Schweden felbft meinten, der Herzog 
bätte lieber das eiferne Wams als die Bräutigamg- Hofen 
anziehen follen, 


Doh Eberhard ließ fich das fo wenig kümmern, 
ald den Vorwurf feiner Räthe, daß er den Vergleich vom 
Fahre 1617, der ausdrücklich Heirathen mit Berfonen aus 
andern als fürftlichen Häufern verbot, übertreten habe, er 
kbte recht vergnüge mit feiner Gemahlin, und weder die 
oft fo unwürdige Behandlung, die er von Wien aus er- 





) Die Herzogin Mutter, Barbara Sophia, farb zu Strass, 
burg am ı3. Februar 1636. 
10 * 
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dulden mußte, noch die immer ſteigende Noth und trüber 
werdenden Ausſichten konnten das Glück ſeiner Ehe ſtören. 

In dieſen verhängnißvollen Zeiten, wo der Unter⸗ 
gang des Vaterlandes unvermeidlich ſchien, war es das 
größte Glück für Wirtenberg, daß es Männer beſaß, die 
mit unermüdetem Eifer und großer Geſchicklichkeit jedes 
Hülfsmirttel aufſuchten, ſich durch feine Schwierigkeiten 
abhalten ließen und keine Anſtrengungen ſcheuten, um wo 
möglich das Vaterland zu retten, Männer wie Löffler, 
Varnbüler und Burkard. 

Unter ihnen hatte ſich Löffler, wie wir geſehen 
baben, am früheſten bekannt gemacht. Seit feiner Ent 
laſſung aus fchwedifchen Dienften hielt er fich Tange Zeit 
zu Sranffurt am Main auf, als aber der Faiferliche Hof, 
der aus einem aufgefangenen Protofoll des Consilü for- 
mati Löfflers Anfchläge wider ihn entdedt batte, ſei— 
ne Auslieferung verlangte , verließ er diefe Reichsſtadt 
und wollte nun nach Schweden geben. Allein auch bier 
wollte man ihn nicht aufnehmen, und er begab fich zulezt 
nach Baſel, wo er auch im fünf und fünfzigften Fahre 
feines Lebens farb Cam 30. April 1638) , betrauert von 
Dielen und von den Bürgern jener Stadt durch ein ſtattli— 
ches Leichen, Begängniß geehrt. 

Seine Stelle nahm nun Johann Konrad Bar, 
büler ein , aus altem Graubündifchen Befchlechte ftam- 
mend, aber geboren im Jahre 1595 in Stuttgart. Schon 
frühe entwidelte er ausgezeichnete Geiftes «Gaben , erft 
vierzehn Fahre alt fam er auf die Tübinger Hochfchule, 
vollendete zu Wien feine Bildung und fehrte 1629 nach 
Wirtenberg zurück, wo er eine GSefretärd. Stelle beim 
Ober - Rath befam. Er ward erlefen, Löfflern nach 
Heilbronn zu begleiten und mit dieſem kam er hierauf 
als Sekretär zum Consilium formatum. Auch er war 
deßwegen den Kaiſerlichen verhaßt, und darum wurde 
er hauptſächlich dazu gebraucht an den proteſtautiſchen Hö⸗ 
fen, in Dresden und Darmſtadt vornemlich, des Her⸗ 
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1098 Sache zu führen. Am öftreichifchen Hofe aber und 
in Regensburg betrich die Angelegenheiten Wirtenbergg 
Andreas Burfard, der Sohn eines tübingifchen Leh⸗ 
sers der Weltweisheit, geboren im Fahre 1594 und feit 
dem Fahre 1618 als Rath in wirtenbergifchen Dienften, in 
welchen er endlich big zur Kanzler. Stelle flieg und — 

auch im Jahre 1651 ſtarb *). 


Freilich dauerten die Unterhandlungen wegen der 
Viedereinſezung des Herzogs, troz des Eifers und der Ge⸗ 
ſchicklichleit dieſer Männer, mehrere Jahre. 


Eberhard hatte auf die Ermunterung Traut⸗ 
mannsdorfs und des Königs von Ungarn im Jahre 
1635 einen neuen Berfuch für feine Wiedereinfezung ge— 
wagt. Der König von Dänemark und der Kurfürft von 
Gachſen unterftüsten ihn biebei durch ihre Vermittlung, 
und fiellten dem Kaifer gar beweglich Wirtenbergs Noth, 
und des Herzogs Jugend und Unfchuld vor. Zugleich 
baten die fürftlichen Sefandten recht flehentlich ihrem 
Herrn nur einftweilen die verfprochenen Aemter zu feinem 
Unterhalt zu ertheilen, die jegigen Klofter - Befiger aber 
ju entfernen, nach dem Inhalt des pragifchen Nebenrezef- 
ſes, der die Wiederherftiellung des Religions. Wefens in Wir 
tenberg, wie es im Windmonde 1627 gewefen, verbeiße; 
die Kirchen und Schuldiener zu verforgen und den Stän- 
den freie Zufammenfünfte zu geitatten. 

Allein ale Bitten und Vorftellungen waren umfonft, 
ehne Abtretung eines Stüds vom Lande, und zwar als der 
Herzog Oberkirch dazu vorfchlug, namentlich der Herrfchaft 
Heidenheim und ohne Löfflers Auslieferung wollteman 
gar keine Vergleichs » VBerfuche beginnen. 





*) Neben ihm arbeitete D. Jäger don und zu Jaͤgers⸗ 
burg, geboren 1596. Ein fehr menfchenfreumblicher Mann, 
der jedem gern half, fo dag mer in Noth war, fagte; „ich wills 
dem D. Jäger Hagen.” 
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Auch wußten ſeine Gegner ihn am Hofe zu Wien 
immer verdächtiger und verhaßter zu machen, ſie brachten 
immer neue Vergeben des Herzogs vor, daß noch wirten- 
bergifche Truppen bei Bernhards Heere feyen, daß 
diefer mir ibm Briefe wechsie, dab Eberbards Vet— 
ter Roderich und fein Landhofmeifter von Helmftätt 
in frangöfifchen Dienften wären, und mochte er fich auch 
noch fo fehr darüber entfchuldigen „es fei ohne fein Wil- 
fen und wider feinen Willen gefcheben‘‘ man börte ibm 
nicht, und auf die Gerechtigfeie feiner Sache, wegen 
deren er auch nicht wollte, daß der Kurfürft von Sachſen 
für ibn des Kaifers Gnade anflebe — darauf berief er 
fich vergeblich zu Wien. Er mußte es doch für hohe Gna- 
de annehmen, daß der Kaifer feinen Befandten endlih Ge— 
bör gab, obwohl diefe durch ihre Tange und nachdrüdliche 
Entfhuldigungs -Rede Nichts erlangten, ald die Antwort 
‚die Sache folle dem Reichs - Hofrath übergeben. werden.’’ 


Zwar tröftete Trautmannsdorf die Gelandten, 
„der Anfang fei freilich hart, es werde aber Alles ge 
linder ablaufen’’/, dennoch wollten fih von diefer Selindig- 
feit feine Spuren zeigen in den neuen Forderungen, die man 
nach Verwerfung der mehrmals angebotenen beträchtlichen 
Geldſummen (270,000 Gulden) machte. Nach ihnen nem- 
lich follte Eberhard in den Prager Frieden aufgenom- 
men werden, wenn er die Ordens „ Geiftlichen und andere 
Theilhaber an dem Fürftenthum im Befik ihrer Güter laf- 
fen, Oberfirh dem Bifchof von Strasburg zurückgeben, 
Achalm undStaufen mit Göppingen und den böhmifchenLeben 
an Deitreich abtreten, Asberg und Hohentwiel aufimmer, die 
übrigen Zeitungen aber bis zur Wiedereinfekung des Herzogs 
von Lothringen diefem Haufe einräumen, auch die in deſſen 
Dienfte getretenen Räthe, namentlich den Chriſtoph 
Beiold wieder in Gnaden annehmen, feine dem Kaifer 
mißfälligen Räthe dagegen entfernen, auch diefem Abbitte 
thun wollte (im Lenzmonde 1636). i 


Auf diefen Bedingungen bebarrte man zuWien, und obwohl 
das Gutachten des Reichs⸗Hofraths für ibn günfig aus 
gefallen war, er auch vom Könige von Ungarn in Offenburg 
mündlich gute Vertröſtungen erhielt, und Baiern fo wohl als 
Shlifund Trautmannsgdorfgegen eine Erfazfumme 
ihre Anfprüche auf Wirtenberg abzutreten verfprachen, fo 
beihlog Eberhard doch fich jeut an den auf den Brach⸗ 
mond nach Regensburg ausgefchriebenen Kurfürften - Tag 
in wenden, wozu der immer noch an feiner Wiederein- 
fegung arbeitende Kurfürit von Sachfen ihm allen Bei- 
fand verfprach. Allein ungeachtet feine und die branden- 
burgifchen Gefandten Eräftig für den Herzog fprachen, auch 
die wirtenbergifchen Botfchafter ihren Herrn eifrig ent- 
fhuldigten, feiner Gegner Anklagen widerlegten, und die bes 
trübte Lage Wirtenbergs nachdrücklich vorflellien, fo fiegte 
doch auch hier durch ihre wohlangelegten Plane und ihre 
liſtigen Umtriche die Gegen - Bartei. 


Am meiften und mehr noch als Befolds Schrift: die 
Eberhard 8 Vergehungen wider Deftreich mit den gebäßig« 
fen Farben ausmahlte, entfchieden gegen den unglücklichen 
Herjog mehrere nach der Nördlinger Schlacht erbeutete 
wirtenbergifche Staats. Schriften, die Magimilian 
don Baiern feinen Mitkurfürften vorlegte , und um fo 
nachtheiliger fiel die Entfcheidung aus , weil daraus fich er» 
gab, daß auch die Stände einen offenen Krieg gegen dem 
Kaifer durch Mitunterfchreibung der Verhaltungs-Be⸗ 
fehle, die Löffler mit nach Heilbronn befam, billigtem. 
Denn num erklärten die Kurfürften „daß der Herzog von 
Birtenberg famt feinen Land - Ständen von der allgemei- 
nen Amneftie auszuſchließen ſei““, weil er die Gränzen der 
Bertheidigung überfchritten und fich mit Gutheißen der 
Randfchaft in einen offenen Krieg wider den Kaifer ein. 
gelaſſen habe, 

Großes Aufſehen machte diefe Erflärung, fo fcheinbar 
etecht fie auch war, freilich überall und Orenſtierna 
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nannte fie im Zorne ein Blut⸗Urtheil, allein er Tonnte 
in feiner damals fo bedrängten Lage, verlaffen von den 
meiften fchwedifchen Bunds⸗Genoſſen, nicht helfen, und laut 
frohlockten nun die Gegner über ihren Sieg. 

Verloren fchien nun für Eberhard jede Hoffnung, 
je wieder in den völligen Befiß feined Landes zu Fommen, 
denn was konnte er noch von den Entfchuldigungs - und 
Beriheidigungs- Schriften erwarten , die feine Geſandten 
einreichten, und worinn fie nicht nur des Kaifers Milde 
und Gerechtigkeit anführten, fondern ihn auch erinherten, 
wie felbit Deftreichd Anmwartfchafts. Recht auf Wirtenberg 
ihm deffen Erhaftung rathe! Was konnte es nuben, daß 
er die in der Furfürftlichen Erklärung enthaltenen vich- 
fachen Anklagen wegen Befuchung der Heilbronner Zuſam⸗ 
menkunft, Mithülfe bei der Bildung des Consilii formati, 
Berbindung mit Deftreichd Feinden und Annahme der ibm 
von diefen gefchenften öftreichifchen Beſitzungen Punkt vor 
Punkt widerlegen ließ? Und doch fehen wir ihn nach 
zwei Fahren fchon wieder in feinen väterlichen Erb - Stau 
ten, zwar noch nicht fie vollfommen beſitzend, aber doch in 
guter Hoffnung , fie wieder völlig zu erlangen. 

Die erfte günftigere Ausficht, die fih ihm eröffnete, 
war des Kaifers Tod (dem 15. des Hornungs 1637), und 
des für ihn beffer gefinnten Königes von Ungarn Fer 
dinands des Dritten Thronbefleigung. Er fäumte 
auch nicht diefe Ausficht zu benugen, und fchidte feinen 
Vicekanzler Burkhard fogleich nah Wien, um dem neuen 
 Kaifer feinen Glücks-Wunſch zu überbringen, auch ver- 
fprach ihm der Kurfürſt von Sachfen, fich feinetwegen mit 
Ferdinand felbft zu befprechen, „wo er dann verboffe 
in einer Viertel» oder halben Stunde mehr auszurichten, 
als durch Gefandte in einem halben Jahre.“ 

Allein fo gut, als Eberhard erwarter haben mochte, 
gieng es freilich auch jegt noch nicht gleich, die neuen 
Bedingungen die man endlich den mwirtenbergifchen Ab⸗ 
geordneten nach langem ae vorlegte, waren nicht viel 
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günſtiger als die frühern. Zwar ſollte nach ihnen dem 
Herzoge die rechtliche Ausführung ſeiner Anſprüche auf 
die Kloſter⸗ Güter und Vergleichung mit den übrigen 
Theilbabern am Fürſtenthum freifteben, auch für die Hoch. 
fchule befonders geſorgt werden, indeß aber geiftliche und 
weltlihe Güter ihren gegenwärtigen Beſitzern unter des 
Kaiſers befonderm Schug, umd wie die von diefem cr» 
theilten Lehen von wirtenbergifcher Landeshoheit frei blei- 
ben, auc Heidenheim , Hohentwiel und Oberkirch dem 
Kaifer zu freier Verfügung überlaffen werden (den 9. des 
Windmonds 1637). 
Es arbeitete eben am Wiener - Hofe noch immer fo 
viele und zum Theil fehr einflugreiche Gegner wider Eber- 
bard,felbit folche, die öffentlich als ihm fehr geneigt fich 
fiellten , waren heimlich gegen ihn fo, daß auch felbit des 
Kaifers perfönliche Zuneigung ihm die gehofften Vortheile 
nicht verichaffen Ffonnte, Die Fefuiten befonders fuchten 
das wenigitens zu erlangen, dag wenn auch das Fürften- 
thum feinem angeitammten Herricher - Sefchlechte zurüd- 
geneben würde, fein fünftiger Herr wenigſtens dem Fatho- 
liſchen Glauben zugethan wäre , und fo das fchöne Land 
dem römischen Stuhle erhalten würde. Deßwegen trug 
man es unter Bedingung der Glaubens - Nenderung zu 
Prag auch dem Bringen Friderich an, als er feines 
Bruders Sache dort betrieb, der es „aber fogleich rund 
abſchlug.“ 

Solche Urſachen hatte die Härte auch dieſer neuen 
Bedingungen, zu deren Annahme den Herzog nur die 
dringendſte Noth bewegen konnte, die deßwegen auch nicht 
ohne eine feierliche Erklärung geſchah: daß er dadurch 
ſeinen und ſeiner Anverwandten Rechten keinen Eintrag 
thun wolle (den 19. des Chriſtmonds 1637). 

Aber freilich waren nun auch jetzt noch nicht alle 
Schwierigkeiten überwunden , die der Wieder. Einfezung 
Ederpards im Wege fanden, und theils in dem Be- 
suchmen des Befehlshabers von Hohentwiel, theils in den 
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fortdauernden Umtrieben feiner Gegner wider ibn ihren 
Grund hatten. 


Konrad Wiederhold, der damalige Befehlshaber 
von Hohentwiel, war den zwanzigſten des Oſtermondes 
1598 in dem beffifchen Städtchen Ziegenhain geboren. Seit 
feinem fiebenzehnten Jahre that er Kriegs Dienfte, und 
ward im Fahre 1619 ald „‚Trillmeifter‘ bei den wirten⸗ 
bergifchen Truppen angeftelt. Muth und Kenntnifie bo, 
ben ihn bald höher, er erwarb ſich bei der Einnahme 
des Schloßes Schramberg großes Lob, mard hierauf Bew 
feblöhaber der Fette Hornberg und nach der Nördlinger 
Schlacht nach Hohentwiel verfest *). 

Da nun verdiente er fich den Haß der Kaiferlichen 
wo möglich noch mehr ald Löffler. Wohl erfennend 
die Wichtigkeit diefer Berg. Zefte, die ald Waffen -Platz, 
sum Schuz wider Frankreich und zum fichern Befise Schwa⸗ 
bens gleich tauglich und nothwendig war , hatten fie ſtets 
auf deren Eroberung gedacht; fie felbft wie ihre Bunds- 
Genoßen verfuchten mehr ald einmal ihr Glück davor, aber 
vergeblich; durch Gewalt der Waffen war Hohentwiel eben 
fo wenig zu gewinnen, ald fein Befehlshaber durch die 
glänzendften Anerbietungen. 


Und doch that ihnen Wieder hold fo gar viel AB. 
bruch , bald Lift bald Gewalt anmwendend, beunrubigte er 
unaufbörlich ihre Truppen , brandfchazte die benachbar- 
ten Stände, fieng feindliche Botfchafter und Züge von 
Kriegs und Mund. Vorrarb auf — Alles ungeftraft und 
ungerochen. Darum verfuchten fie nun die ihnen fo nach. 
theilige Feſtung auf eine andre Art in ihre Gewalt zu be 





*) Nach Beendigung des Kriegs warb er Ober⸗Vogt in Kirch» 
heim, und jeigte bier, mie fehr feine Weisheit und Rechtfchaffen« 
beit ihn auch zu bürgerlichen Aemtern tüchtig machten ; er that 
befonders viel für Kirchen und Schulen, und farb allgemein 
betranert den 13, Junius 1667, 
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fommen , fie follte einer der -Breife ſeyn, um welche 
Eberhard feine Wieder - Einfesung erlangen könnte. 

Aber des Herzogs Befehle , fo beftimmt fie auch ab- 
gefaßt waren, wirkten bei Wiederbold fo wenig als die 
Berfprechungen der Feinde. Er wußte, wie wichtig die 
Erhaltung diefes Plages für Wirtenberg war, und zog es 
vor , felbit durch fcheinbaren Ungehorſam gegen feinen 
Herrn, ihn dem Lande zu erhalten, feine reine Gefinnung 
biebei dadurch beurkundend, daß er indem Vertrage , wel- 
chen er im Windmonde 1637 mit Bernhard von Wei. 
mar, wohl nicht ohne Eberhard geheime Zuftim- 
mung, fchloß , und worin er die Feſtung an niemand 
zu übergeben verfprach, neben einer Summe von zwan- 
zigtaufend Thalern zum Unterbalte Hohentwiels, auch noch 
Bernhards Mitwirkung zur Wiederberausgabe der 
vom Lande abgeriffenen Stüde beim fünftigen — aus. 
bedingte. 

Aber diefe Widerfvenfigfeit Biederbo id s war 
für Eberhards Gegner in Wien ein trefflicher Anlaß, 
feine Wieder-Einſezung zu verzögern, deſto trauriger 
für ſie aber, daß Ferdinand ſich endlich mit der Ab⸗ 
tretung der Feſtung Asberg begnügte. 

Denn nun rückte für Eberhard der langgewünſchte 
Zeitpunkt feiner Wieder - Einfegung immer näher heran, 
obwohl auch jetzt feine Widerfacher derfelben, wo fie fonn- 
ten ſelbſt mit Nichtachtung der Faiferlichen Befehle, 
Schwierigkeiten in den Weg zu legen fuchten. Der Herzog 
machte deßwegen noch perfönlich eine Reiſe nach Wien, 
auf welcher er zwar fchon bei Plochingen ausgeplündert 
in Wien aber gar gnädig aufgenommen wurde, Bald 
bierauf, nachdem der von Ferdinand zu feiner Wieder. 
einfegung bernfene Landtag verfammelt war, (im Wein- 
monde ded Jahrs 1635) kehrte Eberhard nach vierjäh- 
tiger Abmefenheit in fein Land zurück. Bei Durlach 
empfieng ihn eine Reuter -Schaar nebft mehreren be- 
vaffneten Bürgern von Stuttgart und Kanfatı und am 
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eilften Tage des genannten Mondes hielt er hierauf feinen 
Einzug in der Hauptſtadt. Hier wurde der mit dem Kaifer 
gefchloßene Vertrag von ihm, den Ständen und den Abge⸗ 
ordnieten der Tübinger Hochfchule unterfchrieben und von 
ihnen verfprochen : „daß fie Kaifer und Reich fchuldigen Ge⸗ 
borfam, auch dem Haufe Deftreich die gedührende Achtung, 
die durch einige unrubigen Köpfe unterbrochen worden, 
beweisen wollten.’ 


Fünftes Kapitel, 





Eberhard der Dritte. Zuftand des Landes bei feiner Ruͤck— 
kehr; Derbefferungen. Verhandlungen wegen der völligen Res 
Ritution des Herjogs vor und bei den Friedens » Verhandlungen. 
ee Srieden und feine Vollſtreckung. Betrachtungen 
Darüber. | 


Eberhard fand heimkehrend fein Fürſtenthum im 
einer traurigen -Lage, die Weimar'fchen waren fur; vor- 
ber verbeerend eingefallen , und nach ihnen hatten die 
RKaiſerlichen ſelbſt die Einwohner mißhandelt „weil fie die 
Feinde ind Land gelockt‘ ; die Aemter Winnenden, Vai—⸗ 
hingen, Kalw, Altenſtaig, Kirchheim, Nürtingen, Urach, 
Böblingen und Herrenberg waren rein ausgeplündert wor. 
den. Selbſt die Stadt Stuttgart, von welcher der Her- 
409 doch vertragsmäßig feinen Unterhalt beziehen follte, 
ward mit fchiwerer Einguartierung belegt, und als Ebe r⸗ 
bard anfam, mußte er das Randfchafts- Haus beziehen, 


weil das Schloß in einem ganz unbewohnbaren Stande 
war. Die fremden Beſitzer hatten noch abziehend ihre 
Wuth daran ausgelaffen , und nicht beßer fab es in ats 
dern fürfilichen Gebäuden aus, felbft die Bücherfamm. 
lung auf dem Tübinger Schloße hatte man weggenommen 
und nach München geführt, wo fie noch jest fich befin« 
det *). Hierbin und nach Wien mußte auch manches an« 
dere foftbare Werk wandern **), die Urkunden aber mur- 
den Wagenweis ***) fortgeführt, und leider kamen wenige 
mehr davon zurück, obgleich Herausgabe der entwendeten 
Urkunden 1648 zu einem Friedens - Artikel gemacht wur⸗ 
den. Nur der Kaifer gab die nach Wien und Insbruck 
geführten weltlichen a nach gefchloffenem — 
wieder heraus. 


Das Elend des Landes aber und ſeines Herrſchers 
dauerte noch nach deſſen Zurückkunft fort; nach einem im 
Fahrel640 verfertigten Verzeichniſſe der Städte und Aem⸗ 
ter, die Eberhard, nach Abzug der Klofter - Güter und 
der vom Kaifer verfchenkten Stüde, von welchen er bis 





*) Da man die um die nemliche Zeit geraubte Heidelberger Bis 
her: Sammlung, die damals auch nach München wanderte, 
wieder herausgab, warum gefchieht dies nicht mit dieſen Büchern - 
auch, welche der Tübinger » Univerfitäts » Bibliorhef fo gut ans 
fiänden als der Münchner Ecntral » Bibliothek?! 

) Zwei Turnier Bücher, ein fehr fchön gemahltes Pflanzenbuch 
und mehrere dergleichen Eoftbare Werke wanderten durch Ver⸗ 
särherei damals nach Wien, auch fie gehörten billig wieder 
zuruͤck! S. Mofers Bibliothek pag. 3199. 

®*+*) De plus que le Duc de Baviere a toujours cing ceut 
voilures en chemin et fait emporter tont ce qui refia en 
pays fchreibt (Löffler den 28. Detob. 1634, Mofer p. 3); 
der Verfaffer des Berichts über den Zufland Ws. (1636 bei 
Sattler Thl. VII. Beilagen p. 152) fagt: Was hin if, iſt 
gleichwohl unmieberbringlich, aber für Lachen gut! D bes Ders 
luſts der Documentorum ! 


zum Frieden nur Mökmühl, durch den Tod des Bifchofs 
von Wien wieder erlangte, befaß, war damals nicht ein 
einziged Amt vorhanden , das in einem nur einigermaßen 
erträglichen Zuftande gewefen wäre ; manche Städte waren 
verbrannt , noch mehrere fianden faft ganz Teer, und über 
au Herrfchte die größte Noch und Armutb *), denn es war, 
wie der Herzog ſelbſt dem Kaifer bitter Flagend fchrich, 
im ganzen Lande Fein Amt, deffen Schaden fich feit der Nörd- 
linger Schlacht nicht auf viele Tonnen Goldes belief"). 


Und diefer Schaden wuchs noch immer an, denn 
mochte Eberhard zu Wien, zu München oder auf dem 
 Meichs - Tage die eindringendften Vorſtellungen machen, 
er mußte doch immer neue Negimenter in fein Land auf- 
nehmen, und die Befazungen darinn erhalten, Im Jahre 
1642 famen auch die Weimar’fchen wieder und plünderten 
neben: den Klöftern Hirfchau und Herrenalb die Städte 
Borwar, Marbach, Murrhard und Winnenden ; drei Jahre 
fpäter aber rückte Tur en ne vom Rheine ber in dag Für 





®) Sattler VII, Beilage nro. 69. p. 232. Schorndorf, Herren, 
berg, Meuffen, Waiblingen, Balnang , Kalm und Hohened 
waren verbrannt, Dornhan hatte nur noch vier, Heubach Faum 
schen Bürger ; Lauffen, Güglingen, Brackenheim, SHornberg, 
Schiltach, Altenfaig, Wildbad, Liebenzell, Bulach, Wildberg, 
Nagold und Neuenbürg, überhaupt der ganze Schwarzwald 
war verödet 5; zu Bietigheim hatte man fogar das Kupfer am 
Rarhbausdach, in Böblingen und Sindelfingen alle Kommuns 
Waldungen verkauft, um zu dem — der Soldaten nur 
einiges Geld zu befommen u. ſ. w. — 


**) Das Uracher Amt berechnete feinen Schaden mährend biefer 
Zeit auf 969,814 Gulden, wobei für Plünderung 400,000 fl., 
für 27 verbrannte Dörfer 200,000 fl., für Quartiere, Durdhzüge, 
Kontributionen (ohne die Kriegs⸗Kaſſe und die Schloß » Befazung 
au 144023 fl.,) 298531 fl., Hol und Geldfrüdte » Schaden 
16000 fl. , Preßer 1500 fl., Schulden noch bei einigen Offizieren 
und Kompagnien 59360fl., Mfenpt. 
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ſtenthum, und jezt ſchlugen ſich Schweden, Franzoſen, 
Baiern und Kaiſerliche darinn, und hiebei litt das Land 
von ſeinen Bunds⸗Genoſſen fo viel, als von den feindlichen 
Schaaren, Turenne nahm es zwar in feinen Schu; , 
erlaubte aber doch feinen Leuten zu plündern, „daß ihnen 
auch eine Luft vergönnt fei’’ ein Gleiches thaten die Schwe- 
den, deren Heere damals meift aus einem Zufammenfluß 
der verfchiedenften Völker beftanden *). So dauerte es 
bis zum Herbfimonde des Jahrs 1645, wo endlich Freund 
und Feind abzogen, welches freudige Ereigniß auch durch 
ein Dankfeſt gefeiert wurde, obgleich auch jest noch 
die zurückgebliebenen Befazungen dem Lande viele Drang- 
fale zufügten, 

Dei Diefer Lage der Dinge konnte für dag Wieder- 
auffommen des Landes freilich nicht viel gefchehen , doch 
man that, was man Fonnte und getreufich halfen biebei die 
Land. Stände, zu welchen der Herzog in feiner Bedräng- 
niß fleißig die Zuflucht nahm. 

Gleich bei dem erfien Landtage, der fich im Chrift. 
mond 1638 endigte, bemwilligten fie das im Jahre 1634 in 
Anregung gebrachte, „ſonſt ungewöhnliche und nicht ber 
lmmlihe Extra. Ordinari-Mittel,'’ den damals ſchon 
in mehreren teutfchen Staaten eingeführten Accis, doch 
nur auf fo lange als es nöthig feyn würde *). Zugleich 
murden bier auch die fändifchen Ausſchüſſe wieder her⸗ 
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) Et hoc genus hominum (Judaei) et errones Aegyptii quos 
Zingaros vulgus vocat partem faciunt exereitus Suecici. 
Forſtner in Lebret's Magazin IV. pag. 323. 

) Der Abfchied enthielt die erfie Uccis «Ordnung, Kaufmanns 
und Apotheker Waaren, Handwerker in Leder und Metall, 
und Tuchmacher zahlten vom Gulden 1 Sereuger, rohe Wolle war 
frei, der Eimer Wein bein Ausſchenken 48 und in @afen- 
ſchenken 24 Kreuzer, Land s Wein bei der Ausfuhr vom Gulden 
3 fr., fremder bei der Einfuhr vom Eimer ı Reichsthaler ; ein 
Dans Branntwein 2 Er., Frucht in die Muͤhle geführt, zahle 
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geſtellt, und da es an Prälaten mangelte, ſtatt ihrer andere, 
angefehene Geifliche mitzugezogen. Auch verfaßte man 
einen neuen Ausfchuß- Staat , der bis auf die neuern 
Zeiten gültig blieb, und fich durch Klugheit, Ordnung und 
Beſtimmtheit auszeichnet. 

Allein die Unterftügung der Landfchaft wollte nicht 
zureichen, denn der Herzog batte gar zu viele Ausgaben 
zu beftreiten. Die zahlreiche fürftliche Familie, die Wie 
derberftellung der vermüfteten Schlöfler, Sefandtfchaften und 
andere Verfchifungen koſteten ibm beträchtliche Summen. 
Dabei aber mußten auch die Kanzlei und das Hofgericht 
mit tüchtigen Leuten new befest, und dem Stifte au Tüs 
bingen wieder aufgeholfen werden. 

Daber fprach Eberhard auch in den Fahren 1639 
und 1640 nacheinander den ſtändiſchen Ausſchuß um feinen 
Beiftand an, und erhielt von ihm dreibundert Gulden 
von den Einfünften Stuttgarts wöchentlich für ſich, fünf 
zehnhundert aber zur Beſtreitung der Geſandtſchafts - Ro» 
fen und das Verfprechen, der Fürforge für das Hof⸗Ge⸗ 
richt, das Stift, die Kirchen und Schuldiener, auch für 
richtigere Vertheilung der Umlagen auf die Unterthanen. 
Im Hornung des Jahres 1642 aber bewilligte ihm der 
Ausſchuß im Namen geſammter Landſchaft gegen Aufhe⸗ 
bung des Acciſes noch weiter für den Hofſtaat jährlich 
zwanzigtauſend, zur Befoldung der Räthe und Diener, deren 
Zahl aber möglich verringert werden follte, fünf und 
dreißigtanfend, und zum Unterhalt des Stiftes, der Kir- 
chen/ und Schuldiener zehentaufend Gulden, Und dieſe 

Bei⸗ 





vom Scheffel 6 Er.,, bei der Ausfuhr 12 kr., jedes Pfund Fleifch 
1 Menning, ein Dehfe im Haus geichlachtet 40 fr. u. f. w., frems 
des Vich beim Verfauf vom Gulden ı Er., beim Verkauf von 
Fiegenfchaften vom 100 Gulden 3 Bazen. Der Einnehmer und 
Berrechner bekommen vom Gulden Aecis für ihre Mühe a Er, 
jeder. ©. Landes» Grund» Verfaflung p. 494 — 503. 
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Beiträge wurden zwei Fahre fpäter ‚wieder. erneut, zum 
Unterhalt des Hofſtaats einundzwanzigtauſend, zu den Be⸗ 
joldungen eben fo viel, für das Stift fünftaufend und auf- 
ferdem für die Tübinger Hochſchule zweitauſend, zu den‘ 
Geſandtſchafts - Unfoften.. achttaufend Gulden verwilligt, 
und dagegen vom Herzog für .Abitellung der auf dem Rande 
Intenden Befchwerden gu forgen verfprochen (den 31. des 
Lenzmonds 1644). Auch wurde der Accis auf ein Jahr 
wiederhergeitellt, umd da indeß die Friedens. Unterbandiun. 
gen in Münfter und Osnabrüf neue Ausgaben *) nöthig 
machten, die Zeit feiner Dauer auf einem neuen Aus⸗ 
ſchuß⸗ Tage im Chriſtmond 1645 nochmals um ein Jabr 
verlängert, 


Doch auch diefe häufigen —— sahen die Lage 
des Landes nicht viel beffer machen, die Zerrüttung war 
zu groß und allgemein, umd fchon vom Hofe und den eriten 
Regiernngs - Behörden gieng das Verderbniß aus. 

Der fchlechte Zuftand, in welchem der Herzog bei feiner 
Rückkehr feine Schlöffer und fein Kanrmergut antraf, und 
die fange Nothzeit, die er in Strasburg zugebracht , much. 
tenzwar bei Hofe wie anderswo Sparfamfeit nöthig, und 
t8 wurden dem Herzoge mehrere Plane zu Einfchränfungen- 
vorgelegt **), auch fprachen die Klagen der Horbedienten, 
daß es überall in den Zimmern wie in der Küche an dem 





*) Es waren nicht allein die Befandten, melchehier Geld Eofteten, auch 
die Gefchenfe machten beträchtliche Summen. Als Barnbuler 
jun Drenfiernas Hochzeit gebeien murde, mußten die Stände 
mit 1000 Thalern aushelfen, und aub Salvius mollte nicht 
leer ausgehen. 


*) „Underthaͤnige uhnvergreifliche Erinder » und Vorberaitung, die 
Reformation des Hofſtaats betreffend, Ferdinand Geijkofflers 
deß Reichs Frei und Edlen Herrn” dd, 8. September 1641 cat» 
bält folche Vorfchläge auch Nachrichten über den Zuftand des 
Hofes; er fchläge vornemlich die ſchon mehrmals angegebene 

Geſch. Wirtenb. U. Bandes ste Abthl. 11 


nöthigen Geräthe‘,'"an Leinwand und an Mundvorrath 
befonders :fo fehr mangle, daß man das Nöthige Tag für 
ag ‚in den Kram Läden auf Borg nehmen müße“ dringend 
für einige Einfchränfung ; aber der junge Eberhard 
liebte das Vergnügen, und da giengs bei der höchſten Noth 
am Hofe oft gar luſtig her, man bielt Fefte und banket⸗ 
tirte, und ſtatt die Zahl der Diener *) gu vermindern, 
wurden deren immer mehr, denn bei feiner Liebe zur Jagd 
war dem Herzog, wer die JFägerei verftand, ſtets willlom- 
men, und ein fchönes Fagd-Roß, eine Koppel tüchtiger 
Hunde machten: Ihm die größte Freude. Sein Liebling 
war der Oberſt⸗Stallmeiſter Sriderih Benjamin 
von Münchingen, der Alles über ihn vermochte, fich 
aber wenig in Gtaatd- Angelegenheiten miſchte. Diefe 
waren eine Zeitlang beinahe allein in den Händen Fer, 
dinand Geitzkofflers,Statthalters und erfien Mini- 
flers, eines Mannes, der Berftand, Erfahrung und Thätig- 
feit genug befaß, auch Manches zum Wohl des Landes 
vorfchlug und beförderte, aber Doch wegen des Mißbrau—⸗ 
ches, den er nicht felten von feiner Gewalt machte , we⸗ 
nig beliebt war, und deßwegen auch feine Stelle bald wie- 
der niederlegte **). In der Kanzlei fagen zwar ſehr tüch- 
tige Männer, aber gerade unter den Obern waren damals 





Aufhebung des allgemeinen Hoffpeifens vor, will dafür ein Koſt⸗ 
Geld, und rügt befonders auch den Mißbrauch, den Viele von der 
Gnade und Gütigfeit des Herzogs machten. Mſept. 

”) Sie befiand 1641 aus ungefähr ı80 Perfonen und 80 Pftrs 
den. Mſept. / 

**) ©, mar in Augsburg 1592 geboren ‚ zeigte ſchon fehr jung gros 
fe Fäbigfeiten, die er auf mehrern Hochfehulen und durch große 
Reifen ausbildete. Noch vor dem Krieg trat er in wirtenbergis 
fche Dienfte, verlieh fie beim Ausbruch des Kriegs wieder, und 
hielt fich bis 1640 in Venedig auf. Jeit Fam er ald geheimer 
Rath, Statthalter, Hof und Kanzlei» Direktor und Landhofmeis 
fier nach Wirtenberg, verließ es 1646 wieder und flarb 1655 als 
rirterfchaftlicher Abgeordneter in Regensburg. — Von feiner All⸗ 
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ſolche, welche ihren eignen. Vortheil mehr beachteten als 
des Landes Wohl. Daher unterblieb manches Gute , man- 
cher nüzliche Vorfchlag wurde nicht ausgeführt. Vornem⸗ 
lich aber waren die Randbeamten in den Zeiten fo großer 
Berwirrung aller Ordnung und alles Gehorſams entwöhnt 
worden. Schlechte und willführliche Amts - Verwaltung, 
Nichtachtung oder doch nachläßige Vollſtreckung der fürit- 
lichen Befehle, gewiffenlofe Verwaltung der ihnen anver- 
trauten Kaſſen, Bedrüdung der Untertbanen und gewalt- 
thätige Eingriffe in ihre Nechte, üble Polizei und beitech- 
lihe Rechts. Pflege, das waren Fehler, welche bei höhern 
und niedern Beamten gar häufig vorfamen und denen wie- 
derbolte Verordnungen nicht ganz fteuern fonnten. hr 
Beifpiel wirkte auch verderblich auf die Unterthanen, diefe 
wurden widerfpenftig gegen die Obrigkeit, trogig und uns 
gehorſam gegen ihre Vorgeſetzten. Befonders litt hiebei 
auch die Kirche mit ihren Dienern, es war feine Ach- 
tung vor Gottes Wort mehr da, die Kirchen wurden nim«- 
mer befucht, die Pfarrer verachtet, ihnen ihr Einkommen 
geichmälert, vorenthalten umd entzogen. Der große Haufen 
hielt fie, nach den Worten eines Zeitgenoffen, nicht fo 
würdig als Hund. und Schwein» Buben, ließ ihnen weder 
Ehre noch Sold wiederfahren. Die Gürer und Einkünfte 
der Kirchen aber und andrer frommen Anflalten wurden von 
ihren Berwaltern verfchleudert und in den eignen Nuzen 
verwendet *). Und leider waren unter denen, welche für 
das Wohl der Kirche forgen folten, ſelbſt Männer, die diefe 





gemalt fagt Andred: crevit interea proprincipis dominatus 
qui legum jurium immunitatum pactorumque in ſaera 
pariter ac profana cuncta inltar factus eft. Uchrigens 
ruͤhmt er auch in andern Stellen feine Berdienfte. 

®) Die Spnodalberichte der Jahre 1639, 1640, ff. liefern die Belege 
zu diefer Schilderung, mit ihnen uͤbereinſiimmt Andreäs Er 
iäblung, und viele damalige fürftliche Defehle beftätigen ſie. 
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Pilicht fchändlich hintanfegten. Zu einer Zeit, wo für 
Kirchen - und Schuldiener nur auf ein Halb » Zahr north» 
dürftig Sold da war, und Johann Balentin Am 
dreä, feit 1639 Hof. Prediger und Konfitorial- Rath 
in Stuttgart, zu deren Erhaltung im Inn- und Anslande 
- Beiträge fammelte, ward im geheimen Rathe der Bor 
ſchlag gemacht, einen Theil der fo ſehr gefchmälerten Einkünf⸗ 
te des Kirchen. Guts unter dem Namenvon Noval-Zehts 
den der berzoglichen Kammer zuzuwenden (1640)! - 


inter folchen Umſtänden hielt es freilich gar fchwer, 
für Kirchen-und Schuldiener viel auszurichten, doch 
brachte ed Andreä, im Verein mit andern wakern Män- 
nern endlich dahin, dag man fich ihrer eifriger annahm, 
tichtigere Bezahlung ihrer Beſoldungen, Abtragung der 
Zehnden und anderer Neben - Einfünfte an fie gebot und 
den Bauern befahl, gewiße Strefen ödeliegender Güter 
für fie zu bearbeiten; nnd als er nun endlich die Annab- 
me von zwölf Artikeln zur Wiederaufbringung des geiflis 
chen Standes bewirft hatte, fo vernichteren neue Winter, 
guartiere plözlich wieder alle feine Bemühungen. Zulezt 
aber erreichte er doch feinen Zweck, ftellte auch den feit 
fechs Fahren unterblichenen Synodus wieder ber, und brach» 
te mehrere andere Anftalten zur Beförderung der auch bei 
den Geiftlichen tief gefunfenen Sittlichfeit zu Stande *). 

Andreä war ed auch, der für das Tübinger Stift 
Beiträge im Auslande fammelte und da diefe Anitalt auch 
von dem Herzoge und den Landitänden gute Unterſtüzung 
erhielt — von den leztern während der gehen legten Kriege 





*) Der Spnodalbericht von 1648 Flagt fehr über die Frechheit und 
Sittenlofigkeit der Kleidung auch bei den Geiftlichen und ihren 
Familien, und darum mard befohlen, fatt der a 1a modifchen 
Kleider „ſollten die Geiftlichen ihre” alten mwohlanftändigen Mas 
giſter⸗Roͤklein „und ftatt der’ langen und dicken Kometer die 
„theologiſchen Kräglein” außer den rebus Lacris aber Uebet⸗ 

ſchlaͤge tragen, Mſept. | | 


Fahre fünf und dreißig taufend achthunder: Gulden — fo 
Fam fie bald wieder zu einigem Gedeihen. Schon im Jahre 
1641 waren fünfzig Zöglinge vorhanden , die fich bis zum 
Fahre 1648 auf fechszig vermehrten und fur; nachher , 
da auch diefe Zahl den Bedürfnifien des. Landes noch nicht 
angemeſſen fchien, einen Zuwachs von fünfzehn erhielten, 
Zugleich befam das Stift eine neue befere Ordnung, und 
in der Berfon des Melchior Nikolai einen recht tüch« 
tigen Aufſeher. I 

Auch für die Tateinifche Lehr. Anfalt in Stuttgart 
wurde durh Andreas Vermittlung geforgt, defto jäm— 
merlicher aber blieb noch lange Zeit der Zuftand der Dorf. 
Schulen. Die meitten Schul, Häufer waren abgebrannt 
oder doch unbewohnbar, die Schufmeifter größtentbeils ohne 
Befoldung und daher genötbigt ihr Brod auf andre Art 
zu juchen; und wenn fie auch Schule halten fonnten und 
wollten, fo fehlte es doch an Schülern, weil nur wenige EL. 
tern ihre Kinder in die Schule fchifen mochten oder 
dennten *). 

Diefen Uebeln aber Fonnte auch bei dem beften Willen 
der Regierung nicht fo ſchnell abgebolfen werden, da die 
Haupt - Angelegenheit, anf die man Zeit und Mühe wen- 
den mußte, die „völlige Reſtitution“, des Here 
1095 tar. J 

Dies war ein Geſchäft von höchſter Schwierigkeit, 
durch welches Varen büler ſich bei feinen Zeitgenoſſen 
und bei der Nachwelt unſterblichen Ruhm erwarb, vom 





*) Belege hiezu liefern die Spnodalberichte , der eine Schulmeis 
fier fagte: er koͤnne nicht Schule halten, weil man ihm feinen 
Sold, fogar Feine Perfonal: Freiheit geftatte; ein andrer des 
sen Mangel an Fenſtern; ein dritter wegen Einquartierung u. 
f. m. Auch nahm man aus Noth mntaugliche Leute; 1648 Elagte 

„ ber Synodus fehr über die fchlechte Methode ber .Schulnseifter, 
welche den Kindern „unleferliche Namen, und Katechismus» 
Büchlein zu Iernen geben, auch Nichts follende Briefe, che fie 
noch cinen Buchfiaben recht Iefen Können.“ Mſept. 
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Herzoge zur Belohnung feiner Verdienſte den erblichen Be⸗ 
ſiz des Ritterguts Hemmingen und felbit vom Kaifer die 
Erueuung feines Adels und eine goldne Kette erhielt.“) 
Unglaublich it es, was bier, bei den Friedens⸗Ver⸗ 
handlungen befonders, diefer einzige Mann ausrichtete. 
Als Geſandter eines damals völlig unmächtigen Hofes, 
arbeitend für die Wiederberftellung eines Fürften, gegen 
weichen ihres eignen Vortheils wegen ald Mitbefizer feines 
Landes fo viele nicht unmwichtige Gegner auftraten , denen 
man im Gange der Unterhandlungen mit guten und böfen 
Worten das Fingenommene wieder entreißen mußte, bes 
wirkte er die Reſtitution feined Heren fo vollkändig, wie 
fie font fein Fürſtenhaus in Tentfchland erhielt **). Der 
Vortheil Baiernd und Deflreichs ***), der Eiegnnuz der kai⸗ 
ferlihen Miniſter, die Hartnädigkeit der katholiſchen Brä- 
laten und der Zefuiten, welche wenigftens ein Stüd der 





*) Cr farb als Dber „Vogt in Leonberg ben 10. des Dfiermonds 
1657. — Er handelte zu Osnabruͤk, neben ihm in Münfter der 
Kanzler Burfard. — Auch der fchon früher erwähnte D. 
Jaͤger war bei dem rievend » Gefchäfte thätig. — 


“) „Wie vorfichtig und forgfaltigE. L. Reſtitutions⸗Sache Bo r* 
renbüler auch noch bei den meftnhälifchen ‚Friedens, Traftas 
ten geführt, gibt das Instrumentum pacis zu erfennen, darinn 

keinem einigen Stand des Reichs mit folchen Flaren, deutlichen 
undifputirlichen Worten fpecialiter ja in individuo aller Or⸗ 
ten wie &; L. proſpizirt worden,” ſchreibt Earl Gufap 
an Eberhard 25. Mai 1650 beifügend, daß felbft die Ka 
tholifchen V. deßwegen rühmen- Gattler VIII. Vorrede ©. 
2. 3. man bergleihe auch ©. 7 


we) Befonders Deftreich drang noch immer auf die Herausgabe 
Hobentwielt, aber auch jest blieb Wiederhold fandhaft gegen 
Sewalt, Bitten, Drohungen und Befehle und übergab den 4. 
Juli 1650 endlich die Fehung ‚als reine Jungfrau’ feinen 
Herrn. Dafür murde er Kriegs» Rath, Oberſt und Ober » Come 
mandant in Hohentwiel und erhielt die Ritterguͤter Neidlingen, 
Ochfenwang und Randel (1649). 
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Kioker » Güter zu behalten firebten, das Gewirre der ein- 
ander fo oft entgegenftrebenden Intereſſen, die fchkechte 
Geſinnung fo Mancher, denen es mit dem Frieden nicht 
Ernt war , der dadurch noch mehr gehemmte Gang der 
Verhandlungen, der Viele fchon die Hoffnung Lines guten 
Erfolgs aufgeben machte, indeß Barenbüler'noch im- 
mer hoffte *), alle die Kunftgriffe feiner Gegner, die ihn 
** ſeinen Herrn auf jede Art zu verläumden ſuchten 
I, die Zweideutigkeit in dem Betragen ſelbſt derjenigen, 
deren Pflicht e8 gewefen wäre, ihm beizuſtehen, vornem⸗ 
lich die Doppelzüngigfeit und das oft fichtbare Hinneigen der 
franzöfifchen Gefandten zur Farholifchen Partei, und das 
Schwanken des einennüzigen fchwedifchen Bevollmächtigten 
Salvius, fo daß oft allein noch der edle, flandhafte 
Kanzler Drenfierna, der Verdienfte und Opfer des 
wirtenbergifchen Fürſten⸗Hauſes nicht vergeffend, ihm hel⸗ 
fend zur Seite fand — dies alles waren bei dem Mangel 
an den gewöhnlich wirffamften Hülfs - Mitteln, Geld und 
Macht, gewaltige Schwierigkeiten, welche Barenbü- 
ler zu überwinden hatte , und doch wurde er nicht müde, 
doch erfchrad er nicht davor 5; feſt und unerfchütterlich 
dem vorgefteckten Ziele zueilend ward er im bedenklichiten . 
Zeitpunfte des Vaterlandes Netter! 
Da es Übrigens zu ermüdend wäre, die langwierigen, 
oft verwickelten Verhandlungen wegen Eberhard Re⸗ 


) Jam a plerisque coeperat defperari fuceessus operis tracta- 
ti, retractati denuoque refumti cum illum dixiffe recor- 
dor: De pace neminem debere ambigere, fidem fe fuam 
interpofiturum , nifi Deus eandem singulariter aversetur, 
illam in Weftphalia certo iri conclufum. 

V. Cippus bonae memoriae J. C. Värenbülero ercetus a 
M. Hefenthalero Tubingac 1657. pag. 27- 

**) Nihil illum perterruerunt cuniculi infidiarum ac pro- 
ditionum, quibus interdum fuffragia his, qui minime de- 
bebant rescire, funt,propalata. ib. pag. 26. 
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ſtitution ausführlich zu erzählen, ſo ſollen hier nur die 
wichtigſten Momente derſelben angeführt werden. 

Am meiſten zu ſchaffen machten dem Herzoge die Or⸗ 
dens⸗Leute, fie wollten auch nach feiner Rückkehr ihr be⸗ 
gonnened. Werk fortfegen, fie maßten fih die Reichs— 
Unmittelbarfeit an , tbaten Eingriffe in die hohe Landes⸗ 
Dberherrlichfeit , errichteten neue Zölle, eigneten fich den 
Blurbann zu ‚ verjagten die evangelifchen Pfarrer aus ihren 
Drtfchaften , verboten bei firenger Strafe ihren Untertha— 
nen die Befuchung des Lutheriſchen Gottes-Dienftes und 
den Gebrauch der Saframente nach evangelifcher Weife, 
mahnten fie ſelbſt mit Straf. Androhung vom Gehorſam 
gegen die fürftlichen Beamten ab, und ließen des Herzogs Ba- 
tente abreißen; ja fie erlaubten fich fogar Beleidigungen 
gegen diefen felbft und Gewalttbaten gegen feine Diener 
und Unterthanen *). Dagegen traf Eberhard nun frei- 
lich Gegen. Anftalten, aber die Prälaten vermochten da- 
mals mehr in Wien als der Herzog von Wirtenberg. Sie 
hatten dort fchon Tängft ihren Abgeordneten, und ald Eber⸗ 
bard wieder fam, wurde auch noch einer aus ihrer Mitte, 
der Abt von Bebenhanfen nach Wien gefchift. Dabei 
wurden fie von dem Kurfürften von Baiern und der Erz⸗ 
berzogin Claudia fräftig unterflügt. Diefe leztere befon, 
ders, welche bei ihren Verſuchen, die öftreichifchen Leben 
fich zu erhalten, dem Herzoge fchon fo fiharfen Widerftand 
geleitet hatte, nahm fi) aus Eigennuz nun auch der 
Prälaten eifrig an. Dadurch erlangten diefe nicht nur 
Den Befehl ‚fie in der Ausübung ihrer Nechte ungeirrt 
zu laſſen (im Wonnemond 1640) , fondern auch einen gar 
günftigen Spruch vom Neichd-Hofratb „dag Eberbard, 
weil fein leztes Memorial als unerheblich und fogar gegen 
den Kaifer anzüglich verworfen worden , fich zur Verant⸗ 


*) ine meitläufige mit Belegen verfehene Erzählung hievon ſiehe 
in der „Anzeig und Bitt des wirtenbergifehen Anmalds an dem 
Kaiſer“ 1641. Beilagen N und O p: 90. feq. 
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wortung unverzüglich ſelbſt ſtellen ſolle// (1641). Mit 
Anerkennung ihrer Reichs- Unmittelbarkeit berief man 
fie fogar auch nach Regensburg zum Reichstage, und nur 
Gachfens Bemübungen verdanfte es der Herzog, daß man 
ihre Abgeordneten von den Berfammlungen bier ausfchloß. 
Aber das Ende des Reichstags , wo man über elenden 
Rangftreitigfeiten die Hanptfache vernachläßigte, war, 
dag der Kaiſer zwar auf den Antrag der KRurfürften , ftatt 
der früber von ihm vorgefchlagenen gütlichen Handlung 
jwifchen den bei der Ausfühnung vermeintlich befchwerten 
Ständen, eine völlige Reſtitution ohne alle Rückſicht auf den 
Prager Vertrag und deſſen Neben - Nezeh bewilligte „weil 
daran des Reiches Wohl merklich hafte“ doch die muth. 
maßlichen guten Folgen diefes Beſchluſſes dadurch gleich 
wieder zermichtete, daß er fich die Gewalt, ihn wieder auf- 
zubeben, vorbehielt. Die durch den Herzog vornemlich be- 
triebene allgemeine und unbedingte Ammefie aber wollte 
er gar nicht bewilligen, 


So wurden Eberhards Hoffnungen aufs Neue ge- 
täuſcht, umd indeß er wegen Aufhebung des Faiferlichen 
Vorbehalts ſelbſt von den Kurfürften von Sachſen und 
Baiern umterfügt , Tange Zeit zu Wien und bei dem De 
Putariond - Tage zu Frankfurt vergeblich arbeitete, erbiel- 
ten die . Brälaten durch Trautmannsdorf umd 
Shlits Beiftand *) ein Laiferliches Mandat nach dem 
andern. Und obwohl der Herzog diefe Befehle nicht fireng 
befotgte, weil doch auch er am Faiferlichen Hofe mehrere 
Fürſprecher hatte, befonders den dänifchen Gefandten Bi. 
denbach, einen gebornen Wirtenberger, welcher auch 
eine Widerlegungs. Schrift gegen die Prälaten herausgab 





*) Sie wollten die ihmen gefchenkten Aemter wenigſtens als Lehen 
von Wirtenberg behalten. Erautmannsdorfnannte die Klöfter 
Adlers⸗Federn, welche die andern Federn nicht neben ſich dul⸗ 
deten. 
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*), fo wurde dadurch doch feine Sache fehr erfchwert und 
aufgehalten, fo daß er gar lange damit nicht weiter Fam (1641 
— 1643). Zwar verwendeten felbit die Kurfürften zu Wien 
fich für ihn und fchIugen zur Entfcheidung feines Gtreites 
mit den Brälaten die Ernennung von Kommiflären vor, 
während deren Zufammenfeyn mit den Faiferlichen Man— 
Daten eingehalten werden follte; auch ermahnten fie den 
Kaifer nochmals, die Amneftie ohne Vorbehalt anzuerken⸗ 
nen (1643) aber die Beiftlichen vereitelten ihre DVerfuche 
fo gut ald die Wirkung der dringendfien Borftellungen, 
welche die wirtenbergifchen Gefandten am Wiener Hofe 
und bey den Reichs - Berfammlungen machten, und als 
fie bei Eröffnung der Friedens - Verhandlungen die Gefahr 
des Berluftes näher kommen faben, fo fuchten fie liſtig die 
ganze Sache in einen den Krieg gar Nichts angehenden 
Nechtö - Streit. zu verwandeln. 


©» feste Eberhard zulezt feine Hoffnung allein noch 
auf die nach langen Vorverhandlungen **) endlich eröffneten 
Friedens⸗Traktaten, zu denen er ſowohl von Schweden als von 
Frankreich eingeladen morden war, auch troz des Kais- 
ſers Mißfallen ***), im Herbfte des Jahres 1644 nach eis 
nigem Zaudern feine Gefandten abfchidte. 


*) Diefer Mann mar früßer Lehrer der echt Willenfchaft in 
Tübingen gewefen (1628), von mo er plöglich auf Befehl des 
Hofs nach Urach geführt (1630) und fpäter audy feines Gehalts 
beraubt wurde (16352). Er gieng nun nach Wien, mo er durch 
Faiferliche Befehle die Wiederauszahlung feines Gehalts erlangte, 
aber nicht mehr zurücd Fehrte, fondern in Wien und Regens⸗ 

burg für feines Vaterlandes Wohl thätig mar. 


“*) Am 25. Dei. 1541 wurden die Friedend „ Präliminarien zwi⸗ 
fhen dem Kaifer und Frankreich unterzeichnet und zu Anfang 
des Jahrs 1643 ratifijirt; der Zeit» Punkt der Eröffnung der 
Traktaten aber auf den 11. Julius 1643 gefeit. 


**) Doc) endlich gab auch diefer die Theilnahme einzelner, Staͤn⸗ 
de zu (29. Auguf 1645). 
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Allein auch hier waren die Ausſichten Anfangs gar 
nicht tröflich, ſogar der Zutritt zu den Sizungen ward 
den wirtenbergifchen Gefandten vom Kaifer verweigert. 
Niemand von den Mitbefigern des Fürſtenthums 
wollte den Anfang mit der Herausgabe feiner Befigungen 
mahen; vor allen hartnäckig erzeigten fich auch jezt die 
Prälaten, und der Kaifer ſelbſt befand auf Abtretung 
der jtaufifchen Pfandſchaften Heidenheims und der Klöfter 
Lorch, Adelberg, Blaubeuren, Bfullingen , Maulbronn, 
Herrenalb, Sankt. Georgen und Reichenbach. Die Frans 
joien aber, ihrer Verfprechungen und Verpflichtungen un- 
eingedenk und allein auf ihren Vortheil bedacht, gaben ihn 
vollig Preis; um den Beſitz des Elſaßes zu erlangen, ver- 
forachen fie dem Kaifer , fich in feine befondern Händel mit 
Wirtenberg nicht. zu mifchen und die Befriedigung feiner 
Forderungen nicht zu verhindern, und bis ans Ende der 
Verhandlungen widerfesten fie fich der Zurüdgabe Maul- 
bronns, weil dies Kloſter dem Kurfürften von Trier ge, 
höre. | 
Selbſt der Kurfürft von Sachſen rieth, dem Kaifer 
durch die Abtretung eines Stüdes vom Lande zu willfab- 
ren, was aber dem Herzoge gar nicht gefallen wollte, in- 
dem er vielmehr die von den Baiern verlaffene Herrſchaft 
Heidenheim fogleich befeste. 

Es erforderte die ganze Klugheit und den unermüdlis 
chen Eifer Barenbülers, um bei diefer Lage der Dinge 
für feinen Herrn günftigere Bedingungen auszumirfen,, und 
ohne die thätige Verwendung Orenſtiernas, welcher 
erklärte: „es folle bei. Wirtenbergs Reſtitution auch nicht 
ein Bauer zurüchleiben‘‘ und das Glück der fchwedifch- 
franzöfifchen Heere, welche Baiern zum Baffenitillitand 
zwangen, wäre ihm die Beſiegung fo vieler Schwierigfei- 
ten in dem Grade, wie er fie nun errang, vielleicht nie 
gelungen. .; J | 

Henn obgleich jederminn des Tangen Krieges müde, 
war und den Frieden wünfchte , fo wollte doch fein 
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Theil ohne die äußerſte Noth nachgeben und ſelbſt Traut— 
mannsdorf, fo viele Vorwürfe ihm auch die Katboli- 
fchen feiner Nachgiebigfeit wegen machten, felbft er wurde 
erit dann nachgiebiger , als unglüdlicher Weife feine In— 
firuftion verrathen war, und der Feind fchon des Kaifers 
Erbftaaten bedrohte. | 

Nun endlich gieng es rafcher und auch die katholiſchen 
Prälaten, obwohl fie früher erklärt „lieber todtfchlagen 
wollten fie ſich Taffen als weichen‘ und obgleich ihr Unter 
händler Adam Adami mit Eifer und Gefchidlichkeit 
für fie ſtritt — auch fie mußten nachgeben und, ſo gerne 
fie nur wenigftens eins oder zwei davon behalten hätten, von 
jedermann verlaffen, endlich alle wirtenbergifchen Klöſter 
berausgeben. Im Hornung 1648 wurde dann noch der 
Beſchwerde, Punkt beigelegt, im Lengmonde die Glaubens» 
Freiheit wiederhergeſtellt, und fo kam es mit dem Ende des 
Sommers zum Schluße der Unterhbandlungen , wobei B a- 
renbüler den Friedens. Vertrag entwarf , der auch 
nach einigem Zaudern von Seiten der Faiferlichen Geſandten 
am vierzehnten Tage des Weinmondes unterzeichnet wurde. 

Weitläufig wie die Friedens -Verhandlungen mar 
auch der Friedens. Vertrag ſelbſt, denn er hatte viel und 
mancherlei zu beftimmen, auszugleichen und wiederher⸗ 
zuftellen. Er wurde gedoppelt ausgefertigt für Schweden 
und für Frankreich und nicht im allen Stücken waren die- 
fe Aufräge gleich. Auch der Artikel, welcher Wirtenberg 
bauptfächlich angieng, war, weil Frankreich nicht den Schein 
haben wollte, der römifchen Kirche Etwas zu entziehen, 
in dem franzöfifchen Friedens-Vertrage weit kürzer als 
- Im fchwedifchen. 
Hier aber Tautete er im vier und fünf und zwanzigſten 
Abſchnitte des vierten Artikels wörtlich alſo: Das wirtenber- 
giſche Haus bleibe ruhig im wiedererlangten Beſitze der Herr. 
haften Weinsberg , Neufadt und Möckmühl; auch 
werd’ es wieder eingefezt in alle und jede weltlichen und 
geiftlichen Güter und Rechte, die es allüberall vor diefen 
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Kriegs⸗Untuhen befeffen, unter ihnen namentlich in die 
Herrichaften Blaubeuren, Achalm und Staufen mit ihrem 
Zugehör und den unterm Vorwand des Zugeböreng befesten 
Gütern, vormemlich der Stadt und dem Amte Göppingen, 
dem Dorfe Pllummern und den der Tübinger Hochfchule 
ftomm vermachten Güter, Auch erhalte es zurüc die 
Herrfchaft Heidenheim und Oberkirch, fo wie. die Städte 
Bahlingen, Tuttlingen, Ebingen und NRofenfeld; auch 
Schloß und Dorf Neidlingen mit Zugehör, ferner Hobent- 
wiel, Hoben - Aöberg » Hohen - Tübingen, Albek, Horn 
berg, Schiltach und die Stadt Schorndorf. Auch werde 
es wieder eingefezt in die Stifter Stuttgart, Tübingen, 
Herrenberg, ‚Göppingen, Balnang und nicht weniger in 
die Abteien,, Bropiteien, und Klöfter Bebenhanfen, Maul 
bronn, ‚Anhaufen, Lorch, Adelberg, Denkendorf, Hirſchau, 
Blaubeuren, Herbrechtingen, Murrhard, Alpirsbach, Kö- 
nigsbronn, Herrenalb, Sanft- Georgen, Reichenbach , 
Binlingen , Lichtenftern und ähnliche mit allen weggenom«- 
menen Urkunden , doch umbefchadet und mit Vorbehalt 
der von den Häuſern Deftreich und MWirtenberg auf die 
obengenannten SHerrfchaften Blaubeuren , Achalm und 
Staufen vorgewendeten Rechten, Rechts. Handlungen, Ein- 
wendungen, Nechts- Mittel und Vergünfigungen jeder 
Art. Auch die Fürften der mömpelgardifchen Linie follen 
wieder eingeſezt werden in all ihre Befizungen im Elſaß 
und wo fe auch gelegen feyn mögen, namentlich in die beiden, 
burgundifchen Leben Elairvall und Paſſavant, und von 
beiden Theilen, dem Kaifer und Frankreich, in denjenigen 
Zuſtand, Rechte, Borrechte und befonders in diejenige Reichs⸗ 
Unmittelbarkeit, die fie vor Anbeginn diefer Kriegs-Un- 
taben genofien , und welche die übrigen Fürften und Stände 
genießen oder genießen follten, 

Allgemein für alle Stände des Reichs wurde im fünf« 
m Artikel eine vollfommene gegenfeitige Gleichheit der 
Rechte beiter Glaubens + Barteien fefigefezt, und deßwegen 
Krorduet, daß zu Neichd- Tagen, ‚„‚ordinären Reichs - De- 
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putationen und anferordentlichen Reicht „ Kommifionen‘‘ 
auch den Neichs - Berichten, eine gleiche Zahl von beiden 
Barteien zugezogen werden, und wenn die Stände von bei- 
derlei Glauben in ihrer Deinung uneins wären, eine güt« 
liche Vergleihung Statt finden follte. Der Glaubens. 
Frieden nebſt dem Paſſauer Vertrag wurden aufs Boll- 
fommenfte ihrem ganzen Inhalte mach beftätigt, und 
zum Zeit, Bunfte für die Wiederberfiellung in den vorigen 
Stand bei geiftlichen und von ihnen abhängigen weltlichen 
Sachen wurde der erfie Tag des Jahres 1629 beſtimmt, 
und zugleich auch bier wieder die Herausgabe der wirten⸗ 
bergifchen Klofter. Güter nebft den meggenommienen Ur⸗ 
finden namentlich angeführt: In weltlichen Sachen er 
‚hielten die Reichs - Stände durch den achten Artikel die 
vollfommene Beftätigung ihrer ältern Nechte und Freibeiten, 
unbefchränftes Stimm - Recht und freie Gewalt unter ſich 
und mit Fremden Bündniffe zu fchließen, nur nicht gegen 
Kaifer und Neich und gegen den Land. Frieden. Nach 
dem fiebenzehnten und lezten Artikel follte die Kreis. Ber 
faffung wiederhergeftellt und der weſtphäliſche Frieden zu 
einem unverlezlichen Reichs.-Grundanefeze erboben werden, 

So wurde durch feiner Abgeordneten Weisheit umd 
Treue für Wirtenberg geforgt bei der Abfchliefung Dickes 
fo berühmten Friedens, der nach dreigigiährigen Kriegs 
Wehen dem bartbedrängten Waterlande die Ausficht auf 
ruhigere, glüclichere Tage gab ; defien Nollendung daher 
im ganzen teutfchen Reiche, auch in Wirtenberg durch 
ein allgemeines Dankfeſt, fo gut ed die Noth der Zeiten 
erlaubte, am zwenten Tage des Windmondes 1648 ge» 
feiert wurde, 

Er führte freilich das Ende der vieljäbrigen Bedräng⸗ 
niffe erfl langſam berbei, und Herzog Eberbard batte 
beinahe noch zwei Zabre zu thun, bis er die ihm zu Mün- 
fier verfprochene völlige Wiederberftellung vollenden konnte. 
Zwar legte er fogleich Hand ans Werk, und fchifte feine 
Räthe und Vögte, um von den Klöftern wieder Beſitz zu 
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nehmen; aber die katholiſchen Prälaten erſchwerten ihm 
dies auf alle mögliche Art. Die meiſten hatten ſich mit 
ihren beſten Schäzen und wichtigſten Urkunden entfernt, 
viele fogar mit wildem Haſſe die Kloſter⸗Gebäude zerſtört, die 
Baldungen gelichtet und verderbt, die Seen ausgefiſcht, Früchte 
and Bein verkauft, und alle thaten mehr oder minder ſtarkeEin⸗ 
fprache in die Befezung ihrer Klöſter, beriefen fich auf die 
taiferlichen Schenfungs - Briefe, auf die Befehle ihrer 
Ordens - Obern und erflärten die Friedens Handlungen 
für unförmlich, ungültig, erzwungen und abgenötbigt. 
Allein ihr Schreien und Broteftiren frommte diesmal we⸗ 
ng; weder der Kaifer, welcher ſich um ihretwillen in fei- 
sen neuen Kampf einlaffen wollte, noch die zu des Herzogs 
Biederherftellung verordneten Kommiſſäre, der. Markgrav 
von drandenburg- Kulmbach und der Bifchof von. Bam 
berg gaben ihnen Gehör; vielmehr betrieben die leztern 
ihr Gefchäft mit großem Eifer, festen den Herzog nicht 
nur wieder in den völligen Beſiz der lang entbehrten Klö— 
fer, fondern bevollmächtigten ihn auch, was er noch im 
gendwo dazu Gehöriges finden möchte, „ſelbſt beisubringen 
und zu ergreifen’ aber freilich blieben manche Kleinode, 
manche wichtigen Urkunden, die man früher geflüchter 
hatte, zurück und giengen ganz zu Grunde, oder wurden 
erit in neuern Zeiten wieder aufgefunden. 

Leichter und fchneller als die Herausgabe der Klöfter 
erfolgte die der von dem Erzhauſe Deftreich und von dem 
Graven Schlif befezten Aemter. Noch im Jahre 1648 
lamen die Schlif’fchen Befizungen und die Pfandſchaf⸗ 
ten Hohenſtaufen und Achalm mie Zugebör, auch dad Amt 
dlanbeuern wieder an den Herzog, und gu Ende des Som- 
ners 1648 räumten die Kaiferlichen vollends das Land und: 
xrliehen auch die Feſtung Hoben „Nöberg. 

Dies geſchah noch während der Nürnberger Zufammen- 
Imft, wo das Friedens/-Vollſtreckungs Gefchäft betrieben 
de, und wobei fih Barenbüler, wie früper zu 
dinabrük, die größten Verdienſte um dag geſammte teut⸗ 
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ſche Reich erwarb. Denn noch gieng es nicht ſo leicht und 
ſchnell, wie man nach der Iangen Dauer der Friedens. 
Verhandlungen hätte erwarten ſollen; die Schweden und 
noch mehr die Franzofen machten manche Schwierigfeiten, 
ſelbſt zu Drohungen fam es, und mehr als einmal ſchien 
der Wiederansbruch des kaum geftillten Kampres nabe. 
Die aus Mitgliedern beider Glaubens - Befenntnifie beſte⸗ 
bende ‚‚Reichs- Deputation’! zu welcher auch Wirtenberg 
gezogen wurde, „die wegen Vollziehung des ‚Friedens ban- 
deln ſollte, konnte bei dem geringen Eifer. der Katholi⸗ 
fchen , welche auf mancherlei Weife die Friedens. Boll 
ſtreckung aufzuhalten fuchten,, und. bei der Schwierigkeit, 
die den Schweden verfprochenen fünf Millionen Thaler in 
den beftimmten Zeitfriften zu ‚erlegen , nur langfam weiter 
fommen. _ —— 
Einen noch langſameren Fortgang aber hatte die Frie⸗ 
dend-Vollfirekung in mehreren einzelnen Kreifen. Be 
fonders war dies in Schwaben der Fall, bier legten dem 
Herzoge von Wirtenberg fein Mitfommiffär der Bifchof 
von Koftanz und defien katholiſche Mit» Stände taufend 
Schwierigkeiten in den Weg. Auch gieng es gar ſäumig 
mit Einlieferung des Antheils. an der fchwedifchen Kriegs. 
Steuer, der für Schwaben beinahe eine Million Gul- 
den betrug (989705), und wie die Stände bitter Flagten, 
um dreimalbunderttaufend Gulden zu hoch war *). Daneben 
forderte der Kaifer einen Beitrag von hundert Römer- 
Monden zur Abdanfung feiner Truppen und einen andern zum 
Unterhalt der Frankenthaler⸗Beſazung; der Kurfürft ven 
der Pfalz aber hielt Heilbronn befezt, und fchrieb von bier 
eigenmächtig Lieferungen aus. Da foftete es Geld und Mühe, 
bis man fich mit diefen beiden Fürften vertrug und noch 
mehr Kraft und Nachdrud, bis die Reftitution in Schwaben 
vol» 
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*) Eberhard übernahm deßwegen aufejt felbft 30000 Gulden für 
die. unvermögenderen Kreis⸗GStaͤnde. 
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vollendet, bis dieſer Kreis und mit ihm Wirtenberg von 
allen bier noch befindlichen Truppen befreit war. 

Auerft räumte aber zu feines Hofes ftarfem Mißfallen, 
Turenne Hoben - Tübingen und Hellenftein (1648 im 
Bindmond) , bald darauf zogen die Deftreicher aus Göp- 
yingen und von der Achalm (au Ende des Jahrs 1648) 
und fpäter auch vom Asberg ab Cim Herbiimond 2649). 
Schorndorf aber verließen die Franzofen erft im Heumond 
650 und nun übergab auch der bisher durch fein BVer- 
hältmig zu Frankreich gebundene Wiederhold *) Ho. 
hentwiel. Bier Wochen fpäter giengen die noch übrigen 
Schweden mit Hinterlaßung einigen Geſchüzes aus dem 
Land, and jezt endlich ward Wirtenberg frei von fremden 
Quartieren, nachdem das Kriegs⸗Volk mit Rauben und 
Hlündern noch zum Abfchiede gar ara gebaust hatte , fo 
dag manche Einwohner das faum betretene Vaterland wie⸗ 
dee verließen **). 

Dies ift die BGefchichte der Abſchließung und Voll. 
siehung des weſtphäliſchen Friedens , eines Werfes vol 
Schwierigkeiten, das aber der vielen Zeit und Mühe, die 
man darauf gewendet hatte, gar nicht entſprach, und 
den Schaden Teutfchlands, den es beilen follte, nur 
ſcheinbar beſſerte, weil es nie recht ind Leben trat und 
weil es fchon durch feine Beftimmung, fo viele zwiſtigen Bar- 
teien zu vereinigen, in der Abfaffung des Friedens „ Ver- 
trages Lite, und beim Scheine großer Beſtimmtheit fo 
mancher gedoppelten Auslegung Raum lieh. 

Freilich hatte er die Gerechtfame der Fürften ver« 
mehrt, oder wenigſtens früher ufurpirten Nechten derfeiben 


) Daß er förmlich in Frankreichs Dienften war, beweiſen Dris 
ginal- Berichte aus diefer Zeit von ihm, wo er fich „der Föniglichen 
Majeſtaͤt zu Frankreich befialiten Oberflen und Commandanten 
in H., nennt. Mſept. 

“) Die Kommandanten von Philippsburg Elapiere und vom 
Breifah Erlach vorzüglich plagten noch mit Anforderung von 
Lieferungen und Geld das Land bis ins Jahr 1650. 

Geſch. Wirtenh. U, Bandes ite Abthl. 12 
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geſezliche Kraft verliehen, aber das Sinken der kaiſer⸗ 
lichen Macht, auf deren Koſten dies geſchah, hatte Fol- 
gen, welche doch für diefe Rechte ein. zu theurer Breis 
waren. ! 

Dies waren vornemlich der allmählig immer mehr 
wachfende Zerfall der Neichs- VBerfaffung und der fleigen- 
de Einfluß fremder Mächte, befonderd Franfreichd. Ber- 
loren war feitdem die GSelbftftändigfeit Teurfchlands und 
mit ihr fchwand dahin feine alte Größe und fein Ruhm, 
und das unglücliche Vaterland wurde die Beute raub- 
gieriger und übermürbiger Ausländer! 

Es war fo mancher Punkt in diefem Frieden enthalten, 
der fcheindbar gut und weife erit in der Folge - Zeit als nach« 
theilig erfchien. Gene ftrengere fcheidende Bleichitel- 
lung beider Glaubens „ Barteien erzeugte eine die wichtig. 
fien Befchlüffe hemmende Spaltung; die zu große Be 
fchränfung der faiferlichen Macht aber brachte das Reich 
um ein Alles lenkendes Oberhaupt und beides führte es 
dadurch feiner Auföfung näher, So manches auch, was 
recht wohlbedächtig mit Flaren Worten in dem Friedens 
Vertrage geboten war, Fam garnicht zur Ausführung, wie 
zum Beifpiel im Reichs-Hofrath eine Bleichheit der Mit- 
glieder von beiderlei Slaubens » Parteien nicht erlangt wir“ 
den Fonnte. 

Und e3 waren nicht diefe unmittelbaren Folgen allein, 
welche fo nachtbeilig auf des teutfchen Vaterlandes Wohl 
wirften, noch fo manches geftaltete fi) num anders, und 
am verderblichften wirkte auch bier vor allen der Nach» 
bar. Staat Frankreich. 

Mancher teutfche Fürft wollte nun ein Ludwig 
ſeyn, nach dem Hofe zu Verfailles wurde der Hofſtaat 
eingerichtet , und dadurch wie durch ſtehende Heer - Schaa- 
ren wurde des Volkes Wohlitand gerrütter , in den meiften 
Staaten verfchwanden mit feinen Ständen feine alten Nech« 
te und das neue Gefchlecht , fchon durch die lange Kriens“ 
Noth, im der es aufgewachfen war, darnieder gedrüdt, 


verlor nun vollends alle Freiheit und Selbſtſtändigkeit, 
und wurde einbeimifcher und fremder Willkühr zum 
Haube! 


Sehstes Kapitel, 


1650 — 1674 


Eberhard der Dritte. Weberficht des Schadens, den das Land 
erlitten. Anftalten zu feinem Emporkommen. Echilderung des 
Hofs und der Megierung in den leiten Zeiten Eberbards. 
Bedenfliche Ausfichten auch nach dem Frieden. Regensburger 
Reichstag. Reichs » Deputation. Befiändige Reiche » Berfamms 
lung. Tod des Kaifers. Neue Wahl’ Kapitulation. König 
Ludwig XIV. von Sranfreich und feine Entwürfe. Ebers 
bard tritt der rheinifchen Allianz bei. Sein Tod; Schilderung 
feines Charakters; Vergleich mit feinen Brüdern, fein Teſta⸗ 
mens und Kodizifl. 


est, da endlich das fo fchwierige Befchäft der Voll. 
siebung des mweitphälifchen Friedens geendigt und Wirten- 
berg wieder ganz in der Gewalt feines angefammten Für— 
fen war — jest erſt konnte diefer mit voller Kraft an das 
Werk der Wiederberiiellung der Ordnung und ded Wohl- 
ſtandes feines fo fchrecflich gefunfenen Landes geben, aber 
jest erit fonnte man auch den ungebeuern Schaden , den 
Wirtenberg erlitten hatte ‚völlig überfchauen, Gegen hun. 
dert und zwanzig Millionen Gulden batte cd 
durch Kriegs- Steuern, Quartiere und Plünderungen in. 
nerbalb zwei und zwanzig Fahren eingebüft (1628 — 
1650 *). Eben fo groß war verbältnißmäßig der Verluſt 


*) Bon 1628 — 1634 an Quartieren und Schajungen 6,354326 
fl., von 1654 — 1658 — 45,007,000 fl, — von 1639 — 1650 
7,331,538 fl., dur Plünderung, Brand u. f. w. 60,000,000 fl., 

ı2 * 
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an Menſchen; zwar kehrten ganze Schaaren von wirtenber⸗ 
giſchen Flüchtlingen nach wiederhergeſtellter Ruhe in ihr 
Vaterland zurück, und brachten manchen Fremdling mit, 
auch ließen ſich viele abgedankte Soldaten im Lande nieder, 
zweitauſend ſchwediſche Söldner auf einmal, und doch 
fehlten im Vergleich mit dem Zuſtande des Landes vor der 
Nördlinger Schlacht im Jahre 1654 noch ſieben und fünf⸗ 
zig taufend (57,721) Haushaltungen, Weinberge waren 
noch vierzigtaufend (40,195) , Aeker und Bärten zweihun- 
dert und acht und vierzigtaufend (248,613), Wiefen 
vier und zwanzigtauſend (24,503) Morgen unangebaut, 
acht Städte und fünf umd vierzig Dörfer mit fünf und 
ſechszig Kirchen, zweihundert und dreißig öffentlichen und 
fechs und dreißig taufend (36,086) Privat - Gebäuden lagen 
noch in der Afche *); und noch eilf Fahre fpäter Flagte 
der Herzog den Ständen, daß fo gar viele vormals bei 
baute Felder immer noch öd und ungebaut lägen, 

Und wie lang mußte man nicht noch die fchlimmen Fol- 
gen der allgemeinen Zerrüttung im firchlichen und politie 
{chen Zuftande des Landes fühlen, wie lange ftand es 
an, big Alles wieder recht eingerichtet, alle Stellen nur 
wieder beſezt — nicht einmal mit tüchtigen Leuten befezt 
waren? So fehlten zum Beifpiel noch im Fahre 1653 über 
bundert Geiftliche und Schullehrer *). 


Eumme — 118,692,864 fl. — Im einzigen Leonberger Amt 
giengen nach einem Bericht dom 5. Oft. 1652 — 1270 Bürger 
ab (in manchen Drten über die Hälfte), 885 Häufer waren vers 
brannt und 11594 Morgen Güter blieben ungebaut liegen. 

*) Schorndorf harte vor 1634 mit feinen Amte 4337 Männer 
über 17 Jahren, 5655 nur noch 1451 und von 4575 Häufern noch 
1941, Schulden vorher Feine — jet — 279,223 Gulden. In 
vielen Gegenden des Landes ſah es noch fchlimmer aus. 

**) Im Jahre 1639 zählte man in allen vier Generalaten (die 
Kloͤſt er und die vom Lande getrennten Aemter abgerechnet) 132 
Piarrer, ihre Zahl verminderte fich im Durchfehnitt noch in den” 
folgenden Jahren bis sum Frieden, im Jahr 1650 maren es 


Der Menfchen. Stamm aber , der fich nach Endigung 
des Krieges noch im Lande befand, und der nun wieder 
bereinzog, wie fehr war auch er gefunfen! Es war nicht 
mehr das alte Geſchlecht, bieder und tren, kräftig und 
mutbvoll — es war eine während des furchtbaren Kriegs 
aufgewachfene verwilderte Generation, muthlos und trogig, 
arm und unwiſſend, die wohl die Lafter — nicht aber auch 
die Tugenden der Bäter geerbt und zu jenen von den Fremd. 
Iingen , die das Vaterland verwüſteten, noch neue gelernt 
hatte. Die angeſtammte Gemüths-Art war verderbt, ein 
tücifches Wefen war an die Stelle der alten Redlichkeit 
getreten und die Gittlichfeit war gänzlich untergraben 
worden. Syn folchen Zeiten, wo alle Sicherheit des Be— 
fired aufgehoben und das Leben felbft fo vielfacher Angriffe 
Ziel war, dachte man nur an fchnellen Genuß, und lich- 
lofe Selbftfucht verdrängte die edlen, menfchlichern Gefüh- 
le *). Handelund Gewerbe Tagen nach fo Tangen Kriegszei- 
ten ganz darnieder, und mit ihnen fanfen auch Treue und 
Glauben im Verkehr, weil ehrlicher Gewinn nun fehwerer 
zu erlangen war, legte man fich aufs Betrügen, die Waa- 
ren wurden übertbeuert, und wie Maag und Gewicht 
verfälfcht. 

Auch flieg mit dem finfenden Wohlſtande die Streit. 
und Prozeßſucht des Volkes, genährt von fchlechten Advo- 





im ganzen Sande wieder 464, im Jabr 1652 nur 124. Diaconi 
waren im Jabr 1654 — 71, im Jahr 1639 fehlten noch 21 — 
1647 noch 16, — 1650 mieber 20. — 1652 — 14. Lateiniſche 
Schullehrer waren im Jahr 1634 — 79, im Jahr 1639 fehlten 
noch 12, 1650 ebenfoviel, 1652 noch A. Teutſche Schullchrer 
waren im Jahr 1634 — 514. im Jahr 1659 fehlten noch 205, 
1647 noch 150, — 1650 noch 116 und 1652 noch 58. Aus 
den Spnobalberichten. Mfept. 

*) Arme, Witwen und Waifen befonders erfuhren diefe Verderb⸗ 
niß, fie murden wie der Euperintendent Heinlin in feinem 
Berichte fagt ‚für Koth geachtet, gleich den Hunden auf die 
Safe geſtoßen, daß fie verhungerten und verfroren.”’ Mſept. 


faten und vergrößernd noch die Zahl der Unbemittelten , 
der Schulden und der Vergantungen. 

Zablreicher als je fchwärmten Bettler und andre 
Land. Streicher umber, und fuchten auf jede Arı den Leu— 
ten ihr Geld abzunehmen. Biele gaben fih für Leute ho— 
ben Standes aus, welche der Krieg in folche Noth gebracht, 
andre für des Glaubens wegen oder durch die Kriegs— 
Bedrängniße vertriebene Bfarrer und Schullehrer , noch 
andere nahmen unterm Schein des Eolleften- Sammelns 
Den Renten das Geld ab, manche betrogen auch durch Zaubern, 
Segenfprechen und dergleichen Künfte das unwiſſende 
Wolf. Es mar ein widerliches Gemifche von Leuten , 
Bertel- Studenten und Handwerks, Burfche, abgedanfte 
Soldaten und berrenlofe Knechte, die meift mehr aus 
Gewohnheit als aus wahren Bedürfniffe bettelten, aber 
deßwegen um fo gefährlicher, denn wenn man ihnen nichtd 
gab, drohten fie mit Raub und Brand, fie ftahlen wo fie fonn. 
ten, mordeten wohl auch, wenn ihre Sicherheit es forderte, 

Unter den Laftern aber, welche der Krieg erzenat 
oder doch geſtärkt, hatte feines meiter um fich gegriffen, ' 
als das Laiter der Unzucht. Selbſt deffen unnatürlichite 
Arten verbreiteten fich unter dem verderbten Volfe, und 
vergebent eiferten wafere Männer aufs ftärtite dagegen, 
ihre Ermahnungen fruchteten fo wenigals die wiederbolten 
Befehle der Regierung *). Auch die ſchreckliche Bottlo- 
figfeit , das unmäßige Schwören und Fluchen, gegen wel— 
ches fchon früher ſtark geeifert worden war, wollten nicht 
abnehmen, die Predigten und andre Bottesdienfte wurden 
gar wenig befuht, GSonn-und Feittage aber durch Hal- 
tung von Fahrmärften, Tänzen, Schießen, Jagden und an- 
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= Aus diefen Befehlen ift auch diefe ganze Schilderung meift ent 
lehnt; 19. Non 1652 heiße es „wir werden berihtet, daß folche 
Laſter nicht ab, fondern mehr noch als zuvor bei denen leidigen Zeiten 
gewefen, uͤberhand nehmen wollen“ und 1. Mär; 1658: demnach 
wir mit Bedauern vernehmen müßen, mie das abfcheuliche Lafter 
® erg je länger je mehr Überhand nehmen wolle” 
«1. m, 
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dere Beluftigungen entheiligt. Das Volk Tebte in der größ- 
ten Unwiſſenheit, ed war, nach dem Berichte eines Zeit- 
genoffen, des fchon genannten Pfarrer Heinlins „eine 
foihe Ignoranz bei Jung und Alt, dag fie fait nicht mehr 
mußten, wer Ehriftus oder der Teufel ſei.“ 

Und wie bei den Untertbanen — fo war es auch größ- 
tentbeits bei ihren Vorgeſetzten, deren Schilderung wir 
fhon früher gegeben; Zerrüttung berrfchte überall und, 
war auch noch während des Krieges Manches geicheben, 
um ihr abzubelfen, fo war doch noch viel mehr zu thun übrig. 

An eine durchgreifeude Verbefferung aber fonnte man 
nicht denfen, ehe der drüdenden Geld-Noth geiteuert war 
und für die fo nothwendigen Menderungen in der Staats. 
Verwaltung bimweichende Summen zu Gebote fanden. 
Allein das Finanz.Gewirre war gar zu groß, drei Tonnen 
Goldes machten bloß dieginfe der Schulden, die Eberhard 
während feiner Verbannung angehäuft hatte, noch mehr 
betrugen die Schulden des Landes und einzelner Gemein 
den. Die Einfünfte des Kammer -Guts aber waren durch 
den Krieg fo fehr gefchmälert worden , daß fie nicht ein- 
mal zu den nöthigften Ausgaben für den Hof und die fürft- 
lihe Familie binreichen wollten. Und doch machten die 
friegerifchen Ausfichten am Rhein die Beibehaltung einer 
Heinen Truppen-Schaar nöthig, doch mußten die verwü— 
feten Schlöffer und Feſtungen wieder hergeftellt, und fo 
manchen gefunfenen Anftalten im Lande, dem Hof-Bericht 
und der Hochichule befonders wieder aufgeholfen auch die 
Bicderaufrichtung der Vorraths⸗Käſten bewerkſtelligt 
Werden. 

Der Herzog rief defwegen auch im Wonne-Mond 1651 
die Stände zuſammen, ftellte ihnen die Lage der Dinge vor 
und begehrte ihre Hülfe. Uber diefe hatten wieder Man. 
herlei zu Hagen, fie rechneten dem Herzog vor, mas fie 
‚ohne Schufdigfeit aus befonderer Neigung‘ ibm vom 
Fahre 1635 an zum Unterhalt feined Hof- Staats, des 
Kriegs. Volks, zu Beſoldungen, zu Gefandfchafts Koften 
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und dergleichen .beigeftenert *), die Beibehaltung einet 
geworbenen Truppen - Schaar verbaten fie fih ganz, eben 
fo wenig wollten fie für das Hof-Gericht und den Feſtungs⸗ 
Bau Etwas hergeben, auch befchwerten fie fich, daß Kirchen- 
and Schuldiener flatt vom Kirchen - Gut befolder zu wer- 
den, von den Gemeinden erhalten werden müßten. 
Endlich aber, da fie doch die Nothwendigkeit der Sache 
erkannten und der Herzog nicht nur feine Forderung wegen 
Uebernahme der Zinfe fchwinden zu laßen, fondern auch 
„die Landfchaft mit fernern Affignationen zu verfchonen 
und nur in der äußerſten Rothy mit Willen des engern 
Ausſchußes neue Schulden gu machen‘‘ verfprach, wurden 
fie nachgichiger. , 
Sie übernahmen nun drei Millionen Gulden für die 
Kammer und verfprachen überdieh vom Jahre 1655 zur 
Wieder - Auslöfung der verpfändeten Kleinode beizutragen. 
Auch zum Unterhalt des Hofftaats , für die geworbene 
Truppen, die Feſtungen und das Hofgericht bewilligten 
fie für das Jahr 1652 viersigtanfend Gulden , und weitere 
fechszehntaufend Gulden zu Geſchenken, doch „in der Hoft- 
nung, der Herzog werde fie mit folchen Forderungen in 
Zukunft verfchonen , da fie deren. Bewilligung nicht fchul. 
dig Seien.’ Wegen des Kirchen, Guts aber wurde be 
ſtimmt, daß es „bei feinem jezigen grundverderblichen 
Zuftande‘! fürs laufende Jahr nur ein Achtel an dem Bes 


2) Siehe Sattler Thl. IX. pag. 110. es waren 266500 fl.: iu 
Erhaltung des Hof⸗Staats, zu der Raͤthe und Diener Beſol⸗ 
dungen 116000 fl., auf des Herzogs geworbene Kriegs⸗Voͤlker 
60200 fl., iu Empfabung der boͤhmiſchen und Reiche » Lehen 
18901 fl.» zur Befoldung der Kirchen- Diener 40082 fl., jur 
Aufrechtbaltung des Stipendii 1heologici 35800 fl., ju den 
Megensburger Neichstagskoften 15145 fl,, zu den Gefanbdts 
febaftsfoften für Münfter und Osnabrüf 36703 fl., iu den Nuͤrn⸗ 
berger Erefutions » Koften 50000 fl., zu andern Sefandtfchaften 
103811 fl., su Verehrungen an Generale und Dffisiere 24647 fl. 
zu andern Ausgaben 67724 fl., — :» 815510 fl., 
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willigten geben ſollte, und fo fort immer mebr Bis zum 
Sabre 1657, wo der althergebrachte Beitrag von einem 
Drittheil wieder zu beginnen hätte (Landtags - Abfchied 
vom 8. des Wintermonds 1652). 


Zugleich wurde verabredet, wie man es wegen Ringe 
rung der Schulden -Laft halten, und fich mit den nun auf 
Zahlung dringenden Glaubigern vergleichen follte. Zwei 
Jahre dauerten hierauf die Verhandlungen mit diefen , wo 
die meiften, zufrieden nur Etwas zu befommen, fich de 
reitwillig zum Nachlaß der fchon verfallenen, zur Herab- 
fesung der laufenden Zinfe, und zur Annahme von 
Grund - Stüden anftatt der Bezahlung fich erboten. An- 
dere, welche nicht fo gefällig waren, mußten fich dennoch 
auch eine Minderung gefallen laßen, befonders, wenn fie 
die Kapitalien um geringere Preife von ihren frühern Be- 
ſitzern erfauft oder. ihre Darleiben ehmals in leichterm 
Gelde bezahlt harten. So Fam es denn endlich zu einer, 
allgemeinen Vergleichung. Bei fünfthalb Millionen 
Staats - Schulden (4,507,200) verfprachen die Gläubiger 
fich Fünftig mit den halben Zinfen au begnügen. Bei den. 
Gemeinde» Schulden wurden mit Erlaffung der verfallenen 
aufs Jahr 165; die halben, fürs Künftige aber wieder die 
„ganzen Zinfe feſtgeſezt. Brivar „Leute follten von 1655 
an jedes Jahr zu den laufenden Zinfen einen der feit 1650 
verfallenen ältern bezahlen. 


So kam denn endlich, wenn es gleich auch jetzt noch. 
mit der Zinszahlung nicht gangrichtig war, einige Ordnung 
in dad Gewirre der Finanzen. Freilich mußten bei den 
meift ungureichenden Kammer - Einkünften die Stände fort- 
dauernd neue Beiträge bewilligen, was gewöhnlich den 
Haupt -Gegenftand bei den Landtagen ausmachte, deren 
meift alljährlich einer gehalten wurde. Die Summen, mit 
welchen anf diefe Art die Stände das bergogliche Kammer- 
Gut unterftügten , betrugen in den lezten zwanzig Negie- 
rungs-Zahren Eberhards über achtmalhunderttauiend 
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Gulden, die Beiträge ungerechnet, welche fie zum Un, 
terhalt der Truppen gaben *). 

Diefe zu bewilligen, ſträubten fie fih freilich ge 
mwöhnlich am meilten, und gaben lieber 1665 fünfzebnhun- 
dert Gulden mehr, nur dag der Herzog die hundert und 
fiebenzig Reuter, die er noch eine Zeitlang hatte beibe- 
balten wollen, auch abdanken möchte. Doch mußten fie 
mebhreremale zugeben, daß der Herzog „zur Landes - Net- 
tung oder Erhaltung einer aufrichtigen Neutralität’ einige 
hundert Mann aufftellte, zu deren Unterhalt dann fie ge— 
wöhnlich das Meifte beizutragen hatten. 

So übernahmen fie 1664 die Verpflegung des fürfl- 
lichen Kreis. Kontingents (400 Dann zu Fuß, 171 zu 
Bferd) auf Ein Jahr; neun Monden fpüter aber gaben fie 
zur Abdankung der inden vom Feldzug beimgefehrten 
Truppen viertaufend fünfpundert Gulden. Einen Beitrag 
zur Befeſtigung irgend einer der Landes. Zeitungen aber 
verweigerten fie, wie auf frübern Land-Tagen 1656, 1659; 
fo auch jest, da im Jahre 1666 der Herzog fein Anfinnen 
deswegen erneuerte „weil fie hiezu nicht verbun— 
den feien, es ihnen auch an den erforderli. 
hen Mitteln fehle‘ Zwei Fahre fpäter brachen 
„inn- und außerhalb des römischen Reichs fo gefübrliche 
Konjunfturen herfür“ das fie neben Beibehaltung „der 
angeordneten Landes » Defenfions - Auswahl” die Aufitel- 
lung einer geworbenen Schaar zu erfordern fchienen, 
und Eberhard wandte fih wieder an feine getreuen 
Stände. Diefe wollten zwar Anfangs der damit verknüpf⸗ 
ten Koften, der ‚‚großen Armutei der Unterthanen“ wegen, 
und weil fie zur Verhütung der „Inſolentien von eines 
oder des andern friegsführenden Theils Parteien“ die 
gewählte und mwohlgeübte „Landes. Völker für genugfant 


*) Es waͤre bei der Einfoͤrmigkeit des Verhandelten zu ermüs 
ben, die einzelnen Landtage alle herzuzaͤhlen; es wird daher 
bier nur sine Haupt» Weberjicht gegchen, 
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baßant/ hielten, von des Herzogs Anträgen Nichts hören; 
veriprachen aber zulezt doch auf deſſen dringende Vorftel- 
Iungen eine Hülfe von fünfzigtaufend Gulden (den 12. 
des Lenzmondes 1668). 

Auch auf den drei Landtagen , welche nach einander 
in den Fahren 1672, 1673 und 1674 bei immer gefährli— 
cher werdenden Ausſichten gehalten wurden, waren die 
Landes. Defenſion und Aufſtellung einer geworbenen Trup- 
pen/Schaar Haupt⸗Gegenſtände der Verhandlungen. 
Nit der Gefahr ſtieg auch die Zahl der Truppen und 
dieſe, die Anfangs nur vierhundert und fünfzig Mann 
farf gewefen (1672), wurden im Jahre 1673 auf taufend 
zu Fuß und dreihunderr gu Roß erböht. Zu ihrer Wer—⸗ 
bung und Montirung gab die Landfchaft diesmal drei- 
unddreißigtauſend Gulden *), fie übernahm ihre Verpfle- 
gung und anf dem lezten Landtage , den Eberhard 
bielt (167A),verfprach fie dieſe noch weiter bis zum eriten 
des Lenzmonds 1675 fortzufegen. 


Zu foichen außerordentlichen Ausgaben aber brauchten 
die Stände freilich auch außerordentliche Mittel, die Zin- 





*) Das Weitere enthalten die Landtags-Abfchiede von 1672, 75,74. 
Eid: G. V. fol 741 — 786. Zu Refrutirung der Söldner 
murden auch aus der Landes» Auswahl die tüchtigften ausgele⸗ 
fen (1673, 100, 1673, 500 Mann), außer 100 Freiwilligen su Pferd), 
die monatlich 1 fl. Wartgeld und Befreiung von allen Frohnen 
erhielten; (1673) wegen Verpflegung der Truppen aber, über deren 
Unordnungen noch manche Sagen einliefen, wurde eine „Ordo⸗ 
nanz” verfafit (1673); eine einfache Nation ward auf 4 Fr, 1/2 
Mans Wein und 2 Pfund Brod geſeit; die Lieferung 
des glatten Zutters übernahm der Herzog ganz, die des rauhen 
ju 1/3, die Verpflegung aber die Landſchaft; die erfte Reuter⸗Kom⸗ 
pagnie ward jur „Leib⸗Garde“ erhoben, und erhielt 1 Rthl. 
Eold (1674), mehr als die übrigen Reuter, welche 4 fl. an 
Seld und 2 fl. in Naturalien befamen (1673). Alle Bewillis 
sungen aber gefchaben gewöhnlich salvis Compactatibus und 
ahne ſich zu impostibilibus Dadurch zu verbinden, 


fen wurden auf beſtimmte Zeiten beruntergefest, ‚‚Teident- 
liche Extraordinari⸗Umlagen“ ansgefchrieben, neue An, 
leben gemacht, und befonders der Accis mebhreremale er. 
höht und erweitert. Auch drangen fie befonders ftarf auf 
die Wiederberfielung des geſezmäßigen Beitrags vom Kir, 
chen - Gut und auf die richtige Verwendung feines Lieber. 
fchußes. Seine möglichite Beiftener oder auch öfters die 
beftimmte Angabe der zu liefernden Summe, ift daher wie 
das Berfprechen fchleunigfter Erörterung der Landes. Be, 
fchwerden , wozu 1673 die Errichtung einer aus Räthen 
aller Balleien und einigen ftändifchen Abgeordneten befte- 
benden Deputation feftgefegt wurde, ein fteben der Artikel 
in den Landtags. Abfchieden jener Zeiten. 


Aber weder bei dem Einen noch bei dem Andern wur. 
den die Wünfche der Stände ganz erfüllt, und fie mußten 
überhaupt fehen, mie doch auch am Gtuttgarter- Hofe 
die neuen politifchen Grund -GSäje, in Franfreich ent 
fprungen, nicht ganz fremd geblieben. Einigemal wurden fie, 
wenn fie den fürftlichen Anträgen zu hartnäckig fich widerfegten, 
entlaſſen, und die ‚„‚End-Refolutionen’’ des Herzogs, wodurch 
dies geſchah, lauteten meist nicht zum glimpflichiten *). Der 
Herzog vernahm bisweilen auch ‚‚nicht ohne Verwunderung 
und Befremdung die Entfchließungen feiner Stände’. Der 


°) pro F. Durchlaucht, beißt es in ber Refolution vom 1659, 
haben nicht ohne Verwunderung und Befremdung fo viel erfe- 
ben müßen, als ob Sie die dem Kaifer fchuldige Treue nicht 
allerdings in Konjideration ziehen , ba fie doch von Gott mit 
fo viel Verſtand begabt, daß fie folches von felbft beurtheilen 
Eönnen u ſ. mw; am Schluß aber , da auch andre Landfchaften, 
obmohl ſie auch ihre Eompaftaten haben, dem jüngften Reichs» 
Zagebeichluß wegen der Feftungen fich bereits willig akfomobdirt, 
fo hoffen J. F. D., daß die gchorfamen Stände folches „iu 
ertriciren”’ auch nicht gemeint ſeyn werden, worauf diefe fich „‚bei 
dem hoͤchſten Bott konteſtiren, daß fie nicht gemeint gewefen, 3 


friedſamen Gemüths⸗Art ber hards vornemlich hatten die 
Stände es zu danken, daß es mit ihnen nicht ſo weit kam als mit 
ihren Genoſſen in andern teutſchen Ländern. Denn einen Kampf 
zu unternehmen, wie ihn unter weit ungünſtigern Umſtänden 
fein Groß⸗Vater begonnen hatte, dazu war Eberhard 
nicht der Mann, er liebte Ruhe und dis Vergnügungen 
des Privar-Lebend. Doch hatte er biebei das Glück auch 
nach Löfflers und Barenbülers Abgang zu feinen 
eriten Räthen meift vortrefflihde Männer zu befommen, 
welche für feine und des Landes Wohlfart treulich forg« 
ten. Somaren Nikolaus Myler von Ehrenbach, 
ein auch in der gelehrten Welt rühmlich bekannter Dann *), 
Georg Wilhelm von Bidenbah und Treuen. 





3. D. etwas zu imputiren u. f. w.“; 1660 beißt es: obwohl 
3,5. D. in gnädiger Zuverficht geftanden die Landfchaft würde 
fib nicht allein ratione des Geld > Beitrags Etwas mehr ans 
greiffen, fondern auch die übrigen Propofitions, Punkte in Etwas 
mehr erwägen u. f. w., fo wollen Sie fich doch mit dem Bewils 
ligten contentiren. 


*) Mplers Vater war Bürgermeifter in Urach, mo ber Sohn 
den 16. März 1610 geboren wurde. Doll Begierde, fremde Länder 
zu fehen und fremde Sprachen au erlernen, gieng Myler von 
Zübingen aus auf mehrere italienifche und franzölifche Hoch» 
fhulen, machte auch als Hofmeifter einiger Adelichen große 
Reiſen. Hierauf als Hofgerichts, Advofat bielt er in Tübingen 
mit viel Beifall Vorlefungen, ward 1643 Dber- Rath, fpäter 
scheimer Negimentss Rath und Kirchen, Rathe, Direktor , als 
welcher er befonders für Zübingen treffilh forgte und den 3. Dfs 
sober 1677 allgemein bedauert farb. Er hatte den Rubm eines 
fehr gelehrten und fcharfiinnigen Mechts» Gelehrten, und feine 
Schriften fanden in großem Anſehen. Seine Bibliothek ver. 
machte er dem Regierungs » Rath und machte fonft mehrere 
Stiftungen. Der Kaifer gab ihm 1661 den Adel mit dem Bey» 
namen von Ehrenbach. 
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fels *)und Daniel Imlin) die alle drei miteinan- 
der im geheimen Rathe ſaßen, durch Kenntniffe, Nedtichkeit 
und Berufstreue ausgezeichnet. Ihrer und anderer mit 
den Ständen vereinten Bemühungen batte Wirtenberg 
auch die Wiedererneurung feines fo tief gefunfenen Wohl—⸗ 
flandes hauptſächlich zu danfen. 

Es war freilich ein Tangwieriges , mübevolles Gefchäft, 
die Ordnung in allen Zweigen der Gtaatd- Verwaltung 
‚wieder berzuitellen. Man mußte Theilmweife und im San. 
zen mehrere Unterſuchungen anftellen, es wurden Ber 





*) Bidenbachs Vater war Faiferlicher Reichs⸗Hofrath, und der 
Sohn kam jur Welt in Tübingen den 13. Detober 1614. 
Er fiudirte bier, in Wien und in Prag. Er wurde DOberrath 
1644, und als ſolcher in verſchiedenen michtigen Angelegenheiten 
gebraucht, fonderlich „iu Wieder: Erhebung der tempore belli 

aus dem fürfllichen Archiv hinmeggenommenen Acten und Dos 
Fumenten, welche Expedition ihm auch viel Zeit und Mühe bins 

weggenommen, indem er damit bis in das dritte Jahr juges 
bracht, doch endlich in ao. 1650 mit guter &atisfaftion in 
Stuttgart angelaugt, und einen guten Theil obvernieldeter Acto- 
rum und Documentorum mitgebracht, Nach Barenbülers 
Tode, deſſen Tochter Bidenbach kurz vorber gebeiratbet 
hatte , erbielt er deſſen Stelle als geheimer Regiments» Nath 
und Dbers Vogt iu Leonberg, die er auch, neben Öfteren Ver⸗ 
ſchikungen auf Reichs sund Kreistage, bis an feinen Tod den 
23. Auguft 1677 bekleidete, Große Gefchicklichkeit und ein reis 
cher Schas von Erfahrungen waren in ihm mit feltener Treue 
und Nedlichkert vereint; befonders rühnıte man an ibm, daß 
er ganz gegen die damalige Gewohnheit alle Gefchenfe mit 
Unwillen zuruͤckwies. 


”*) Imlin war den 30. Jänner 1602 in Heilbronn geboren. Er 
fiudirte in Heidelberg, Tübingen, Jena, Gießen und Altorf. 
Nach einander ward er Syndikus in Worms und Strassburg, 
und Rath bei mehreren Fürften, morauf ihn Eberhard zum 
geheimen Regiments» Rath und Wice» Kanjler machte, als 
welcher er den 9. Februar 1668 farb, mit dem Ruhm eines 
frommen und ſehr arbeitfamen Mannes, 
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thungen gehalten, und eigene Deputationen niedergeſezt „we⸗ 
gen Reformirung und Verbeſſerung“ des Staats-Weſens. 
Eine der umfaſſendſten Unterſuchungen dieſer Art war ohne 
Zweifel diejenige, welche im Herbſte des Jahres 1665 
beendet wurde, und wie fich aus der auf das darüber ver 
faßte Outachten erlaßnen „fürſtlichen Reſolution“ ergibt, 
über den ‚„„Hof- Kanzlei-und Land. Staat‘‘ fich erfirefte, 
und befonders über das Hof-Weſen fehr ausführlich ift 
(ten 9. des Weinmonds 1665. Mfept-). Doch wurde die 
fürftliche Entfchliefung deßwegen nicht öffentlich befannt 
gemacht, ob es gleich am Ende derfelben heißt: „der Her- 
zog wolle beidem, was er bier refolvirt, bleiben und es — 
handhaben.“ 


Zwei andere Geſeze dagegen, welche mit einander all 
die verfchiedenen Zweige der Staats⸗Verwaltung umfaß— 
ten, erichienen noch vor diefer Reiolution öffentlich, die 
Kanzlei-DOrdnung nemlich und dad „General— 
Nefeript die Verrichtungen der geiſtlichen 
und mweltlihen Beamten betreffend’ jenes 
den Wirfungs.- Kreis der verfchiedenen höhern Negierungss 
Behörden begreifend, diefes.die Gefchäftsführung der Lands 
Beamten befiimmend ”). | 


Das erfte diefer Gefeze, die Kanzlei-Ordnung, 
(vom 1. des Herbitimonds 1660) verbreiter fich zuerft über 
die allgemeinern Punkte, über die Art der Geſchäfts⸗Füh— 
rung, fie beftimmt die Stunden ded Erfcheinens in der 
Kanzlei, rügt einige eingeriffenen Unordnungen und macht 
den Kanzlei» Verwandten einen ebrbaren Wandel, auf 
fleifige Befuchung des Gottes. Dienftes, Anhörung von 
Gottes Wort und flete Berüdfichtigung der Rechte und 


*) Die Kanzlei-Drdnung ift zu Iefen in Spittlers ater Samm⸗ 
lung mirtenb. Urkunden (1796. — 8). p. 210 — 294, das Ges 
neral » Refeript aber in dem Eprtract der bhochfürfil. wirtemb. 
General » Referipte (1755. — 8). pag 1.— 118 des Anbangs, 
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Geſeze des Landes zur Pflicht. Sie ſollen insgeſammt 
„in allen des Landes⸗Fürſten und auch des Herzogthums 
Sachen, den Rechten der Ehrbarkeit und Billigfeit, in- 
ſonderdeit den wirtenbergifchen Land. Rechten und Ord⸗ 
nungen gemäß Beicheid geben und ertheilen, auch derfel-. 
ben ausgedruchte Worte und innbhaltende eigentliche Fir 
tention jederzeit wohl in Acht nehmen und mit allerhand 
Diftinktionen und Neftriftionen wider derfelben gefunden 
Berftand fich nicht aufhalten, wie fie folches mit gutem 
Gewiſſen vor Gott, dem Landes. Fürften und der ganzen 
ehrbaren Welt zu verantworten getrauen. Insbeſondere 
aber wird dem geheimen Regiments -Natbe ‚zur Pflicht 
gemacht, vor allen Dingen die fürftlichen hoben Reichs“ 
Negalien und alle andere in den Neichstags - Abfchieden 
und dem jüngften Friedens. Schluß enthaltene Tandes« 
herrlichen Rechte und Würden mit forgfältiger Wachfam- 
feit in allen Fürfallenheiten aufs Genauefte zu beobachten, 
des Herzogs, feines Hanfes und feiner Kammer Nuzen zu 
fchaffen , Schaden zu warnen und zu wenden, demnächft 
‚aber auch die Erhaltung der Landfchaftlichen Kompaltaten 
und Abfchiede ſich wohl angelegen feyn zu Tagen. Auch der 
Dber- Rath, die Rentkammer und der Kirchen -NRath mir 
ihren verfchiedenen Zweigen erhielten ihre eignen Vor⸗ 
fchriften. 

Nicht weniger umfaffend ift das zweite diefer Gelege, 
das General Refceript (vom 24. des Wonnemonds 
1660). Es gründet fich aufdasvon Johann Friderich 
im Jahre 1620 erlafene Seneral- Mandat, und handelt in 
dreiundachtzig Fleinern Abfchnitten von all den verfchiede- 
nen Pflichten und Gefchäften der Amtleute, deren Fahr⸗ 
Täßigfeit und Eigennuz dadurch gefeuert und zugleich des 
Landes Nuzen, auch des geiftlichen und des Kammerguts 
Verbeſſerung bewirkt werden fol. Es gebeut „das fürftliche 
vor dem Privat⸗ Intereſſe zu beachten‘! die berzoglichen 
Befehle fchnell und richtig zu befolgen, die nöthigen Be— 
richte zur rechten Zeit zu verfaffen und einzufchiden, und 

bie 
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die Amtsbächer in gutem Stand zu halten. Es rügt die 
Misbräuche bei verfchiedenen Gefchäften,, bei der Zebent- 
Verleihung, bei Eintreibung der Gefälle und ihrem Ver— 
kauf und gibt deßwegen neue Befehle; auch fchärft es die 
beitebenden Gefeze und Ordnungen aufs Nene ein, und 
ſchreibt das Verfahren beim Verkauf von Gütern verfchie- 
dener Art, bei den Herbit- Gefihäften, beim Holz - Verkauf 
und überhaupt bei der Aufficht über die Wälder, auch bei 
polizeilichen, gerichtlichen und andern Verrichtungen vor. 


Außer diefen beiden weitumfaſſendern Gefegen aber 
erfchienen auch zahlreiche Verordnungen über einzelne 
Zweige der Staats - Verwaltung, der Gerechtigfeits. Pflege 
und der Polizei, von denen wir nun die merfwürdigften 
anführen wollen. 

Schon im Fahre 1652 begann man eine allgemeine 
Revifion des Steuer -Wefend, die in drei Fahren beendigt 
ward, und einen neuen Anschlag des ſteuerbaren Eigenthums 
zur Folge hatte, wobei liegende Güter, Gewerbe, Dich, 
Bein und Frucht nach dem vollen Werth, Häufer und 
Scheuern nach der Hälfte, Gülten nach einem Drittheil 
defielben angefchlagen wurden. Sie erlitt aber bald be- 
trächtliche Aenderungen. Denn ed ergab fich nicht nur eine 
große Ungleichheit des Anfchlagens in einzelnen Gegenden, 
fondern es wurden auch immer noch manche damals öd lie» 
gende Felder nach und nach wieder angebaut , was man 
von Seiten der Regierung durch wiederholte Verfprechungen 
mehrjähriger Befreiung von Steuern und andern Laſten 
u befördern fuchte (den 9. des Oſtermonds und den 10. 
des Merndtemonds 1650, den 30. des Wintermonds 1651). 


Eben fo firebte man den Bergbau, der während der 
Kriegs. Fahre gänzlich in Verfall gefommen war, wieder 
emporzubringen, die Bergbau Ordnung und mit 
ihr die alten Freiheiten der Gewerke, wurden erneut (den 
21. des Wonnemonds 1663) und den. Beamten befoblen, die 
Untertbanen zum Anbau von Bergmerfen zu ermuntern. 

Seſch. Wirtenb. U. Bandes ite Abthl. 13 
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Auch eine Bau⸗Ordnung erſchien (den 2. des 
Wintermonds 1655), wodurch die Art des Bauens beſtimmt, 
und Geſeze über das Flözen des Holzes, das Ziegelbrennen 
und für die zum Hänferbau nöthigen Handwerfer gegeben, 
auch Bau. Gerichte eingeführt wurden- 

Mebrere andere Verordnungen betrafen den Handel 
und die Gewerbe. Weil der Landmann fehr über die Be— 
trügereien der Handwerksleute klagte, wurde in den Jahren 
1652 und 1669 die fchon früher verfaßte Tar- Ordnung 
erneut und verbeßert, auch ihre forgfältige Beachtung im 
Landtags» Mbichiede von 1672 wiederholt eingeichärft. 3m 
gleich machte man damals eine befondre Frucht - Tare und 
verbor die Ausfuhr der Frucht, nachdem fchon neun Jahre 
früher die nüzliche Anftalt der Frucht. Vorräthe, weiche 
man 1651 auf ein. Biercheil herabgeſezt hatte, wieder vollig 
bergeftellt worden war. Um das fehr dDarniederliegende Tuch- 
macher Handwerk in Flor zu bringen , verbot man die Fin 
fuhr noch nicht ganz zubereiteter und der Elle nach weni— 
ger als einen Reichs. Thaler Foftender Tücher; auch wur 
den in mehreren Städten ded Landes für fremde ſowohl 
als innländifche Tücher Befchauer beitellt, um über die ges 
börige Befchaffenheit derielben zu wachen. ‚‚Den Kamın- 
fegern aber, den Savoiern und Juden“ wurde der Handel 
mit ‚‚Bayen und anderm Tuch“ ganz verboten (den 3. des 
Wintermonds 1652, den 28. des Aerndtemonds 1663 , den 
3. des Heumonds 1670). 

Auch die Rechts, Pflege ward nicht vergeffen; ſchon 
im Jahre 1653 erfchien eine verbegerte Ausgabe des Land- 
Nechts, welcher dann ein Fahr fpäter eine neue Hofge— 
richts Ordnung folgte, die in drei Abfchnitten von den 
zum Hofgericht gehörigen Perſonen, von deſſen Gerichts. 
barkeit und der Verfahrungs-Art dabei handelte (den 29. 
des Wonnemonds 1654). Auch überfandte der Herzog die- 

fem Gerichte auf des Händifchen Ausfchuffes Klage über 
deſſen Nichtbeachtung der Landes-Nechte und Geſeze cine 
Abſchrift aller Landtags, Abfchiede zu, mit dem Gebot: fie 


fo wie die Ordnungen und Geſeze des Landes beſſer zu be- 
obachten (den 23. des Lenzmonds 1660). Am dritten des 
Herndtemonds 1663 aber ergieng eine Verordnung über 
die Are der peinlichen Nechts- Führung, und daß man für 
gute Advokaten auch in den Land - Städten forgen follte. 


Wider allerlei noch vom Kriege, troz der vielen Ge⸗ 
bote dagegen, im Schwange gehende Laſter und Unordnun— 
gen aber erſchien im Jahre 1660 eine neue Polizei Ord— 
nung, worinn wegen Abſtellung des gotresläfterlichen Flu— 
hens und Echwörens, der Entheiligung der Sonn. und 
Feiertage, auch wegen des Weberfluffes bei Hochzeiten, 
Zauffuppen und andern dergleichen Mahlzeiten, wegen der 
üppigen Tänze und der übermäßigen Kleider - Pracht Ge 
fege gegeben wurden. Und nach vier Fahren fchon wurde diefe 
Ordnung zum zweitenmale verbefiert und vermehrt befannt 
gemacht, und nicht nur gegen ihre frühere Webertretung 
fharfe Gebote erlaßen, fondern auch die Geſeze wegen der 
Kleider - Pracht mit neuen genauern Beſtimmungen verfeben, 
indem den Vögten, Kellerei-Berwaltern und andern unedeln 
Beamten nebit ihren Weibern und Töchtern aufs böchite 
halbfeidene Zeuge zu tragen erlaubt, den Bürgern aber mit 
ihren Familien der Gebrauch der „Sarges de Londres 
und der koſtbaren Frankfurter Häublein‘’ verboten ward. 
Im Heumond 1668 aber erfchien eine Verordnung, welche 
den Gebrauch der Stoß- Degen und Stöde für jedermann 
unterfagte. 

Die meiften diefer neuen oder doch erneuten Ordnungen 
nebt mehreren Ältern erfchienen gefammelt, das eritemal 
im Jahr 1655 und dann, mit etlichen neuen Geſezen ver- 
mehrt, noch einmal im Jahre 1669 unter dem Titel „des 
Herzogthums Wirtenberg allerhand Ordnungen“ *). 





*) In der Sammlung von 1655 befinden fich die Hofgerichts⸗ 
Fort » Wild - Bau — Zebend » Herbfi » Umgeld — Zoll — 
Muͤller⸗ und Meiger » Ordnung, ſamt der peinlichen Hals» &e- 

13 * 


“ 


196 — 


Auch für das geiſtliche Gut, für Kirchen und Schulen 
wurde durch mehrere Unterſuchungen und Verordnungen 
geſorgt. | 

Die Landſtände hatten über die Verwaltung des Kira 
chen⸗Guts Manches zu Flngen und mehreremale verfprach 
ihnen der Herzog daber in den Landtags-Abfchieden: ‚reife 
lich zu überlegen und nachdrücklich fonfuliren au laßen, 
wie bei dem geiftlichen Gut auf das genauefte gebaufet, 
die unnöchig erfundenen Ausgaben abgeſtellt und aller Le» 
berfluß eingezogen werden möge‘, 


Im Fahre 1660 wurde auch die große Kirchen⸗Or d⸗ 
nung aufs Neue gedruft unter folgendem Titel: „Unſer 
Herzog Eberhards fummarifcher und einfältiger Begriff, 
wie mit der Lehre und Ceremonien in den Kirchen unfers 
Fürſtenthums auch derfelben Kirchen anbangenden Sachen 
und Gerordnungen bisher geübet und gebraucht, auch füro- 
bin mit Verleihung göttlicher Gnade gehalten und voll 
sogen werden fol’. 

Doch enthielt diefer neue Abdruf Feine Veränderun. 
gen, obwohl deren etliche in den Schul» Gefezen gemacht 
worden waren, er richtete fich vielmehr genau nach der 
Ausgabe vom Fahr 1582, weil man dadurd nur dem wäh. 
rend der Kriegs⸗Zeiten entflandenen Mangel an Eremplaren 
diefer ältern Ordnung abhelfen wollte. Zugleich erfchienen 
von der fchon im Jahre 1639 verfaßten „Cynofura oecono- 
miae ecclefiafiicae wirtembergicae"* im Jahre 1649 und 
fpäter im Fahre 1658 neue mir den bis dahin erfchienenen 
Befehlen vermehrte Ausgaben. 


Aus den vielen und mancherlei Verordnungen, die in 
diefem Werke angeführte werden, erfehen wir, wie auch 





richte « Ordnung ; dieſe feblt in der zweiten Sammlung, in wels 
her dagegen neu hinzugefommen find, die Salpeter — Handels, 
Voſt/und Landmeß — und die neue Zoll» Drdnung von’ 1661. 
Die von 1655 ward 1700 neu gedrudt; eben fo 1705. 
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beim geiſtlichen Stande die Iangen Jahre voll Elend und 
Verwirrung tiefe Spuren zurücgelaffen hatten, die, ob» 
gleich wie wir mifien von Andreä und andern wakern 
Männern fchon früher befämpft, auch noch jezt in Unord. 
nungen von verfchiedener Art fich zeigten. Die Brediger 
vernachläßigten'ihre Amts. Gefchäfte, brachten ihre Zeit 
ſtatt mit Studiren meift mit „hin und her Vagiren zu’, 
giengen zum großen Aergerniß ihrer Gemeinde zu Schief- 
Vebungen oder gar auf die Jagd, und flellten manche Gottes 
Dienite, befonders an Wochentagen , nach Willtühr ein. Ihre 
Weiber und Töchter aber trieben in der Kleidung große 
Hoftart. Manche hielten ihre Predigten, um fich die Mübe 
des Studirens zu erfparen, aus dem Stegereif fchlecht und 
ungeordnet , andere dagegen flatt die Fehler und Vergeben 
ihrer Zubörer mit befcheidenem Ernſt zu flrafen, fchaften 
und polterten aufden Kanzeln, warfen mit „Flegeln, Teu- 
feld. Köpfen und dergleichen‘‘ um fich, oder übergaben die 
Leute gar dem Satan, Ä 

Dawider erfchienen viele Befehle, andere betrafen die 
Biederberitellung abgegangener oder die Abſchaffung neu 
aufgefommener Kirchen» Gebräuche, die hierauf durch einen 
Befehl vom 29. des Weinmonds 1668 im ganzen Lande 
gleichgeftellt wurden. Auch ließ Eberhard durch mehrere 
feiner Gottes. Gelchrten Auslegungen verichiedener Bücher 
der Heiligen Schrift verfertigen und unter dem Titel der bi b⸗ 
lifhen Summarien zum Gebrauch beim Abend-Bottes« 
Dienſte druden (1661). | | 

Eine fehr heilſame Verordnung war es auch, dag man 
den Bredigern befahl, über angebliche Wunder und Bifionen 
nicht unbedachtfam mit ihren Zubörern zu reden, fondern 
dergleichen Sachen fogleich zu berichten und die Befehle 
deßwegen zu erwarten. Denn, wie cs in fo drangfalvollen 
Zeiten gewöhnlich it, folche Wunderdinge, Blut⸗und Stein. 
Regen, Zeichen am Himmel, Engels - und Teufels - Ericheis 
nungen, fab der Aberglauben damals fehr häufig, und deutete 
fie auf mancherlei Art. Es find uns manche dergleichen 
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Fälle überliefert worden, von denen Hans Keyls Viſion 
wohl die merfwürdigfte iſt. Dieſer Mann, ein Weingärt- 
ner von Gerlingen, fam einmal im Hornung 1648 plözlich 
nach Stuttgart vor den Herzog mit einigen Blutbefleften 
Wein-Reben und erzählte: als er Morgens in feinen Wein- 
berg gegangen, fei ihm ein Engel erfchienen und habe ibm 
gefagt, Gott wolle innerhalb ſechs Monden das ganze Land 
Wirtenberg feiner vielen Sünden und Lafter wegen mit des 
Türken Schwerdt, Theurung, Peſt und andern fchreflichen 
Plagen beimfuchen, er babe ihm def zum Zeichen ſechs 
Neben abgefchnitten, melche Blut geſchwizt, ibm befohlen 
ſie feinem Fürften gu bringen, und fei dann nach dreimali- 
gem Wehe- Ruf verfchwunden. Am Hofe war man aber 
klug genug, ihm nicht fogleich Glauben beisumeflen , viel» 
mehr ward er genau verbört und man erfuhr biedurch bald, 
daß fein Vorgeben lauter Betrug fei, worauf er an den 
Pranger geſtellt, mit Ruthen geftrichen und des Landes ver- 
wiefen wurde. Allein indeß hatte diefer Vorfall fchon das 
größte Auffehen gemacht, es erfchienen mehrere Schriften 
und Lieder darüber , viele Leute, befonders vom weiblichen 
Geſchlecht gerierhen dadurch in großen Schreden und leg- 
ten allen Puz und Schmud ab, fo, daß man endlich den Pre 
digern auftragen mußte, ihre Zubörer vor allen „nachdenk⸗ 
lichen, gefährlichen, unverantwortlichen und ungegründeten 
Difeurfen und Gefchwäzen hierüber zu marnen und ihnen 
den entdeckten Berrug dieſes —— ſeine Abbitte und 
Strafe zu verkündigen. 

Dagegen aber ſchienen die — Zeichen, die Ko- 
meten befonders, dem Herzoge und feinen Gottes , Gelehrten 
doch mehrerer Beachtung werth. Es ergieng deßwegen im 
Hornung 1665 ein Befehl an die Beiftlichen, an drei be- 
fimmten Sonntagen (Oculi, Laetare und Judica) aud) 
fonft an Bußtagen, Brediaten zu halten, worin ſowohl die 
gu fihern und ruchlofen Gemüther, melche ausgeben, die 
Kometen feien „aus puren natürlichen Urſachen entilan- 
ten umd für Nichts gu achten‘! Ermahnung, als auch fromme 
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und gottſelige Herzen, welche darüber zu zaghaft würden, 
Troſt erhielten und alle von den Urſachen dieſer Zeichen 
und „daß darauf gewöhnlich Heimſuchungen folgten‘’ unter- 
richtet würden. 

Nicht weniger als für die Kirche geſchah auch für das 
Schul Weſen, vornemlich für die Tübinger Hochfchule, wo⸗ 
bei ih Myler von Ehrenbach hoch verdiene machte. 

Diefe war durch die Mißgunſt der Zeiten in großen 
Verfall geratben ; während der Kriegs-Jahre hatten die 
Schrer nicht nur an Kapitalien bei fünfunddreifigtaufend 
Gulden ohne fürftliche Erlaubniß aufgewender, fondern 
noch überdieß zwölftauſend Gulden aufgenommen. Die zu 
der Schule aebörigen Hülfs-Anſtalten waren zu Grunde 
gerichtet, der botanifche Garten verwüſtet, der anatomifche 
Lehtſaal zerjtört, die Bücherfammlung aber zeritreut und 
beraubt. Much berrfchte mehr als je, ebenfolls ein trau. 
tiges Meberbleibfel des Kriegs , das thörichte und ver- 
derbliche Unweſen des Pennalismus. Go vielerlei Gebre— 
Gen erforderten auch nroße Sorge , es wurden mehrere 
Unterfuhungen unternommen, die Hochfchule erbielt im 
Prahmond 1652 eine neue Ordnung , die -zerfallenen 
Hülfs- Anstalten wurden wiederhergeftellt und befonders die 
Büherfammlung neu eingerichtet und verwahrt, der Pen— 
nalismus aber durch cin fcharfes Gebot vom fünfundzwan— 
sigften des Wintermonds 1655 abgefchafft. Much das Stift 
vergaß man nicht und fuchte ihm durch mehrmalige Viſita— 
tionen aufzuhelfen. Weil auch durch dieſe Fürforge die Zahl 
der Bewohner fich bald wieder auf mehr als zweihundert 
vergrößerte , fo daß es an Naum gebrach, und weil noch 
überdies mehrere Theile des Klofter. Gchäudes baufällig 
baren, feste man im Sommer des Jahres 1668 auf die 
Grundmaner des untern Baues ein doppeltes Geſchoß und 
verband dieſes durch zwei Flügel mit dem Hauptbau *). 


ne 


*) Dies Unternehmen koſtete 40000 fl. an Geld, auferdem murs 
den verbraucht 12155 Pfund Brod, 5490 Pfund Fleiſch und 30 . 
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Wir beſchließen dieſe Ueberſicht der in Wirtenberg ge 
ſchehenen Verbeſſerungen mit einer kurzen Schilderung des 
damaligen Zuſtandes des Hofes und der Regierung. Am 
Hofe ſah es freilich jezt viel anders aus als hundert Jahre 
früher zu Chriſtophs und Ludwigs Zeiten; mehr 
Diener und mehr Aemter waren da, obwohl ſich Eber⸗ 
bard in den Testen Zeiten auch bier einfchränfte Ein 
Hofmarſchall mit Hoffavalieren und ſechs Pagen und neben 
der Leibgarde noch eine Trabanten. Schaar , franzöſiſche 
und teutfche Jäger in ziemlicher Anzahl , fo daß man den 
Marftall nicht verringern Fonnte, weil fchon jezt oft nicht 
einmal genug Pferde da waren, ein frangöfifcher Tanz- 
meifter, der für „hoch nöthig“ angefeben wurde und eine 
Hof und Feld⸗Muſik — das waren lauter Diener, die man 
zu jenen frübern Zeiten gar nicht oder doch in geringerer 
Zahl hatte; fie erforderten denn auch eine große Menge 
niedriger Bedienten, befonderd da ungeachtet wiederholter 
Vorfchläge dazu die Speifung bei Hofe nicht aufgehoben 
nur fparfamer eingerichtet wurde. Außerdem mar ein bei 
fonderer „Oberbauinſpektor“ da, ein Ztaliener, Namens 
D’ Avila; denn nicht nur war in den fürftlichen Schlöf- 
fern Vieles auszubeffern , das Stuttgarter Schloß felbit hatte 
einen gefährlichen Riß in der Hauptmauer , fondern man 
führte auch in den Luk. Gärten Manches zur Verſchöne⸗ 
rung auf *). 


Eimer Wein. Ueber das innere Thor feste man mit goldenen 
Buchftaben folgende Innfchrift : | 
Q. D.B.V. Eberhardi III. Ducis Würtemb. Munificentia 
accurante Dn. Nicolao Myllero Duc. Confitor. Directore 
hae Aedes Dee et Mulfis sacrae innovatae funt. MDCLXIX, 
Claufrum hoc cum patria flatque caditque ſaa. Als 
man das Chor 1793 verfezte und diefe Innfchrift abnehmen wolls 
te, jerbröckelte fie. Schnurrer Erlduterungen pag. 508 leq. 
®) Nach der fchon erwähnten Refolution. Das „Zraftament ju 
Hof wurde alfo beſtimmt: Morgens eine Suppe und ein Becher 
Wein, Mittags das erkemal 8, das zweitemal 6 Trachten; das 


Die höchſte Behörde war dr geheime Regi— 
ments⸗Rath, aus demLandhofmeifter, vier geheimen Räthen 
und drei Sekretarien beſtehend, er hatte neben den Landes. y 
Reichs und Kreis.Sachen auch des Herzogs eigne Ange 
legenbeiten zu beforgen. Mach ibm folgte der Ober⸗ 
Rarb aus einer adelichen und gelehrten Bank aus neun 
Räthen beſtehend, nebſt ſechs Sefretarien *), in ihm 
wurden die täglich vorfallenden Landes-Regierungs⸗ und 
Juſtiz-Sachen verhandelt. Mit dem geheimen Rath und 
etlichen den höchſten Offizieren der Kriegs. Macht bile 
dete er den Kriegs - Rath, mit zwei geiftfichen Konfiftorial- 
Räthen das Ehe-Gericht; unter ibm flanden auch die 
Kanzlei, Advofaten. Die Rentfammer beftand ans ci» 
nem Kammermeifter, einem Rammer- Brofurator, drei Kam. 
mer „ Rätben, fechd Rechenbanks⸗Räthen, drei Sekretarien 
und zwei Buchhaltern; ihr Gefchäfts. Kreis umfafte die 
Finanz » Angelegenheiten des Fürften,, auch das Münz-Wes 
Ten. Die Aufficht über das aefammte Kirchen-und Schul 
Weſen hattedas Konfiftorium undder KrrchenRath; 
an ihrer Spize fanden der Land. Bropft und ein Direktor, 
auch waren außer den geiftlichen mehrere weltliche Räthe 
und ein Advokat dabei angeltellt. Der Tutelar-Ratb, 
welcher die Ober -Aufficht über die Waifen“ Gerichte im 
Lande hatte, beitand ebenfalls aus etlichen Kirchen - Räthen. 
Neben diefen verfchiedenen Behörden waren zu außeror- 
dentlihen Angelegenheiten, Verſchikungen und dergleichen 
noch einige Expeditions-Näthe bei der Kanzlei ange 
ſtellt *). | 


Nöthige zu der Konfeft» Stube, Zufer, Fandirte Sachen und Ci, 
tronen verfprachen’’ der Zuckerbaͤcker in Stuttgart und der,, Italie⸗ 
ner’/ ‚fo wohlfeil ale es in Frankfurt zu haben” zu liefern. Mfep. 

”) Eine Ober» Rabe» Befoldung befiand damals aus 200 fl., 
die Sefretärs » Befoldung aus 100 fl. 

”) Siehe Meifebericht zweier Prinzen des Herzogs Ernfi von 
Sachſen⸗Gotha um das Jahr 1666 in Bernoullis Archiv 
Thl. V. pag. 261. leg. 


— 


Das Land war im verfchiedene Aemter vertheilt, die 

ihre Vögte und Amtleute hatten, in Schorndorf, Urach 
und Göppingen aber verfaben die Feltungs » Befehlshaber 
diefe Stellen mit dem Titel Ober-Bögte. Die vorge 
fchlagne Anftellung eined Ober⸗Forſtmeiſters unterlich man 
der Koften wegen““, dagegen faßen im Lande berum meh— 
tere Foritmeifter und Jäger zur Beforgung der Waldungen 
und zur Hegung des Wilde. Keller -und Kaiten- Berwarl- 
ter beforgten die Einziehung der Gülten und anderer Ein- 
fünfte des geiftlichen und des Kammer „Gute, 


Die niedere Nechts- Pflege, Streitfachen, die nicht 
über fünfzig Gulden betrugen , beforgten Gerichte in Städ- 
ten und Dörfern. Die höchſten waren die Ober - Gerichte 
in Stuttgart und Tübingen ; auf fie folgten die Gerichte 
in den Amts - Städten , welche Klag- Sachen bis zum 
Werthe von zwanzig Bfund Heller entfchieden. Nach diefen 
kamen die niedern Stadt-Gerichte, zulezt die Dorf-Berichte. 


Gewerbfamkeit war damals wenig mehr im Lande, 
Ueppigkeit und Faulpeit waren auch unter den niederern 
Ständen eingeriffen, fo daß man mehr fchweizerifches als 
innländiſches Gefinde fab. Zu Kalm machte man geringe 
Zeuge, auch gab ed bier anfehnliche Gerbereien und eine 
Färber - Zunft. Der Leinwand. Handel zu Urach aber Sag 
fehr darnieder, nicht nur durch die Kriegs - Fahre, fondern 
auch , weil der Herzog ihn ausfchliehlich für feine Rechnung 
betreiben lieh, wie auch den Eifen- Drat und Bretter, 
Handel, der aus dein nemlichen Grunde feinen rechten 
Schwung erhalten wollte. Das Land Übrigens verläugnete 
auch jest feine Fruchtbarkeit nicht, Getraide baute man 
fo viel, daß davon noch in die Schweiz verkauft werden fonnte, 
Bein und Holy aber gab es in hinreichender Menge, und die 
Wälder waren an Wild fehr reich, wie die Flüße an Fi— 
fen. Auch die Viehzucht hatte ein treffliches Gedeihen 


durch den reichen Wieswachs und lieferte Fleifch, Käs und 
Bolle genug, 


— 203 


Solches war der Zuſtand Wirtenbergs in den lezten 
Zeiten der Regierung Eberhards; den Eifer des Her. 
zogs und feiner weisen und treuen Diener hatte bei ihren 
Bemühungen das tiefgefunfene Land wieder empor zu brin- 
gen, der Genuß einer langen Ruhe begünftigt und ihr Werk 
zum guten Gedeihen gefördert. 

Freilich war mit dem weitpbälifchen Friedens-Schluße 
nicht in ganz Europa die Ruhe wieder zurüfgefehrt, nicht 
die vielfachen Urfachen der Kriege recht gehoben, ſelbſt 
nicht einmal in Teutfchland Frieden und Einigkeit für Tange 
Zeiten dauernd befeftigt. In den obern Kreifen befonders 
mährte der alte Streit zwifchen Katholifchen und Proteſtan⸗ 
ten, feit Fahren fo manche Unbeils. Quelle noch immer, 
fort, und der Reichstag, der dem Friedens - Schluße ge- 
mäß ſchon nach fechd Monden hätte eröffnet werden follen, 
ward erft im Jahre 1652 von dem Kaifer ausgefchrieben. 

Ihn befuchte auch berhard mir einem fkartlichen 
Gefolge, zu deffen Ausrüftung ihm die Stände einen Geld- 
Beitrag bewilligt hatten *). Zu Ende des Jahres 1652 
fom er in Regensburg an und blieb bier big in die Mitte 
des Aerndtemondes 1653 , ohne den Ausgang ded Reichs- 
Zages zu feben. 

Denn da vergiengen allein fieben Monde unter unnü⸗ 
zen und kleinlichten Streitigkeiten über das Zeremoniel und 
die Rang» Ordnung bei den Zufammenfünften. Die fur, 





*) Auf drei Monden wurden ihm 7500 Gulden und noch außer» 
dem für ihn, fo lange er in Regensburg ſeyn würde ‚möcentlih 
1200 Thaler bewilligt. Diefe Reife-erforderte freilich auch großen 
Aufwand fchon in den Vorbereitungen. Die Dienerfchaft nen 
in Fleiden foflete 1150 Thaler, ein in Me; verfertigter Staates 
Wagen mit damaftenen Umbängen 1000 Thaler und die Bes 
baufung in Regensburg wöchentlich 100 Gulden. Das Silber» 
Geſchirr ward ergänzt mit 7 Duzend Platten, jede u 5 Mark, 
5 Dugend Teller su ı Mark B Loth, a Duzend vergoldete Becher 
und eben fo viel folche Löffel, 4 Saljbüchfen, 2 dreimäßige Flaſchen 
und 5 vergoldete Leuchter mit 2 Licht» Pusen. 
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fürſtlichen Geſandten verlangten den Vortritt vor den Fin 
ſten, wogegen dieſe aber nachdrücklich proteſtirten, wie 
auch Eberhard that, der ſich überdieß wegen Abwechs⸗ 
lung im Vorſize mit mehreren Fürſtlichen Häuſern verglich. 
Dem Kaiſer aber war dies gar angenehm, denn auch er 
zögerte gefliſſentlich mit ſeinen Vorträgen aufzutreten, bis 
ſein Sohn Ferdinand zum römiſchen Könige erwählt 
und gekrönt war. 

Am fiebenzehnten des Brachmondes 1653 gefchab end» 
lich die Faiferliche Propofition, und die Beratbfchlagungen 
begannen nun. Allein auch jezt wurde der Gang des Reicht. 
Tages nicht befchleunigt , vielmehr wurde das Treiben da 
feld immer jämmerlicher. Noch immer vernachläfigte man 
über Nebendingen die Haupt» Sache, niedre Selbſtſucht 
binderte die Entichliefungen über wichtigere Angelegenhei- 
ten , umd fo tief war des Reiches Anfehen fchon ge 
funten, daß fremde Fürften die Lande einzelner Reiche, 
Stände ungeftraft verwüſten durften 5 wie folches auch 
Eberhard erfuhr, da die Franzoſen ibm die Gravfchaft 
Mompelgard verbeerten (1654). 

Endlich ward der Kaifer des langen Neichdtages müde, 
drang auf einen Schluß und nun wurde in unbedach—⸗ 
ter Eile ein gar unvollfommner Reichstags - Abfchied verfaft 
(den 17. des Wonnemonds 1654). 

Dan fand darinn weder über die Vollziehung der rüf, 
ftändigen Reftitutionen , noch über die@rörterung der vomFrie⸗ 
den bieher verwiefenen Punkte Befchlüffe, beides wurde an 
die ‚„‚ordinäre Neichs- Depuration’’ die Handhabung des 
Friedens aber und die Erefutiong - Ordnung an die einzel 
nen Kreife übertragen. 

Ein’ folches Ende nahm dieſer Reichstag, von dem man 
fo viel erwartet hatte; deutlich zeigte fich jezt, wie wenig 
durch jenen lang vorbereiteten Friedens. Schluß gewonnen, 
mie wenig das alte-Erbübel, der unfelige Glaubens - Zwie- 
fpalt, gehoben worden. Es war noch die alte Feindfchaft 
unter Katholiken und Protefianten und leider bei den lez⸗ 
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teen auch noch die alten Schäden, Trennungen und Un— 
einigleiten. Sie waren es gemwefen, welche auf dem lezten 
Reichstage in kleinlichen Rangſtreitigkeiten ſich entzweit 
hatten, fie ſezten ihr Privat-gIntereſſe dem allgemeinen 
Vohle vor. Und doch wußten ſie, daß unter den Katholi⸗ 
ſchen noch immer „jene gefährlichen Grundſäze herrſchten, 
welche den lezten Krieg veranlaßten.“ Sie ſahen, wie 
noch immer Beeinträchtigung, Bedrückung und Verfolgung 
ver „verhaßten Kezer’‘ ihres Strebens Ziel war. 

Am Wiener Hofe befonders folgte man bebarrlich den alten 
Grundſäzen, und fo fehr auch die evangelifchen Fürften 
baten, fo konnten fie es doch nie dahin bringen, daß man 
ihren Abgeordneten. in Wien freie Glaubens -Uebung ge⸗ 
ſauete. Der wirtenbergiſche Geſandte Oberſt von Bfla u 
mer mußte deßwegen ohne Zuſpruch und Genuß des Abend⸗ 
mals, wornach er ſehnlich verlangte, ſterben. Freilich zeigte 
der Kaiſer fich gegen Eberhard und feine Geſandte oft 
hr gnädig, verfäumte aber deſſen ungeachtet die Gele 
genpeiten nicht, den Herzog zu kränken und in feinen Rech- 
ten zu beichränfen. Dazu hatte er ein treffliches Werk 
wug an dem Bifchofe von Koſtanz, Wirtenbergs beſtändigem 
Gegner. Allein ſelbſt, wenn auch diefer auf Eberhards 
Seite trat, wie bei den Verhandlungen über die Kreis. 
Dberien. Stelle, ſelbſt da er endlich den langwierigen 
ireftorial- Streit mit Wirtenberg durch einen Vergleich 
beendigte, ſelbſt jezt and Oeſtreich nicht ab, als es fein 
vorhaben, dem katholiſchen Marfgraven von Baden jene 
Stelle zu verschaffen zu nichte werden ſah, mußte es doch 
auch die Ertheilung diefer Würde an Eberhard zu 
Kreiteln. 

Auch der Zwed der Reichs⸗Deputation wurde 
huptfächlich von Wien aus zernichtet , ihrer Fortdauer 
gegen gearbeitet und fie endlich, ohne etwas Wichtiges 
vollbracht zu haben, aufgelöst (1662). 

Im Herbite des Jahres 1655 hatten in Frankfurt ihre 
Serhandlungen begonnen, wo dann zuerſt die oberfirchifche 


Bfandfchafts- Angelegenheit zur Entfcheidung vorfam , und 
Eberhard auch nach einigem Weigern gegen eine Sam. 
me von dreimalhundere achızigtaufend Gulden dem Bifchof 
von Strasburg diefe Herrfchaft berausgab. (Im Herbit 
1664). Hierauf gieng man am die Neftitutions- Sache, 
legte fie aber bald wieder auf die Seite, weil bei der Ber. 
mwirrung, in welche die Katholifchen die Flarften Fälle zu 
bringen mußten, und bei dem Mangel an Einigfeit unter 
den Proteſtanten, die einander verließen und ihrer Glau— 
bens⸗Genoſſen Reftitutionen felbft erfchweren halfen , Nichts 
beraus fam. Dafür Fam das fogenannte „Punctum fecu- 
ritatis‘* die Gorge fürdie Sicherheit und Ruhe des Reichs 
zur Sprache, eine Sache, deren fehnelle und gründliche Er- 
Örterung die damalige Lage der Dinge fehr nöthig machte. 


Denn zwifchen den Kronen Deflreich und Frankreich 
waren über dem Beiltand , den erftere den mit der Testern 
fämpfenden Spaniern leiftere, Mißhelligkeiten ausgebrochen, 
welche einen Krieg befürchten ließen (1656). Schon har 
ten beide Mächte degmwegen bei Eberhard um freie Wer 
bung in feinen Landen und ungebinderten Durchzug gebeten, 
und man fprach in Wirtenberg fehr beforgt von der An- 
näberung eines Faiferlichen Heers,, das theils das Fürften- 
tbum befezen, theils nach dem Elfaß geben follte , feinen 
Weg aber nachher doch nicht nach Schwaben, fondern nad 
Sstalien nahm. 


Diefe Gefahren aber verminderte der am zweiten des 
Dftermonds 1657 erfolgte Tod des Kaifers nicht, vielmehr ver- 
mehrte er noch die Verwirrung, da fchon drei Jahre frür 
ber der römische König Ferdinand feinem Vater voran. 
gegangen und nun alfo das Neich eines Oberbaupts ent, 
bebren mußte. 


Die Kurfürkten von der Pfalz und Baiern begannen 
fogleich einen beftigen Streit über das Reichsverweſer⸗ 
Amt, das fich beide anmaften, und ihre Aniprüche darauf, 
weit die Reichs -Deputation darüber zu ensfcheiden ſich 
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weigerte, auf ihre Bunds⸗Genoſſen — Franfreich bei der 
Pfalz und bei Baiern Oeſtreich — vertrauend, mit den 
Warten zu entfcheiden Sch rüfteren. Auch Eberhard fam 
dadurch ſehr ind Gedränge. Zwar hatte er fogleich nach 
des Kaifers Tode die zu des Landes Sicherſtellung nöthigen 
Maas - Regeln ergriffen, dem General „ Feldgeugmeifter 
von Holz befohlen, bei der Jahres. Mufterung der Land» 
Miliz „wohl und ernitlich einzubinden‘ daß fie fich mit 
Allem Nöthigen gut verfeben follte , den Amtleuten aber 
geboten , die Städte, Päße und andere feiten Pläze wohl 
ju verwahren, auf den Gränzen gute Kundfchaft zu halten 
und feinem Unterthanen den Eintritt in fremde Kriegs— 
Dienite zu erlauben. Wllein er ſah dabei aber freilich wohl 
ein, daß diefe Mans. Negeln beim Ausbruch eines ernft- 
lichen Kampfes gar unzureichend feyn würden, und def- 
wegen betrich er zugleich aus allen Kräften, wiewohl ohne 
Erfolg , die Erörterung der „Sicherheits⸗-Punkten, bei der 
Reichs - Deputation. 

Ein andres Mittel zur Sicherftellung aber, das ihm 
von Deftreich wie von Frankreich angeboten wurde, ein 
Bündnig nemlich, bedachte fich Eberhard fehr anzunchmen, 
Er möchte, war feine Beforgniß, durch eine folche Verbin. 
dung in gefährliche Händel verwidelt, auch dadurch, wie 
durch die mancherlei Leitungen, die er alsdann zu über- 
nchmen haben würde , feines Landes Wohlſtand in fei- 
nem Entſtehen wieder untergraben werden. Auch mein- 
te er, eine allgemeine auf den Neichd - Sazungen be 
rubende, Berbindung zur Aufrechtbaltung des Friedens 
würde beffer und nüzlicher ſeyn, als alle dergleichen befon- 
dern Bündniße, wie die zwifhen Frankreich, Schweden 


und einigen teutfchen Fürſten vorgeblih zur Aurrechthal- 


tung des weſtphäliſchen Friedens geichloßene „rhe i— 
niſche Allianz (im Sommer 1657). 

Allein gerade die Mitglieder dieſes Bundes ließen 
ihm Feine Ruhe mit ihrem Begehren, fih an fie anzufchlie- 
sen. Der fchwerifche Gefandte erinnerte ihn an den Un- 
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dank, defien er fich dadurch gegen Schweden fchuldig ma, 
che’! und erklärte „kein Fürſt, welcher zur Beobachtung 
des Friedens und Erhaltung der Ruhe den Namen baben 
wolle’‘, könne fich diefem Bunde entziehen; der Laudgrav 
von Hefienkaffel, ebenfalls defien Mitglied , ftellte ihm vor 
„wie es gar nicht ungeitig fei, bei dermaligen Läuften auf 
alle Fälle auf feine Erhaltung zu denken und die dienlichen 
Mittel zu ergreifen.‘ 

Am meiften aber drang in ihn der Kurfürft von Mainz 
zeine folche Verbindung fei weder dem Friedens⸗Schluße 
noch den Reichs⸗Sazungen entgegen und fehr nothiwendig, 
auch verdienten ed die noch übrigen NReflitutions- Sachen 
nicht, daß die Fürften beider Glaubens.» Parteien fich dar- 
fiber entzweiten, ja fie feien nicht werth, daß man eine 
Kaze defwegen ſattle““. Bei jeder Gelegenheit brachte er 
veriteckter oder offener Weife feine Ermahnungen an, ba 
nuzte jede drobendere Ausficht zu neuen Anträgen und ſtellte 
die Allianz als ‚‚den Spieß und Knopf’! wodurch die Wahl- 
Fapitulation befeftigt und gefichert werden müße, dar. Dies 
bebarrliche Drängen brachte den Herzog auch auf den Ent 
ſchluß, feine Stände und Räthe darüber zu befragen , was 
er thun folle. Die Stände mißrietben wegen früherer Er 
fahrung den Beitritt gänzlich , die Räthe aber führten in 
ihrem Bedenfen alle Gründe für und wider an, fie erin- 
nerten den Herzog auf der einen Seite an die durch Beis 
fpiele erprobte Schädlichfeit det Bündniffe, an die Umnös 
shigfeit diefer Allianz, an den Vorgang mehrerer andern 
Fürſten, welche der Aufforderung dazu nicht Folge geleitet 
bätten, an des Landes Unvermögen und an Deitreichs 
Unwillen, zumal da Wirtenberg fchon vermöge des Bal- 
fauer - Vertrags in ewigem Bunde mit diefem Haufe ftebe 
und wider daffelbe fich nicht verbinden follte. Dagegen aber 
zeigten fie auch, wie das gegenwärtige Bündniß nicht übel 
ausgelegt werden könne, da es nur die Sicherung der 
Ruhe, alfo die Erfüllung des Friedens - Vertrags beswede, 
aus Mitgliedern von beiden Glaubens» Barıeien beſtehe 

und 
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and nicht wider Oeſtreich fei; zugleich erflärten fie es 

für bedenklich für Wirtenderg, wenn es, rings von Mitglie- 

dern der Allianz umgeben, ihr allein nicht beitrete. 
Allein durch dies Bedenken wurde die Werlegenbeit 


des Herzogs noch nicht gehoben, obwohl die Räthe fih für 


den Beitritt zum Bunde nicht undentlich erklärt und nur 
iu längerer Ueberlegung gerathen hatten. Denn theils 
waren Die Land⸗Stände und ſelbſt des Herzogs Bruder Fri, 
derich dagegen, theils fürchtete Eberhard Deftreiche 
Unwillen noch immer su fehr, als daß er einen beſtimmten 
Entſchluß hätte faſſen können. Auf der andern Seite aber 
zog das unabläßige Anhalten der Verbündeten, die von den 
Rathen richtig bemerkte Gefahr wegen der Lage feines Ran. 
des und die endlich erlangte Ueberzeugung, daß von den 
Reichs-Bebörden in Fällen der Beeinträchtigung und In. 
terdrückung lediglich Feine Hülfe zu hoffen fenn würde, 
ihn immer ſtärker zu dem Bunde bin, Zudwig von 
Frankreich fchrieh ſelbſt an ihn, wie fehr er ob feinem 
Zögern ſich mwundre, auch gab man ihm Ausfichten anf 
fünftige Vortheile und seigte fich ſehr nachgiebig in Anſe⸗ 
hung des Truppen⸗Beitrags, weil dies eine der Hauptbe⸗ 
denflichfeiten Eber hards und ſeiner Stände ſchien. So 
erklärte denn der Herzog endlich „er wolle das AlianyWerf 
nochmals in reifliche Veberlegung zieben und fich dergeſtalt 
entfchließen, daß fie feinen guten Willen erfennen follten‘’, 
und furz hierauf entfchloß er ſich auch nach einem nochma» 
ligen Bedenten feiner Räthe zum wirffichen Beitritt (dem 
8 des Windmonds 1659). 

Sieben und zwanzig Gründe führte der Herzog an, die 
ihn hiezu beſtimmt hätten, und unter ihnen neben den fchom 
im erften Bedenken der Räthe aufgezähften noch mehrere 
neue, die ihm theils von den Verbündeten ſelbſt an die 
Hand gegeben waren, wie daß dadurch die Ligue der Katbo— 
lichen zertrennt und der nachdrücklichen Bebauptung der 
Fürſten⸗Rechte vorgearbeitet werde, theils von dem gegen. 
Wärtigen politifchen Zuftande und der Lage feines Landes 
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hergenommen waren, wie daß dadurch Wirtenberg vor 
dem traurigen Schickſale anderer neutralen Stände bewahrt, 
bei den Rüſtungen Baierns und des Erzhauſes Deftreich ficher 
geftelle und Mömpelgard namentlich von aller Gefahr vor 
Sranfreich befreit werde). 

Aber mancherlei noch nicht befeitigte Bedenklichleiten 
wegen Deftreihd, weil der Kurfürft von der Pfalz noch 
zugerte und wegen des Truppen» Beitrags hielten Eber- 
bards völligen Beitritt noch auf und erft ald er wegen 
des Pfalzgraven beruhigt , der Truppen. Beitrag nach 
feines Landes Vermögen beftimmt und ibm Oeſtreich im 
Allgemeinen auszunehmen geflattet worden war — erit jezt 
zu Unfang des Jahres 1660 trat Eberhard der Rhei— 
nifchen Allianz wirklich bei (den 25. des Wintermonds und 
den 27. des Hornungs 1660). 

Dies geſchah kurz vor dem Abfchluße des Friedens 
zu Oliva, durch welchen, mie ein Jahr früher durch den 
pyrenäifchen im Süden, nun auch im Norden die Nube 





*) Vorzüglich merk wuͤrdig ift der vierundzwangigfie Grund, „daß 
der Herjog ein aufmerkfames Aug auf feine Landfchaft wenden 
müßte, meil fie ungeachtet des leidigen gefährlichen Reichs⸗Zu⸗ 
flandes entweder durch eine eingebildere ungeitige Furcht einen fo 
großen Widermwillen gegen diefe Allianz; bejeuge, indem er zu ſei⸗ 
ner nicht geringen Berwunderung und innerfien Berrübniß bei 
Der täglich zunehmenden Gefahr das Herz feiner Unterthanen 
gleihfam von ihrer vorherigen Treue und Neigung gegen ihren 
Landes» Zürften abgewichen feben müßte, deren Boreltern doch 
biebevor gegen feine Vorfordern am Regiment zu ihrem unfterbs 
lichen Nah» Ruhm und deren HiftoriensZierbe ſich gleichſam 
als ein Erempel getreuer Unterthanen dargeſtellt hätten, da fie 
doch bedenken follten, in was für unüberdenfliche Gefahr fie 
nebſt dem berjoglichen Haufe geratben müßten aus Mangel 
genugfamer Nettungs» Mittel von dem Herjog und beeden Kro⸗ 
nen, wie auch den Mitallirten ganz verlaßen zu merden, und noch 
dazu bei angerathener Neutralität denfelben den Tiſch im Uke 
berfluß decken zu müßen. Sattler IX: pag. 248. 
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wiederbergefiellt wurde, Bald daranf Im Merndtemonde des 
Jahres 1660 ward auch die rheinifche Allianz auf drei Jahre 
verlängert *). Eberbardaber nun Sicherheit und längere 
Sriedend - Zeit boffend entlieh jest feine Land - Miliz ihres 
Dienftes (den 22. des Lenzmonds 1661), doch mit dem Ge. 
bore ihre Rüſtung in gutem Stande zu erhalten; zugleich 
hieß er bie Längft beabfichtigte Befeſtigung Freudenftadts be. 
ginnen, ein Unternehmen , welches wegen der ungünftigen 
Lage des Ortes nach mehrjähriger fruchtlofer Arbeit wieder- 
aufgegeben werden mußte (1674). “ 

Während diefer Zeit aber war nach langem fruchtlofen 
Grgenfümpfen der franzöfifch- fchwedifchen Partei am 
achtzehnten des Henmondes 1658 der Erzherzog Le opold 
zum Kaifer erwählt worden und hatte von den Türfen fchwer 
bedrängt fich fchon an mehrere Reichd-Fürften und an die rhei⸗ 
niſchen Verbündeten um Hülfe gewendet **), auch deßwegen 
vornemlich einen Reichstag ausgeſchrieben. 

Dies Leztere war kaum geſchehen, als auch mehrere 
evangelifchen Fürſten zu neuen nachdrücklicheren Maas— 
Regeln wegen der nun ſo lange ſchon aufgeſchobnen, ſo 
oft vereitelten Beilegung ihrer mannigfachen Beſchwerden 
ſich vorbereiteten. Herzog Er nſt von G ot ha wandte ſich 
deßwegen auch an Eberhard, und forderte ihn zu ſeinem 
Beiſtande hiebei auf. Allein ſo willig dieſer ſich zeigte, ſo 
wenig wollten andere hieran Theil nehmen und ſo waren 
die Bemühungen der wenigen Beſſergeſinnten vergeblich. 
Glücklicher gelang eine andere Vereinigung zu Behauptung 
der fürſtlichen Rechte wider die Anmaßungen der Kurfür 
fen, die nach dem eigenen Geftändniffe des Erzbiſchoffs 


*) Im Jahre 1663 geſchah dieß wieder auf 3 Fahre und den 25. 
Februar 1667 noch auf einige Zeit. 

*) Aud an Eberhard wendete fich Leopold und fuchte ihn 
durch Berringerung feines Matriktular, Anfchlags und durch 
andre Gefälligfeiten zu gewinnen. — Die rbeinifchen Allirten be- 
milligten ihm wider Erwartung ſchnell und gerne eine ſtarke 
Hilfe, | 
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von Mainz auch diesmal ihre Unfprüche zu erneuern gedach⸗ 
ten. Zwar fuchten die Kurfürften den ihnen gu frübe be 
kannt gewordenen Anfchlag zu bintertreiben, aber Wir⸗ 
tenberg, Pfalz - Neuburg, die braunfchweigifchen und heſſi⸗ 
fchen Häufer ſchloßen dennoch am zehnten des Oſtermonds 
1662 einen Verein, in Betracht dag ihnen an ihren Wür 
den, Ehren, Hobeiten, Rechten und Gerechrigfeiten nicht 
allein bereits allerhand verfängliche Eingriffe gefcheben, 
fondern auch diefelbe Leicht in mehrere Verringerung und 
gänzlichen Abgang gerathen dürften, wenn nicht auf Er- 
baltung derfelben und zeitige Abwendung alles nachtheiligen 
Beginnens mit mehr Fleiß, Sorgfalt und Einigfeit getrach⸗ 
tet würde. Sie befamen auch bald noch mehrere Mitglie- 
der und von Frankreich das Verſprechen nachdrüdlicher 
Unterfügung » zu nicht geringem Schreden der Kurfürften, 
obwohl fie erflärt hatten „ſie bätten biebei nicht die ge— 
ringfte Abficht , dem Kaifer oder den Kurfürften an deren 
seichs- verfaßungsmäßigen Nechten Eintrag zu thun.“ 

Allein die Wirkungen diefes Bundes waren nicht, wie 
man fie hätte erwarten follen, er diente im Gegentheil 
dazu, die Streitigkeiten mit den Kurfürften auch bei diefer 
Zuſammenkunft zu erneuern und dadurch die Abhandlung 
anderer wichtigerer Gegenftände zu verzögern. Ueberhaupt 
wurde alles gar faumfelig und von den meiften Ständen 
mit wenig Ernft betrieben, fo daß auch der Eifer einiger 
wenigen, die wie Eberhard das allgemeine Wohl vor 
Augen hatten, vergeblich war. 


Erft firitt man fich Tange, ob die Türfen. Hülfe oder 
die Erörterung der Befchwerden zuerft vorfommen follte 
und nachdem der dDrängenden Noth *) wegen die Entichei- 
dung für das erftere günftig ausgefallen war, fo zeigten 
nur wenige Stände fich zu einer Beiſteuer von fünfzig Rs 





*) Man führte deßwegen auch micher das Läuten der Türken 
Glocke um 42 Uhr Mittags im Reiche ein. 
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mer. Dionden bereit, die meiften hatten flatt Bewilligungen 
nur Klagen „daß fie durch den Krieg, darauf gefolgte fchwere 
Abgaben und der Kommerzien merflichen Abgang an Land, 
Leuten und Mitteln dergeftalt abgenommen, daß ihnen der. 
gleichen Hülfs- Leitungen fehr befchwerlich fallen’. Bw 
fonders Flagte der fchwäbifche Kreis, er fei zu hoch ange 
legt, und verlangte Minderung feines Anichlags bis auf 
zwei Drittbeile. Er erhielt dies auch und Eberhard noch 
überdig einige Vergünſtigungen wegen des Geld - Beitrags, 
weil er nicht nur zum Reichs - Heere, fondern auch zu der 
Hülfs-Schaar des Nheinifchen Bundes Truppen ftellte *). 

So fam esdenn endlich zu einem allgemeinen Befchluß, 
allein nun dauerte es wieder gar lange Zeit, bis die Trup⸗ 
ven fich geſammelt hatten, und was waren es alsdann für 
Truppen? Ein ungeübter überall ber sufammengeraffter 
Haufen, der überdies durch fchlechte Anftalten für feinen Un⸗ 
terhalt noch muthblofer,. durch Mangel an Munition noch 
unbrauchbarer, und durch Seuchen immer fchwächer wur- 
de *). Sie legten darum auch in der Schlacht bei Sankt 
Gotthard am zweiten des Nerndtemonds 1664 wenig Ehre 
ein, der Türken erfter Angriff jagte fie in bie Flucht, nur 
die rheinifchen Bundes⸗Truppen bielten Stand, und halfen 
den Sieg erringen, erbielten dafür aber auch großes Lob. 
Den Wirtendbergern namentlich bezeugte der Kaifer ‚daß 
fie fih in den mit dem Erbfeind vorgegangnen Aktionen 
iu ihrem immerwährenden Ruhm und feinem gnädigſten 
Gefallen tapfer und wohl gehalten“. 


®) Dagegen fiel Eberhard mit dem tefifchen Votum durch, 
fonnte auch fo norhwendig er es der Türken» Gefahr wegen bors 
fiellte, 05 fortbauerndem Widerfireben der Eatholifchen Stände 
dar Kreis⸗Oberſten⸗Amt nicht erlangen. 

®) Eberhard beklagte fich deßwegen auch beim Kaifer, benn bie 
Zruppen erhielten oft 5 Tage lang kein Brod, fchledhtes und 
Ihimmelichtes Mehl und mußten doch dabei fo Karte Strapajen 


ertragen ; auch fchlugen die Ungarn jeden vom Zug Zuruͤckblei⸗ 
benden todt. 


Der glückliche Ausgang diefer Schlacht brachte einen 
zwanzigjährigen Waffenttillitand herbei, der die Nefte des 
Reichs⸗Heers wieder in ihre Heimath führte und der Reichs. 
Verſammlung nun völlige Muße gab, fich mit den zur Wohl- 
fahrt des Neiches nöthigen Gegenftänden au befchäftigen- 

Allein bier fam man, fo viel auch geredet und ges» 
fehrieben wurde, nicht vorwärts, vergebens Flagten die Stän- 
deund mahnte der Kaifer, aus dem Reichs. Tage ward endlich 
eine beftändige Reichs⸗Verſammlung. An einen 
Reichstags » Abfchied dachte man nicht mehr, fieben Kai, 
fer ſtarben, drei Zwifchen-Meiche fielen ein, mehrmals 
verlangten einzelne Stände die Beendigung des Reichstags, 
mehrmals wurde die Berfammlung verlegt ; mehrmals trat 
ein völliger Stilftand in den Verhandlungen ein, ohne daß 
er je ein Ende genommen hätte *). Man gemöhnte fich bald 
an feine beftändige Fortdauer, und ſchon im Jahre 1670 
erhielten die Stände die Erlaubniß, zum Unterbalt ihrer Ge- 
fandten in Regensburg eine Steuer auf ihre Unterthanen 
umzulegen. 

So weit aber kam es vornemlich durch den Mangel 
an Vaterlands⸗Liebe, an Eifer für das allgemeine Wohl 
und an Einigkeit bei den Ständen des Reiches. Trauer 
erfüllt des Teutſchen Seele, wenn er ſieht, wie durch ſeiner 
eignen Fürſten⸗Schuld das teutſche Vaterland geſunken, 


J Leopold I, ſtarb 1705, Joſeph I. 1711, Karl VI. 1740, 
Karl VII. 1745, Franz 1.1765, Jo ſeph II. 1790, Leopold II. 
3792. ZreifchensKeiche gab es 4711, 1740 und 1745 meiſt in 
Kriegs - Zeiten fallend und mit Vikariats Streitigkeiten; nad 
1741 drang Kurbrandenburg auf die Beendigung des Reichs⸗ 
Tags; verlegt wurde er 1713 nach Augsburg, 1714 wieder nach 
Regensburg, 1742 nach Frankfurt und 1745 wieber nach Regens⸗ 
burg; untbätig war er 1696 wegen des Zeremoniel» Streits 1696 
wegen der Hten Kurs Würde, 1697 ff. wegen der Roswilifchen 
Elauful, 1700 und 1704 1720 wegen des enangelifchen Religions⸗ 
a "1728 wegen ber Zwiegenbergifchen Sache, 1748 u, 
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Trauer und Unwillen, wenn er liesſt, wie ed bei dem Reichs⸗ 
Tage bergieng , in Zeiten, wo fräftiges Wirken fo nöthig ge 
weien wäre, um die tiefe Wunde, welche ein Menfchen- 
Alter fortdanernder Kriegs, Verwüllung gefchlagen, zu bei- 
len und dem trogigen Uebermuth eines fremden Zwingherrn 
Schranfen zu fegen! — | 

Man mar nach langem Hader in Negensburg endlich 
doch fo weit gefommen, dag befchloffen wurde : die Beftim- 
mung der Gerechtſame der Stände , die Wahlfapitulation 
und die Reichs -Erefutions- Ordnung abwechfelnd vorzu- 
nchmen, und die Kurfürften legten nun ihren Entwurf zur 
Bablfapitulation den Fürften vor. Diefe, aber die Evan. 
gelifchen vornemlich , waren damit nicht zufrieden und fo 
begannen neue Kämpfe. Zwar rücdten indeflen die Verhand⸗ 
lungen dennoch langſam fort, allein ehe man auch nur 
Erwas ind Meine gebracht hatte, gab es ſchon wieder neue 
Gegenſtände, Klagen und Streitigkeiten, welche die Bera- 
tbung der Haupt- Punfte unterbrachen. 

Es waren nemlich bie und da im Reiche Zwiftigfeiten 
ausgebrochen, die zum Theil ein gar bedenfliches Ausſehen 
hatten, weil dadurch die Rechte und Freiheiten mancher 
Stände gefährdet auch neue Spuren des Glaubens» Hafles 
fihtbar wurden. So hatte der Kurfürft von Mainz die 
evangelifche Stadt Erfurt in die Acht zu bringen gewußt 
und fich hierauf unterworfen (1664) ; er batte mit dem 
Kurfürften von der Pfalz einen Kampf begonnen, weil 
diefer in mehreren Nachbar- Staaten fich das Recht der Leib, 
Eigenichaft über neuangefommene Einwohner (das Wild. 
Fangs - Recht) zueignete (1665) und bier wie dort fprach 
er auch die Hülfe feiner Bundes. Genoffen an. Der Reicht» 
Tag aber blieb unthätig dabei, fo fehr Eberhard um 
feine eigenen Lande beforgt , ihn und den Kaifer bat ‚die 
ſes Feuer, melches gar leicht das ganze Reich in Flam⸗ 
men fezen fönnte, fchleunigft zu löſchen“ erft nach zwei 
Jahren Testen Schweden und Franfreich den Streit endlich 
bey (1667). Um diefelbe Zeit Friegte im Norden des Reichs 


der Bischoff von Münſter mit den Holländern, die Stadt 
Braunfchweig mußte fih dem Herzoge von Braunfchweig 
unterwerfen und Cölln und Bremen entgiengen mit Mühe 
einem gleichen Gefchide, 

Auf dem Reichs -Tage felbft aber gieng es nicht fried- 
licher ber , mir aller Macht befämpfte die vereinte kurfürſt⸗ 
Yich „öftreichifche Partei die Unfprüche der weltlichen Für⸗ 
ften, und mehr als einmal brachten ihre Ränke und Bw 
leidigungen diefe zu dem Entſchluße, lieber ihre Gefandten 
vom Reichstage abzurufen,als fich folchen Kränkungen und 
Verlezungen ihrer Nechte auszufegen, auch verließen wirt 
lich mehrere Abgeordneten Regensburg und dadurch wurde 
ber Stand der übrigen, unter welchen fich auch der wirten« 
bergifche befand , immer fchwieriger. 

Weil die geiftlichen Fürften meift auf Oeſtreichs Seite 
waren, fo wurden die weltlichen ftets überfimmt und muß- 
ten ſich mit fruchtlofen „Proteſtationen, Kontradiftionen 
und Refervationen‘/ begnügen. 

Daher gieng es auch fo fchlecht und langſam mit der 
Abfaffung der Wablkapitulation, und laut wurde 
es von mehreren Seiten geäußert, daß bier fo wie bei an— 
dern wichtigen Bunften , der Reftitutions- Sache vornem- 
ih und der Kriegs, Verfaflung, jene Partei mit Fleiß 
die Enticheidung aufhalte, um nach und nach den weſtphä⸗ 
Lifchen Friedens. Schluß völlig umzuſtürzen; dringend er- 
mahnte deßwegen Eberhard feine Genoffen, fich Fräftig 
zufammenzufegen , weil man das jest fchon ein und andern 
Orts bervorbrechende Widerfireben betrachtend , fich Leicht 
Rechnung machen könne, daß wenn die Fürften nicht nach 
ber erbeifchenden und vor Augen liegenden Nothdurft, auch 
den obhabenden Pflichten gemäß tapfer und mit mebrerem 
Ernſt fih zuſammenſetzten und für ihre Rechte fprechen 
sollten , fie feine Hoffnung bätten, diefe endlich einmal 
zu erlangen. Mit vieler Mühe brachte er auch die evan- 
gelifchen Fürften endlich zur Abfaſſung ihrer Erinnerungen 
über die Wahlkapitulation und zu heßerem Einverſtändniße 


ne 217 


mit ihren katholiſchen Genoffen „als wodurch allein Tren⸗ 
nungen verhütet und zwifchen allen Ständen ein beſſeres 
Vernehmen und aufrichtige Zufammenfezung bewertitelligt 
werden könne’. 

Aber die Kurfürften, auf ihre angemaßten Rechte 
trogend , vereitelten feine Bemühungen und die fürftlichen 
Erinnerungen blieben unbeachtet. Um die Fürften zu er- 
müden , waren ihre Gegner unermüdlich, fo dag zulezt meh⸗ 
sere von jenen , das felbft Eberhard rieth, licher das 
Berk im gegenwärtigen Stand zu laßen ald mit fernerm 
Berbandeln durch vieles Einwilligen und Nachgeben fich eis 
nen unerfezlichen Nachtbeil zuzuziehen. Er hatte freilich 
auch des Kampfes am meilten. Km fchwäbifchen Kreife, 
wo daß eiferfüchtige Badifhe Haus und die Fatholifchen 
Stände al feine Bemühungen zur Wiederherftellung der 
Kreis. Berfaffung und Beſezung der Kreis Hemter verci- 
telten — bier hatte Eberhard nicht weniger zu kämpfen, 
als auf dem Neichdtage, wo fein Gefandter zugleich meh» 
tere andere Stände vertrat, und, von dem Herzoge be- 
ſtändig zu ſtandhafter Beharrlichkeit ermahnt, in dem end“ 
lofen Gewirre, fruchtlofen Hin-und Herfchreibens,, Bera- 
tbens und Streitens beinahe allein noch ausharrte. Aber 
freitich ohne daß feine Beharrlichkeit einigen Erfolg gehabt 
hätte, denn Vergleichs - Borfchläge nahm man nicht an, 
und feine Klagen über den fchlechten Fortgang der Verhand⸗ 
ungen, die er fo vielfach führte, murden nicht beachtet. 
Der Eingang und der Schluß der Wahlfapitulation vor- 
nemlich waren ein Gegenftand des Streites, felbft als 
man im Webrigen fchon beinahe gänzlich übereingefommen 
war, konnte man fich hierüber nicht vereinigen und fchloß 
zulezt unvollender das Werk, 

Indeſſen aber fpielten die Streitigkeiten über den 
Vorrang und über das Zeremoniel bei Befuchen, Auf 
wartungen und Zufammenkünften noch immer eine große 
Rolle auf dem Neichstage und über ihnen unterblich die 
Erörterung mancher wichtigen Angelegenheit. Ueberhaupt 
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konnte man beinahe nirgends zu einem rechten Schluße ge⸗ 
langen und Eberhard bemerkte damals ſchon mit vol 
lem Rechte „die langſame Bebandlung der Bw 
fhäfte fcheine in ein Reichs Herkommen 
übergegangen zu fenn’ *). 

Wer aber hievon den meiften Nuzen zog, und wer die 
Unentfchloffenpeit und Uneinigkeit unter den teutfchen Stän- 
den deßwegen auch eifrig zu unterhalten und vermehren 
fuchte, das war König Ludwig von Frankreich, 
von bezahlten Schmeichlern der Große genannt. 


Diefer Fürft, von unerfättlichem Ehrgeiz erfüllt, firebte 
nach der Oberherrfchaft in Europa, und fuchte hiezu auch 
ben durch den festen Frieden erlangten Einfluß Frankreichs 
auf Teurfchland zu benuzen und unterm Schein eifriger 
Verfechtung ihrer gefährdeten Rechte die Fürften mider 
Deftreich zu gewinnen. Darum batte er fo emfig am der 
Aufrichtung und Erweiterung der Rheiniſchen Allianz ge— 
arbeitet, und jest da, mit dem Sommer 1666 ihre Zeit zu 
Ende gieng, wandte er alles an, ihre Verlängerung zu ber 
wirken. Die bedenkliche Lage der PBroteitantifchen Partei 
ſchien auch feine Benrühungen zu begünftigen, aber andere 
Umftände, Schwedens Eiferfucht, die auch bier eingefchlis 
chene Feindfchaft einzelner Mitglieder gegen einander, die 
Furcht hiedurch, noch während des Reichstags in einen Krieg 
mit Deftreich verwicelt zu werden und die Gegenbemühun- 
gen des öftreichifchen Gefandten vereitelten zulezt die Hoff- 
nungen, welche die Bereitwilligfeit einiger Fürſten, unter 
denen auch Eberhard war, gegeben hatte. Nicht einmal 
eine blos ſechswöchige Verlängerung, bis die Gefandten 
ihre Verhaltungs - Befehle erhielten, Konnte der frangd- 
ſiſche Geſandte erlangen , und die rheinifche Allianz nahm 
ein Ende. 


*) Andere Elagten, der Meichstag verderbe bie Zeit mit Verord⸗ 
aungen uͤber Wochen Märkte, mit Kraut⸗ und Rüben Verkauf: 


Aber der nabe Ausbruch eines Kriegs zwiſchen Oeſt⸗ 
reich und Franfreih, von denen das erftere fchon Trup- 
pen an den Ober - Rhein fchifte, die Langfamkeit des 
Reichstages, der fich zur Vermittlung erboten hatte, und 
die fchlechte Kreis. Verfaffung in den obern Landen — 
diefe für die Erhaltung der Ruhe gar ungünftigen Um— 
fände erzeugten bald Plane zu neuen Verbindungen. Auch 
Eberbard, durch die Lage feiner Staaten der Gefahr 
nicht wenig ausgefezt, dachte hierauf , nur war er unent- 
ſchloſſen, wohin er fich wenden follte , denn an der Freund⸗ 
fchaft Frankreichs war ihm nicht weniger gelegen, als an 
‚einem guten Vernehmen mit dem Kaifer. Diefer aber ver- 
Sangte Beiftand gegen die Franzoſen, meil fie die Nieder, 
lande, die einen Theil des Reichs ausmachten, angegrif- 
fen, und drohte dem zaudernden und fich entichuldigenden 
Sefandten „wenn den wirtenbergifchen Landen eine Unge⸗ 
legenheit zuftieße und fie Hülf und Rettung fuchen würden, 
fo werde Deftreich auch fo Faltfinnig fich erweifen, als jest 
Wirtenderg; man follenur die Franzgofen durd 
dergleihen Nahfiht größer machen beifen, 
fo werde man den Dank bienähft von ihnen 
dergeftalt zu empfangen baben, daß man e$ 
zu fpät bereuen würde; Frankreich dagegen Fonnte 
durch eine für Deftreich günftige Erklärung leicht zu feind« 
feliger Behandlung Wirtenbergs gereist werden. Ernfiliche 
Verſuche zur Beilegung des Zwiſtes der beiden Mächte 
und die Behauptung ‚‚einer genauen redlichen und wahr⸗ 
haften Neutralität‘‘ waren es daher auch, was Eberhard 
zum Zwecke neuer Verbindungen gemacht haben mollte, 
weswegen er an den Berbandlungen in Cölln und in Braun- 
ſchweig nur mittelbar und mit viel Behutſamkeit Antheif 
nahm, und warum er auch aufgefordert von dem Kurfün 
fen Ferdinand von Baiern ein näheres Verftändniß 
der obern Kreife einem befondern Bund, der eine oder die 
andre jener Mächte beleidigen fönnte, vorzog. Aber die 
Widerfpenftigkeit feiner Latholifchen Mit, Kreis. Stände 
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vereitelte auch diesmal feinen Blan, eine der Reichs - Fra 
kutions „ Ordnung gemäße Verbindung mit dem bairifchen 
und fränfifchen Kreife aufzurichten , und über diefes Be⸗ 
tragen böchlich erzürnt, erflärte Eberhard nun, er wer⸗ 
de fich nichts mehr um den Kreis befümmern , vereinte fich 
mit feinen alten Bunde, Genofien zu Fortfezung der rheini⸗ 
ſchen Alianz und jtellte zur Sicherung feines Landes eigene 
MWerbungen an, 

Nun machte zwar bald hierauf der Friede zu Machen 
den Feindfeligkeiten ein Ende (im Wonnemond 1668) und 
zugleich befchloß der Reichstag, ein Neichd » Heer aufzu⸗ 
ſtellen, die Kreis-Aemter ſogleich anf dem Reichstag zu 
erſezen, den ‚‚Sicherheits ⸗Punkt““ aber den einzelnen 
Kreifen zu überlafen; allein weder durch das eine noch 
durch das andre wurden Ruhe und Ordnung in dem zer, 
rütteten Europa, vornemlich in Teutfchland, feiter begründet. 

Denn neue Kriege begannen wieder, indeb man noch 
auf dem Reichs. Tage über die Vollziehung der Testen Be 
ſchlüſſe ſich ſtritt. Gegen die Ueberlaſſung des Sicherheits⸗ 
Vunktes an die einzelnen Kreiſe that Wirtenberg ſogleich 
Einſprache, weil es wohl voraus ſah, wie unüberein⸗ 
ſtimmend dann die Sache betrieben werden, und wie ver⸗ 
geblich bei den damaligen Verbältniffen der Kreis „ Stände 
gegen einander in Schwaben befonders alle feine Bemü- 
bungen fenn, und wie bier nur des Streites noch mehr 
dadurch entitchen würde, da man fich ja bei der Erörterung 
diefes Punktes auf dem Reichstage felbit nicht zu einem 
Schluße vereinigen konnte. 

Noch zahlreichere Klagen aber erhoben ſich von meh⸗ 
rern Seiten gegen die auf dreißigtauſend Krieger feſtgeſezte 
Zahl des Reichs-Heers, mehrere Kreiſe verlangten Min⸗ 
derung ihres allguboben Anfchlags, und im fchwäbifchen 
Kreife vornemlich gab es darüber flarfe Bewegungen. Be- 
reitwillig erbot fich zwar Eberhard gegen Hebertranung 
bes Kreis . Oberfien- Amtes felbft mehr Truppen zu ſtellen 
als bisher, Aber feine Fatholifchen Mitſtände wollten 
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bievon Nichts hören. Sie verlangten vielmehr, man ſollte 
Dies Amt von Reichs wegen den beiden Freisausfchreibenden 
Fürſten übertragen, und drangen zugleich auf eine Minde» 
zung des Kreis. Kontingents, umd dies wurde nun auch 
wirklich um ein ſtarkes Dritcheil von viertaufend fechshun. 
dert auf dreisaufend Mann — berabgefest. ber felbit 
dies war den Ständen, als es nun an die wirkliche Auf- 
Rellung gehen follte, noch zu viel, und der von Eber⸗ 
hard mir großer Mübe zu Stande gebrachte Kreistag gieng 
fruchtlos vorüber, Eben folches gefchah mit einer zwei⸗ 
ten Zufammenfunft , wo über die Wahl der vier Stände, 
weiche der Kreis zu der wegen Verringerung der Reicht 
Matrifel zu errichtenden Kommißion fchifen follte, verbane 
delt ward, und beide Glaubens - Parteien ſich durchaus 
nicht vereinigen fonnten, | 
Selbſt da am Rhein und in den Niederlanden der 
Krieg fchon wieder ausgebrochen war, und der Kaifer 
ein fcharfes Gebot erlich, wegen des Kriegs und der Andringe 
lichkeit der Krone Franfreich „die Kriegs. Verfaffung des 
Kreifes zu befchleunigen, ſelbſt jezt kam fein Beſchluß dee 
wegen zu Stande. VBergebens bielt Eberbard mit dem 
Markgraven von Baden-Durlach und dem Bifchof von Ko 
ſtanz eine Unterredung in Hohentwiel, vergebens ſtellte er 
auf dem Kreistage vor, wie nöthig es fei, fich die angefeste 
Zahl gefallen zu laſſen, weil font das ganze Verfaſſungs⸗ 
Weſen fih zum größten Schaden des Reichs zerftoßen 
könnte““. Hartnäckig verlangten die meiften Stände eine 
weitere Verminderung von vierbundert Mann , und über 
der Wahl einer Depntation zur Vertheilung des Kontingents 
Fam es zwifchen beiden Glaubens, Barteien zu einem folchen 
Streite, daß fich der ganze Kreis⸗Tag auflöste (im Hei 
mond 1672). | 
Es erfolgte eine völlige Trennung; die Katbolifchen 
giengen nach Weberlingen, die Evangelifchen aber verſam⸗ 
melten fich zu Ehlinaen, wo nun Eberbard die Kriens 
Verfaſſung des Kreiſes aufs Neue beirich, angemahnt durch 


faiferliche Gebote ‚daran zu fenn, daß die Kreis. Mann 
fchaft zu’ „NRoß und Fuß am Fürderlichiien ausgerheilt 
und jedes Standes Kontingent unverzüglich geworben 
werde’. — Aber er felbft mußte bald darauf feine eigenen 
Werbungen einftellen, weil ein frangöfifcher Abgeordneter 
nach Schwaben fam, um für feines Königs Vortheil zu 
arbeiten, mas ibm durch Geld, befonders bei den fa- 
sbolifchen Ständen, wohl gelang. Diefer Borfall ver- 
nichtete auch neue beim Wachfen der Gefahr beginnende 
VBereinigungs» DVerfuche , und Eberhard wurde zum 
Lohn, daß er in diefer Sache fo eifrig für den Kaifer ar» 
beitete , weil der von ibm mit dem franzöfifch gefinnten 
Kurfürften von Baiern heimlich gefchloßene Bund bekannt 
ward, vom Wiener Hofe mit Borwürfen überhäuft und 
Fonnte nur durch völlige Ergebung in deßen Intereße *), 
des Kaifers Gnade wieder erlangen. 

Bei diefer Lage der Dinge im fchwäbifchen areiſe 
aber verlangte der Kurfürſt von der Pfalz, als ihm die 
Franzoſen in fein Land einfielen, nun vergebens Hülfe, verge- 
bens befahl ſelbſt der Kaifer fe ihm und der Stadt Strasburg 
zu leiten, auch die Städte Offenburg und Heilbronn zu bes 
ſezen; Eberhardkonnte feine Bereinigung bewerfitelligen, 
feine Hülfs- Truppen zufammendringen, und fein aufge 
botenes Land⸗Volk wie feine Söldner reichten faum zur 
norbdürftigen Befchüzung feines Landes bin. Gelbit, als 
die Stände endlich Ludwigs argliflige und böfe Plane 
ganz erkannten und einen Reichs Krieg wider ihn befchlof- 
fen, ſelbſt jezt noch brachte der Glaubens. Haß fchädliche 
Zögerungen und unnöthigen Streit hervor, bauptfächlich 
tbaten die Evangelifchen fchon im Voraus Einfprache ge⸗ 
gen eine katboliſche Generalität- | 

Indeß aber brach der Krieg an Schwabens Gränzen 


®) Er verband ſich ben 20. Mai 1674 zur Eicherfiellung der bes 
nachbarten Lande gegen Frankreich mit dem Kaiſer. 


ſchon los und auch Wirtenberg mußte feine Mebel empfin- 
den, Denn nicht allein die franzöfifchen Befazungen in 


Bhilippsburg bedrängten das Land; auch die durchzichenden 


faiferlichen Bölfer plünderten und verbeerten mehrere Orte, 
fo daß Eberhard fchleunig feine Landes⸗Auswahl aufbor 
und feine geworbenen Truppen an die Gränzen fchidte, auch 
aus Furcht vor den Drohungen der fiegreichen Franzofen 
das ſchwäbiſche Kreis. Kontingent, zu deffen Aufſtellung 
die katholiſchen Kreis- Stände bei wachfender Gefahr fich 
endlich mit den Evangelifchen vereinigt hatten, nicht zu 
dem Reichs. Heere wollte ſtoßen Taßen , weil ja der Kaifer 
ſelbſt in dem neulich aufgerichteren Bündniffe verfprochen 
babe, ihm Nichts, was dem Lande fchaden Fünnte, zuzumu— 
tben. Der Rücdzug des öftreichifchen Heeres und das Vor⸗ 
dringen der Franzofen machte auch die fatbolifchen Stände 
geneigt, ihm diesmal beisuftimmen, und fo wurde denn zu 
Anfang des Heumondes beichloßen ‚ das doppelte Kontin« 
gent zwar aufzuſtellen, deffen Anfchliefung an die kaifer- 
lichen Truppen aber auf den Vorgang anderer minder ge— 
fährderen Kreife und auf weniger gefahrvolle Umftände 
ansgefeze ſeyn zu laſſen, auch die von dem Faiferlichen 
Bevollmächtigten angetragene Allianz abzulehnen. Diefen 
Beichluß aber erlebte Eberhard nicht mehr, feit län 
gerer Zeit Fränfelnd, hatte er, da fi am großen Zehen 
feines rechten Fußes ein gefährliches Gefchwür zeigte, den 
Sauerbronnen zu Deinach und von da aus Hirfchau ben 
fucht, um bier das Liebenzeller- Bad zu gebrauchen. Doch 
vergebens , feine Kräfte fchwanden immer mehr, er ließ 
fih daher in einem Seſſel nah Stuttgart bringen und 
farb bier am dritten Tage des Heumondes Nachts um eilf 
Uhr in den Armen feiner Gemahlinn. 

Es war eine lange drangfalvolle Zeit, in melcher 
Eberhard regierte, aber er war diefer Zeit nicht ganz 
gewachfen ; denn bei großer Herzens „Güte fehlte auch 
ihm feines Groß» Vaters Beiltes - Kraft. Doch feine red- 
liche Sorge für des geutfchen Reiches Wohl und die Kiug- 
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beit feiner Räthe verfchafften ihm ein Anfehen und einen 
Einfluß, den fein Vater nicht gehabt hatte, und auch frem⸗ 
de Mächte ehrten ihm und fuchten feine Freundfchaft; die 
Könige von Frankreich und Spanien befchicten ihn fleißig 
durch Geſandte und der König von Dänemark machte ihn 
zum Ritter ded Elepbanten - Ordens, 


Für das Land Wirtenberg war es nach fo vielen Leis 
den vielleicht auch recht gut, daß Friderichs Geiſt fei- 
nem Enkel fehlte. Bon bochfirebendern Entwürfen frei, 
fuchte er num defto mehr feines Fürſtenthums Wohl zu 
fördern, und wir haben gefeben, wie er biefür gar Manches 
that. Den Leichtfinn früherer Jugend machte er durch 
diefe Sorge für fein fo tief gefunfenes Land durch Fuge 
Mäpigung und Sparfamfeit wieder gut , und tros des 
übeln Finanz. Zuftandes nach dem Kriege vermehrte doch 
auch er das Land durch den Ankauf mehrerer beträchtli« 
chen Orte *). 

Bon 





®) Seine Ermwerbungen find: 
16238. Halb» Ennabeuren um 24000 Gulden (incorporirt auf dem 
Landtage den 23. Deeember 1629), 
4630. Halb Dottingen um 11450 Bulden. 
1648. Gomaringen und Hintermeiler von der Reichsſtadt Reutlingen 
um 30000 fl. 
2655. Untereilishbeim um 7300 Gulden nebſt Schulden⸗Uebernahme. 
1664. Stetten im Ranıstbal halb, die andre Hälfte nebft einigen 
" andern Gütern 1666 um 62282 Bulden. 
3664. Dbersund Unter» Leonberg, Waihinger» Amts, um 10300 fi. 
1664. Halb Gemmingen mit einigen andern Einfünften um 12500 fl. 
1665. Kommenthurei Winnenthal vom Teutfch »Drden um 48000 fl, 
1666. Halb Köngen um 26000 fl. Ferner den Fuͤrſtenhof Backnanger⸗ 
Amts und die Burg Täbingen. 
1667. Das Hofgut Bronnhaupten um 3500 Gulden. 
1669. Garweiler und Baugenwalt um 8000 Gulden und gegen 
Tauſch. 
1673. Halb Liebenſtein, Otmarsheim, Kaltenweſtheim, Ilsfeld 
Holzweiler und Auenflein um 50000 fl, (1678 ward bie andre 
- Hälfte gegen halb Köngen erworben), * 
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Bon feiner Frömmigkeit zeugt, Daß er die Landtage 
gewöhnlich mir Sprechung eines kurzen Gebets eröffnete z 
auch erneute er den Befehl, daß die Beamten die Konfors 
dien - Formel unterfchreiben follten (den 9. des Ehrifts 
monds 1667), umd felbit die Mufitanten bei der Hoffapels 
le mußten nach der Kanzlei» Ordnung fo viel möglich reis 
nen evangelifchen Blaubens ſeyn. Eberhard hatte über, 
haupt manche Tugenden eines Privatmanns, mehr ald ausge 
zeichnete Herrfcher » Eigenfchaften , er war ein guter Ehe 
Barer, redlich und gutgefinnt gegen feine Untergebenen. 

Mach dem Tode feiner erftien Gemablinn 1655, vermähl⸗ 
te er fich zum zweitenmale mit Maria Dorothea 6 
phia, des Graven Joachim Ernft von Detingen 
Tochter (1656) und aus beiden Ehen erhielt er achtzehn Söhne 
und sieben Töchter, von denen bei des Vaters Tode noch 
vierzehn am Leben waren *), . — 
Aus einem Theil diefer Ermerbungen (Stetten, Köngen ꝛc.) iftete 
Eberhard das fogenannee „Kammerfchreibereis&:r” 


San Hofkammer⸗Gut, das als Privat Eigenthum der fürftlichen 
amilie befonders verwaltet wurde , aber ebenfalls unveräußerlich 


®) —X Anna Catharina hatte Eberhard 8 Söhne und 
- 6 Töchter, nemlich ; 

Soba nn Eriderich, geboren ben 9. Geptember 1637. geſtorben 
in London an den Kindsblattern den 2. Auguſt 1659. 

Ludwig Friderich, geboren den 2. Nov, 1658. geht. den 18. 
Januar 1639, 

Ehrikian Eberhard, geboren den aa Nov. 1639. geftorben 
den 23. Märı 1640. 

Eberhard, geboren den 4a. Dei. 1640. geftorben ben ah. Fe⸗ 
bruar 1641. 

Sophia Luife, geboren den 18. Februar 1642. geſtorben den 3, 
October 1702, vermaͤhlt an den Marfgraven von Baireuth(1671.) 

Dorothea Amalia, geboren ben 13. Febr. 164%. gefiorben 
den 21. Mär; 1650, 

Chriſtina Friderike, geboren ben aB. Februar. 1644. geftorben 
den 30. Det, vermäbls an Albrecht Ernf Zürk von Dee 
tingen . (1668), 

Ehriftina Charlotte, gebeten den 21, October 1645. geſtoe⸗ 

Geld. Wirtend. U, Bandes itt Abbl. 38 Ä 
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Eberhards Bruder Friderich, ein geiſtvoller und 
tapferer Fürſt, der im dreißigjährigen Kriege ſich um das 
Land ſehr verdient machte, batte eilf Kinder, von denen 
damals noch fechs am Leben waren. Sein jüngfier Brus 


ben den 15. Mai 1699. vermäßlt an Georg Chrifian Fürk 
von Dfifriesland (1662). 

Wilhelm Lud wig, geboren den 7. Januar 1647. Eber⸗ 
bards Nachfolger. 


Anna Eatbarina, geboren den 27. Nov. 1648. ghorden den 10% 
Dei. 1691, 

Karl Marimilian, geboren ben 28. Januar, gefiorben den 
2. Juni 1650. 

Eberbardine Katbarine geboren den ı2. April 1651. ge⸗ 
ſtorben den 19. Augſt 1685. Vermaͤhlt nach ihrer Sanehe 
Tod an den Fürften von Detingen (1682). 

Sriderih Carl, geb.d, 12, Eept. 1652. gef. d. 20. Dec. 1698. 

„Karl Marimilian, geboren den 28. September 1654. arämicn 
den 9. Januar 1689. 

Aus der iweiten Ehe 10 Söhne und eine Tochter: 

Georg Friderich,geb. den a4. September 1657. geſtorben 1685. 
Ein todtgeborner Prinz den 12. April 1659, 

Albrecht Ehriffian, geboren den 13. Juni 1660. gefiorben den 

20. uni 1663. | 

Lud wig „geboren den 14 Auguſt 1661. geſtorben ben 30. No⸗ 
bemiber 1698. 

Joachim Ernfl, — den 28. Aug. 1662. geſtorben den 16. 

Februar 1663». 

Philinp Sigmund, geboren den 6. October 1663. geſtorben 

den 23. Juli 1669. 

Carl $erdinand, geboren den 13. October 1667. geſtorben 
den 23. Juni 1668. 

Johann Friderich, geboren. den 10, Juni 1669. geftorben dem 
15. Det. 1693. 

Sophit Charlotte, geboren den a2. Februar 1671. geftorben 
den ss. September 1717. vermäblt an Johann Geors Herzos 
von Sachſen⸗ Eiſenach (1688). 

Ederhard, geboren den 1. Iult 1672. geftorben den 37. No 
vember 1698, 

Immanuel Eberhard, geboren den 4. Oetober 1674. ge⸗ 
ſtorben den 1. Julie 1075. 
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der Ulrich, ein tapferer Krieger, der in mehreren Schlach⸗ 
ten fich ſehr auszeichnete, war zweimal zwar verbeiratbet, 
hinterließ aber (7 1671) nur eine einzige Tochter. 

Mit beiden verglich fir&berbard bald nach dem 
weitphälifchen Frieden. Zuerft mit Friderich am fieben 
und zwanzigſten des Herbiimondes 1649, wobei er ibm 
die Städte und Nemter Neuenſtadt am Kocher und Mek—⸗ 
mühl abtrat, mit alen Rechten, Einkünften und Nuzungen, 
Bloß die hohe Obrigkeit darinn fich vorbehaltend. Hierauf 
am fiebenten des Oſtermonds 1654 vertrug er fich mit 
Ulrich dahin, daß diefer „in Betracht ded vor Augen 
liegenden Unvermögens des Landes , Übergroßen Schulden. 
laſts und auf dem Hals habenden Unterhalts einer fo großen 
Familie’, fich auf die fünf nächtten Fahre flatt der ver. 
langten fünfzehntaufend mit achttaufend Gulden Behalt 
begnügte, wozu er für die Fahre 1649 und 1650 fünf. 
taufend fünfhundert und nenn und fiebenzig Gulden, zum 
Anfauf eines Silber. Gefchirrs von der Landfchaft drei. 
taufend Bulden und zum Wohnfize die Stadt Neuenbürg 
erbielt 5; vom Jahre 1655 an bis 1659 follten ihm jähr- 
lich taufend Gulden mehr gegeben werden, und von da an 
fein Jahr - Gehalt in zwölftauſend Gulden beftehen. 

Hiemit war Ulrich auch zufrieden, nicht fo Fri 
derich mit dem ihm Zugetbeilten, das feinen Forderun⸗ 
gen und Erwartungen nicht entfprach, Bon dem nach 1495 
Ermworbenen , das ja auch nach Herzog Chriſtophs An- 
ſichten theilbar fei, meinte er, gehöre ihm viel mehr, um 
das ihn die Unredlichkeit feiner Unterhändler gebracht babe, 
und darum fuchte er einen neuen Vertrag zu erlangen, 
Eberhard dagegen glaubte Friderichweit mehr einge 
räumt zu haben , als er ihm fompaftatenmäßig fchuldig 
‚wäre,.. weit mehr als Veraleichungs-.Weife feinem Bruder 
Ulrich, und wollte deßwegen um fo weniger von nenen 
Abrretungen hören , vielmehr beichlennigte er, um folchen 
Forderungen feines Benders ein. Ende zu machen, die Abs 
faſſung feines Teſtaments, worinn ausdrüdlich verordnet 
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wurde „daß kein Glied oder Stück, das geſeztermaßen der 
Landſchaft inkorporirt wäre, es ſey wenig oder viel, klein 
oder groß, den fürſtlichen nachgebornen, nicht regierenden, 
Herzogen zu ihrem Unterhalt und jährlichen Deputat bes 
ſchieden und übergeben werden ſollte“. 


myler von Ehrenbach war hochſtwabrſcheinlich 
der Verfaſſer dieſes Teſtamentes, welches Eber hard bei 
ſeiner Anweſenbeit zu Regensburg im Heumond 1653 er⸗ 
richtete, um es bier ſogleich vom Kaiſer beſtätigen zu laſſen. 
Dieß geſchah aber nicht erſt nach deſſen Erneuerung am 
vierzehnten Tage des Lenzmonds 1664 , da durch den Tod 
Johann Friderichs nun Wilhelm Ludwig das 
Recht der Erbfolge erbielt — erft im Oftermonde diefes 
Fahre wurde es von Leopold nach feinem ganzen Fit» 
balte fonfirmirt und befräftigt ‚ und bierauf zu einem 
Orund Geſeze des Herzogthums Wirtenberg. erhoben, _ 


Demnach, beißt. es im Eingang diefer Schrift,. in 
gottfeliger, emfiger Betrachtung des zergänglichen flüch⸗ 
tigen Menfchen, Lebens mir mebrfältig den beſtändigen 
Vorſaz gefaßt, fo bald es nur füglich aefcheben könnte, 
das und von Gott anbefohlene fürftliche Regiment löblich 
gu erheben und fürträglich auszubeffern, - damit zu Lob- 
und Preis des Höchften „ Ehr und Aufnehmen unferes 
fürftlichen Haufes auch zu Schirm, Troft und Wobhlergehn 
unferer lieben, getreuen Untertbanen biedurch allein eitie 
gefchlichenen Zerrüttungen und übeln Beginnen gefeuert 
und eine in geiftlichem und mweltlichem Stand fchön konkor⸗ 
dirende Polizei auf die werthe Poſterität fortgepflangt und 
perpetuirt werde: fo haben wir bedittenes unfer chriftliche® 
Vorbaben zu befchleunigen und merfitellig zu machen hie⸗ 
Mir unfern freundlichen lieben Söhnen, Töchtern und Des 
Fiendenten zum väterlichen Unterricht , ingleichen unſern 
freundlichen lieben Brüdern, Schweſtern und Vettern zu 
BoFenttich angenehmer , unvermweigerlicher Nachfolge ver» 
ſchiedene aus lauter fandesuäterlicher Liebe, herzbrüderli⸗ 
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chem und getreit vãterlichem Wohlmeinen herfließende Ord⸗ 
ungen abfaffen und fürſtellen wollen, 

Hierauf folgen nun die einzelnen Punkte, zuerft, daß 
der Herzog bis an fein Ende „in allein feligmachender evans 
geliicher Religion augsburgiſcher Konfeffion‘‘ unbeweglich 
zu verbarren gedenke und wie er fein Begräbniß „gebüh⸗ 
rend doch ohne fonderlichen Bomp mir Reichung eines ers 
giebigen chriflichen Allmoſens“ vollführt, auch feine from⸗ 
men Etiftungen vollfireit haben wolle, 

Hernach fommen Verordnungen über die Untheilbarfeit des 
Landes das ‚‚füraus als ein@inigwohlbertalltesKor« 
pusin feinen vollfommenen Würden gänzlich und gar unzer⸗ 
brochen bei einander ſtehen und wohl verpflenlich bleiben, und 
in feinerlei Beftalt, wie es immer Namen haben fönnte, verätt- 
dert und zertrennt werden follte’‘. Zum Geſammt⸗Erben und 
Regierungs-Nachfolger darinn aber feste Eberhard nach 
dem beim Haufe Wirtenberg bergebrachten Rechte der Erſt⸗ 
geburt feinen älteſten Sohn „vollkommentlich“ ein, wo⸗ 
gegen er alle darauf haftende Kalten, Reichd-umd Kreiss 
Anlagen, Deputate und Schulden „nach Gebühr und 
obne Verzögerung richtig präfttren‘’ follte. 

Zugleich beitimmte er, daß auf den Fall des Finder 
loſen Abſterbens Wilhelm Ludmwigs der mächft ältefte 
feiner Söhne und fo fort in deffen Rechte eintrete. Der 
regierende Fürft follte diefe feine Brüder bis ind zwanzig⸗ 
ſte Jahr ihres Alters „zur Perfektionirung alles fürftli« 
hen Wobhlſtandes auferziehen“ Hierauf dem erften acht 
tanfend , den übrigen aber fechötaufend Gulden einem jeden 
jährliches Deputat geben, und biezu noch nach dem fünf« 
und zwanzigften Fahre zu Hausratb und Silber - Ge 
ſchirr fechstaufend Gulden nebft einer füglichen Behauſung 
und Brennholz auch einem Jagdbezirke. Sie, feine nach« 
gebornen Brüder dagegen follten „ihm ferner Nichts zu— 
muthen moch fonft ibm befchwertich fenn , fondern ihr Ab⸗ 
fehen anf eine chriftiöbliche Harmonie md BESHERIENOG 
liche Einigfeit richten‘, 
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Als die Zeit zum Antritt der Selbſt⸗Regierung wurde 
das achtzehnte Jahr beſtimmt, und der Herzoginn die Auf⸗ 
ſicht über die unmündigen Kinder übergeben, zu des künf⸗ 
tigen Landes⸗Herrn Mitvormündern aber der Herzog 
Friderich und der ‚geheime Rath geſezt und ihnen die 
nötbigen VBerbaltungs - Regeln vorgefchrieben, 

Schön find die Ermahnungen, die der gute Herzog im 

diefer Schrift feinem Sopne Wilhelm Ludwig gibt, 
er folle als ein Vater des Vaterlandes, was der höchſte 
aller irdischen Ehren „Titel fei, ale untergebene Lande 
‚ und Leute mit reichem Troft und ſtarker Hülfe verforgen, 
fhirmen und zu allem erwünfchten Wohlſtand befördern; 
nicht aber foiche empfangene große Ehre und Gewalt zu 
eignem fchädlichem Wolluſt, Pracht und andern Eitelfei- 
sen mißbrauchen, fondern als ein chriftlicher und löblicher 
Regent feine Untergebenen wohl regieren , als ein ſtets 
wachendes, hoch vernünftiges, weiſes Haupt den allge- 
meinen Nuzen dem eignen Vortheil in allweg weit vorzie⸗ 
ben, den Unterthanen feine neue Laften mit ihrem Seuf- 
zen und Lamentiren aufdringen, den edein Frieden mit 
Recht und Güte pflanzen, Flehenden ein gnädiges Ohr 
leihen, gerecht richten und allen Beratbichlagungen felbft, 
beimohnen, auch niemand an feinen Freibeiten und altem 
Herkommen beunrubigen. Auch er erinnerte ibn an feine 
Pflichten wegen Erhaltung des Intherifchen Glaubens, des 
seitlichen Guts, der Hochfchule und anderer Bildungs 
Anfalten, an feine Verbindlichkeiten gegen das Reich 
und die Stände , und noch befonderd an die Beftellung 
einer guten fparfamen „Landes⸗Oekonomie““ und eines 
wohl eingerichteten Hofftaats. Zu Volfirefern des Tefta- 
ments wurden erlefen der König Friderih von Dä- 
nemark, der Landgrav Ludwig von Heffen und 
die Markgraven von Brandenburg und Baden, und drei 
Abfchriften davon verfertigt, eine für das Archiv , die an- 
dre für die Landfchaft, die dritte für Die Tübinger Hoch- 
ſchule. 
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Kurz vor feinem Tode machte Eber hard zu dieſem 
Teſtamente noch ein Kodizill, worinn er die zu den from« 
men Stiftungen und Allmofen beftimmten Summen fefl- 
feste, noch einige andere. Bunfte des Teftaments erläu—⸗ 
terte und jedem feiner nachgebornen Söhne fünfzigtaufend 
Gulden vermachte, auch zur Verhütung alles Streites ib- 
nen ihre Wohnſize anwies. Zugleich vermachte er dadurch 
mehrern feiner getreuen Räthe eine halbjährige Beſoldung 
nebſt einem Trauerkleide, und unterließ es auch hier nicht, 
feinen Sohn Wilhelm Ludwig eindringlich an feine 
Herrfcher- Pflichten zu erinnern , biedurch aufs Neue 
beurfundend., daß er, wenn es auch nicht immer ibm ge 
lang, doch ſtets den feſten Willen hatte, feines Bar, 
— zu fördern! 


En v e 
deB 2ten Ba nbes erſtee btheilang. 


(Mit einer gencalogiſchen Tabelle). 


Anzeige 





Bis Ende biefed Jahres wird ein Buch in meinem Ber 
lage erfcheinen, das, mie ich nicht zmweifle, die Aufmerkſamkeit 
des gebilderen Publicums in hohdem Grade .auf fich sichen wird. 
Unter dem Titel: 
Melina von Korinth, oder die Beweggründe 

zum Chriſtenthum, eine romantiihe Gew 

ſchichte aus der Zeitdes Apoſtelpaulus von 

H. Freune. | I 
enthält es nicht nur eine anzichende Darfiellung beffen, was gleich 
anfänglich dem Chriſtenthume Freunde und Verehrer erwarb, und 
was ibm immer noch diefelben erwerben und erhalten muß, fondern 
auch den Geift diefer himmlifchen Religion, fo mie er urfprünglich 
in feiner einfachen, Schönen Himmelsgeftalt erſchien. Was einft 
Die heidnifchen Gegner des Chriftenthbums gegen daflelbe verbrachten, 
und bis auf diefe Stunde von denen wiederholt zu werden pflegt, 
Die fich die Miene fcharffinniger -Denfer zu geben fuchen, wird 
darin großentheils in feinen gamen Schärfe dargelegt , aber auch 
fo — und zwar einfach und klar — beantwortet, daß eine innige 
Ucherjeugung vom der Hoheit des Ehriftenthums ‚nicht. ausbleiben 
kann. Indem man durch die romantische Geſchichte, welche Dabei 
zum Grunde liegt und in griechiſchem Coſtuͤme vorgetragen ii, uns 
aufbaltfam zum Fortleſen bingeriffen wird , fo if mit Zuverficht 
zu hoffen, daß der Hauptzweck, den der MWerfaffer bei der Herause 
gabe diefes Buchs hat, in Erfüllung geben werde, Diefer iſt nem⸗ 
lich kein anderer , als die aufs Neue geweckte Liebe für die Reli— 
gion, welche uns durch Chriſtum zu Theil worden ift, zu begründen, 
und jeden in den Stand zu feen, daß er dies fein hoͤchſtes Kleinod 
gegen Jeden, der es ibm au emtreiffen fucht, zu vertheidigen wiſſe. 
Doch, mer auch feine Wärme für das Chriſtenthum in feinem In⸗ 
nern fühlt, dem wird die Anlage, Verwicklung und Entmwidlung 
des Romans Vergnuͤgen machen und Bein Lefer von Geſchmack 
und Bildung das Buch aus der Hand legen, ohne zu fich ſelbſt 
zu fagen: „Es har meinen Geiſt bereichert und meinem Herzen 
mwohlgerhan !’ — b 

Da das Buch auf fehr ſchoͤnem Papier mit Tateinifchen Leiter 
gedruckt und mit einem vorgüglichen Kupferftiche ausgeftattet wird, 
fo ift der Preis deffelben für Subferibenten fl. 2. oder ı Rthlt. 8 gÖr. 
nachher — fl. 2. 36 Er. oder 1 Rihlr. 14 gÖr. 
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Siebentes Kapitel. 


1674 — 1677. 


Wilbelm Ludwig. Sein Verhalten während des oͤſtreichiſch⸗ 
franzöfifchen Krieges. VBedrängnige des Landes dabei. Nym⸗ 
mwegifcher Friedens» Kongreß. Des Herzogs fchneller Tod. 


Drei Jahre nur ſaß Wilhelm Ludwig, Eber 
bards Sohn und Nachfolger auf dem Throne feiner Vor⸗ 
fahren, als ein fchnellee Tod ihn unvermuthet binwegraffte. 
Seine kurze Regierung aber fiel gerade in eine wildbewegte 
Zeit, wo immer heftiger der Kampf der Kronen Deftreich 
und Franfreich entbrannte, 

Schon Wirtendbergs Lage machte es unmöglich , daß 
der Herzog ein bloßer Zufchauer bei dieſem Kampfe blich, 
und als Neichs - Stand ward Antbeil daran ihm fo» 
gar Pflicht, doch ſtrebte auch er, im feines Baters Fuß⸗ 
tapfen tretend, fich mo möglich neutral zu erhalten, um 
weder den Kaifer, durch die Vorderöſtreichiſchen Lande, 
noch den König Ludwig, durch Mömpelgards Lage feinen 
Nachbarn, gegen fich aufzubringen. Das gelang ihm freis 
lich Hiedurch nicht immer gut, denn bald zog ibm feine 
zu geringe Bereitwilligfeit den Unmillen des Kaifers zu, 
und bald drohte Ludwig; feine Befazungen in Bhis 
lippsburg und Breifach aber brandfchazten und plünderten 
die Sränz- Orte Wirtenbergs, und der Herzog Georg 
mußte feinen Siz zu Mömpelgard verlaffen , das num die 
Franzoſen einnabmen und mit fchonungslofer Wuth bes 
bandelten. Ä 

Doch dies Ungemach fo wenig ats das Tofende Bei⸗ 
ſpiel mehrerer Reichs - Stände , weiche turch. thätigen 
Antheil an den Öfreichifch-fransöfifchen Händeln ihre 
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Macht und ihr Anſehen vermehrten, konnten den Herzog 
von feiner Neutralität abbringen , zu welcher andere ges 
wichtige Gründe riethen. Der Zuftand des. Landes und 
die Lage der Finanzen, die Gefinnung der Landitände, 
weiche man als wenig ‚geneigt Fannte, folche Unterneb- 
mungen zu billigen, und vornemlich der Unterhalt einer 
fo großen fürftlichen Samilie , die allein zwanzig 
Bringen zählte — das Alles mochte den Herzog beſtim⸗ 
men, lieber folches Ungemach zu dulden und kühnern Ent 
würfen, zu denen er ohnedieß nicht geneigt war, zu ent⸗ 
ſagen, als durch ernftlichere Einmifchung in jenen Kampf 
fich und feinem Lande noch größeres Unheil zu bereiten. 

Sein vornehmftes Streben gieng deßwegen dabin, feine 
Neutralität ohne Verlegung feiner reichsftändifchen Pflich⸗ 
ten zu erhalten , und fein Land im wilden Sturme des 
Krieges, fo viel als möglich wäre, vor Unglück zu bewahren. 
Dabei Hatte er freilich mancherlei Unannehmlichkeiten zu 
erdulden, und brauchte viel Mühe, um fich durchzukämpfen. 
Auch er erfuhr mehr als einmal den böfen Willen feiner 
Fatholifchen Mit. Kreis. Stände , die Eiferfucht anderer 
Fürften und den Haß des Wiener Hofed. 
"Noch fein Vater hatte, mie fchon erzählt worden , 
die Bereinigung des Kreis-.Kontingentes mit dem öftreichts 
{chen Heere hintertrieben und Wilhelm Ludwig be 
trachtend die verdoppelte Gefahr, da auch der Kurfürfl 
von Baiern fich für Frankreich rüſtete, fo mancher Stände 
fchlechten Willen und die noch fchlechtere Kriegs-Verfaſ⸗ 
fung des Reichs, da man nicht einmal über die Errid- 
tung einer Kriegskaſſe einig werden Fonnte , beharrte bei 
diefem Entfchluß, obwohl der Kurfürft von der Pfalz mic, 
derholt Hülfe begehrte, und der Kaiſer mehrere ſcharfen 
Befehle deßwegen erlieh. ee —— 

Dafür mußte der ſchwäbiſche Kreis aber nun durch 
(were Winter - Ottartiere büßen, wegen deren Verthei— 
fung man nicht einmal vorher mit den Kreis. Ständen 
Rückſprache nahm. Wilhelm Ludwig aber, der bier 


J 
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über, wie über den früher durch Truppen⸗Märſche erlitte- 
nen Schaden klagte, murde vom Reichs - Feld - Varfchall 
Markgrav Friderih von Baden moch dazu fchwer 
beſchuldigt „daß er nicht nur felbft feine Quartiere anneh⸗ 
men wolle, fondern auch andere Stände irre mache”. Die 
fer Streit, den der Herzog, Genugthuung fordernd , vor 
den Reichstag brachte, vereitelte auch die DVerfuche zur 
Abſtellung der über die Einquartierung vorgebrachten viel- 
fültigen Klagen der Kreisſtände. Doch wußte Wilhelm 
Ludwig durch die chrenvolle und freundfchaftliche Be— 
bandlung des Lüneburgifchen Feldberen an feinem Hofe, 
feinem Lande , freilich zum Mißvergnügen feiner Mit- 
Hände, Milderung der fchweren Quartiers-Laf zu ver 
ſchaffen, und der Markgrav von Baden fand endlich doch 
ſelbſt rathſam, feine Befchuldigungen zurückzunehmen. 


Dagegen kam der Kaiſer nun mit neuen Forderungen, 
der Kreis ſollte feine Kriegs - Völker zum öſtreichiſchen 
Heere ſtoßen laßen, und ein noch größeres Kontingent ftel- 
len. Das erftere fagte man ihm auch zu, unter der Bedin- 
gung: daß die Truppen, um den Kreis nicht zu ſehr 
bloßzuſtellen, nicht über den Rhein geführt würden. Aber, 
als bei Heilbronn die Mufterung des Kontingentd vorge, 
nommen werden follte , fo waren nur wenige Schaaren 
da, umd vergebens wurde Wilhelm Ludwig aufgefor- 
dert, die Säumenden zu flrafen; es gieng nicht, er mußte 
bei Turenne's Vordringen feine Gränzen felbft beſezen, 
und fchifte auch ‚nach Heilbronn einige Truppen, wie der 
Kaifer verlangt hatte, als die ni: Sartach und 
Frankenbach verbeerten. | A 


Aber bei dem fchlechten Zufande dei bei Bruchſal 
fiebenden NReichd- Heerd, dem ed an Sold, an Mund⸗Vor⸗ 
rath und Kriegs Bedarf fehlte , Hätte Wirtenberg doch 
wahrscheinlich manche Drangfal erlitten, wäre nicht der 
treffliche Montecuculi an der Spize der öftreichiichen 
Truppen geftanden und durch Turenne’s6 Tod bei Sub 
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bach (den 27. des Heumonds 1675) das framzäfifche 
Heer zum Rückzug über den Rhein bewogen worden. 

So entfernte fih die Gefahr wieder und jest endlich 
vereinte fich das auch durch fchlechte Winter. Quartiere 
geſchwächte ſchwäbiſche Kreis - Kontingent mit dem 
Faiferlichen Heere. Hiebei erflärte der Herzog von Wir⸗ 
tenberg: „daß wie ſchwer es ihm und feinen von Durch“ 
märfchen und GStilllagern verderbten Landen auch falle’ 
er doch aus allen Kräften fo lang als möglich dem all» 
gemeinen Nuzen beizuſtehen entfchloßen fei, dagegen aber 
am künftige Verfchonung mit Durchmärfchen und Quar⸗ 
tieren bitte. Allein ſtatt deſſen famen zu Ende des Jahres 
3675 neue Winter- Quartiere , wobei mehrere Kreis 
Stände über den Herzog klagten, daß fein Land zu wenig 
belegt werde, indeß die öftreichifchen Kommiſſäre durch 
abfichtliche Verzögerung des Marfches der Truppen burch 
daſſelbe es über die Gebühr befchwerten, 


Doch nahm der Kaifer fich feiner an, und geflattete 
Dem Kurfürften von Baiern die nachgefuchte Erlaubniß um 
Befreiung feiner fchwäbifchen Lande von Einquartierung 
nicht. Dagegen bewies der Herzog fich auch mit Ueber⸗ 
fendung von Lebens. Mitteln und mit der Darreichung 
von Geſchüz und anderm Kriegs.Bedarf fehr eifrig, fo daß 
ſelbſt die Faiferlichen Kommifäre ihm das gebührende Lob 
Nicht verweigern fonnten, und daß auch der Kaifer bei der 
im Windmond 1676 endlich erfolgten Belchnung *) ihm das 
Zengniß gab „er habe bei den jezigen Läuffen für die ge— 
meine Wohlfahrt des Meiches einen fonderbaren und vor⸗ 
züglichen Eifer bewieſen. J 





N Wilbelm Ludwig batte deßwegen, ba er der bedenklichen 
Umſtaͤnde wegen ſein Land nicht verlaßen wollte, zweimal um 
einen Indult angehalten (1675 — 1676) und als der zweite endete, 
nochmals bie Belchnung betrichen und auch erlangt (den 9. 
‚Noveniber 1676). — 


— 
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Um die zum Lohn für ſolche Dienſte ihm verſprochene 

Erleichterung bei neuen Winterquartieren aber brachte den 

Herzog zum Theil der Neid und die Feindſchaft feiner 

Mit - Stände, und innerhalb vier Jahren erlitt Wirten- 

berg durch die Kriegs-Drangfale doch wicder einen Scha- 
den von mehr als einer Million (1,125519) Gulden, 


Bei ſolchen Bedrängniffen Fonnte Wilhelm Zub. 
mignatürlich auch der Land. Stände nicht entbehren, und 
zweimal nahm er während feiner Furgen Regierung feine Zus 
flucht zu ihnen, 

Das erſtemal geſchah es im Fahre 2675; fchon auf 
den Hornung wurde damals der Landtag ausgefchrichen, 
kam auch zur befimmten Zeit zufammen, dauerte aber 
bis in die Testen Tage dieſes Jahres; denn die Stände hat. 
gen mancherlei zu lagen, über die üble Verwaltung des 
Kirchen, Guts, über die Verachtung der Polizei- und 
Sitten» Befege, über die Untrene einiger fürftlichen Räthe 
und über mehrere andern VBefchwerden , deren Befeiti- 
gung ihnen auch verfprochen wurde. Dagegen übernahm 
die Landfchaft anf ein Fahr den Unterhalt ber .geworbenen 
fünf Kompagnien , die Bezahlung des vierten Theils der 
Reife» Zebrungen und Geſchenke, und bewilligte dem 
Herzog noch überdieß eine Verehrung von fünfundzwan⸗ 
jigtaufend Gulden *). 


Auch auf dem zweyten Landtage im Sommer ‚41676 
erhielt der Herzog eine Verehrung von vierundzwanzigtau⸗ 
ſend Gulden, und die Ausſicht auf künftige neue Schenkun⸗ 
gen. Zugleich übernahm die Landſchaft den Unterhalt des 
Kreis. Kontingents und einen Theil der Koften für die 





”) Landtags. Abſchied vom a2. December 1675. Das Kirchen« 
But follte 52000 Bulden herſchießen, und die Landichaft 69020 
Bulden aufnehmen dürfen, auch die Prälaturen, fo bald der 
Fried' anbreche, mieder erfegt werden u. f. nu Landes⸗ Grund⸗ 
Be p- 853. ſeq. 


J 


fürſtliche Leib⸗Garde und das übrige gemorbene gu6-B0tt, 
das Übrigens von drei Kompagnien auf zwei berabgefezt 
werden follte, "dagegen wurden neben der Drdinären Ab⸗ 
Iofungs- Hülfe auch die Fortfezung der „Extraordinären 
Mittel“ beftätigt und dem Kirchen-NRath ein Beitrag von 
zweiunddreißigtaufend Gulden angefet (ven 18. des Herbſt⸗ 
mondes 1676). 


Dies war der Teste Landtag Wil i elmLudwigs; denn 
die Eröffnung des Friedens-Kongreßes in Nymwegen, der 
beinahe in die nemliche Zeit fiel, gab dem Hering die 
tröftliche Ausficht auf beßere Zeiten. 


Er hatte gehofft, an dieſem Kongreſſe auch Antheil neh⸗ 
men zu dürfen; der König von Schweden und der Her- 
5098 Sylvius Friderich von Wirtenberg - Deld hatten 
deßwegen an ihn gefchrieben, er felbft aber harte fich an 
mehrere Fürften gewendet und fie zur Verwahrung und 
Beachtung der reichsfürftlichen Nechte bei diefer Gelegen- 
beit aufgefordert. Aber feine Hoffnungen vereitelte der 
Beichluß des Neichstages „man folle die Beforgung der 
Neichs-Angelegenpeiten dem Kaifer allein übergeben, er 
wartend ‚, daß er von den Verhandlungen wie bisher 
dem Reichstage Nachricht geben werde, — Kurz nach der 
wirffichen Eröffnung der Unterhandlungen aber raffte der 
Tod ihn unerwartet fchnell hinweg. Es gefchab died am 
‚dreinudswanzigiten Tage des Brachmondes im Klofter 
Hirfchau durch einen Schlagfluß, zum großen Machtbeil 
des Landes, da Wilhelm Ludwig ganz feines Vaters ed» 
Mk, menſchenfreundliche Geſinnungen beſaß. 


Wilhelm Ludwig binterließ eine Gemablin 
Magdalena Sibylla, des Landgraven Ludwigs 
von Heffen-Darmfadt Tochter, eine kluge, fromme 
und mildthätige Fürftin, die bei dem wiederholten frat- 
zöfifchen Einfälen in den Fahren 1658 und 1707 dem 
. Rande trefffich nügte, einen noch nicht einjährigen Sohn 
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Eberhard Ludwig und drei Töchter *). Er erkaufte 


während feiner Regierung den Neft des Dorfes Kappel 
von der Reichsſtadt Rothweil um zehntaufend Gulden. 


— 





Achtes Kapitel. 





Eberhard Ludwig. Vormundſchafts-Streit. Friderich 
Karl als Vormund. Frieden zu Nymwegen. Ludwigs 
Reunionen und Verhandlungen deßwegen. Aſſoziation der 
drei Kreiſe Baiern, Schwaben und Franken. Aufnahme der 
Saliburger und Waldenſer. Gruͤndung des Gymnasium illu- 
fire. Wirtenbergs Bedraͤngniſſe im franzoͤſiſchen Kriege. Des 
Bormünders Streit mit den Landftänden. Er wird von den 
Sranzofen gefangen. Streit über das Reichs » Panner » Amt, 
Ende der Vormundfchaft. 


Gerade in einem Zeitpunfte, wo im ſchwäbiſchen 
Seife wie im- ganzen Reiche Uneinigkeit und Mangel an 
raſcher, nachdrücklicher Thätigkeit die wachſende Gefahr 
vor den Franzoſen noch größer machten, war Wilhelm 

ne a 

Magdalena Sibylla, vermählt den 6. November 1673, 
farb den 9. Auguf 1712. Ihre Kinder find: 

Eleonora Dorothea, geb. den u Aus. 1674. geſt. den 
26. Mal 1683. 

Eherhardine Luiſe, geb. den u. Oelober 1675. geſt. den 
25. Maͤr 1703. 

Eberhard £udmig, geb. den 18. September 1676. 

Magdalene Wilhelmine, geb. nach ihres Vaters Tod, 
den 6. Nov. 1677 , vermählt mit Karl Wilhelm Marks 
dtaden von Baden Durlach den 27: Junius 1697, — den 
39 October 1742. 


— 
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Ludwig geſtorben, und um fo bedenklicher wurde bie 
durch Wirtenbergs Lage, weil er nur einen noch nicht 
einjährigen Sohn hinterließ. Denn num ſtritt man ſich, 
während die Feinde von Freiburg aus das Land ſchon 
brandſchazten, wegen der Vormundſchaft. Das nächſte 
Recht darauf hatte nach alten Haus-Geſezen des verſtor⸗ 
benen Herzogs Bruder Friderich Karl, aber ihm 
fehlten ſelbſt zur Volljährigkeit noch einige Wochen, und 
dies, wie ſeines Bruders Eberhard Teſtament, ſuchte 


der Groß⸗Oheim Herzog Friderich zu feinem Bor 


theife zu benüzen, beide aber kamen darinn überein, daB 
fie das von der Herzoginn Mutter ihrem Ehe Vertrag und 
ihres. Gatten leztern Willen zu Folge angefprochene Recht 
zur Mitvormundfchaft beſtritten. Indeß verwaltete der 
Geheime Rath nach Faiferlichem Gebote die Regierung 


ohne weder den einen noch den andern der Bewerber daran 


Antheil nehmen zu Taffen , bis: fich der Streit zu Ausgang 
des Jahres 1677 dadurch endete, daß in Wien die Vor 
mundfchaft dem indeß zur Volljährigkeit gelangten Fri 
derich Karl zugefprochen murde. Diefer beftärigte 
nun auch die Landes. Freiheiten, legte nach einiger Weige⸗ 
rung den Bormunds- Eid ab, und nahm die Huldigung ein 


Cim Chriftimond 1677). „Mit der Herzogin aber verglich 


er fich dahin , „daß fie um mehrern Nefpefts willen“ den 
Namen einer Mit-Dber » Bormünderinn führen, an der Er- 
ziehung der fürftlichen Kinder und an der Obficht über ibre 
Diener und Hofbaltung Theil nehmen , und auch von 
wichtigeren Regierungs-Angelegenheiten benachrichtigt wer⸗ 
den follte (den 19. des Hornungs 1678). 

Schlimm war die Lage Wirtenbergs und des ſchwibi⸗ 
ſchen Kreiſes als Friderich Karl ſein Amt anträt, 
ſchwere Bedrückungen laſteten anf ihnen, Winterquartiere 
und Durchzüge zügelloſer Kriegs⸗Schaaren, die in einem 
Winter das Herzogthum allein gegen neun Tonnen Goldes 
koſteten (8,73805 Gulden). Denn mochte auch eine Aus 
theilung der Quartiere gemacht werden, fo kehrten ſich 
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doch die Heerführer fo wenig daran, als an das Gebot 
die zur Einquärtierung beftimmte Truppen» Zahl nicht zu 
vermehren, fie änderten, wie fie wollten, die Quartiere, fie 
geſtatteten ihren Leuten verbeerend im Lande umber zu 
ſtreifen; und da diefe nicht überall fo muthvollen Wider- 
fand bei den Bewohnern fanden, als im Baiersbronner 
Thale, wo fie mit dem Verluſte ihres Anführers übel zu⸗ 
rück gefchlagen wurden, fo gefchah dadurch viel Schaden. 
Solchem Yingemach aber konnte der Kaifer nicht abhelfen, 
and sam Theil wollte er auch die wiederholten Bitten 
der Kreis. Stände um Erleichterung ihrer fo drückenden 
Laſten nicht gewähren, Vergebens bielt man SKreistage 
deßwegen, die alte Eiferfucht der Stände war noch nicht 
eingefchlummert, während des Streites um die Vormund⸗ 
ſchaft gefchahen neue Verfuche, das Kreis» Direktorium dem 
Haufe Wirtenderg zu entreißen, und der Badifche Abge- 
ordnete Betrug fich auf dem Kreistage zu Ulm gegen dies 
Haus mir einer felbft die Übrigen Stände empörenden An 
magung. Auch wandte man fich vergebens an die Reichs. 
Verſammlung, bier waren die alte Lahmbeit, die alten 
Zwiſte über Kleinigkeiten, und nichts Wichtiges wurde 
entichieden. In folcher Bedrängniß, da auch der Kaifer 
noch über alle andern Beläftigungen des Kreifes einen 
Geld-Beitrag von zweihundert fünf und zwanzig Römer⸗ 
Monden forderte, und da ‚man nur hundert und achtzig 
oder gar hundert und fünfzig ihm bewilligen wollte, um 
wenigitend hundert zu erlangen, die einquartierten Truppen 
zu deren Eintreibung gebrauchte , da von Freiburg und 
Kehl aus die Franzofen brandfchazten und ein Bund mit 
benachbarten Kreifen als unftattbaft erfchien, fuchten die 
Stände durch die Vermittlung der Schweizer eine fichere 
Neutralität zu erbalten, 

Allein dies gelang ihnen nicht , vielmehr erfchienen 
mir dem neuen Fahre mehrere neue Faiferlichen Anforde» 
rungen zur Unterftügung bei der Wiedereröffnung des Felde 
Bugs und bei Zreiburgs Belagerung, Un Friderich 


Karl mandte fih der Kaifer befonders um eine Anzahl 
groben Gefchüges und den dazu nöthigen Schießbedarf, 
anch um Beftattung und Unterfüsung der Werbungen im 
feinem Lande ‚im feiten Vertrauen: daß der Herzog zu 
Beförderung des allgemeinen Dienftes feinem vielfältig be» 
zeugten Föblichen Eifer nach nicht weniger als fein ver 
ſtorbener Bruder ihm beifteben würde”. Kurz darauf fors 
derte auch der Faiferliche Heerführer, der Herzog von Loth» 
ringen , eine Anzahl Leute zur Arbeit bei den Belagerungs⸗ 
Werken vor Freiburg , und fpäter, als die Franzoſen fich 
anfhicten, Strasburg zu belagern, folte Friderich 
Karlauch hier mit Rath und Truppen helfen. And doch 
brauchte er fein Kriegs- Volt im Lande ſelbſt und zur 
Beſchüzung der Gränzen fo nöthig; auch fehlte es ihm 
ſehr an Geld zu den Kriegs. Bedürfnifften. Erſt noch zu 
Ende des Jahrs 1677 hatte der Händifche Ausſchuß auf 
fein Anfuchen ihm eine neue Geldhülfe zum Unterhalt der 
wenigen geworbenen Kompagnien, die er hielt, bewilligen 
müßen,, und dies nur unter der Bedingung getban, daß 
das Kirchengut, troz der bebarrlichen Weigerung feiner 
Vorſteher, hiezu fünfzigtaufend Gulden berfchieße, und 
die ‚‚Ertraordinari. Mittel‘? fortdauerten (den 15. des 
Chriftimonds 1677). Daber, um doch dem Kaifer feinen 
guten Willen zu erzeigen, geflattete er zwar mit einiger 
Einſchränkung die Werbungen , der übrigen Forderungen 
wegen aber entfchuldigte er fich mit feinem Unver⸗ 
mögen. 

Dafür aber und ungeachtet Alles deſſen, was er fchon 
an Dmartieren und Lieferungen für den Kaifer geleifter 
hatte, wurden dem Hergoge neue Quartiere zugemuthet, 
und ebe er. fich noch deßwegen erklärt hatte, rückten die 
Truppen fchon im Lande ein und vertheilten fih nach Bes 
lieben. Zugleich forderte der Kaifer vom Kreiſe einen 
neuen Geld. Beitrag, der für Wirtenberg allein zweimal 
hundert fünfundswanzigtaufend Gulden betragen hätte, und 
ale Karı Friderich fich degen bebarrlich weigerte und 
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nur zu bundert und fünfzigtauſend Gulden fich verfichen 
wollte, erfolgten Drohungen und neue Beleidigungen und 
Bedrüdungen. \ 

So gieng ed, bis endlich der Kaifer im Hornung und 
Lenzmonde 1678 von fo vielen Seiten dazu aufgefordert 
und durch eigue Noth gedrungen in Nymwegen mit den 
Sranzofen Frieden fchloß. And auch jest befam Schwaben 
noch nicht fogleich Ruhe. Man konnte fich über den Ab⸗ 
zug der einquartierten Truppen nicht vereinigen, und das 
Gutachten des Reichstags wurde über den alten Peinlich“ 
ten Streitigkeiten gar fehr verzögert. Indeß wurde die 
lange Bedrüdung immer fchwerer, befonders da die Kriegs 
Schaaren, ohne befimmte Befehle zum Aufbruch, bin 
und ber zogen, Friderich Karl gab ſich alle Mühe, 
diefem Unfug ein Ende zu machen, um fo mehr, da auch 
Mömpelgards Wiederherausgabe vom Abzug der Truppen 
abbieng. Much befegte er die Päße und Bräng- Orte feis 
nes Landes, um die fireifenden Schanren abzuhalten. Ehe 
aber der Abzug wirklich erfolgte, machte der Kaifer noch , 
folche Forderungen an den Kreis, daß defien Stände mit 
gerechtem Unmillgg erfüllt wurden. Er verlangte eine 
Geld. Verwiligung für fein Heer, und für das zu Schwa- 
bens fchwerem Schaden an Frankreich abgetretene Freiburg 
begehrte er gar zwei fchwäbifche Neichsftädte, Aber frei- 
lich erlangte er weder das Eine, noch das Andre, und 
Friderich Karı befonders machte ftarfe Vorftellungen 
dagegen, ‚‚nach fo vielen Kriegs» Befchwerden und einem 
Berinfte von etlich und zwanzig Millionen Gulden fönne 
man dem ſchwäbiſchen Kreife nicht zumuthen, daß er neue 
Laften auf fich lade, und durch Hingebung einiger feiner 
Stände die Fehler der Faiferlichen Räthe und Heerführer 
büge’! — Schändlich iſt es, mie man damals mit dem 
anglüclichen Kreife umgieng , aber noch fchändficher, daß 
gerade in diefer Zeit, wo Einigkeit fo nöthig gewefen wäre, 
Baden den Streit über das Kreis» Ansfchreibe- Amt, und 
Wegen der „ihm gebührenden Titulatur“ erneute! 
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Doch der wiederhergeſtellte Frieden konnte manche 
Wunden heilen, wenn er nur von Dauer war, wie man 
boffte, aber freilich vergebens, weil Lud wigs Ehr- und 
Länder - Gier Feine Lange Ruhe duldete. Wohl bekannt 
mit dem elenden Zuftande des teutfchen Reichs, umd nicht 
achtend die Heiligkeit gefchloßener Werträge, griff er mit« 
ten im Frieden mit unerhörter Frechheit Teutſchland an, 
Nicht mit Heeres Macht zwar übergog er es, er wählte 
diesmal einen andern Weg, und trat mit alten längſt er⸗ 
Lofchenen Rechten, felbft mit ganz erdichteren Anfprücen 
an die teurfchen Herrfchaften und Neichsſtädte im Elſaß 
und an andre ibm zunächſt gelegene Gebiete, welche 
der Beſitz des Elſaßes, Burgunds und der drei Lothriu⸗ 
giſchen Bisthümer ihm gebe, auf, und ohne vorher die 
Richtigkeit dieſer Anmaßungen zu erweiſen, ohue die Des 
einträchtigten Stände deßwegen zu hören, ſchritt er ſogleich 
zur Ausführung , ſezte in Beſangon, Diez und Breiſach 
fogenannte „Reuntons-KRammern’ nieder, und ließ 
die angefprochenen Güter in Befis nehmen. Auch Wir 
tenberg follte dadurch feine elſaßiſchen Herrfchaften mit 
der Gravſchaft Mömpelgard verlieren, obwohl deren Bes 
fig ihm erft im lezten Friedensſchluſſe wieder zugefagt wor⸗ 
den war. Wenigitens follte Friderih Karl dem Kö⸗ 
nige huldigen und fo oft dieſer es verlangte, franzöſiſche 
Befazung im Mömpelgarder Schloge einnehmen. 


Seine und anderer Stände Klagen bewirkten nun zwar 
eine nachdrückliche Vorftellung der Reichs - Berfammlung 
bei dem Könige, aber diefer antwortete trogig, ee 
thue Nichts, als wozu ihm der legte Friedens» Vertrag ein 
Hecht gebe, und verlange defmegen, daß man den 9 
gen ibn klagenden Ständen Stillfchweigen auferlege, DA 
mit das Band der Freundfchaft nicht zertrennt würde; bielte 
fich einer derfeiben für beeinträchtigt , fo ſei er au einer 
Revifion deffen, mas feine Kommifläre ausgeſprochen haͤt⸗ 
ten, erbötig’’. 

Dr 


Davon wich er auch nicht, troz wiederholter Yors 
ſtellungen des Kaifers und des Reichs, vielmehr zeigte 
er immer unverholener feine Abſicht, den Rhein zur 
Gränze feines Reichs zu machen, Dies Benehmen aber 
erwekte endlich doch auch die Reichs-Verſammlung zu rafche- 
rer Thätigkeit, wider Erwarten fchnell wurde eine neue 
beſſere Kriegs Verfaffung eingeführt , durch weiche ein 
einfaches Reichs. Heer auf vierzigtaufend Mann feftgefest, 
und dabei feine Erhöhung aufs Doppelte und Dreifache 
für Nothfälle beichloffen wurde *). 

Diejer Fräftige Befchluß verfehlte auch feine Wirfung 
nicht; denn nun fchlug der König von Frankreich ſelbſt 
gürliche Unterhandiungen vor, welche in Franifurt wirk— 
lich , aber ohne Erfolg, eröffner wurden. Denn fo groß 
war der Neichd- Stände Verblendung, daß fie auch bier 
vor allen Dingen den unfeligen Zeremoniell-Streit wieder 
begannen, Indeß die Franzofen noch immer weiter um 
ſich zu greifen fuchten, und fogar Strasburgs fich bemäch. 
tigten , zanften die teutichen Abgeordneten fich darüber, 
ob man am einem vieredigten oder runden Tische fizen 
ſollte? Auch wurde die Verwirklichung der Reichs. Kriegs. 
Verfaſſung gar faumfelig betrieben , die von der Gefahr 
entfernteren Stände hielt die gewohnte Langſamkeit, die 
nähere aber die Furcht vor den Drohungen der Franzofen, 
denen man, wie Friderich Karl fih ausdrüdte „zu 
feiner Falufie Anlaß geben mwollte’’ von nachdrüdlicherer 
Berreibung der Sache zurüd, Die Ankunft eines franzö— 
fiihen Abgeordneten Bougainville im fchmäbifchen 
Kreife vereitelte die auf dem Testen Kreistage beichloffenen 
Berbungen und der Herzog DBormünder Tehnte deßwegen 
auch die vom Kaifer ibm angefonnenen Werbungen und 
Quartiere ab, 





) Schwabens Beitrag murde auf 1,321 zu Pferd und 2,207 zu 
Fuß fehgefeit. 
SM. Wirtenb. U. Bandes zte Kehl, 17 
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Dies Alles aber vermehrte noch den Uebermuth des 
franzöſiſchen Königes , feine Forderungen zu Frankfurt 
wurden immer größer, er pochte auf falfche Rechte, und 
verlangte nun gar, Kaifer und Reich follten auf die von 
ihm mweggenommenen Ländereien feierlich Verzicht thun; 
auch drohte er , ald man mit Antwort auf feine Anträge 
ſäumte, die Sache mit den Waffen auszumachen. Geine 
Abgeordneren aber begehrten bei den Verhandlungen, ſtatt 
der bisher gewöhnlichen -Tateinifchen Sprache , den Ge⸗ 
brauch der ibrigen. So annehmlich und gemäßigt nun 
auch die Vorfchläge der teutfchen Bevollmächtigten waren, 
weil die meiſten Fürſten der Meinung Friderich 
Karls waren , man folle lieber Etwas nachgeben, ald 
durch zu feſtes Beſtehen auf feinen Rechten, die Sache 
noch Ärger zu machen ; fo ließen die Franzofen dagegen 
faum Etwas von ihren übermäßigen Forderungen nad, 
und zogen endlich, da fie auf die von ihnen feftgefezte Zeit- 
Friſt Feine Antwort erhielten, im Chrifimond 1682, von 
Frankfurt ab. 


Zwar erflärten fie dabei, daß der franzöſiſche Gefandte 
in Regensburg, Grav von Erecy den Auftrag babe, 
bis zu Ende des Hornungs 1683 auf eine Antwort zu war⸗ 
ten, aber diefe Zeit verfirich, che man fich darüber vers 
einigen Fonnte, was zu thun feyn möchte. 


Friderih Karl meinte, man folle, wenn Lud⸗ 
wig die Frankfurter Verhandlungen nicht wieder anfnü- 
pfen wolle, wenigftens in Regensburg darnach trachten, 
daß es endlich zu einer Vergleichung komme, und der 
König bis dahin aller weitern „Innovationen auf dem 
Neichd » Boden’! fich enthalte. Deßwegen ſtimmte er auch 
darauf , dag man alle Truppen - Märfche und andre feind- 
lichen Bewegungen einfielle, um Ludwigen jede Gel 
genbeit zu neuen Beleidigungen zu bencehmen. Wegen ded 
weitläufigen, zu Sranffurt verfaßten,, rechtlichen Beweis 
ſes über die Unrechtmäßigfeit der franzöfifchen] Reunionen 
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aber erklärte er, man möchte ihm lieber noch einige güt- 
lichen Unerbietungen anhängen, weil bei gegenmwärtiger 
Rage der Dinge die bloße Erweifung des Rechts feinen 
großen Eindrud machen würde, 

Wirklich begannen auch, obwohl die angeſezte Zeit 
Frift fchon verfloffen war, in Regensburg neue Berband«- 
lungen. Aber auch biergieng ed gar langfam, weil man _ 
auch bier nach Gewohnheit um Erbärmflichfeiten fich zankte. 
Indeß aber wuchs die Gefahr vor den durch die Franzoſen 
aufgereizten Türken, und der Kaifer drang ernitlich anf 
die Befchleunigung der Verhandlungen, und fuchte durch 
die billigften Anerbietungen das Ende derfelben herbei zu 
führen. 

Denn er mar wirklich in der größten Noch, die 
Türfen drangen unaufhaltfam vor , und bald ſah' fich 
Leopold in feiner eignen Haupt-Stadt von ihnen ein, 
geſchloßen. Zugleich Tiefen allerley Gerlichte von Frank. 
reichs großen Kriegs. Rüftungen, und wie es fich mit den 
Türken verglichen babe, das teutfche Reich mit ihnen 
zu theilen. 

Um fo eifriger betrieb nun auch der Kurfürft von 
Baiern die früher von ihm „zur Unterſtüzung der alten 
Exekutions⸗Ordnung“ vorgefchlageneNffoziation vonBaiern, 
Schwaben und Franken. Aber bei der wenigen Neigung 
hiezu, gelang ed dem franzöſiſchen Abgefandten Bon. 
gaimvilte leicht, die Sache zu bintertreiben, obwohl 
er die fchwäbifchen Stände , auch den Herzog von Wits 
tenberg, an defien Hofe er fich feit dem Früblinge 1682 
aufhielt, dabei mit empörendem Uebermuth behandelte, 
und fich nicht fchente, öffentlich zu fagen: er fen nur 
den Tentfchen Geſeze vorzuſchreiben bevollmächtigt. Doch 
die Abfendung einer Hülfs- Schaar zur Befreiung Wiens, 
dem die Türken hart zuſezten, konnte er nicht hindern ; 
vor allen lieg Friderich Carl fogleich taufend Fuß. 
gänger und zwei Kompagnien zu Roß abgehen, die auch 
Doch. gerade zum Entinze der Stade Wien Famen, 

17 * 
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Johann Sobiesky, der Polen König hauptſäch⸗ 
lich, hatte dieſe Stadt befreit, und zur Verwunderung der 
Teutſchen hatte Ludwig hiebei ſich ruhig verhalten, und 
fogar einen Waffenſtillſtand auf dreißig Jahre vorgeſchla— 
gen, damit indefien die gegenfeitigen Anfprüche gründ⸗ 
Jich erörtert werden könnten „ welches Anerbieten die 
Reichs - Berfammlung auch fogleih annahm. 


Nicht fo der Kaifer, als Wiens Befreiung ibn aus 
der größten Gefahr erlöfet hatte. Er machte nun allerlet 
Schwierigkeiten, und erft da die Noth ihn zwang, indem ge⸗ 
gen Ludwigs Angriff auf die Zeitung Luxenburg die 
Reichs - Stände ihm nicht beiftehen wollten, die Türken 
ſich wieder regten, und auch Holland und Spanien für den 
Waffenſtillſtand ſtimmten — erſt jezt erflärte auch er ſich 
dafür, und nun wurde Ddiefer durch nene Drohungen der 
Franzoſen befchleunigt, auf zwanzig Jabre abgeſchloſſen, 
während welcher Zeit Frankreich alles Eroberte behalten 
follte (den 15. des Aerndtemonds 1684). 


Kurz vorher war auch die vom Kaifer felbft und dem 
Kurfürften von Baiern eifrig betriebene Aſſoziation der 
drei Kreife Baiern, Schwaben und Franken zu Stande ge» 
fommen , nach Befeitigung der Bedenklichkeiten der fchiwä« 
bifchen Kreis. Stände, befonders Friderih Karls: 
Franfreichd Unwillen könnte dadurch erregt werden, feis 
ner Macht aber zu widerfteben, feien die drei Kreife nicht ge⸗ 
wachfen, und deßwegen wäre.die alte Exefutiond-Ordnung 
doch beſſer, auch nachdem «alle Feindfeligkeiten gegen 
Sranfreich ausdräffich ausgefchloffen waren Mm Eenmene 
1684). 

In eine weitere Verbindung mit dem Kaifer ſelbſt, 
mit Spanien, Schweden und den fächfifchen Häufern wollte 
fich der fchmäbifche Kreis aber nicht einlaſſen, To ſehr 
man auch zu Augsburg in feine Abgeordneten drang, und 
indeß Baiern und Franken jenem größern Bunde beitra- 
ten , verſtand fih Schwaben bloß. zur Erneuerung der 
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Aſſoziation (im Brachmond 1686). Doch ſchikten die Kreis. 
Stände regelmäßig beinahe jedes Jahr während der Dauer 
des Türken⸗Kriegs dem Kaiſer neue Hülfd- Truppen zu, da ihr 
Kontingent meift im Felde und in den oft gar fchlechten 
Quartieren gegen ein Biertheil feiner Truppen. Zahl ver- 
lor, wie bei der Belagerung von Gran (1634) das wirten. 
bergifche Regiment von taufend auf dreihundert und fünf 
undfechszsig Mann berunter kam. 

Solche bereitwilligen Hülfs » Leitungen der ſchwäbi— 
ſchen Stände aber, beförderte die im Weiten wiederherge- 
ftellte Ruhe. Zwar gieng es, während zu den alten Zwi⸗ 
ſtigkeiten durch die Entſchädigungs⸗Geſuche mancher Stände, 
noch neue famen, in Regensburg mit den Ausgleichungs⸗ 
Verhandlungen zu des Kaiſers großem Aerger gar langſam. 
Aber Furcht vor Ludwig verhütete doch einen neuen 
Bruch, die neuen Klagen über ſein Verfahren wurden 
gar nicht gehört. Darunter litt freilich mancher Stand 
des Neiches, auch Wirtenberg mußte fich im Beſitze Möm⸗ 
pelgards manche Beeinträchtigung gefallen laſſen. 

Friderich Karls Bruder Georg berrfchte bier, 
als Ludwig die Anerkennung der frangöfifchen Oberho⸗ 
heit forderte. Um ſeinem Hauſe die ſchöne Gravſchaft zu 
erhalten, verſtand ſich der Herzog Vormünder auch dazu, 
nicht fo fein Bruder; dieſer wollte lieber von der Regie 
rung Mömpelgards ausgeſchloſſen werden, als folcher 
fhreienden Ungerechtigkeit fich fügen. Daher erhielt num 
Friderich Kart die Verwaltung diefer Gravfchaft im 
Namen feines Neffen, Leopold Eberbards, Aber 
die Beeinträchtigungen der Franzofen dauerten fort, be, 
fonders fuchten fie mit Lil und Gewalt den katholiſchen 
Slauben einzuführen, um die Klagen und Vorftellungen 
des rechtmäßigen Beſitzers unbefümmert, 

Nicht mehr Glück Hatte diefer, als er fich der von ih. 
rem Landes. Herrn verfolgten proteflantifchen Salzburger 
annahm tauſende derſelben mußten ihr Vaterland ver 
laſſeen. Doch fanden bit meiften bei ihren Glaubens Ge⸗ 


noffen eine gute Aufnahme, auch der Herzog Vormünder gab 
etlichen Wohnpläze in Wirtenberg. Eben dies that er auf 
die Bitten des Königes von England bei den aus Piemont 
vertriebenen Waldenfern, die er in die noch vom dreißig. 
jährigen Kriege ber verödeten Gegenden des Maulbronner 
Ober. Amts aufnahm, und ihnen neben freier Glaubens⸗ 
Hebung noch mehrere Vergünfligungen ertheilte (1685) *). 


Eine andere dem Lande nun feit diefer Zeit rühmliche 
und nüsliche Anftalt, die Friderich Karl gründete, 
it das Gymnasium illufre in Gtuttgart, Er bil« 
dete es aus dem bisher hier gewefenen Bädagogium , und 
ließ dazu ein eigenes Gebäude aufführen, deſſen Grund» 
ftein im Lensmonde 1685 gelegt und welches zu Ende des 
Sommers 1686 vollendet wurde **). Die neue Lehr- Anſtalt 
erbieit fünf niedere Klaſſen mit ſechs Lehrern ,„ umd 
eben fo viele für die höhere Abtheilung, auch eine eigene 
Ordnung und Gefege (im Herbiimond 1686). 





%) Articles touchants la reception des Vaudois dans le Du- 
che de Wirtemberg (im QJunius 1685). 


”*) In das Fundament bed Baues wurde eine zinnerne Platte 
mit einer weitläufigen Auffchrift, welche die Namen des Etifiers, 
feines Mündels, der damaligen geheimen Raͤthe, des Konfiftoriums 
und der beiden Baumeifter, Matthias Weiß und Johann 
Heim enthielt, und mit mehreren goldenen und filbernen Müns 
gen gelegt, auch filberne Münzen biebei ausgetheilt. Die fürs 
zere Aufichrift über der Thüre lautet alfo: Q@. F. 1. Q. 8. 
Dei Trinunius aufpiciis Sereniss. Wurtemb. princeps Fri« 
dericus Carolus adminiftr. opt. no. Ludovici terr. haere- 
dis illufre hoc pietat. et liberal. art. Gymnaßum gloriae 

‘ däae monument. almae Wurt. orn. ecel. et reip. Semina- 
rium acad. profcaenium incremento juvent. literar. p3- 
triae juxta et extran. bono in universum publico pri« 

mam e basi faciem exhibens F. D. D. VI, Kal. April, a 
8. MDCLXXXV, 


Auch führte Friderich Karl fatt der bisher ge 
mwöhnlichen Predigten über den Iutherifchen Katechismus 
die noch jest beſtehenden Kinderlehren cin (im Weinmond 
1680). Er erbaute die Holz-Rutfche in Urach (1654), 
ſchloß mit Baden einen Handels. Vertrag (1682), und er 
ließ mehrere andere Verordnungen, die Bolizei, den Han. 
dei und die Gewerbe betreffend *), Das Land vermehrte 
erdurch die Erfaufung und den Eintaufch etlicher Orte **) 


Dennoch waren die Stände mit ihm nicht immer recht 
zufrieden, er handelte ihnen oft zu rafch, mifchte fich zu— 
viel im die auswärtigen Angelegenbeiten, und fiel ihnen 
auch durch feine Neigung zum Kriegs - Wefen mit allerley 
Forderungen befchwerfih. Einmal wollte er in kaiſerliche 
Kriegsdienfte treten, und die Stände mußten ihn durch 
ein Geſchenk von fünfzigtaufend Gulden zurückhalten, bier 





*) Trauer und Leichen » Drbnung (1678), Aceis⸗Ordnung (ers 
neut 1679 und 1690), FKüfer» Ordnung (1680), Kaufsund Hans 
dels» Drdnung erneut (1680), Kleider »D. (1681), Meſſerſchmid⸗ 
D. (1683), Schneider-D. (1685), Strumpfſtriker⸗O. (1686), Zeugs 
macher⸗O. (1686), Ehegerichtss D. erneut (1687), Schuhmacher- 
D. (1687); auch eine Poft ⸗Kutſche nach Heilbronn legte er 
an, gegen melche aber der ‚Reiche » Poſtmeiſter Taxis fi 
heftig feite (1682). 


“*) Karl Ftiderichs Ermwerbungen find : 

1678 die zweite Hälfte von Liebenftein gegen halb Köngen, das 
1657 ebenfalls wieder erfauft wurde. 

1678 Rübgarten, 

1679 Das Lehen Lindach (1579) fällt bein. 

1681 Schloß und halbes Dorf Unter » Rieringen (bas Uebrige 
1687). 

1682 Der Flecken Dürn, 1687 gegen den Reſt von Heimsheim 
wieder abgetreten. 

1685 Freudenthal. 

1687 der Reſt von Geradſtetten. 

“1689 Nekar⸗ Gartach. 
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auf heng erWerbungen imLande an für die Benetianer(1688), 
zum großen Mißfallen derLandſchaft wie des Kaiferd, weil das 
durch Wirtendberg dreitaufend tüchtige Streiter verlor, 9% 
rade ald Ludwig zu einem neuen Kriege fich rüftete, 
Bald darauf brach diefer auch wirklich aus. Des 
Kaifers Siege in Ungarn:gab der König von Franfreich 
in feiner Kriegs, Erflärung ald Urfache des: Friedens 
Bruches an, umd erflärte, er fuche nur mit gewafineter 
Hand, was er anders nicht erlangen könnte. Der Gray 
Egon von Fürftenberg follte in den Beſiz des Erz 
bischums Trier gefest , die Hergoginn von Orleans wegen 
ihrer Anfprüche auf die Prälsifche Erbſchaft befriedigt 
werden, dann wollte er die Waffen wieder nieder legen. 


Aber ohne zu erwarten, was die Stände hierauf ant- 
worten würden, ohne deren gerechte Borftellungen, daß 
fie doch als unfchuldige folches nicht entgelten könnten, zu 
beachten , rücten feine Räuber » Horden unter Mon. 
elars und Melacs Anführung immer weiter vor. Furcht 
und Schreden erfüllten ganz Schwaben, denn bier war 
man zum Widerſtande noch nicht vorbereitet, die Stände, 
unter denen Ludwigs Abgeordneten die alte Zwierracht 
eifrig näbrten , hatten fich nicht einmal über die Auf- 
ftellung einer Truppen, Schaar vereinen fünnen , und 
fo wurde das Land mit leichter Mühe von den Franzoſen 
erobert. Zu Anfang des Weinmondes drangen fie in dag 
ghon von Philippsburg aus mit einer Brandſchazung be- 
drohte Wirtenberg ein, und am dritten des Ehrifimondes 
wurde Möberg dem General Monchar übergeben, ge 
gen die Befreiung Stuttgarts von Quartieren und allen 
andern Laſten. Hierauf Tübingen beſezt, gebrandfchazt, 
eines Theils feirier Mauern beraubt und nur durch Jo— 
bann Dfianders Much und Kiugbeit vom gänzlichen 
Antergange gerertet, Indeß trieb der Mordbrenner Mies 
Iae fein Unweſen in Eplingen, und 308 von da vor Schorn« 
dorf. Ein Abgeordneter von Stuttgart hatte den dortigen 
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Rath fchon zur Uebergabe bewogen, als die Weiber, 
von des Bürgermeifter Künfels Gattin angeführt, und 
von dem Befeblshaber der Stadt, Krummbolz unter 
fügt, ibre Männer drobend sum Widerftande zwangen. 
Da mußte Melac abziehen und auch vor Göppingen 
fcheiterte an der Weiber Much fein Vorhaben *). 


Hierüber hoch erzürnt, kehrte Monclar, der fchon 
über den Kniebis zurückgezogen war, fchnell zurück, und ließ 
feine Schaaren auf Stuttgart los gehen, 


Aber die wafern Bürger festen fich bei dem Haupt. 
ſtädter Thor, das fie verrammelt hatten, zur Wehr, 
mancher von den Franzofen fiel, und die Stadt wäre ohne 
die Treuloſigkeit des frangöfifchen Gefandten , der von 
feinem Haufe aus auf die Bürger fchießen ließ, gerettet 
gewefen. Doch nun drangen nach zweiftündigem Gefechte 
die Feinde in die Stadt ein, und troz ded General 
Benfonneld Verfprechungen wurde diefe nun zum 
Theil geplündert. Bald darauf fam Monelar ſelbſt, 
and lieh ein achthundert Schub langes Stück der Stadt. 
Mauer niederreißen. Melac aber zog von Eflingen ber- 
an mit fünfhundert Mordbrennern und einem Wagen voll 
Brandzeug. Allein diefen Ind der Fuhrmann in Kanflatt 
beimlich ab umd gieng davon, in der Schnelle konnte 
man feinen andern erhalten, und indeß 309 das teutfche 
Heer, durch achttaufend Bauern verftärft, heran und ret- 
tete die Stadt, Mit ibm kam auch Friderih Karl 
bieder nebſt feinem Mündel , den er nach Regensburg 





®) Der durch das fchorndorfifche und gönpingifche Weiber, Wole 
geſchuͤchterte Hahn, oder eine kurzbuͤndige Relation deffen, fo bei 
Einfallung der frangöjifchen Truppen in das MWirtenbergifche 
vorgefalfen, morinn dann auch abfonderlich von der tapfermüs 
thig gefaßten Refolution der fchorndorfifchen und göppingifchen 
Weiber ausführlich gehandelt wird. 1688. 
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geflüchtet hatte, indeß die Herzoginn Mutter in aller 
Noth ſtandhaft in Stuttgart ausharrte und dadurch viel 
Unheil verhütete. Am dreiundzwanzigſten des Chriſtmonds 
zeigten ſich die Teutſchen vor der Stadt, und die Franzo⸗ 
ſen zogen eiligſt, wiewohl zum großen Mißvergnügen der 
teutſchen Krieger unverfolgt, ab. Sie ſchleppten die 
zwei Bürgermeiſter Gütler und Fiſcher mit ſich *2); das 
für aber ließ Frider ich Karl den franzöſiſchen Geſand⸗ 
ten de Luſignan in Bregenz gefangen nehmen. So 
wurde Wirtenberg von den Feinden wieder befreit, aber 
in der nur kurzen Zeit ihres Aufenthalts hatten dieſe 
durch Brandſchazungen, Plünderung und Naub dem 
Lande ſchon einen Schaden von neunmalhundert fünftau⸗ 
ſend und fünfundſiebenzig Gulden verurſacht *), 

Auch war .biemit noch nicht alle Noch und Gefahr 
des Landes vorüber. Zwar zogen zu feinem Schuge immer 
mehr Truppen heran , Baiern und fpäter Sachfen , fais 
ferliche und andere Schaaren kamen , aber auch fie be 
läſtigten Wirtenberg auf mancherley Weife, fie begiengen 
manche Ausfchweifungen , über anderthalb Millionen 
Gulden Fofteren fie in zwei Jahren das Land. Der Kai⸗ 
ſer befahl zwar den Kreisſtänden, dem Herzoge, was er 
über ſeine Pflichten geleiſtet, zu erſezen, und ſein Fürſten⸗ 
thum moglichſt zu erleichtern, aber die Oberſchwäbiſchen 





*) Fiſcher entfam gleich im erfien Nachtlager, Bäfrler abe 
blieb ein Bierteliahr gefangen. 

**) Siehe Ausführliche Borftellung , was das Haus Mirtemberg 
u, f. w., von der Kron Frankreich a tempore des gebrodhnen 
Stillſtands bis hieher wider aller Voͤlker Rechten unbillig erlit- 

. ten m fi w., 1696. p. 10. Kontribution 180,000 fl. Brands 
ſchazungen 182690 fl. an Fourage und Vieh 97155 fl. durch 
Quartiere und Plünderungen, 445250 fl. — Der faubere Abgeorde 
nete Judigny machte fich ohne feine Schulden in Stuttgart zu 
bezahlen mit dem Heere davon. — Den Asberg verderbten bie 
Feinde bei ihrem Abzug ganj. 
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Vrälaten wollten bievon Nichts wiſſen. Auch zeigte Le o- 
yold, obwohl ihn Friderich. Karl mit Schiefbedarf 
reichtich unterftüze und ihm ſelbſt die aus venetianifchen 
Dientten beimfehrenden Wirtenberger überlaffen hatte, fich 
gegen diefen nicht immer fo gefällig , er legte ihm und 
feinen Mitſtänden eine Beiftener von fechszehnmalhundert- 
undvierzig tanfend Gulden auf, und feine Generale handel» 
ten oft gar Seiſterlos und übermüthig. Zulest ließ er 
gar wider den zu Augsburg gefchloffenen Vertrag feine 
Truppen abziehen, gerade ald die Franzofen ſich Wir- 
tenbergs Bränzen wieder nahten. Zu diefer Noth wand— 
ten fich die Kreisitände , deren tbörichtes Zögern bisher 
ale Verſuche, die Kriegs, DVBerfafiung des Kreifes befier 
einzurichten, vereitelt hatte, an Sachfen und Schweden, 
und erflebten unter Anerbietung ſtarker Geld-Summen ihren 
Schuz, aber vergebens, bis endlich der Kaifer ſelbſt 
durch einen neuen Vergleich dem Kreife eine Truppen, 
Schaar gegen Verpflegung derfelben, zur Vertheidigung 
überließ. | 

In folchen Zeiten aber gedachte auch Friderich 
Kart feines Vortheils zu gewahren, umd durch eine 
tüchtigere Wehr » VBerfafiung nicht nur dem Lande größere 
Sicherheit, Sondern auch fich ſelbſt durch thätigeren Antheil 
an dem großen Kampfe, mie fo manche andere Füriten 
Ehre und neue Befisungen zu verfchaffen. Er hatte fich 
im Frühlinge 1689 entfchloffen, perfönlich ins Feld zu zie— 
ben, und deßwegen für die Zeit feiner Abweſenheit der Her- 
zoginn Mutter die Negierung übertragen, und dafür war 
er vom Kaifer zum General der Reuterei ernannt wor⸗ 
den. Aber num fehlte ihm ein Heer, an deſſen Spize er wie feine 
Vertern Karı Rudolph und Ferdinand Wilbelm 
sh Ruhm hätte gewinnen können; eim folches fuchte er 
durch die Vermehrung der fchon vorhanden Landes, Mus» 
wahl und die Errichtung einer fiebenden Truppen -Schaar 
zu. erlangen. Freilich war dies eine Sache, dieer gerade 
nur in ſolchen Zeiten der North. auszuführen hoffen Konnte, 


Denn die Stände waren in diefem Punkte gar unnachgie 
big. Sie hatten zwar in den verflofienen acht Jahren, 
fo oft fie felbft oder in ihrem Namen die Ausſchüße beru, 
fen worden waren , ziemlich bereitwillig große Beiträge 
zu den Staats - Ausgaben geleitet, aber was bie fteben- 
den Truppen betraf, hatte man fie nie weiter bringen 
können, als daf fie zur Erhaltung des Kreis. Kontingent 
den gefezmäßigen Beitrag zu liefern verfprigpen *). Test 
aber, da Wirtenberg den Mangel einer guten Wehr - Ber- 
faffung erft fo fchmerzlich erfahren, da gleiches Ungemach 
aufs Neue drohte, jezt fchien der rechte Zeit- Punkt da, 
um den fchon früher gebegten Plan auszuführen. 

Denn das wußte auch die Landfchaft , daß von dei 
Mitftänden des Herzogs troz aller Mahnungen des Kaiſers 
fein Beiſtand zu erwarten war , eben fo wenig durfte 
man auf die Lebens - Leute vertrauen ‚. wie auch das 
nachher wiederholt von Friderich Karl an fie erlafie 
sie Aufgebot zeigte. Sie weigerten fich beharrlich aller 
Hülfe, und wurden bierinn von der freien Reichs - Ritter 
fchaft unterftüge, und ferbft durch Faiferliche Befehle wi- 
der den Herzog in den Schuz genommen (1691). Deſto 
unverbolener trat daher Friderich Karl nun mit fei- 
nem Plane auf, gleich zu Anfang des Jahres 1690 be 
gann er dem beftehenden Landes, Ausfchuß eine andere 
Geſtalt zu geben , um daraus eine „Landes-ODefen— 
ſtouns- Miliz “ zu bilden, welche beffer geübt und ein⸗ 
getheilt zur Landes⸗Vertheidigung ſtets bereit ſeyn ſollte/ 
weswegen ihre Mitglieder Auch Befreiung von Frohnen, 
Einquartierung und andern Laſten erhielten. (den 23. des 
Chriſtmonds 1690). Die Koften ihrer Ausräftung ſuchte 





Das Weitere gibt die Landes » Grund» Verfafung pag. 908 
— zu Ende. Die num meirer anjuführenden Verhandlungen 
find aus ber Schrift „Replicae ecl.““ in Sachen gefanmier 

.. Prälaten und Landſchaft Wirtenberge (1765) p- 66 ff. 
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er durch eine Kopf. Steuer zu erlangen, erkannte Aber 
bald, das diefe Anſtalt noch manche Mängel babe, und bes 
fonders die Bereinigung der Miliz mit den geworbnen 
Truppen manche Unordnungen verurfache, Solchem ab. 
zubelfen, beichloß er nun auch fie in eine ſtehende Truppen. 
Schaar umzuwandeln. Er erklärte der Landſchaft, dag es 
gar nöthig fei, fich in eine gute Verfaſſung zu fegen und 
deßwegen neben dem Kreis-Kontingente noch eine binläng« 
lihe Truppen. Schaar gerüfter zu erhalten. Weil es aber 
der großen Koften wegen unmöglich wäre , eine folche 
durch Werbung zufammenzubringen, fo forderte er nun unter 
Anbietung mehrerer Vortheile, auch eines beflimmten Sol- 
des, die bisher bei der Miliz befindliche Mannfchaft auf, 
in dieſe ſtehende Schaar einzutreten , und da fich nicht 
genug freiwillig hiezu erbeten, veranflaltete er zur Er. 
gänzung derfelben eine Aushebung. Go brachte er drei Re 
gimenter Fuß-Bolf, jedes fünfzehnhundert Streiter ſtark, 
ein Dragoner Regiment von fechshundert und fünfzig und 
ein Reuter Regiment von achtbundert Daun zufammen ; 
die Koften der Ausrüftung und des Unterhalts diefer Trup- 
ven aber follte allein die Landfchaft übernehmen, weil 
der Herzog die Einkünfte der Kammer und des Kirchen» 
Burs zu andern Zwecken verwenden wollte, 

Diefe Zumuthungen bofte Friderich Karl mit 
Hülfe des Kaifers durchzufezen, dem es nicht gleichgül— 
tig ſeyn fonnte, wie Wirtenberg gerüftet war. Er hatte 
deßwegen die Stände gleich bei ihrer eriten Weigerung, 
ihn in feinem Vorhaben zu unterfügen, in Wien verklagt, 
Allein auch diefe blieben nicht unthätig dabei, zwar er- 
fannten fie fich fchuldig in Zeiten der Noth, mas fie 
vermochten, für des Landes Rettung gu thun, aber fie be- 
ſchwerten fih bei Leopold nachdrüdtich über die allzu 
unmäßigen Forderungen des Herzogs *) und über fein zu ra⸗ 





) Sie hatten %,000 Gulden bemilligt, nach jenen Veränderuns 
gen aber betrugen. bie Koſten 300,000 Gulden. 


fched und ungefesmähiges Betragen in diefer Sache, be⸗ 
fonders, daß erdie im Lande geworbnen Truppen auch aufs 
fer demfelben gebrauche. Der Herzog entſchuldigte ſich 
nun zwar ,. er gebrauche diefe Truppen flets mittelbar 
oder unmittelbar zum Schuge des Landes, auch fuchte. er 
die Sache möglich in die Länge zu ziehen , doch 
konnte er nicht verhindern, daß man nicht zu Wien die 
Gerechtigkeit der fländifchen Befchwerden einfah, und den 
Vice» Bräfidenten des Meichd-Hofratbs, Graven von 
Zeil, nach Stuttgart fandte, um fle zu unterfuchen, „ih⸗ 
nen wo möglich abzubelfen und fie ohne Weitläufigfeit 
auf gute, ordentliche Wege beizulegen’’ Cim Heumond 
1692). Aber ehe diefer fein Gefchäft begann , gerieth 
Friderich Karl in franzöfifche Gefangenfchaft, verlor 
während diefer die Vormundfchaft und hiemit harte det 
Streit ein Ende. 


Der Herzog hatte ſich in den lezten Zeiten feiner 
Landes - Verwaltung noch recht thätig gezeigt, beſonders 
als Frankreichs ſtarke Rüſtungen neue Gefahren befürd- 
ten ließen. Er war ſelbſt nach Hang gereist, um, mie 
ed auch geſchah, dort in den von England, Holland, dem 
Kaifer und mehreren Reichs - Ständen gefchloffenen Bund 
aufgenommen zu werden (den 24. des Lenzmondes 1691). 
Zugleich arbeitete er eifrig am einer Verbindung zwiſchen 
Schwaben, Baiern und Franken, wobei felbft eine hizige 
Krankheit, die ald Folge des Kriegs» Elendes im Sommer 
1691 im Lande wüthete, den Kurfürften von Sachien in 
Tübingen tödtete und auch ihn befiel , feine Thätigkeit 
nicht hindern Fonnte, 


Ein Haupt. Beweggrund biebei war freifich auch die 
Hoffnung, bei diefer Gelegenheit feine Truppen unterzu⸗ 
bringen , da deren Unterhalt, ob wohl feine vom Kaifer 
und den Ständen gar mißfällig aufgenommene Werbun⸗ 
gen für Holland ihm ziemlich Geld eintrugen , feiner 
Kammer fehr befchwerlich fiel. Wirklich übernahm auch Det 
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ſchwaͤbiſche Kreis, zufolge eines nach vereiteltem Bünd, - 
niſſe mit Franken gefchloffenen Vergleichs auf ein Fahr 
lang zwei Regimenter Zuß- Volt und das Dragoner-Re 
giment von Friderich Karl, und zablte ihm hundert 
und fünf und fünfzigtaufend Gulden dafür Cim Heumond 
1691). 

Allein feinen und der gemachten Vergleichung Zweck 
jerftörte in Kurzem wieder die frifch hervorbrechende, von 
den Franzofen argliftig genährte, Uneinigfeit der katholi— 
fhen und proteftantifchen Kreis. Stände, und Badens 
Eiferfuht auf Wirtenberg. Der Btichoff von Koflanz 
erneute den Direftorial- Streit und fo tböricht waren die 
Stände, dag fie Englands Aufforderung, Wirtenberg als 
Deftreichs Vormauer Fräftig zu unterſtüzen, nicht achtend, 
lieber ihre Beſchützung wieder fremden Truppen überlaffen 
als fich ſelbſt vertheidigen wollten , . ungeachtet ihnen 
Friderich Karl deutlich vorſtellte, wie viel mehr 
Koſten und Schaden fie fich dadurch verurfachen würden, 
Sie nahmen auch wirklich die Baiern wieder auf, den 
vom Kurfürften von Sachfen ihnen zur Befchirmung des 
Kreifed angetragnen Bund ausfchlagend , obwohl feine 
Truppen beffer gerüfter waren als die gerade aus Savoien 
beimfehrenden Bairifchen, bloß weil jene evangelifch, die 
leztern Fathofifch waren. Allein bald erfchienen diefe wie 
des Generals Kaprara faiferliche Schaaren,, die ohn« 
dem nur die vorderöftreichifchen Lande ſchüzten, unznläng- 
lih, man mußte die Sachjen endlich doch auch aufnehmen 
und das arme Schwaben empfand aufs Neue fchwer die 
Laft fremder Einguartierung, Wirtenderg allein mußte 
eilf Negimenter zu Roß und zu Fuß beherbergen, und 
fhmwer Flagten die Stände „man mache folche Forderums 
gen, als würde der Krieg nur für den Kreis geführt,‘ 


Dies neue Ungemach bedenfend und betrachtend, wie 
fo viele gute Krieger nuzlos und dem Lande läſtig da Ida 
gen, ſchlug Friderich Karl nun ſtatt des bisheri⸗ 
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gen Vertheidigungs⸗Kriegs einen allgemeinen Angriff vor. 
Dieſer ſollte zuerſt auf die Feſtungen gehen, und hiezu 
Bot der Herzog mehrere Stücke mit Schieß-Bedarf an. 
Aber fein Beifpiel wurde nicht nachgeahmt, und feines 
Vorſchlags megen konnte man zu feinem Schluße fom. 
men. Die fchwäbifchen Kreis- Stände zeigten gar fchlech- 
ten Willen, Deftreich aber machte unmäßige Forderungen 


amd flatt durch einen Angriff den Krieg in Feindes-Land 


zu fpielen, bedrüfte man durch Märfche und Gegenmär- 
fche , wie. durch Quartiere den fchwäbifchen Kreis aufs 
Neue, fo daß in Wirienberg eine gefbruiche Theurung 
ausbrach. 


Endlich kam es zwar doch noch zum Angriffe. Aber 
kaum hatten die teutſchen Heere den Rhein überſchritten, 
als eine franzöſiſche Truppen⸗Schaar bei Philippsburg 
über den nemlichen Strom ſezend in das von Truppen 
ganz entblößte Schwaben einfiel. Friderich Kart 
raffte in der Eile ſo viel Leute zuſammen, als er konnte; 
aber ſchon das erſte Gefecht bei Speier zeigte ihm, daß 
er bei der Ungeübtheit feiner Truppen eine offene Feld— 
Schlacht nicht wagen könne. Daher’bezog er nun bei Oe⸗ 
tisheim ein feſtes Lager, durch einen Moraſt und einen 
reigenden Bach gedekt. Allein auch bier fonnte er beim 
Anmarfch der Franzofen nur auf eine ‚‚reputirliche Re 
trnite’’ denfen, und machte biezu feine Anitalten. Aber 
feine Leute, als fie auf. den gegenüberliegenden Höhen das 
franzöfifche Heer erbliften,, zerftrenten fich in ordnungs.- 
loſer Flucht, auch die wenigen, die Friderih Carl 
noch zufammenbrachte,, verließen ihn bein wirklichen An. 
griff und von den Feinden umringt, mußte der Herzog fich 
ergeben (den 17. des Herbſtmonds 1692), 


Wirtenberg aber erfuhr nun aufs Neue der Feinde 
Wuth, Baibingen, Kalm, Liebenzell, Zavelſtein und 
Knittlingen wurden mit fchonungslofer Graufamkeit ge, 
plünders und zum Theil verbrannt, und noch jezt fteben 

die 


#, 
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die Sden Trümmer des Klofters Hirfchau *) als ein trauri- 
ges Denkmal der Zeritörungs - Sucht jener Räuber, Horden 
da. Vergebens machte die Herzoginn dem Dauphin die - 
ſtärkſten Vorftellungen , „er möchte einen unfchuldigen 
jungen Bringen durch gänzliche Verwüſtung feines Landes 
nicht ing Verderben fegen’’, man forderte noch überdies 
eine Brandfchazung, und der gefangene Bormund mußte 
es büßen , daß man mit ihrer Bezahlung zauderte, 
Bitten und Verwendungen mehrerer Fürſten fonnten ihn 
nicht frey machen. 


Dazu fam ein neues Ungemach für Wirtenbergs 
Fürſtenhaus; der Streit über die neue Kurwürde, die 
der Kaifer dem Herzoge von Braunfchweig.- Lüneburg ge- 
gen das Berfprechen kräftiger Unterflügung zu ertbeilen 
gedacht , und wofür auch die meiſten Kurfürften fchon 
gewonnen waren, Zum Erzamte follte der neue Kurs 
fürft die Reichs- Sturm. Fahne erhalten, die Wirtenberg feit 
Jahrhunderten beſaß, und diefes Beginnen trieb die 
Vormundfchaft, dem gegen das ganze Unternehmen gerich- 
teten Fürften. Vereine fich anzunähern , wozu fie Anfangs 
wenig Luft hatte, Die Herzoginn wandte fich an den Kaifer, 
ihm vorftellend, mie jene Fahne an ihr Haus rechtmäßig 
mit der Stadt Bröningen gefommen und bisher ihm obne 
MWiderfpruch geblieben fei Cim Weinmond 1692); Briefe 
ähnlichen Inhalts fchicte fie auch an den Kurfürflen von 
Mainz und an die vornehmiten Räthe , und rief mehrere 
Fürſten auf, ihr in einer für den ganzen KFürften- 
Stand fo wichtigen Sache beizufteben. Dies wirkte, der 
Kaifer erflärte ihr nun mit beigefügtem Lobe ihrer Sorg— 
falt und Wachfamkeit „er werde des Erz» Banner» Amts 
wegen Nichts, fo ihrem Sohn verfänglich feun könnte, 
verfügen, fondern ed auf weitere Erörterung ausftellen und 





®) Die dortige Klofters Schule mard nun nach Denfendorf vers 
legt (1714). 
Geſch. Wirtenh. II. Bandes ate Abthl. 18 
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bei der Belehnung mit der Kur Würde deffen nicht erwäh⸗ 
nen. Dies geſchah auch nicht, und aus Dankbarkeit trat die 
Herzoginn , obwohl hiezu aufgefordert, dem wider die Er 
bebung des Herzogs von Braunfchweig geftifteren Fürſten⸗ 
Verein num nicht wirklich bei (1693), und auch Eber⸗ 
bard Ludwig, der indeß zur Gelbftregierung gelangte, 
weigerte fich an der „Nullitäts⸗Erklärung“ der vereinten 
Fürften Theil zu nehmen. Doch der neue Kurfürſt ſelbſt, 
weniger nachgiebig als der Kaifer, erneute den Streit, 
der nun in Schriften öffentlich und beiden höchſten Reicht 
Gerichten geführt, und dadurch noch weitläufiger wurde, 
weil man auf Hannovers Anfuchen dem Haufe Wirtenberg 
nicht nur die Ertheilung der Reichs-Lehen bis zum Aus 
gange des Streits verweigerte, fondern auch die gute 
Gelegenheit ergreifend von Seiten Oeſtreichs felb der 
übrigen Lehen wegen Schwierigfeiten machte, Erfi dann 
fand die Belehnung flatt, als der Kaifer durch feine Ers 
klärung „daß er der neunten Kur- Würde feineswegs ein 
folches Erzamt ertbeilen werde , welches der fürftlich wirs 
tenbergifchen Reichs - Sturm-Fabnne abbrüchig fenn Fünnte’’ 
(ven 22. des Chriſtmonds 1699) den Streit beigelegt 
hatte. Allein auch. jet ruhete der neue Kurfürft noch 
nicht, und machte im Stillen wiederholte, obwohl vergeb. 
liche Verfuche, dem Haufe Wirtenberg das Erz Banner. 
Amt zu entreißen *). 


*) Die in dieſem Streite gegenfeitig herausgefonmenen Schrifs 
sen finden fich verzeichnet in Mofers Bibliothek pag. 188 ſeq. 
ber Geheime Rath Kulpis if der Verfaſſer der vorzüglichs 
ſten „Gründliche Deduction, daß dem Haufe Wirtenberg dag 
Meichs » Panner - Amt u. f. mw. , zuſtehe“; mider ihn ſchrieb 
der berühmte Leibniz, um zu bemeifen, die gröningifche Sturm⸗ 
Fahne fei eine Partikular » Fahne für Schwaben gewefen, und 
nur bei plöslichen Aufgeboten gebraucht worden. — 
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Im Wintermonde 1693 war indeß auch Friderich 
‚Karl, fchnell ohne Löfe- Geld entlaſſen, wieder zurück | 
gefommen, aber freilich nicht, um feine Vormundfchaft 
wieder anzutreten. Längſt hatte fih ihn daraus zu ver- 
dringen der Geheime- Rach mit den Ständen vereint, 
und die gute Gelegenheit ergreifend, fich gleich nach feiner 
Gerangennehmung nach Wien gewendet: Zwar trat num 
auch des Herzogs Bruder Ludwig mir Anfprüchen an 
die Bormundfchaft auf, und der Kaifer ſelbſt fchien Luft 
zu haben, durch Beifügung eines Neichs - Hofrathes zu 
derfelben daran Theil zu nehmen , aber diefe Hinder- 
niffe wurden glüffich überwunden , und am ziwanzigiten 
Tage des Jahres 1693 erfchien der Faiferliche Befehl, 
welcher den Prinzen ‚feiner fürftlichen Qualitäten und 
fonderbaren Fähigkeiten wegen, auch weil des Landes 
Lage eine beftändige Regierung erfordre““ für volljährig 
erflärte, und ihm die Herrfchaft übertrug. oz 


Damider that nun freilich Friderich Karl fo 
gleich Einfprache, aber obgleich er zu Wien perfönliche 
Gegen »- Borftellungen machte, fo wurde doch Nichts ge 
ändert, Nur ertbeilte ibm der Kaifer, weil er Elagte, 
„man gebe hin und ber vor, als wäre folche Veränderung 
wegen eined gegen ihn vom Kaiſer gehegten Mißtrauens 
geſchehen“ die fchriftliche Verficherung : „daß folches 
ans feinem in feine Aufführung gefezten Mißtranen, oder 
der Abſicht ihn dadurch zu berrüben , fondern aus ganz 
andern ihm an feiner fürftlichen Ehre unnachtheiligen 
Beweggründen gefcheben fei’, Auch Eberbard Lud 
wig ließ einen Befehl ins Land ergeben, wodurch alles 
dem Herzoge nachtheilige Gefchwäz verboten wurde (den 
26. des Brachmonds 1693). 


So mußte fih Friderich Kart zufriedenfiellen , 
er machte hierauf als Faiferlicher Feld-Marſchall noch ei. 
nen Feldzug mit, ward frank, gieng auf fein Schloß 
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Winnenthal zurück, und fiarb hier am zwanzigſten des 
Chriſtmonds 1698 *) 





*) Seine Gemahlinn war Eleonore Juliane, Albbrechts 
Mark: Grauen ven Brandenburg Anfpad Tochter ; mit ihr 
jeugie er fünf Prinzen und zwei Pringeffinnen, fein älteftier Sohn 
Karl Alerander if der Stammvater des jeit regierenden Ge⸗ 
fchlechtes. 


Neuntes Kapitel. 
1693 — 1714 


Eberhard Ludwigs Selbfis Regierung. Verwuͤſtung des Lan⸗ 
des durch die Franzoſen, flarfe Brand» Schazung. Frieden 
zu Ryswik; Beſgegniß erregende Bedingung dabei. Streit 
mit der MNeichs-Biitterfchaft. Eberhard Ludwigs Streit 
mit den Ständen wegen einer neuen Heer⸗Schaar. Ausbruch des 
fpanifchen Erbfolge Kriegs. Der Herzog nimmt eifrig Antheil daran. 
Sieg bei Hoͤchſtaͤdt. Frieden zu Utrecht, Rafadt und Baden. 


Eberbard Ludwig, der num felbit die Zügel der 
Regierung ergreifen follte, batte eine forgfältige Erzies 
bung genoflen, fein Ober - Hofmeifter, der nachmalige ge⸗ 
Heime Rath und Ober- Hofmarfhal Johaun Fri— 
derich von Stafforft harte ibm zu allen ritterlichen 
Künften , fein Unter - Hofmeifter,, den er fpäter auch zum 
gebeimen Rath machte, Jobann Rudolf Seubert, 
nebft dem nachberigen Stifts- Prediger und Konfittorial- 
Rath Wilhelm Eberhard Faber in den Willen, 


fchaften gute Anleitung gegeben, und der junge Fürft 
bei vielem natürlichen Verſtande und ziemlichem Fleife 
gute Fortfchritte gemacht *). Zweimal: mufte Eber 
bard Ludwig während feiner Minderjährigfeit vor 
den Franzofen aus dem Lande fliehen‘, in den Jahren 1688 
und 1692. Das erſtemal ward er in Augsburg mit dem 
Erzherzog Yo fe ph befannt, und fchloß eine engere Freund. 
{haft mit ihm, die bis zu deſſen Tod fortdauerte, Gleich 
nach feiner zweiten Zurücfunft aber befieclen ihn die 
Blattern, und faum genefen, beflieg er nun den Fürftenfiz 
feiner Väter, und Tieß fich fogleich huldigen. 


Man machte damald gerade die Vorbereitungen zu 
einem neuen Feldzuge; der fchwäbifche Kreis übernahm 
den Reſt der von Eberhard Ludmig feinen Ständen 
‚zu Gefallen fogleich aufgelösten Landes - Defeniion, und 
der aus frübern Feldzügen rühmlich befannte Prinz Lu d» 
wig von Baden erhielt den Oberbefehl über das ver- 
einte teutfche Heer. Kr bezog mit diefem ein verichang, 
tes Lager zwifchen Laufen und Heilbronn, und ließ von 
bier aus did an den Schwarz- Wald eine Bertheidigungs- 
Linie ziehen, den Land, Graben, deffen Namen und An, 
gedenken ein hoher nun mit hundertiährigen Bäumen bes 
wachfener Erdwall noch erhält. Vergeblich griff ihn jest 
das ftärkere franzöfifche Heer an, es wurde zurüdgefchla- 
gen. Aber bedachtiam wie er war, und feiner fchwachen 
Macht mißtrauend , wagte der Bring nicht es zu verfolgen, 
und füdwärts fich mendend überftieg er nun mit leichter Mühe 
den Land. Graben und überfchwenmte das wehrlofe Wir, 
tenberg. Siebentauſend Kaiferliche, meilt Reuter, die 
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*) Man prägte deßhalb eine Münze auf ihm, die auf einer Seite 

fein jugendliches Bild ſamt Umfchrift hatte, auf der andern eine 
Ariegsſchiff mir voflen Segeln und der Umſchrift :'Spes magna 
' winoris, auf dem Rand anno 1685 den 1. Januar. 
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bier fanden, waren unvermögend das Land zu befchüsen, 
und ihre Streif- Barteien , wodurch fie dem Feinde Ad- 
bruch zu thun fuchten, fchaderen dem Fürſtenthum nicht 
viel weniger als die Franzoſen felbft. Vergebens bor Lud⸗ 
wig von Baden den Land-Sturm auf; nur fchlechtes 
Sefindel und entlaufene Soldaten rotteten fich zum Raus 
ben zufammen. Gin folcher Schwarm brachte die Stadt 
Stuttgart in große Noth, mit Plünderung und Ermors 
dung der dort befindlichen wenigen feindlichen Reuter dros 
beud. Glücklicher Weife bewirkte mitten, in der Verwir⸗ 
zung, als diefe ‚„„Schnapphahnen‘’ fchon in die Stadt ein⸗ 
gedrungen waren, ein Oberrathi. Vice - Selretarius , der 


zpite Sattler’ genannt, durch ein an eine Ötange 


gebundnes Hand⸗Tuch Waffenſtillſtand, und rettete die Frans 
zofen, Der Rath der Stadt berief hierauf einen bei Zuf- 
fenhauſen ſtehenden öſtreichiſchen Rittmeiſter, der das 
beſoffene Geſindel forttrieb, aber auch die Franzoſen gefan⸗ 
gen mit ſich nahm, was nachher die arme Stadt die Angſt 
einer Plünderung und eine ſtarke Geld-Summe koſtete. 
So wurde nach und nach das ganze Unterland von den 
Franzoſen beſezt, und weil ſie eine Brandſchazung erzwin⸗ 


gen wollten, von ihnen ſchrecklich mißhandelt, daß der 


Herzog endlich, um ſeines Lande s Grund-Verderben zu 
verhüten, in die unmäßigen Forderungen der Feinde willi—⸗ 
gen mußte. Am dreizehnten des. Aerndte-Mondes Fam 
ein Vertrag zu Stande, vermöge deffen Wirtenberg bis zum 
Ende des laufenden und in den eriten ſechs Monden des 
nächftfünftigen Jahres viermalbunderttaufend, und vom 
Jahre 1694 an auf die ganze Dauer des Krieges viertels 
jährlich fünf und zwanzigtauſend Reichsthaler bezahlen, 
dafür aber von nun an in Ruhe gelaffen werden follte. 


So große Opfer, hoffte man, follten der Noth des Lan- 


des ein Ende machen, aber die Franzofen bielten den ge⸗ 


machten Vertrag gar fchlecht, weil die darinn ausbedun, 
genen ſechs Geiſel nicht fo ſchnell, als fie verlangten , ge⸗ 


liefert werden konnten, drobten fie mit Brand und Zerfid- 
zung, zünderen auch wirklich mehrere Orte an. Doch ein 
neuer mißlungener Angriff auf das Lager Ludwigs von 
Baden und die Einäfcherung der Feldbäferei in Vaihin— 
gen, bei welcher diefe Stadt zugleich mit verbrannte *), bes 
fhleunigten ihren Abzug, allein ſtatt fechs nahmen fie nun 
gar fünfzehn Geifel mit *). 


Jämmerlich verwüſtet lag das unglückliche Land da, 
ein trauriges, bittern Grimm erregendes, Denkmal der 
Sorbarei des Volkes, das fih damals das geſittetſte und 





*) Man vermuthete nicht ohne Grund, daß dies mir Fleiß gefchehen, 
nicht nur meil einige Franzoſen es fehon etliche Tage früher vers 
fündigt, auch hatte man den Tag vorher die Munition aufs 
Schloß geflüchtet, beim Brande ſelbſt liefen die Franzoſen ſtatt 
zu löfchen mit Strobfafeln umher. S. die früher angeführte 
Worftellung p. 70. sqq. mo auch pag. 123. nro. 25 das Vers 
zeichniß des nach fchonerrichtetem Vertrag noch verübten Scha⸗ 
dene ſteht, der 1962959 Gulden betrug, ohne Balbingen, wo 
der Schaden auf 600000 Gulden geſchaͤit wurde. 


) Die Namen dieſer Männer find: Johann Ludwig Dres 
ber, Pralat von Hirfhau, Johann Joachim Bardili, 
Yrälat von Blaubeuren, Johann Georg Gürler, Bürgers 
meifter von Stuttgart, Johann Wilhelm Wolf B. von 
Tübingen, Burkhard Bardili und Johann Jakob Bis 
ſcher Dberräthe, außer ihnen, die vertragsmaßig geftellt wur⸗ 
den: Heinrih Sturm Oberrad, Chriſtian Fromann 
Kirchen » Rats Sekretarius, Georg Marz Dollmerfd . 
Dberraths Kanzellik, die man in der Noth als Interims Geis 
ſeln gegeben, die Voͤgte von Stuttgart: Johann Geider, 
von Böppingen Georg Sigmund Schott (von Güglingen 
N. N.) der fi) mit 650 Gulden felbft losfaufte. Johann 
Chriſtoph Reinhart bürgerlicher Stadt» Hauptmann in 
Stuttgart Johann Heinrich Vülber, Baͤrenwirth dafelbft, 
und an des Stadifchreiberse Stelle daſelbſt fein Subſtitut Ges 
org David Mägerlin, 
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gebildetſte zu ſeyn rühmte, find bier mit vandaliſcher Roh—⸗ 
heit Wirtenbergs ſchöne Gefilde verwüſtete. Sieben Städte, 
Kalw und Knittlingen noch vom Jahre 1692 ber, Mar— 
bach, Baknang, Beilſtein, Vaihingen und Winnenden lagen 
im Schutt, ſieben und dreißig andere Orte waren ganz 
oder doch zum Theil zerſtört worden, und in Allem zählte 
man gegen dreitauſend verbrannte Gebäude Noch bedeu— 
tender beinahe war der Schaden , der dem Lande durch 
die Verwüſtung der Frucht » Felder, Weinberge, Gärten 
und dazu gehörigen Gebäude zugefügt worden war. Wes 
gen eingeriffenen Frucht- Mangels hatte der Herzog dem 
ärmeren Untertbanen im Frühling die zur Ausfaat nöthis 
gen Früchte geben laſſen, da zerftörte der feindliche Ein 
fall alle guten Folgen diefer weifen Vorſorge; Hungers—⸗ 
noth und Seuchen quälten num über anderthalb Fahre lang 
das Land und von fünfthalbhunderttaufend Einwohnern 
waren im Sabre 1696 nicht viel mehr über dreibunderttans 
fend vorhanden, 


Und doch traf man die zweckmäßigſten Anftalten, um 
dem Elende der Untertbanen abzubelfen; gegen zehentau— 
fend derſelben, meiit Greife, Frauen und Kinder wurden in 
die noch unverfehrten Aemter des Oberlandes vertheilt; 
zugleich erhielten die Amtleute diefer Gegenden Befehle, 
über die Zahl der noch vorräthigen Feld. Geräthfchaften, 
fiber den Stand der Felder und Weinberge und die Hoff- 
nungen, die fie gäben, zu berichten, daß die verderbten und 
mittellofen Gegenden fo viel möglich unterflügt werden 
könnten. 


Am meiſten Noth und Verlegenheit verurſachte die 
Bezahlung der franzöſiſchen Brandſchazung. Die Kam- 
mer » Einkünfte reichten nicht einmal bin um eine Fleine 
Sruppen. Schaar zu unterhalten , die Unterthanen aber 
- waren fo ausgefogen, daß fie zu neuen Leitungen unver⸗ 
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mögend kaum die alten Rückſtände abzutragen vermochten. 
Man dachte alſo auf neue Wege Geld zu erlangen, es wur- 
de eine Steuer auf Gebäude und Gewerbe gelegt und eine 
Tare auf Vieh und Wein (im Wein. und Windmond 
1693 *). Im Brachmonde 1694 aber berief der Herzog 
den größern ftändifchen Ausfchuß, welcher außer den fchon 
ausgefchriebenen Steuern noch mehrere andere Mittel vor- 
fchlug, eine Kopffteuer, firengere Einziehung der Ausſtände, 
die Hälfte der Trizefimen, den gefesmäßigen Beitrag des 
Kirchen -Guts und wenn es nöthig wäre, auch ein Anlchen. 
Zugleich bewilligte er auch noch eine Sommer- und Win- 
ter. Anlage für die geworbne Kriegs. Schaar und über- 
nahm mit Zuziehung des Kirchen - Guts die Bezahlung der 
dem Herzog VBormünder verfprochenen Summe von fünf- 
zigtaufend Gulden (den 14. des Herbſtmonds 1694). 


Aber troz aller Anftrengungen konnten bis auf die 
Ieste im Bertrag beftimmte Zeitfrift nicht einmal zweihun— 
derttaufend Gulden (192,106) geliefert werden , zwar famen 
hinzu mit gleicher oder noch größerer Summe die bedun- 
genen Abzüge, allein von diefen wollten die Franzoſen nichts 


9) Jedes ſteuerbare Gebäude, auch wenn es Fremden gehörte, 
follte von 100 fl. Werth 1 fl. zahlen, eben fo die Gewerbe, aus⸗ 
genommen Handelsleute, Wirthe, Müller, Apotheker und dergleis 
chen, diefe zahlten ı fl. 30 fr. (4. Detober 1695). Ein Pferd 
über 50 Thaler werth gab 3 fl., eines von 50 — 75 fl., 2 fl, 
von 30 — 50 fl., 1 fl.30 fr. von 15 — 50f.,30 fr. unter 15 fl. 15 Er. 
ein 2 bis 3 jähriges Fohlen 45 fr. ein jähriges 20 fr. ein Saug⸗ 
fohlen 15 fr. ein Paar MaftsDchlen 2 fl., ein Paar Zuge 
Ochſen 1 fl. 30 Er. ein Paar junge Stiere ı fl., eine Melkkuh 
30 Er. ein Kalb 15 fr. und 10 Er. ein Schaaf oder Hammel 
7 1/2 Er. ein Lamm 6, eine Gans 3, und ein Schwein 15 fr 

-ein junges Schwein 3 fr. vom Amer Wein von altem 1 fl- 
50 fr. von 1692ger 20 fr. , 1693 40 fr., (den 25. Nov. 1693). 
Auch der Aceis murde erböbt und auf mehrere Gegenkände 
ausgedehnt (24. April 1694). 
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bhören, fie forderten drobend die Bezahlung der Brand⸗ 

ſchazung bis auf den lezten Heller. Nicht Eberbards 
Bitten und Vorſtellungen, ſelbſt nicht die Fürſprache des 
ſchwediſchen Königes „es liege ſeine Ehre daran, daß er 
fein Wort hielte“ vermochten den ſtolzen Ludwig zu be— 
wegen, vielmehr ſuchte er auch durch immer ſchlechtere 
Behandlung der Geiſeln die Bezahlung der Brandſcha— 
zungs-Reſte zu beſchleunigen. 


Er und feine Schergen, längſt alles Gefühls für Ehre, 
. Treue und Heiligkeit gegebener VBerfprechungen entfremder, 
bandelten auch bier wider Recht und Menfchlichkeit, und 
peinigten die unglüdlichen Männer, welche fie aus Wir⸗ 
tenberg mit fich gefchleppt hatten, auf alle Weife- Bon 
Strasburg aus wurden fie nach Mes geführt, mo man fie 
in, befchimpfender Begleitung von zwei mit Galgen und 
Rad bezeichneten Gerichts. Dienern anf das Schloß brachte. 
Hier aber gieng ihre Marter erft recht an; gleich Anfangs 
fperrte man fie in zwei Löcher, dann nur in ein dunkles feuch⸗ 
tes Kerker⸗Loch, wo Mangel an frifcher Luft und guter Nah⸗ 
rung den Prälaten Dreder und den Vogt von Göppingen 
in Kurzem binwegrafften. Allein dies war ihren Peini- 
gern noch nicht genug , fie erdachten neue Befchuldigungen, 
die Beifeln hätten mit der Landfchaft verabredet, bis zum 
Frieden gegen reichliche Belohnung im Kerker zu bleiben, 
um dadurch die Bezahlung der Brandſchazung zu vereiteln, 
und brachten fie nun, jeden einzeln , in ganz finftre mit 
Matten und Mänfen angefüllte- Ställe , wo Hize und 
übler Geruch die meiften auf das Kranfenlager warfen. 
Hiedurch murde aber das Mitleid jener LUnmenfchen fo 
wenig erregt, daß fie vielmehr ihnen nun auch beim 
Efien die Thüren nicht mehr öffneten, und mit noch fchwere- 
rer Haft tief im Innern von Frankreich drobten. Durch 
folche Mittel bewirkten die Franzofen denn endlich auch, 
daß, da Eberhard Ludwig wegen feiner eignen 
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Forderungen an Frankreich, troz des Verfprechens einer 
Schadloshaltung von Geiten der Stände, den Reſt der 
Brandſchazung nicht bezahlen wollte *), die Verwandten 
jener Unglüdlichen ſelbſt zweimalhundert und fünfzigtaufend 
Gulden zufammenbrachten, worauf die Geifeln freigege- 
ben wurden, und im Windmonde 1696 in Stuttgart wie⸗ 
der eintrafen. 


Der Grund aber, warum Eberhard Ludwig ſich 
weigerte, die noch rückſtändigen Brandſchazungs-Gelder 
zu bezahlen, Tag in feinen Hoffnungen, bei dem bevor— 
febenden Friedens. Schluffe einen Schaden - Erfaz zu cr- 
langen, Er gab fich deßwegen auch gar viele, aber freilich 
am Ende vergebliche Mübe. Durch feine Bereitwilligfeit, 
einen Theil des Reichs - Heeres zu verpflegen (1697), und 
durch feine Mit-Wirfung zur Errichtung eines Bündnif- 
fes der fechs obern Kreife , im Wintermonde 1697 , wo— 
bei die Aufitellung eines fechszigtanfend Mann flarfen 
Heeres befchloffen ward, hoffte er den Kaifer für fich zu 
gewinnen, und um feines Vortheils wegen beffer bera- 
then zu feyn, trat er famt feinen Mitſtäuden und dem 
fränfifchen Kreife dem großen Bunde gegen. Frankreich 
bei Cim Brachmond 1696). Dadurch erlangte er das 
Recht, die Friedens - Verhandlungen befchifen zu dürfen, 
wo er auch ſpäter zu der dahin abgeordneten „‚Reichd: De. 
putation’/ gezogen wurde (im Wonnemond 1697), Er trat 
bier nun auch fogleich mit feinem Begehren auf, und 
nicht nur mündlich betrieb der erfahrne und ſtaatskluge 
Kulpis die Sache, fondern auch fchriftlich in zwei aus 





*) Am Hofe ſcheint man ſich überhaupt wenig um dieſe Unglück 
lichen befümmert zu haben; einige meinten bier gar, man 
folle fie ihrem Schickfale überlaffen, ber früher als feine 
Mitgenoflen freigermordene Ober⸗Rath Vifcher that für De 
Befreiung feiner Genoſſen am meiſten. 


führlichen teutfch und franzöſiſch verfaßten Aufſäzen *) ‚die 
man den Friedens Vermittlern überreichte, wurde der dem 
Hauſe Wirtenberg von den Franzofen zugefügte Schaden 
und deffen gerechte Forderung wegen Erſazes dargeitellt, 
und Eberhard Ludwig verlangte deßwegen, daß in 
dem fünftigen Friedens, Bertrage Frankreich ausdrädlich 
zur Genugthuung verpflichtet werden follte **). Aber wie 
gewöhnlich siegte auch bier die franzöfifche Liſt und Ge 
wandtheit, unteritüst von dem Betragen der Tentfchen felbft, 
die von Selbfifucht, Neid ımd gegenieitigem Haffe getrie- 
ben, des Vaterlandes Wohl ichändlich bintanfesten. Eber. 
bard erhielt fo wenig als feine andern Mit. Stände 
einige Entfchädigung, obaleich ihn mehrere Fürften, mit 
denen er fich zur Behauptung ihrer Rechte bei den Frie— 
dens-Verbandlungen vereint hatte, (im Wonnemond 1697) 
unterſtützten; vielmehr mußte er durch die förmliche Abtretung 
Strasburgs von Franfreich den fchwäbifchen Kreis vol- 
Yends feiner beften Schuzwehr für immer beraubt ſehen. 





*) Ausführliche Vorftiellung, was das hochfürftliche Haus Wirten⸗ 
berg und deffen in Schmaben gelegene Lande von der Kron 
Sranfreich a tempore ded gebrochenen Stillſtands bis hiebero 
wider aller Voͤlker Rechten unbillig gelitten, und deſſentwegen 
von der Alterchrifilichfien Maieſtaͤt völlige Reparation zu ſuchen. 
Cum provocatione ad Tractatus paecis futurae eonciliato- 
res Arbitros et Compacifcentes aequifimos. Gtuttgart. 
1696 4. „und‘‘ Ad tractatus pacis wiederholte Imploration 
und nothwendige Ergänzung des hochfürftlichen Haufes Wirtens 

berg contra die Kron Franfreih in Druck gegebner Grava- 
minum die dafelbfi ertorquirte Praefiationes, Contributio- 
nes und Geifel betreffend. 1697. 


Er verlangte die Einfügung folgenden Artikels: Domino etiäm 
Duci Eberhardo Ludovico pro damnis quae tam durante 
hoc bello quam ante ejus declarationem, quaeque con- 
tra (peciales tractatus data fuerunt, ca satisfactio prae- 
fiabitur, quae articulo feparato eıpreila cf. 
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Und dies war erft noch nicht das Aergſte. Veranlaßt 
durch den Kurfürften von der Pfalz, welcher Beſtätigung 
BP tatholifchen Gottes - Dienftes in feinem Lande wünfch- 
te, durch des öfreichifchen Geſandten geringe Abneigung 
und die Uneinigkeit der Neichd- Stände ermuthigt, tra— 
ten die Franzoſen noch in der lezten Nacht der Unterhand⸗ 
ungen mit einem Beifaze zum vierten Artikel des Frie— 
dens -Vertrags bervor , vermöge deſſen der Farholifche 
Gottes. Dient in affen an Frankreich abgetretenen Orten, 
wo er zur Zeit des Friedens. Echluffes wäre, fortdauern 
folte. Hiedurch aber würde nach ihrer Auslegung der 
evangelifche Glauben aus nicht weniger als neunzehnhun— 
dert Orten verbannt worden ſeyn, und der Schrecken 
unter den Evangeliichen war um fo größer, meil man 
meinte , diefe Bedingung fei eigentlich von Deftreich aus— 
gegangen , umd weil fie den teutfchen Katholiken num 
auch wieder zu neuen Berfuchen gegen den proteflantifchen 
Slauben Beranlafung gab, modurch die Bitterfeir unter 
den Reichd- Ständen, die Verwirrung und Unruhe im 
Reiche nicht wenig vermehrt wurden. Nur wenige pro 
teftantifchen Sefandten unterichrieben daher diefe Bedins 
gung, aber unter ihnen war Beider auch der Wirtenber⸗ 
giſche, ſei es, weil er fo am beiten für Wirtenbergs Si. 
herbeit zu forgen glaubte, fei ed, mie feine Zeitgenof- 
fen ihm vorwarfen, weil eine menfchliche Schwäche ihn 
anwandelte *), das wirtenbergifche Fürſtenhaus empfand 





*) Einige geben einem Kaufche die Schuld , andre fagen, er ha, 
be fein neuerhaltenes adeliches Wappen und Detsfchaft bald ge, 
brauchen mwollen. Zu Stuttgart mwenigftens wurde er nicht zum 
beften empfangen, mas erfehr zu Gemuͤthe zog. Doch verfpradh 
ihm der Herzog noch Fur; vor feinem Dadurch befchleunigeen Tode 
für feine Familie zu ſorgen. Er farb den 2. des Herbfimonds 
1698. Geboren war er den 19. des Chriſtmondse 1652 zu 
Burg Alsfeld im Darmfädtifchen. Er Audirte in Strasburg 
und Gießen, hielt auf. der leitern Hochſchule Vorleſungen, 


die nachtbeiligen Folgen dieſes Schrittes nur zu Bald. 
Gewaltfam ließ Ludwig in Mömpelgard den Fatboli- 
{chen Gottes - Dienft einführen , das dortige von Fris 
derich geftiftete Kollegium mit Katholiken befezen, 
nahm auch mehrere dazu gehörigen Herrfchaften in Befis, 
ohne auf die Klagen Eberbard Ludwigs und feines 
Vetters Leopold Eberhards, der damals die 
Sravfchaft inne hatte, zu bören, 


Zu diefem Ungemac aber Famen noch andere Gtrei- 
tigfeiten , welche den Herzog die durch den Frieden wie- 
derbergeftellte Ruhe nicht recht genießen ließen. Indeß 
er mit dem Kaifer kämpfte für feine Mitſtände, wegen 
des Land, Berichts und der Land. Bogtei und wegen des 
von jenem zum Unterhalt feiner Feſtungen Breifach und 
Sreiburg geforderten Beitrags , firitt er für ihm mit 
den Ständen wegen Verbeſſerung der Kriegs, VBerfaflung 
durch Errichtung eines Heeres , das für den Frieden acht 
zigtanfend Dann ſtark feyn, im Kriege aber um die Hälf 
te erhöht werden follte, und wegen Aufitellung eines eig- 
nen Kreis-Heeres von achttaufend Kriegern. Einen noch 
fchwerern Kampf batte eramit der Neichd »Nitterfchaft zu 
beiteben. Herzog FrideFich Karls Begehren an feine 
Lebens. Leute im frangöfifchen Kriege ihm zu Hülfe zu 
zieben, und feine Verweigerung, aus den ihm heimgefalle- 
nen Lehen noch ferner irgend einen Beitrag zur ritterfchaft- 





befonbers über des Grotius Werk: De jure belli et pacis; 
kam 1682 als Lehrer ter Rechte nach Etrasburg und 1686 
durch Forfiners Verwendung als Ober-Rath und Kircens 
Raths- Direktor nach Gtuttgart, 1693 ward er Geheimer « Rat) 
und KonfifiorialsDireftor, 1690 Reiche» Hofrarh, 1694 erhielt er 
vom Kaifer ein Adels: Diplom. Sein Fuͤrſt brauchte ihn zu 
viel wichtigen Verſchickungen; denn er befaß viel Klugbeit und 
Unternehmungs-Geiſt, mie auch im Gıreite mis Friderich 
Karl die Stände erfuhren, befonders aber haste er eine er⸗ 
faunliche Leichtigkeit im Arbeiten, 
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lichen Kaffe zu zahlen, hatte folchen Streit erregt, und 
gerade jezt entbrannte er am heftigſten. Die Nitrerfchaft 
wußte beim Kaifer mehrere Strafbefehle gegen Wirten- 
berg auszuwirken. Lange kämpfte man bin und ber 
miteinander, in Schriften, deren Haupt» Verfaffer wir- 
tenbergifcher Seits der Befandte Hiller von Bärtrim 
gen, risterfchaftlicher aber Stephan Bürgermei— 
fer war, den der Herzog auch einmal, mehrerer in 
feinen Auffäzen enthaltenen Anzüglichfeiten wegen , bei 
einer Reife nach Wirtenberg aufheben und nach Hohen 
Tübingen führen ließ , wo er einige Zeit blieb, Doch 
die Reichs - Berfammiung endigte den Streit zulezt zu des 
Herzogs Vortheil, und bat den Kaifer, den Befchwerden 
defjelben abzuhelfen Cim Brachmond 1704). 

Dabei giengs auch im Lande ferbft nicht ohne Gtreit 
ob. Zwar hatte Eberhard Ludwig für Wiederher- 
fellung feines gefunfenen Wohlftandes Manches gethan, 
durch Begünftigung der Anbauer öder Felder und Bau 
Bläze, durch Ausbefferung der Heer, Straßen und Wer 
ge, und befonderd durch die Aufnahme vieler Waldenfer 
und franzöfifchen Flüchtlinge , denen er meiſt im Maul 
bronner und Bracenheimer Amte und in Kantftatt Wohn⸗ 
Pläze anwies (1699, 1700) und manche Freiheiten und 
Vorrechte ertheilte , aber in anderer Hinficht hatte man 
auch wieder Manches über ihn zu lagen. Und zwar nicht 
die vermebrte Pracht des Hofes , nicht eine Keib- Garde, 
die es damals in jeder Hinficht den fchönften in Europa 
gleich that, dafür aber auch fo viel als ein gewöhnliches 
Regiment koſtete, nicht eine Eoftfpielige Neife durch Hol 
land, Frankreich und England (im Frühling und Goms- 
mer 1700), waren ed, worüber fih die Stände am meilten 
befchwerten, fondern des Herzogs Blan, eine flärfere fteben- 
de Truppen. Schaar beizubehalten. - Zwar batte er bald 
nach dem Abfchiuffe des Friedens feine Truppen bis auf 
jweitaufend Mann entlafien, (im Oftermond 1698) aber auch 
gegen diefe Zahl , deren Unterhalt fie nun zum größten 
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Theil übernehmen ſollte, machte die Landſchaft Einwen⸗ 
dungen. Vergebens ſtellte der Herzog die Nothwendigkeit 
vor, bei ſo bedenklichen Zeiten einigermaßen gerüſtet zu 
ſeyn, vergebens erklärte er, ſeine Abſicht ſei nicht, die 
althergebrachten Freiheiten des Landes zu beeinträchti- 
gen und der Landfchaft den Unterhalt einer ſtehenden Kriegs“ 
Schaar anzufinnen , diefe traute nicht (1698) , vielmebr 
wandte fie fih nun klagend an den Kaifer und bewilligte 
nur bedingungsmeife drei Viertheile einer Fahre - Steuer 
(im Heumond 1698). Der Herzog danfte nun auch noch 
vierhbundert Dann ab, und verlangte die übrigen Trup» 
pen nur bis zum Ende des Wonnemonds 1699 beizube» 
halten, wo dann die Stände zu weiterer Berathung deb- 
wegen zufammen Ffommen follten , zugleich erflärend, wie 
er biebei ‚‚feine Confilia nicht nach feinem abfoluten Wil- 
en, fondern nah Lauf, Gefahr und Nothwendigkeit der 
Zeit fich zu reguliren gemüßigt gefunden’ (im Windmond 
41698). Allein auch jest war Abdanfung aller ſtehenden 
Truppen das Lofungs» Wort der Stände; fie verfaßten 
eine neue Klagfchrift an den Kaifer, deren Ueberreichung 
jedoch des Herzogs DBoritellungen vereitelten (im Brach« 
mond 1699). Go ftrite man jich noch lange , auf die 
Einwendungen und Weigerungen der Stände hatte Eber- 
bard Ludwig immer neue Ausflüchte und Verſprechun— 
gen bereit, und bald fchien die politifche Lage Europeng 
fih wieder fo zu geftalten, daß er aufs Neue hoffen konn⸗ 
te, feinen Zwed zu erreichen, 


Der König Karl der zweite von Spanien war 
den erften des Windmonds 1700 geftorben, und hatte den 
EnkelSohn Ludwigs, Philipp von Anjou zum Er⸗ 
ben eingeſezt. Aber dagegen erbob ſich alsbald das öſt— 
reichiſche Haus, mit feinen eignen vermeintlich nähern 
Anfprüchen bervortretend, und entfchloffen, wenn Zu d 
wig nicht in Gutem weichen wollte , fein Recht mit den 
Waffen iu behaupten. Bald verfündigten auch Harfe Rü— 

fun 
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fiungen von beiden Seiten den nahen Ausbruch eines 
Kriegs zwiſchen diefen Mächten. Died bemerfend und 
das durch fchlechte Vorkehrungen früher bewirfte Unglück 
bedenfend, vereinten fich'nun die beiden Kreife Schwaben 
und Franken, um auf Mittel zu beßerer Vertheidigung zu den 
fen, Zu Heidenheim (im Windinonde 1700) befchloffen fie deß⸗ 
wegen vierzehntaufend zweihundert Mann aufzuftellen, aber, 
wie fie bald darauf dem öftreichifchen Geſandten erflärten, kei— 
nem Theile zu Leid, fondern bloß zu ihrer eigenen Verthei— 
digung , weswegen fie auch den Kaifer bäten „ſie nicht 
unverfchulderer Dinge in feinen Streit zu mifchen , ehe 
vom gefammten Neiche ein Anderes beliebt worden wäre”. 
Dem zu Folge rüfteren fie fich zwar nun auch, wobei E ber. 
bard Ludwig wilder zwei feiner Negimenter anbrachte, 
und‘ der fchwäbifche Kreis zog auf die Bewegungen der 
Franzoſen bei Heilbronn ein Heer zufammen, und ließ 
die Befeſtigungen aufdem Schwarz-Walde wiederberiiellen, 
aber jede weitere Verbindung wieſen fie beharrfich zurück, 
weder Deftreich noch Baiern konnten ihre Aufnahme in 
den Bund erlangen , Schwaben befonders erflärte wie— 
derholt feinen Entfchluß, eine firenge Neutralität zu be— 
obachten , wozu freilich die Drohungen Frankreichs and 
feine glücklichen Verſuche, den Verdacht gegen Deitreich 
als den wahren Urheber jenes gefährlichen Zuſazes zum 
rußmwifer Frieden bei den Proteitanten zu befefligen, Vie— 
les beitrugen. Aber. es blieb nicht lange fo. inige 
Zeit war durch des Kurfüriten von Baiern Bemühungen 
Sranfreihs Einfluß bei den Kreifen zwar überwiegend, 
aber auf einer neuen Zufammenfunft in Nördlingen Cim 
Frühling 1702) fiegte endlich Oeſtreich, es erbielt die 
Aufnahme in den damals fchon auch die Rheiniſchen 
Kreife umfaftenden Bund, und dieſer trat kurz darauf auch 
der ‚‚großen Allianz“ bei, die Deftreich mit England und 
den Niederlanden zu gegenfeitiger Sicheritellung wider 
Frankreichs Beeinträchtigungen geſchloſſen hatten (im Wo 
nemond 1702). Eberhard Ludwig, vom Kaiſer auch 
Oeſch. Wirtenb. II, Bandes are Abthl. 19 
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zum General-Feld-Marſchall-Lieutenant ernannt, zog 
nun ſogleich mit feiner, Leib⸗Garde zu Roß und Fuß und 
einem Neuter „Regiment vor Landau, obwohl wider fei- 
ner Räthe Willen, welche ibm den Entfchluß der Reicht» 
Berfammlung abzuwarten riethen. Hier aber war man 
noch gar nicht für den Krieg mit Sranfreich geſtimmt, des 
Kaifers eigenmächtige Kriegs - Erklärung im Namen des 
Reichs hatte ibm die Gemüther entfremder, und die Brot“ 


‚fanten verlangten vor allen Dingen die Zuficherung , daß 


jene üble Bedingung des Ryßwiker Friedens-Vertrags beim 


nächſten Frieden aufgehoben würde. Da aber brach der 
Kurfürſt von Baiern plözlich Tod , und weil er Schwa— 
bens Stände nicht für feine Partei gewinnen fonnte, fiel 


er unverſehens in diefem Kreife ein, eroberte Ulm durch 
Veberfall, und durchzog nun brandſchazend Ober⸗Schwa— 


‚ben bis in die Gränz— Aa Wirtenbergs , im Leber- 


muthe fchon das ganze Land als fein Eigenthum betrach- 
tend. Dies Beginnen beffimmte endlich den Entſchluß 
des Reichs-Tags, und beichleunigte feine Ausführung; 
am fechsten des Weinmonds erfolgte nun auch die Kricge- 
Erflärung des teutſchen Reiche. 

Eberbard Ludwig war um die nemliche Zeit vom 
Rhein zurüdgelommen, die Süd. Gränze feines Landes 
gegen die Bairifchen. Heer -Schaaren zu deren , und 
neue VBerfuche, den Plan wegen der Kriegsmacht durchzufes 
zen, begannen nun. Dringend flellte der Herzog den Ständen 
die Gefahr Wirtenbergs vor, und erflärte; wenn je ein Un— 
glück das Land treffen würde, fo wolle er fich verwahrt 


baden, und denen die Schuld überlaffen, welche zu fei- 


ner rechten Anftalt hätten aebracht werden fünnen. Aber 
die Landfchaft blieb bei ihrer Weigerung und antivortete: 
‚wenn der Herzog wider ihr Verhoffen einen Entfchfug 


faffen würde , müßten fie. ed dem lieben Bott und der 


Zeit in Geduld dermalen befeblen, wollten aber der Nach- 
fommen wegen ſich unterthänigft und decenter verwahrt 


baben⸗ Cim Chriſtmond 1702), 
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Allein Eberhard Ludwig, durch ſolche Vorſtellung 
unbewegt, und des langen fruchtloſen Handelns müde, er- 
ließ jeze den Befehl zu einer neuen Auswahl, vor der 
bis Lichtmeß des künftigen Jahrs fünfzehn hundert und 
fünf und fiebenzig Mann, alle wohl gerüfter,, bereit 
fenn follten. Und nach einem nochmaligen vergeblichen 
Verfuche mit der Landfchaft zu handeln, „ob man einig 
werden könne“ betrieb er das ganze Kriegs -Welen nun 
allein, und den Ständen blieb Nichts übrig, als erfolglofe 
Broteitationen und Verwahrungen ihrer Nechte. 


Der junge Für, des alten Kriegs, Rubms feines 
Hauses eingedenk, ſchickte zu des Kaifers und des Reichs 
Heeren über Gebühr Truppen; er felbit zog wider den 
Kurfürfen von Baiern in die Ober - Pfalz, und erflieg 
beim Sturm auf das feſte Lager bei Dietfurt mit feinen 
Leuten zuerit die Verfchangungen. Bon der Belagerung 
Ambergs aber rief ihn die Nachricht ab, dab die Franzo- 
fen nach der Einnahme der DOffenburger Linien, die der 
Prinz Ludwig von Baden vertheidigte , weiter 
vordringend fich dem Lande näherten, auch der Kurfürft 
von Baiern, um fih mit ihnen zu vereinigen ‚, längs 
der Donau hin ziehe, 


Schnell brach er num nach dem Schwarz. Walde auf, 
aber noch fchneller hatten die Frangofen die dortigen Päſſe 
erobert. Hohe fteile Berger meiſt mit Wald bewachfen, 
durch Verhaue noch unzugänglicher gemacht und mit Krie- 
gern und bewaffnetem Land-Volk wohl befezt, fchügten bier 
zwar das Land und fchreften die Feinde vom Angriffe ab, 
allein Verrath zeigte ihnen den Weg. Zwei Jäger führ, 
ten fie einen Fels- Steig, wodurch fie den Teutfchen in dem 
Rüden famen , und gleicher Verrath half ihnen auch 
die mit fünftaufend Vertheidigern befezte Stadt Hornberg 
erobern. Bei Tuttlingen vereinten fie fih num mit den 
Baiern, die Eberhard Ludmig vergeblich aufzubal- 
tem verfucht hatte. Auch ein Anschlag auf das ſchwach 


ı9 * 


* 


284 | — 


beſeztẽ Ulm, wo er durch Ableitung des den Stadt- Bra, 
ben bemwäflernden Blau-Flußes im Einverfländniffe mit 
dem Beſizer der dort gelegenen Schwefer - Mühle einzu 
dringen hoffte, wurde durch den Verrath eines Fatholi- 
fchen Kupferfchmids - Zungen , und durch die Zangfamfeir 
des Generals Styrum vereitelt, und der Kreis, der, 
durch Englands und Hollands Ermahnungen und Hülfd- 
Gelder gefärft, die Nentralitätd. Forderungen Baierns 
“nicht achtete, ward die Beute des erzürnten Feindes. 
Auch einige Gegenden Wirtenbergs erfubren nun wie» 
der defien Wuth, befonders das Tuttlinger- Amt, wo 
Theurung und Hungers-Notb in bobem Grade einrißen, 
und peitartige Krankheiten die Einwohner zahlreich hinweg— 
rafften, und das Städtchen Münfingen, das die Franjo» 
den plünderten, den Vogt und die zwei Bürgermeiiter aber 
davon fchleppten. Doch blieb das übrige Land gededt 
durch das teutiche Heer , melches zuerft bei Tübingen, 
bierauf Lauingen gegenüber an der Donan fich aufftellte, 
und den Feldzug durch die Beſezung der vom Feinde be- 
drohten Stadt Augsburg befchloß , welche ihm aber gleich 
darauf von den Baiern wieder abgenommen wurde 
Im Windmonde diefes Jahres kehrte Eberhard 
Ludwig, nun auch zum General der Reuterei ernannt, 
nach Gtuttgart zurück, um zu dem nächiten Feldzuge die 
nöthigen Anſtalten zu treffen. Bei den Kreis. Ständen 
Hefonders drang er auf größere Thätigkeit und Schnel- 
ligkeit in Aufftelung ihrer Kontingente, da faum zwei 
Drittheile derfelben beieinander waren. Allein er hatte 
bievon Nichts ald vergebliche Mühe und Verdruß. Der 
in den Eflinger Kreis» Abfchied in Abweſenheit des Fr 
‚ fanzifchen Gefandten aufgenommene Ausdruck „wirten⸗ 
bergifches Kreis. Direftorium‘‘ erweckte den nie völlig 
beigelegten Direktorial.- Streit aufs Neue, Koſtanz be 
rief, ald Eberhard Ludwig bald darauf die Stände 
nach Stuttgart forderte, einen eignen Kreistag nach Lit 
dan, wogegen aber der Herzog Einfprache that, und in 
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der „kurzen aftenmäßigen Deduftion von dem Ausfchrei- - 
beamt und Direktorium des fchwäbifchen Kreifes‘’ feines 
Hauſes alte Anfprüce bieranf, und wie erft feit ungefähr 
hundert Fahren Koftanz fich einen Autheil daran ange 
maßt, darthun lieh (1704). So ward in Echriften der 
Streitnod einige Zeit geführt, bis ein Vergleich erfolgte, 
der den frübern Vertrag vom Fahre 1662, daß Wirten- 
berg awar den Vorrang babe ‚, doch aber „des Worte 
Direktorium fich fpärlicher bedienen“ foute , erneute und 
beitätigte (den 21. des Wintermonds 1707). 


Auch feine eigenen NRüftungen brachten den Heron 
in manche Verlegenheit, und es wurden mehrere Verfuche 
gemacht, Geld zu denfelben zu befommen. Im Wınter- 
monde des Jahres 1704 wurde defmwegen eine Hofbank an 
gelegt , beitebend aus zmölftaufend Looſen, deren jedes 
eben Gulden foftete, und eine Leib. Rente erbielt, die 
zum mindeiten dreißig Kreuzer, zum böchiten zweihundert 
Bulden jährlich trug » wozu noch bievon unabhängige 
Leib. Renten zu zeben bis zwanzig jährlichen PBrozenten 
Tamen *). Bier Fahre lang dauerte diefe Anſtalt fchon, 
als man ihr auch eine Giro-Bank beifügte, mo die, 
welche nur Zoofe zu dreißig oder vierzig Kreuzern erhal 
ten hatten , folche in eine neue Leib » Renten» Lotterie It» 
gen konnten , deren Looſe gleichfalls mit sehen Gulden 
erfauft, jährlich aber mir fünfzehn Kreuzern gelöst wur» 





=) Mefeript vom 28. Jaͤnner 1704. Ein Loos erhielt 200 fl., 
2 £oofe 100 fl., 3 2.50 f.,42. 35 fl, 108. 15 A. 20 8. 
10 fl., 60 8. 5. A., 1008.53 fl.,400 2. 2 fl., 900 8. ı fl. 30 kr. 
1500 £. ı fl.,3000 8. 40 fr., 6000 £. 30 fr. als das jährliche 
landläufige Interefle » dagegen verfiel mit dem Zod des Kaͤu⸗ 
fers das Kapital. Man konnte audy Leib» Renten Faufen, ohne 
in die Verlofung iu Fommen zu 10, 12, 15 — 20 fl. jährlichen 
Intereſſen, auch Kapitale zu 4 Prozent anlegen. 
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den, Doch bald fanden beide Anſtalten ſtill, weil ſich 
keine Käufer mehr zu den Looſen fanden *). 


Allein für den Augenblik hatte man doch Geld erlangt, 
“fchneller giengen die Rüfungen , bald zog Eberhard 
Ludwig ins Feld, und eröffnete den Feldzug diefes Fade 
res glücklich mit der Abtreibung des franzöfifchen Mat- 
fhals de Marfin, der von Franken aus in Schwaben 
einzudringen verfuchte, auch gelang es ihm durch feine 
Vereinigung mit dem vom Feinde bartbedrängten Gent 
ral-Feld-Marſchall von Thüngen, das Land vor einem 
feindlichen Einfalle zu fchügen, und in einem Gefechte un. 
weit Tuttlingen erbentete er das Silber - Gefchire und die 
Kriegs» Kanzlei des Kurfürften von Baiern. Die Berei- 
nigung der Franzofen mit diefem konnte er freilich fo 
wenig als die übrigen alliirten Heerführer hindern , doch 
ficherte der Engländer fchnelles Herannaben das Fürften- 
thum vor neuen Gefahren. Schon am achten ded Brad’ 
mondes betrat Diefes Heer die Gränzen Wirtenbergs und 
am neunten wurde zu Groß, Heppach in einem Zimmer 
des Wirtbs- Haufes zum Lamm von Eugen und Marl 
borouab in Eberhard Ludwigs DBeifeyn der Plan 
sum bevorftichenden Feldzuge entworfen. 


Die Erftürmung der Verfchanzungen auf dem Schel- 
Ienberae am zweiten des Heumondes war bierauf die erſte 
Waffenthat der vereinigten Heere, wobei Eberbard Luds 
wig zur Defung des Angriffs beotdert, mit der Reuterei 
drei Stunden lang im feindlichen Feuer ftand, und nah 
Endigung des Gefechts die Feinde mit Glück verfolgte. 





*) Referivt vom Junius 1708. Es waren folgende Loofe: 2 zu 
ıoofl.3 sofl.4 25fl. 8. 15 fl. 16 1ofl.30. 5 fl. 50 5fl- 
200 2 fl. 450 ı fl. 30 fr. 750 1 fl. 1500.40 fr. 3000 50 fr. — 
Auch Fonnte man auf ein Jahr hier Geld entlehnen gegen Achre 
en iu 1 fl.6 fr. 2 Pfenningen monatlichem Ins 
tereffe. 
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Aber neue Hülfs-Völker Ludwigs unter dem Marſchall 
Tallard drohten nene Gefahren, befonders da dies Heer 
voll Sieges.- Muth Fam, begierig. die Schellenberger Nie 
derlage zu rächen. Doch ihr Muth war bald gebrochen: 
am dreisehnten Tage des Aerndte- Monde wurden die Un— 
überwindfichen, wie Tallard fie genannt hatte, bei 
Höchſtädt gänzlich geſchlagen. 


Sie hatten beſchloſſen in Wirtenberg einzufallen, und 
auf dem Schwarz-Walde ſich mit dem Marſchall Dil 
Teroi zu vereinigen, wodurch fie die Meifter Schwa- 
bens zu werden und den Krieg von den Gränzen Baierng 
wegzuſpielen gedachten — als plöglich am Morgen des ge- 
nannten Tages das vereinte englifch.- teutfche Heer, des 
ungünftigen Bodens ungeachtet , fie mit großem Unge— 
ſtüm angrif. Aber bis gegen Abend dauerte das Gefecht 
anentfchieden mit großer Erbitterung, mehrere Heerfüh— 
rer der Verbündeten , unter. ihnen auch Eberbard 
Ludwig und fein Vetter Karl Rudolph warten 
fih tief ind Handgemenge, die Feinde wichen nicht, bis 
endlih Marlborougb zuerft die ibm gegenüberfieben- 
den Schaaren der Franzofen überwältigte, und den Mar. 
hal Tallard felbit gefannen nabm; jezt floben auch 
die Baiern, und um acht Uhr Abends war der Gieg für 
die Verbündeten entfchieden. Fünfzehntauſend Gefangene, 
unter ihnen achthundert und achtzehn Offiziere, hundert 
und einundvierzig Geſchüze, dreihundert Fahnen und Stand» 
arten , act Kriegs. Kafen und vieles andere Kriegs— 
Beräthe war die Frucht dieſes Sieges, welcher die Plane 
der Feinde vereitelte , den Kurfürften von Baiern zur 
fhnellen Flucht zwang, und ganz Schwaben von feinen 
und den franzöfifchen Heer- Schaaren befreite. Eber— 
hard Ludwig machte fich diefen Sieg auch zu Nuze, 
ließ die ihm wohlgelegene bairifche Herrfchaft Wieſenſteig, 
„au einigem Erſaz des durch die Baiern erlittenen Scha- _ 
dens“ im Befiz nehmen , und behielt fie auch troz des 
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ſtarken Widerſpruches von Seiten feiner Mit⸗Kreis—⸗ 
Stände bis zum Frieden. 

Denn der Kaiſer, welchen er gebeten hatte, ihm den 
Beſſiz derſelben, da er zum Schuze feines Landes höchſt⸗ 
nörbig fen, auch vermöge alter Familien - Verträge von ibm 
Angefprochen merden könne, zu erhalten, mochte durd) 
eine abfchlägige Antwort ihn nicht ergürnen, um fo mehr, 
weiter ihm bei feinem Geſuche um Siz und Stimme für 
das Herzoatbum Tek nicht willfahren Fonnte , und weil 
Eberbard Ludwig fich fortwährend fehr eifrig für 
Oeſt re ichs Sache zeigte. Als Marlborougb zu 
einem Einfall in Frankreich das teutſche Reichs-Heer 
herbei rief, war er mit ſeinen Truppen der erſte auf dem 
Plaze, indeß Ludwigs von Baden Eiferſucht die 
Ankunft des übrigen Heers verzögerte und dadurch des eng» 
Vifchen Feld Herrn Plan vereitelte (im Brachmond 1708), 
Einige Wochen fpäter aber fand der Herzog, nachdem 
er auf dem Rückzuge feine Heer. Schaar troz dem plösr 
Yichen Ueberfalle des franzöfifchen Heers glüklich über dem 
Rhein gebracht hatte, wieder in den Tauterburger Linien, 
und unterftügte den von Villars bedrängten General 
Shüngen fo fräftig, daß der frangöfifche Heerführer 
fich zurüczichen mußte, Auch balf er den Aufitand in 
Baiern wider die Kaiferfichen dämpfen Cim Wintermond 
1706) , biedurch Joſephs großen Dank fich erwer- 
bend. Im nächften Feldzuge befezte er mit feinen Trup— 
ven das Rhein-Ufer von Philippsburg big Mannheims 
and defte dadurch den ſchwäbiſchen Kreis, der fchon jezt 
aufs Neue eine Beute der Feinde geworden wäre, hätte 
er nicht feine Stellung behauptet, bis Marlborougbhs 
Sieg bei Ramillies die drohende Gefahr entfernte, 

Denn freilich bei dem Reichs-Heere, das Schwa— 
ben fchüzen follte, fab es gar fchlecht aus; kaum ein 
Drittheil der nöthigen Mannfchaft war da; weder Dell, 
reich noch die andern Verbündeten feifteten ihre vertrande 
mäßige Hülfe , leere Ermapnungen zum Widerſtand 
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allein hatten fie dafür; beim Reichs⸗Tage aber erbob 
{ih ein neuer Streit, wegen der Nechtung der Kurfür- 
fien von Baiern und Köln, die auch Eberhard Lud« 
wig mißbilligte, vornemlich, weil das Fürften - Collegium 
deswegen nicht zu Rath gezogen worden, deffen Mitglie- 
der doch im diefem Kriege für Deftreich Alles aufſezten. 
Nicht friedfamer giengs bei den fchwäbifchen Kreis - Ber. 
ſammlungen her, die Zerflörung einiger Münzftätten in 
Dber- Schwaben, mo leichtes Geld geprägt wurde, die 
Streitigkeiten wegen Mindelheim , das der Kaifer dem 
Hırzog von Marlboromgh gefchenft hatte, und nun 
dem Kreife nanz entziehen wollte, die ohne feine Zuzie— 
bung gefchebene Verminderung des Matrifular - Anfchlags 
der Städte Augsburg und Memmingen, die Zwiftigfeiten 
mit der Neichs » Ritterfchaft — das alles verurfachte dem 
Herzoge von Wirtenberg nicht nur gar viel Umluft, fondern 
verzögerte auch die fo noͤthigen Bertheidigungs - An- 
falten. 

Der alte Marfgrav Ludwig von Baden farb end» 
lih aus Verdruß über den elenden Zuftand des Heers, 
der ihn genöthiat hatte, fich bis in die Stollhofer Linien zu— 
rüdzuzieben (im Wintermond), und der Marfgrav Chri- 
ffian Ernft von Bairenth, der nun den Oberbefehl - 
erhielt, fand die Kriegs -Anftalten in fo fchlechtem Zur. 
fande , das Heer von Mundvorratb und Kriegsbedarf 
ganz eneblößt, und in den Veſtungen Landau und Bhi- 
lippsburg zwar Gefchüg, aber Feine Kugeln, daß er, ob- 
gleich von Eberhard Ludwig nachdrüdlich unterfüst, 
doch vor Billars , der zur Wiedereroberung Baierns 
‚anrüfte, fich bis Ellwangen zurücziehen mußte, 

Da ergieng es dem Lande Wirtenberg abermals fehr_ 
übel; fchon zu Anfang des Brachmondes kam Villars 
nah Stuttgart, eroberte fur; darauf das. fchwach befezte 
und fchlecht befeftigte Schorndorf „ fchlug bei Lorch den 
Nachzug desteutfchen Heeres, und fchifte Streif- Parteien 
durchs ganze Fürftenchum, Brand und Blünderung dere 
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derbten nun das Land wieder in manchen Gegenden, doch 
rettete die Herzoginn Mutter auch diesmal Wirtenberg vor 
dem völligen Verderben, durch einen unter Zugichung der 
ſtändiſchen Ausfchüffe gefchlofienen Vertrag , in welchem 
das Fürſtenthum eine Brandfchazung von zwölfmalhun—⸗ 
derttaufend Gulden zu zahlen fich anbeifchig machen muß- 
te. Villars felbit erpreßte für fich danchen noch meh, 
rere Tonnen Golded, zog aber, als die Teutſchen mit eis 
nem Einfall im Elfaß drobten, fchnell wieder ‚ab, allein 
in Hornberg eine Befazung zurüdlaffend, die Eberhard 
Ludwig fchnell vertrieb. Doch that auch diefer kurze 
Einfall dem Lande großen Schaden , und die Stände ber 
rechneten die Summe deffen, was Wirtenberg damals, wie 
überhaupt feit dem Fahre 1702 durch Lieferungen, Quar⸗ 
tiere, Durchzüge und die feindlichen Einfälle verloren 
hatte, auf mehr als fünfzehn Millionen Gulden (15,094, 
47 ©. 9 Kr. *). | 


*) Vom 8. Sept. 1702 bis Nov, 1704. Brand und Plünderung 
531550 fl. 14 Er., Lieferungen und Sontributionen 1,065,928 fl., 
48 fr. Fouragier» und, Nachlaß » Schaden 679212 fl. 55 Fr., 
Marfchs und Vorſpann⸗Koſten und Schaden 738439 fl. 12 fr., 
Koften für Kriegsbedarf und Mund» DVorrath 116788 fl.31 Fr. 
Merb- und Refruten» Gelder 445647 fl. 4 Er., Montur » Koften 
39411 fl. 9 fr. Schang- often 137700 fl. 11 Er., Landmilis 
Derpflegung 8049 fl. 30 fr., SFeftungen 113147 fl. 5 Er, Aller 
lei Schaden an Gütern Waaren u. f. w., 398106 fl. 52 fr, 
Reife » Poft » Saure „ Garden » Gelder 107086 fl. 2ı fr., tr 
traordinäre Winter- und Sommer, Anlage 895058 fl. 
28 fr., —:. 5139564 fl. 25. fr. 5 das Kreis» Kontingent und 
die Haus- Truppen Fofieten’vom 1. Mat 1701 — -1709 außer 
den Subſidien 6,026,598 fl., ſechs Winterquartiere 300000 fl- 
Don 1604 — 1709 Zeftungeu 210,535 fl. 49 Er., Kriegsbedarf 
47209 fl 40 fr., Lieferungen 191,475 fl. 48 fr. , Ausmwahlfoften 
39588 fl. 31 kr., Durchmärfche und Quartiere 383408 fl., Plüns 
derungen u. f. w., der Teurfchen 500000 fl., ranzöfıfeher 
Einfafl 1707 2007550 fl. 2 fr., —:. 1594447 fl. 49 kr./ 2 Hel⸗ 
ker. (dd. 2. Nov. 1709). Siche Welt» und Staats-Spiegel Thl. 
9 pag. 81. ſeqq. 
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Bei folchen Umſtänden Fonnten fie freilich, wenn fie 
auch den beiten Willen gehabt hätten, wenig beiſteuern. 
Und doch waren die Kräfte des Kammer-Guts, den Un« 
terbalt einer für Wirtenberg fo anfehnlichen Macht nicht 
gewachſen, ob man gleich von Zeit zu Zeit neue Mittel, 
Geld zu befommen, verfuchte. So wurden zu Ende: des 
Fahre 1708 die herrfchaftlichen Gefälle verpachtet, aber 
diefe Einrichtung hob man als unzweckmäßig nach drei 
Fahren wider auf. Im Hornung 1709 verringerte man 
Zahl und Befoldung der Hof-und Kanzlei. Diener , erfire 
zu dreibundert fünfundviersig Berfonen, mit achtundfieben, 
zigtaufend vierhundert drei und fiebenzig Gulden, jene 
zu bundert fechs und fünfzig Perſonen mit fechszigtaufend 
vierhundert achtundfünfzig Gulden Gehalt. Auch ein 
Berfuch zur Erweiterung des Poftwefens mit Aufhebung 
der Landboten wurde gemacht. Es erfchien eine Poſt- 
Ordnung *), ein Land-Pofamt ward errichtet 5 die 
Gebrüder Fifcher von Neichenbach aus dem Kanton 
Bern wurden zu Land. Ober, Boftimeiftern ernannt, -und 
fünf Haupt- Poſt-Wege eingerichtet, Aber diefe neue 
Einrichtung fam nicht einmal recht in den Gang; der 
Fürſt von Taris, fchon mit Friderich Karl wegen 
Anlegung einer Boft-Kalefche nach Ulm im Streit (1683), 
erbob hierüber fchmere Klagen, und es erfchienen fvon - 
Bien mehrere Gebote wegen Wieder - Aufhebung diefer 





*) Das Pol» Geld für die Perfon mar in“ den Sommermonden 
20 fr., in den Wintermonden 24 Fr. für die Meile, nebft einer 
Landmünge Trink » Geld für den Pofillion, mobei 20 Pfund 
Gepäde frei waren. Pakete gaben fürs Pfund auf die Meile 
ı Er. einfache Briefe 1/2 fr. doppelte 1 Er. Brief» Pakete für 
die Unze auf die Meile 11/2 fr. Ein Kurier für ı Pferd 45 fr. 
fubr er, eben fo viel für den Wagen und jedes Pferd, dem Pos 
ſtillion 15 fr.; Ein Staffete 54 Er. für die Poſt famt Trink⸗ 
Geld. Geld⸗Sorten in Silber gaben don 100 fl. 4 fr. für 
die Meile, Bold 3 Fr. 
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neuen Anſtalt an den Herzog ſelbſt, an Koſtanz und meh- 
tere Nachbarn Wirtenbergd. Auch feste der Fürft von 
Taris den Boitmeiiter im Tuttlingen ab, weil er dem 
Herzoge Folge geleitet, wie diefer den zu Stuttgart, weil 
er der neuen Ordnung fich nicht fügen wollte. Auch des 
rief fih Eberhard Ludwig auf andrer Stände Bei- 
fpiel, und fuchte in dem gründlichen Bericht, „was es mit 
dem Reichs - Boltwefen infonderheit in Wirtenberg von 
 Marimilian bis auf die gegenwärtige Zeittfür eine eis 
gentliche Beſchaffenheit habe““ fein Recht zu ermeifen; 
aber endlich mußte er doch nachgeben, und fich mit eis 
ner Summe Geldes und dem Berfprechen , 6 follten 
Fünftig bei der Poſt Tauter Eandes „ Kinder angeftellt wer⸗ 
den, begnügen. 

So aber, da der ReichTage⸗Saluß, wodurch ſeine Trup⸗ 
ven in die Reichs-Verpflegung aufgenommen wurden, 
vom Kaifer vernichtet ward , wurde Eberhard Lud- 
wig gendtbigt, fie den Holländern gegen Subſidien-Gel— 
der zu überlafen , obwohl der Kurfürft von Braun 
ſchweig, ſeit des Marfgraven von Baireuth Abgange, 
Neichs⸗General-Feldmarſchall, erklärte, bei der aller 
Mahnungen und Befehle ungeachtet noch immer fo fchlech- 
sen Verfaſſung der Vertbeidigungs - Anttatten , da die 
Verſchanzungen noch nicht vollender wären, und die mei- 
ſten Stände mit ihren Beiträgen ſäumten, feien dieſe 
tapfern Krieger unentbehrlich. Er that dies um fo gerner, 
da er mit dem Kurfürften von Braunfchweig in Zwilt ge- 
rathen war, weil er feine Truppen abgeſondert vom 
Reichs - Heer anführen, dieſer aber ihm fogar den Be 
fehl der Truppen des fchwäbifchen Kreifes, deſſen Ge 
nneral- Feld- Marfcyall er doch feit Ludwigs von Ba— 
den Tode war, flreitig machen wollte, und er felbft 
daher am Kriege nicht mehr perfönlih Theil nahm. 
Allein bald kamen die Truppen wieder zurüd, und num 
mußte Eberhard Ludwig feine Zufuche doch aufs 
Neue zu feinen Ständen nehmen. Aber diefe zeigten ſich 
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aller Vorſtellungen ungeachtet nicht. geneigter, ihm zu bei 
fen als vorher ; fie verlangten vielmehr zuerſt Ningerung 
des Kriegs» Volkes , befonderd die Abdankung der koſt⸗ 
baren Leib. Garde, dann wollten fie es geſchehen laſſen, 
die verringerten Truppen nach. einer billigen Ordonang noch 
den Winter über zu verpflegen (den 19, des Windmonds 
4710), was. der Herzog auch „mit gnädigſtem Dant⸗ 
annehmen. mußte. 

Allein um eben dieſe Zeit wurden die feindlichen Ruü⸗ 
ſtungen am Ober-Rhein wieder drohender, fo daß auch 
die Abgeordneten der vier verbündeten Kreife fich zu Heil» 
dronn wegen Befchleunigung der Bertheidigungs- Anitals 
ten beiprachen ‚und Kaifer und Reich zur Hülfe ernftlich 
angesprochen wurden. Aber zu Regensburg hatte man feit 
drei Zahren nicht einmal die Errichtung einer „Operations⸗ 
Kaſſe““ bewerfitelligen fünnen, Noch weniger war an ei— 
ne thätige nachdrüdliche Hülfs - Leitung zu denfen, und 
in Wien entfchuldigte man fich damit , der Kaifer babe 
in Ungarn, Italien und in den Niederlanden fo viel Trup⸗ 
pen nöthig, daß er unmöglich einige anderswohin abgeben 
könne. Um fo mehr drang uunn Eberhard Zudmwig in feine 
Stände , ihm einen neuen Beitrag zum Unterhalt der 
Truppen zu verwilligen, und troz ihrer wiederholten Ein. 
wendungen ernenerte er feine WUnforderungen nach des 
Kaifer Joſe phs Tode (den 17. des Oſtermonds), da 
er indeß den Oberbefehl des Neichd- Heeres erhalten hatte, 
noch dringender, fo daß die Stände-endlich doch nad» 
geben und nochmals eine Zuahres - Steuer bewilligen 
mußten. 

Zu Anfang des Wonnemondes gieng er hierauf zum 
Heere, zog es zuſammen, auch von den Beſazungen auf 
dem Schwarz - Walde , wohin er fein Landes⸗Aufgebot 
legte, und die Befeitigungen verfärfen ließ, noch mehr 
Mannfchaft an fich, Tief die Ertlinger Linien, die in 
gar fchlechtem Zuftande waren, ausbeſſern und traf über 
baups folche Anftalten, daB die Franzoſen ihn aus feiner 
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Stellung nicht verdrängen Fonnten. Im Heumond aber 
gab er den Oberbefehl wieder an den Prinzen Eugen 
von Savoien ab, und gieng nach Frankfurt zur Kais 
fer » Krönung. | 

Nicht weniger thätig war er im folgenden Fahre, mo 
er aufs Neue den Oberbefehl des Neichs „Heeres erhielt. 
Mit großem Eifer betrieb er die Anſtalten zur Ergänzung 
und Ausrüſtung deſſelben, fo wie die endliche Errichtung 
der Operations⸗Kaſſe, zu der man von Seiten des Reichs 
eine Million Gulden beſtimmte; ernftlich ftellte er feinen 
Mit- Ständen vor, fie möchten nicht ſäumig fenn, trieb 
die Zögernden durch Erefutionen an, und ſchikte ſelbſt 
außer feinem Kontingent noch viertaufend fechs hundert 
und fiebenzig Mann ins Feld. Im Brachmond eröffneten 
hierauf die Franzofen den Feldzug mit Weberfchreitung 
des Rheins bei Fort Louis, aber der Herzog trieb fie 
fchnell wieder mit ſtarkem Verluſte zurück , vereitelte auch 
einen neuen Angriff auf die Schiffbrüde bei Schröfh, und 
wagte, biedurch muthig gemacht, nun felbit die Lauter 
burger - Linien zu überfallen. Allein die Verwirrung der 
zum Angriff beorderten Truppen, die auf einander felbil 
fchoßen, und fo die Franzoſen zu früh mit dem Angriff bes 
fannt machten, vereitelte dieſes gut angelegte und ſchon 
halb gelungene Unternehmen ; Eberhard Ludwig 
309 fich wieder über den Rhein zurüd , und nahm feine 
vorige Stellung ein. Noch größer ward fein Eifer, 01% 
er zur Belohnung feiner bisherigen Verdienſte die Würde 
eines: Reichs - Beneral- Feldmarfchalles erhielt (den 9 
des Herbfimonds 1710), und flärfer ald je zuvor war er 
in dem Kampfe des Kaifers mit Frankreich thätig- 

Bar ernftlich drang er bei der Reichs. Berfammlung 
auf Befchleunigung der Kriegs -Anfalten,, er ſelbſt un⸗ 
terfuchte fchon im Hornung des Jahres 1712 die Ertlinger 
Verſchanzungen, und ließ Alles zu fräftiger Gegenwebr 
rüſten. Allein leider erlangte er vom Reichstage ſtatt Hül- 
fe nur leere Verfprechungen, und fein Heer, fatt ver⸗ 


mebrt zu merden , nahm durch den Abgang der Meflen- 
burgifchen, Holfteinifchen, auch der meiſten Eurfächfifchen 
Truppen bedeutend ab. Und Doch wurde damals gerade 
die Gefahr für das teutſche Reich wieder um Vieles ver 
mehrt , da die Holländer und Engländer durch den mit 
Frankreich zu Utrecht gefchloffuen Frieden (den 11, ded 
Oſtermonds 1713), es famt dem Kaifer fchändlich ver- 
liegen, nachdem fie lange genug die Stände mit leeren 
Verfprechungen geäfft hatten. 

Auch von diefen nemlich waren in Utrecht Geſandte 
erfchienen; Eberhard Ludwig hatte den Rath von 
Hefpen gefchift, und fuchte nicht nur Erfezung des im 
Kriege erlittenen Schadens und vollflommene Wieder - Her- 
ausgabe Mömpelgards und der elfagifchen Herrfchaften,, ſon— 
dern auch den ferneren Beſiz der Herrfchaft Wieſenſteig 
zu erlangen, Zugleich hoffte er bei der Wieder, Abtretung 
Strasburgs, auf welche die Geſandten des Neichs von 
den Engländern unter der Bedingung eifriger Fortfezung 
der Kriegs -Rüftungen immer verfröftet wurden, die Be- 
feblsbaber - Stelle in diefer Stadt zu erlangen. 

Aber er ſah fih am Ende fo gut wie feine Mitftände 
getäufcht, und ftatt Zurücdgabe des unrechtmäßig Abge- 
nommenen batte das teutiche Reich nun gar neue Beein- 
trächtigungen von dem, trog fo vieler Demüthigungen noch 
immer übermüthigen, Könige von Sranfreich zu befürchten. 

Au’ feine Macht wandte Ludwig jezt wieder gegen 
Tentfchland, und am Oberrhein ſammelte fich ein beträcht- 
liches franzöfifches Heer. In folcher Noch rathſchlagten 
die vier obern Kreife fchon, „ob fie nicht für fich ſelbſt, 
obne das Reich, Frieden machen könnten’‘, entfchloffen 
fich aber zulezt doch noch, ſich vom Reiche nicht zu trennen, 
wenn fie ſelbſt nicht von diefem im Stich gelaffen würden ; 
feinen Geſandten in Utrecht aber abzurufen, weigerte fich 
Eberhard Ludwig, und mit der anbefohlnen fchleu- 
nigen Abliefezung der Beiträge zur Kriegs Kaffe gieng 
es bei den Ständen auch nicht fehr ſchnell. Doch wäl- 
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rend ſolcher ſaumſeligen Anſtalten, welche Eberhard 
Ludwigs wiederholte Klagen fo wenig als die Mad 
nungs-und GStrafbefehle der Reichs - Verfommlung De, 
fchleunigen konnten, gieng troz der tapfern Bertbeidis 
gung des Herzogs Karl Alexander von Wirten— 
berg Landau verloren, und Billard drang, wäh— 
rend Eberhard Ludwig noch mit Zufammenziehung 
des Neichds Heeres befchäftige war, Bis im die Baar 
vor. Diefe Fortfchritte, welchen der Kreistag in Ulm, 
durch Aufbietung des Landſturms zu begegnen fuchte, be 
wirften endlich das Beginnen der Friedens, Unterhand- 
Jungen in Naftatt. Aber die Forderungen des fiolgen Lud— 
wigs waren fo ſtark, dag Eugen und Eberhard 
Ludwig ihre Annahme als ganz unthunlich darftellend, 
die Meichd - VBerfammlung zu neuen eifrigen Rüſtungen 
auforderten, um dem übermürbigen Troze der Franzofen 
mit Ernft zu begegnen. i 

Man rüftete fich auch wirffich aufs Neue, als plöz— 
lich vom Kaifer die Nachricht Fam, der Frieden zwifchen 
ibm und Frankreich fei abgefchloffen, daß man aber bie, 
von dem Meiche nicht bälder habe Nachricht geben können, 
davon fei die Veränderlichfeit der Franzofen Schuld; den 
Kaifer hätten die fchlechten Kriegs. Anftalten des Reicht 
zur Befchleunigung des Friedens genöthigt, doch babe 
er dabei des Reichs Wohlfahrt, Ehre und Verfaſſung 
möglichtt aufrecht zu halten gefucht, ibm deßwegen auch 
die Sröffnung befonderer Verhandlungen in Baden vor- 
behalten. Zugleich forderte er noch fünf Millionen Reichs— 
Thaler, und die Vollmacht, für das Reich zu unterhandeln. 
So wurde von dem Kaifer der Vortheil des Reichs und 
der obern Kreife, die ibm doch fo nachdrüffich unterſtüzt, 
und von deren Mitgliedern manche fich und ihr Land 
bingegeben hatten, abermals bintangefegt. Ein leerer 
Lobſpruch, mit dem er feine bittre Erflärung zu verfügen 
ſuchte, ‚fie hätten für das gemeine Beſte zu ihrem us 
ſterblichen Nachruym alles gethan, was Mur immer habe 
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begehrt werden Fönnen‘‘ und die Fable Entfchuldigung: er 
hätte den Frieden für fie nicht vortheilhafter einrichten 
können““ das war Alles ‚was fie für fo viele Opfer erbiel, 
ten. Auch bei den Berbandiungen in Baden, mo der 
Kaifer ihnen feinen Danf mit der That hätte beweiſen 
fnnen — auch bier wurden fie vergeflen, die Forderung 
der Evangeliichen wegen Aufhebung der ryßwikiſchen Be- 
dingung beachtete man eben fo wenig als die Wünfche des 
fhwäbischen Kreiſes. Bis defien zweiter Gefandter kam, 
war der Friedens-Vertrag fchon vollendet , und da war 
von feiner Belohnung ‚, feiner Entichädigung die Nede — 
fogar die fchwäbifch- bairifchen Herrichaften mußten wie, 
der abgetreten werden ‚wogegen Baiern troz aller Gegen» 
bemübungen Donaumörth bebielt , und Wirtenberg er» 
langte Nichts ald den Wiederbefis Mömpelgards nach den 
Bedingungen des ryßwiker Friedens. 

Das war der Lohn für Eberhard Ludwigs Ei, 
fer und treue Anbänglichkeit an das Haus Deftreich, das 
der Dank für einen Fürften, welcher „dreimal fich und 
fein Land für das allgemeine Beſte aufgeopfert hatte.“ 
Bas bätte nicht Wirtenbergs Anfchließen an Frankreich, 
zu dem es durch Verfprechungen wie durch Drohungen ges 
lockt wurde, der Sache Deftreichd geichader? Nie wäre 
es dann mit dem Kurfüriten von Baiern fo weit gekom— 
men; an feiner Erblande Gränzen hätte der Kaifer des 
Krieges Flamme entbrennen fehen! Aber an folche Ber, 
dienfte, an all’ die Opfer Wirtenbergs dachte man, als 
die Gefahr vorüber war, in Wien nicht mehr, und gab, 
um ſelbſt defto beffer fich heraus zu winden, treue Bundd- 
Benoffen Breis, 

Das iſt das Schimpfliche und Schändfiche der neuern 
Bolitit , daß, fie gegründet iſt auf menfchenfeindtiche 
Selbſtſucht, die in Falter Berechnung ihres Vortheils 
alles Andre, früber geleiſtete Dienfte und Aufopferungen 
jeder Art, ſelbſt Heilig beſchworne Verträge vergißt, — 
und dieſe Politik its, die Europas Gefchichte mit Schänd- 
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lichfeiten erfüllt hat, die zu Trauer und Zorn des For⸗ 
fchers Seele bewegen ‚, fie ift der böfe Wurm, der an unf 
rer Völker Blüthe nagt , ein betäubender Trank aus dem 
Taumel- Kelche , den Frankreich feinen Nachbarn geboten, 
um durch ihr Verderben die Weltherrfchaft zu erringen ! 
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Eberhard Ludwigs Selbfi-Regierung. — 

und Streitigkeiten mit den Landſtaͤnden wegen einer ſtehenden 
Truppen⸗Schaar. Das Fraͤulein von Graͤveniz kommt an 
den wirtenbergiſchen Hof, und gewinnt des Herzogs Neigung; 
dieſer dermaͤhlt ſich mit ihr. Klagen hieruͤber und erſte Ent⸗ 
fernung der Graͤveniz durch ein kaiſerliches Gebot. Ihre 
Vermaͤhlung an einen Graven von Würben. Ihre Wiederkunft 
und landverderbende Herrſchaft. Zerruͤttung in allen Zweigen 
der Landes, Verwaltung. Uebermaͤßige Pracht des Hofes. Lud⸗ 
wigsburg. Endliche Verabſchiedung der Graͤpinn. Heim⸗ 
fall Moͤmpelgarde. Tod des Erbprinzen. Eberhard Zuds 
wig ſtirbt. Sein Charakter. Seine Geſeze und Berordnuns 
gen. Steuer, Revifion. Stiftung des NWaifenhaufes. 


Befchloffen war num der Tange drangfalvolle Krieg, und 
Alles hoffte neue Ruhe, Auch die wirtenbergifche Land« 
fhaft erwartete das Ende ihrer fchweren Laſten, und des 
langwierigen Streites über die ftebenden Truppen. Gleich 
nach der Bekanntmachung des Friedens (den 28. des 
MWonnemonds 1714) wandte fie ſich deßwegen an den Her- 
309, und bat um Aufhebung der Trizefimen und der 
andern außerordentlichen Steuern, zügleich erklärend: 
‚wenn wider alles unterthänigſte Verhoffen Nichts deito 
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weniger der Unterhalt der eignen Truppen dem Lande 
noch ferner aufgebürdet und deßwegen mit der einfeitigen 
Ausfchreibung der extraordinären Auflagen wider den 
Maren Buchladen der Landes. Verträge fortgefahren wür- _ 
de, fo könne zwar die Landſchaft ſolches 
nicht hindern, müffe aber die Sache Bott 
und der Zeit, auch allen unverbofften Falls 
dem höchſten Richter , dem Kaifer de 
ſtellt ſeyn laſſen. 


Auch wiederholten die Stände, als *8 keine 
Antwort erfolgte, nicht nur ibre Vorſtellungen noch zwei⸗ 
mal, fondern fie erklärten auch ihre Nicht. Verpflichtung 
ſowohl als ihr Unvermögen ſtark und dringend. Allein 
fie fanden biemit am Hofe wenig Gebör. Die Landfchaft 
bieß es, würde doch jest gerade im Winter die Abdanfung. 
der Truppen nicht begehren, fondern vielmehr „ohne weis 
tern Anitand’’ in eine Winterumlage einzumilligen geneigt 
feyn „ um fo mehr, da die „unausgemachten““ Glaubens⸗ 
Irrungen und die nordifchen Unruben die Dauer des Fries 
dens fehr ungewiß machten , und nun verwilligte der 
ftändifche Ausſchuß wirklich „in der Hoffnung, der Herzog 
werde fein Kriegs-Volk deito bälder entlaſſen“ eine Dreis 
Viertel» Kahrs- Steuer (den 14, des Wintermonds 1715), 


Aber die Entlafung erfolgte nicht, fo daß die ge 
täufchten Ausſchüſſe neue Vorftellungen machen mußten. 
Zugleich wiederdolten fie ihre frübern Verwahrungen, 
tbaten, als der Herzog am ihrer Nicht- Verpflichtung zu 
zweifeln fchien *), ihre Rechte aus den Landes - Freiheiten, 
vornemlich dem Tübinger - Vertrage dar, drangen auch 
mehrmals auf einen allgemeinen Landtag, damit der Streit 


) S. $. D. mollten jest nicht unterfuchen , fondern an feinen 
Ort gefiellt feon laſſen, mie meit der treugehorſamſte Prälaten 
und Landfehaft zu Stellung und Haltung eines eigenen Militis 
verbunden (den 30. Jänner 1717). 
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womöglich im Lande erörtert würde, und erklärten endlich 
nochmals „wenn gegen alle unterthänigſte Zuverſicht Nichts 
zu erlangen wäre, müßten fie ſich zu Erhaltung der land» 
ſchaftlichen Freiheiten und Rechte an das Reichs , Ober 
baupt wenden’. Doch diefe Drohung wurde nicht erfüllt, 
vielmehr erlangte Eberhard Ludwig gewöhnlich einen 
größern oder Eleinern Beitrag von den Ausſchüſſen, fie 
batd durch die Vorſtellung, wie bedenklich die Zeit - Um 
Hände wären, bald durch das Verfprechen, feine Trup⸗ 
pen nächitend zu entlaffen — vielleicht auch durch andre 
Mittel einzeln — gewinnend. So glüdliche Erfolge aber 
erregten am Hofe den Gedanken, ſtatt der biöherigen 9 
wöhnlich halbjährigen Bewilligungen die Erlangung weiter 
veichender Beiſteuern zu verfuchen. Wirklich wurde auch) 
diefe Abficht wider Erwarten glücklich erreicht. Unter 
Verſicherung der fürftlichen Gnade und mit der Erflärung, 
‚der Herzog fei von dem Umſtoßen der Iandichaftlichen 
Nechte fo weit entfernt , als von der Anmaßung einer 
unbefchränkten Gewalt““ gefchah im Hornung 1724 den 
Ständen der Antrag: Ob ſie nicht dem größern Ansfchuß 
Gewalt ertheilen wollten zum Unterhalt der regulirten wohl 
geübten und verfuchten Mannfchaft für einige Jahre, m» 
durch die font unentbebrliche und doch dem Landmann ſo 
foitbare und befchwerliche Auswahl aufgehoben würde ; 
und ob nicht der Ausſchuß biezu gegen gänzliche Aufbe- 
bung der Trizefimen die Winter - und Sommer - Anlage ver⸗ 
mehren dürfte? Dies zu erlangen , bielt zwar Anfangs 
ſchwer, und nur durch das Anfehen und den Einfluß des, 
ſei's weil er aus Veberzengung auf diefe Partei getreten, 
fei’s, weil man feinem Ehrgeiz zu fchmeicheln wußte , 96 
wonnenen Brälaten von Hirfchau Johann Of ianders 
*), erreichte der Hof feinen Zwed, 


*) JZobann Dfiander, des tübingifchen Kanılers Johann 
Adam Dfianders Sohn, wurde 1457 in Tübingen geboren. 
Nach jurückgelegten Studien» Jahren machte er große Reiſen 
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In der Berathung nemlich, welche hierüber gehalten 
wurde, trat zuerſt der Landſchafts-Konſulent Hörner 
anf, und zeigte, wie nicht nur die Verlezung der Landes, 
Verträge, fondern auch fo manche üble Folgen dieſen Bor- 
fhlag gar verwerflich machten, Es würde nemlich nicht 
lange bei der Summe , die jezt beftimmt werde, bleiben, 
Vermehrung des Kriegs» Volks fei voraussufehen, und 


mit ihr Vermehrung der Ausländer zum nroßen Schaden 


der Einwohner, unter denen fremde Ueppigkeit die alten 
einfachen Sitten vollends zerftören, und fremdes Beifpiel 
die Vaterlands - Liebe in Gleichgültigteit und Selbſtſucht 
verwandeln würde. 

Dieſer Rede fielen die meiſten bei, als Oſiander 
auftrat, damals durch feine bekannte Staats-Klugheit 


und Erfahrung das wichtigſte Glied des Ausichufes, Er - 


widerlegte den Konfulenten , ftellte deffen Beſorgniſſe als 
ungegründe: dar, und rieth, dem Herzoge lieber nachzuge— 
ben. Dies gab den Ausfchlag , und es wurde befchloßen, 
dag man den Landes.Nechten unabbrüchig und unter aus— 
drüflicher Verwahrung , dadurch feiner geworbenen Trup- 
yen- Schaar in Friedens» Zeiten Beifall zu geben, 9% 





und diefe, mo er nicht nur Gelehrte, fondern auch bie erftien - 


Staatsmänner und Höfe feiner Zeit zu fehen befam, verfchaffs 
ten ihm jene ungemeine Welt » Kenntniß , politifche Klugbeit 
und Gewandtheit in Gefchäften , welche ihn fo fehr auszeichs 
neten, und wodurch er auch feinem Vaterlande viele mich» 
tigen Dienfte leiftete, Er ward 1688 Profeffor der gricchiichen 
Sprache in Tübingen , rettete diefe Stadt, wie erzählt wurde, 
ward dafür Kriegs:Rath, Ober » Kriegs » Kommilfär, 1695 Ron: 
mandant des Tübinger» Schloffes, und von nun an im firieg 
und Frieden zu zahlreichen, oft fehr wichtigen Verſchikungen 
gebraucht. Der König Karl von Schweden miachte ihn 
zum Sirchen » Rath, 1697 mard er Abt zu Königsbronn, 1699 
zu Hirfhau, 1702 Affeffor des ftändifchen Ausfchußes, 1708 Kon⸗ 


fitorials Direktor, 1713 erhielt er den Geheimen » Rashsriteh, 


und ſtarb 1724 in Stuttgart. 
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gen gänzliche Aufbebung der Trizeſimen in die geſuchte 
Vermehrung auf zwei oder drei Jahre willigen wolle. 
— Aber die Stände bekamen bald Urſache dieſen Beſchluß 
zu bereuen, denn es gieng wie Hörner vorausgeſagt hatte. 
Die Zahl der Truppen felbft flieg zwar nie fo bedeutend, 
doch betrugen fie gemöhnlich viertaufend Mann, und wur, 
den. durch die unverbältnifmäßige Menge der Offiziere 
und die Pracht ihrer Kleidung ſehr koſtbar, befonders die 
mit Silber bededte Nenter, Garde, und die Kadetten⸗ 
Schaar, aus lauter Adelichen beftebend. 

Nun erfolgten freilich auch neue Vorftellungen, aber 
der Herzog erbielt durch Bitten, Belobungen und Berfpre- 
chungen dennoch jedesmal beinahe was er wollte, felbft 
als noch kurz vor feinem Tode der Ausfchuß feſt entfchlof- 
fen fhien, nur einen einjährigen Verpflegungs, Beitrag 
zu leiten (den 26, des Hornungs 1732) , erlangte er durch 
Unterbandiungen endlich doch einen binlänglichen Zufag 
und bis er farb, fleuerte die Landfchaft zur Unterhaltung 
der fürftlichen Truppen bei, die noch außerdem dem Lande 
durch Einquartierung ſehr zur Laft fielen *). 

Aber diefer Streit und alle feine böfen Folgen wa— 
ren das Haupt-Hebel nicht , welches auch nach dem Frieden 
in einer langen Neibe von Fahren der Ruhe den Wohlſtand 
Mirtenbergs fo fchredlich zerrüttete , dieſes Haupt⸗Uebel 
war — ein Weib. 

Der Herzog batte nemlich einen meflenburgifchen 
Edelmann von Bräveniz ald Hauptmann in feinen 





®) Die Leib» Garde befonders Foftete auf folche Art viel. : Zu 
Walddorf bei Tübingen lag zweiunddreißig Monden lang ein 
folcher Leib» Gardifte mit Weib und Kind, für ihn mußte der 
Dr: an Hauszins 16 fl., an Bettzins 12 fl. 48 fr, an Haus⸗ 
und Kuchen» Gefdirr 6 fl. 40 kr., für Holy 15 fl. 52 Er., für 
Sal; und Lichter 2 fl. aı Fr — :. 51 fl. 48 kr., jahlen 
(Mſept). Am 18. October 1719 ergieng daher auch ein Bes 
febl, zu Erleichterung der Quartierd » Lafi Kafernen zu bauen, 
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Dienſten. Dieſer wußte durch ſeine Geſchmeidigkeit und 
ſein gutes Aeußeres bald die Gunſt ſeines Herrn zu gewin⸗ 
nen, und ſich dadurch in eine gar vortheilhafte Lage zu 
verſezen, denn Eberhard Ludwig belohnte ſeine Diener 
reichlich und mit viel Großmuth *). Dies trieb den 
Hauptmann an, ſeine Schweſter auch nach Stuttgart 
zu rufen. Chriſtine Wilhelmine von Gräveniz 
hatte damals ſchon ihre erſten Blüthen⸗Jahre zurückgelegt, 
ſie war von keiner ausgezeichneten Schönheit, aber erfahren 
in allen Künſten der Koketterie *), von viel Freiheit 
des Geiſtes, und unbekümmert um die Eigenſchaften ihrer 
Liebhaber ſuchte ſie bei ihnen nur die Befriedigung ihres 
Ehr-und Geld⸗-Geizes. Dürftig kam fie nach Stuttgart, 
and ſoll das erſtemal mit entlehnten Kleidern bei Hof 
erichienen ſeyn ***) , aber auch fie mußte bald ihr Glück 
iu machen. Zwar war ed eine bloße Hof- Fntrike, welche 
ihr zuerſt die Neigung des Herzogs verfchaffte, die Ge. 
heime Räthin von Stafforft und der Kammer. Herr 
von Reiſchach mit feiner Fran führten fie bei Hofe ein, 
um durch fie fich in der Gunſt ihres Herrn feier zu fezen, 
und der Grav von Zollern, ein Vertrauter Eber- 
bard Ludwigs mußte mit kluger Liſt die Aufmerk 





*) Aussi eft.ce le contraire ici de presque toutes les aut- 
res Cours: ic: ou s’enrichit et ailleurs ou se ruine fagt 
Pöllniz infeinen Briefen überden Stuttgarter Hof. Memoires 
Tom. 1. pag. 366. | 

*) Er babe die Grävinn als eine junge Verfon fo zu fagen mit 
Gewalt und mit vielen Thraͤnen angefüllten Augen zu dem 
Vergangenen gebracht, erftie Eberhard Ludwig felbft 
Öffentlich 1708. 

”*) Dies fagt der gegen bie Grävenis von Karl Alexan⸗ 
deraufgefiellte Fiscalis Moris David Harpprecht in feiner 
funnmarifchen peinlichen Anklage und fein Zeugniß bekräftigt der 
Graͤvinn vieliäbriger geheimer Sefresär Pfau durch die Aeus 
ferung, daß der. Herjog fie aus dem Bettel aufgenommen 
(Siehe Aretins Beiträge 1804. nro. III. pag. 104). 
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ſamkeit des Herzogs auf ſie zu lenken, und in ihm Liebe für 

das Fräulein zu erwecken. Dieſe aber benüzte ſolche gute 
Gelegenheit gleich aufs Beſte, und bald war Eberhard 
Ludwig durch ihre Künſte völlig eingenommen. Ber 
gebens warnten ihn redliche Diener vor diefer geräbrliden - 
und feiner unwürdigen Neigung, und deckten ihm das früs 

bere fchändliche Berragen des Fränleins auf, der Herzog 
entbrannte immer ftärfer gegen fie, er überhäufte fie mit 
Snaden » Bezengungen und Befchenfen , und fchon im 
Herbitmonde des Jahrs 1707 wurde durch feine Vermitt⸗ 
Yung Wilhelmine von Bräveniz famt ihrem Bru- 
der vom Kaifer in den Graven. Stand erhoben *). Aber 
noch Größeres wartete ihrer, kurz darauf ließ fih Eberhard 
Ludwig fogar mit ihr trauen, von folcher Verblendung 
ergriffen, daß er feinem DBertrauten, dem Ober - Hof 
Marihal von Forfiner auf deſſen Borftellungen 
erklärte: er wolle Lieber den Beſiz feines Landes aufs 
Spiel ſezen, als feinen Vorſaz ändern. Much ließ 
er wirklich am dreisehnten des Windmonds 1707 einen 
Befehl an alle Randes- Behörden ergehen, morinn er ib» 
nen diefe Verbindung, zu welcher er ein Recht und gute 
Gründe zu haben glaubte **), Fund that, und feine nun 


u 


*) Die Koften betrugen 20,220 fl. , wovbon nicht ganz 9000 fl. 
für die Tare, das übrige Gefchenfe 3. B. „für den Rolliſten, 
por feine Mühe in Berreibung, für den’ Goflicitator, fo alle 
Sachen bat helfen treiben „fuͤr den Stallmeifter des Reichs⸗ 
Dice» Kanzlers‘’ welcher unterſchiedliche Anmahnung getban 
u. fm. S. Mofers parriiiches Archiv Thl. IX, ©. 484. 
feq. 


©) Forſtner fagt hiebon in feiner Wpologie pag ı2 u. ı3. Son Al. 
tesse me dit qu'il lui &toit impossible de vivre avec la 
Duchefle, qu'il avoit m@me des raisons convainquantes 
pour la repudier, qu’il y.avoit reflechi et que tout fini- 
roit A son avantage par les mesures qui’l avoit pri« 
so. Zugleich führe er mehrere Beiſpiele an, und fagie: 
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mebrige Gattin zur Grävinn von Hrach erflärte 
Dabe. erbieit fie von ihm einen jährlichen Gehalt von 
zebent ufend und einen Schenfungs- Brief von achtzig- 
tausend Gulden, auch viel Schmud und Kieinode nebft 
den anfehnlichen Kammerfchreiberei » Gütern Höpfigbeim 
und Gomaringen. 


Vergebens machten dem Herzoge mehrere redlichen 
Diener Vorſtellungen wegen diefes übereilten Schritte, 
vergebens erklärten der Synodus und das Konſiſtorium 
fib ſehr Hark dagegen, es frommte Nichts , ungefchent 
und öffentlich lebte der Herzog mit der neuen Grävinn. 
Da erichien plöglich ein Faiferficher Befehl , daß Ehur- 
braunichweig, Wolfenbüttel und Heffen- Kaffel den Auf- 
trag bätten, fein Benehmen zu unterfuchen. Gar unfänft 
ſah ih Eberhard Ludwig dadurch aus dem Traume 
feines Glückes aufgefchreft, und obwohl, wie er erflärte, 
entichlofen „Alles auf das Spiel zu fezen’‘, faben er und 
feine Rarbgeber Doch bald ein , daß man diefen Befehl 
nicht ganz unbeachtet laffen könne, und der Prälat Oſian— 
der ward nebit dem Geheimen Rath von Rathſamhau— 
fen zu Unterhandlungen mit der Herzoginn, ihrer Familie 
und den genannten Fürſten beauftragt. An die Testere 
fhried Eberbard Ludwig ſelbſt, dankend für die 
Mühe, die fie fich nehmen wollten, aber dabei äufernd, 
sed fei dies eine Sache, die Zeit und Menagement erfordre, 
um zum Zweck, zu Ehre und Reputation zu kommen’, 
Dfiander aber erhielt den Auftrag, der Herzogian 
und ihrer Mutter zu erflären: der Herzog „wolle fich 
fchriftlich mir feiner Gemahlinn reeonciliiren, fie als einige 
Gattinn mit allen Honneurs und Emolumentis anerfen- 





qu’un prince regent lutherien n’avoit point de compteä ren- 
dre a personne qu’a Dieu sur les cas de conscience, et 
commeil ötoit Pontife dans son pais il n'etoit reiponsable 
de ses actions qu'a lui meme, 
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nen, auch alles Vergangne aufgehoben haben, dagegen ſollte 
man ihm wegen völliger Abandonnirung der Grävinn nicht 
poußiren, fondern Zeit dazu laſſen““. Allein dieſer Vor- 
fchlag genügte weder der Herzoginn noch den Vermittlern, 
und Eberhard Ludwig fab fich genöthigt, noch weiter 
nachzugeben, das er freilich mit vielem Widerftreben that. 
Er erflärte nun: „obwohl man mit ibm fo hart verfah«- 
‚ren, als niemals bei einem Reichs-Fürſten erbört wors 
den, und er defwegen eine ganz andre Erflärung thun 
follte, fo babe er doch allein aus Liebe zu der Frau 
Grävinn auf ihr innfändiges Bitten , fie , fo ſchwer 
es ihm auch falle, zu entlafen, fich entfchloffen , und hoffe, 
daß man ihn als einen um Kaifer und Neich fo hochver- 
dienten Fürften nicht weiter beunruhigen und zum Aeu—⸗ 
ßerſten bringen werde. Schon babe er die Aufbebung 
feines CEheverlöbniffes mit der Grävinn dem Präiaten 
Dfiander eingehändigt, aber entlaffen könne er fie nicht, 
als nach gänzlicher Erfüllung folaender Bedingungen : 
Der Kaifer müfle fie in feinen Schuz nehmen, das Haus 
Baden, Durlach aber verfprechen, fie nicht zu verfolgen, 
auch müße ihr als einer Perſon, die er mehr als fich felbit 
liebe, und deren Entfernung ihn nicht minder fchmerze, 
ald wenn man ibm die Seel’ aus dem Leib riße, für ei- 
nen anftändigen Gehalt geforgt, und ihr deßwegen eine baare 
Summe von bunderttaufend Spezies Thalern ausgezahlt 
werden (den 29. des Wonnemonds 1708). 

Allein auch jest gab es noch allerlei Schwierigfeiten, 
wovon die Weigerung der Stände, die bedungene Ent 
ſchädigungs⸗Summe auszuzablen, keine der geringften war. 
Es erfolgten neue Erflärungen : Er babe, faate der Her. 
zog, nun das Nergerniß durch Aufhebung der „zweiten über, 
eilten Heurath’’ abgetban, und mit feiner Gemahlinn 
fich verföhne ‚‚diefelbe mit aller Höflichkeit nefprochen und 
mit ihr gefpeißt, was aber. freilich‘ die Zuneigung und- 
darans entſtehende ehliche Beiwobnung betreffe, fei eine 
Sache, die von Gott und fich ſelbſt abhange, und durch 
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Fremde nicht erzwungen werden. könne (den 18. des Brach⸗ 
monds). Wegen der Webernahme der Entfhädigungss 
Summe aber entfchuldigte er fich mit dem fchlechten Zu- 
fand feines Kammer- Guts, und fo verzögerten fich mit 
diefem Hinderniß die Verhandlungen, bis endlich am zehn⸗ 
ion des Wintermondes ein faiferliches Gebot erfchien : 
„Es folle die Gräveniz fich anderwärts weit vom Her⸗ 
zogthum Wirtenberg binwegbegeben und reverfiren, künf⸗ 
tighin weder in ledigem noch verbeurathetem Stande ni 
nur des Herzogs Gebiet nicht wieder zu betreten, fon«- 
dern auch die Nachbarfchaft zu meiden, und fich alles Ver⸗ 
fchrs mit demfelben zu enthalten , fonft werde man nach 
der Strenge der Gefeze gegen fie verfahren, und weder ihre 
Ehre, noch Leib und Güter verfchonen.’’ Nun endlich gieng 
fie, verfprach auch gegen die kaiferliche Freifprechung von 
aller Strafe diefem Gebote nachzuleben (den 15. des 
Windmonds 1710), der Herzog aber verfühnte fich wieder 
mit feiner Gemahlinn, nachdem diefe eine Verficherung aus⸗ 
geſtellt, daß fie von allen fernern Verfolgungen der Grävinn 
abſtehen wolle (den 28. des Oſtermonds 1710), und aus 
Freude darüber erhielt er von den Ständen ein Geſchenk 
von fünfzigtanfend Gulden (im Brachmond 1710). 

Allein die Fremde dauerte nicht lange , der Herzog 
fonnte die Sehnfucht nach feiner Geliebten nicht unter- 
drücken, kaum war fie einige Wochen fort, als er ihr 
nachreiste , und in Genf mit ihr gar herrlich lebte. Aber 
bierüber zeigten fich feine Räthe wie die Stände fo un- 
willig, daß er, um nicht Länger aus dem Lande abwefend 
ſeyn zu müflen, nun auf Wege zu denfen begann, wie 
er die Grävinn wieder herein bringen fünnte. Hier nun 
verfiel man , weil fich feine Gelegenheit zur Scheidung 
von des Herzogs rechtmäßiger Gemahlinn darbieten wolls 
te *), endlich auf folgendes Auskunfts » Mittel. 





®) Hierüber fagt die Herjoginn felbft in ihrer Klagſchrift an dem 
Kaiſer, der geheime Rath Sch üs babe Feine Scheu getragen, 


308 _—— 


Ein gewiffer FZobann Franz Ferdinand Gray 
von Würben und Freudehtbal, der zwar Rang 
aber wenig Vermögen hatte, ließ fich bereitwillig finden, 
zum Scheine eine Heurath mit der Grävinn zu fchliehen, 
und wurde auch wirklich im Wintermond 1711 mit ihr 
zu Oberhauſen getraut *). Vorher aber hatte er zu Wal—⸗ 
denbuch eine VBerfchreibung ausftellen müßen, „daß er die 
Ehe nicht vollziehen und fich im Auslande aufhalten wolle’, 
für erbielt er den Titel eines fürftlichen Landbofmeifters, 
Geheimen - Ratbs und Kriegs. Mathe - Präfidenten, und 
einen jährlichen Gehalt von zehentaufend Gulden. 


Bleich daranf zog dann die neue Landhofmeiiterinn, 
die dennoch mit dem Herzöge im Geheimen getraut wur⸗ 
de, im Stuttgart wieder ein, erbielt den neuen Ban zur 
Wohnung , einen eignen Hof. Staat und den Titel Er 
zellenz, und nun wards noch viel ärger als zuvor. Verge— 
bens warnten redliche Diener den Herzog, und fuchten ihm 
Die Augen zu öffnen, Verbannung oder Gefängniß mar 
ihr Lohn , vergebens fprachen ihm Hof. VBrediger umd 
Konfiftorial „ Räthe ind Gewiſſen,, vergebens Flanten 
die Fürſten, welche dad erftemaf vermittelt hatten , wie 
die Herzoginn und ihre Familie in Wien. Hier führte 
der geheime Rath Schüz, der auch mit dem Graven 
von Würben unterbandelt hatte, des Herzogs Sache fo 





fogar falfche Briefe auf fie zu ſchmiden, und. fie mit dem mebr 
als teufliſchen Bezuͤcht einer ungetreuen , ehebrecherifchen Liebe 
und Korrefpondenzen mit andern erjboshafter Weife zu belegen, 
und folche Briefe Öffentlich als ächt vorgugeigen. 


*) Den 18. Jaͤnner erbielt der Pfarrer von Thieringen den Bes 
fehl iur Trauung (Miet). Den Ehe⸗Vertrag, melcher auch 
jene Verfchreibung Würbens enthielt, unterſchrieb nicht die 
Graͤvinn, fondern der Herjog. ©. der Hergoginn Klagſchrift im 
görting. biorifchen Magain. Band 7. pag. 678, 
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geſchikt *), daß man, zufrieden mit der Entſchuldigung, 
„der Kaifer könne feinem Reichs - Fürften wehren, eine 
Frau von feinem vornehmſten Dinifter an feinem Hof zu 
halten“ fich nicht mehr um die Sache befümmerte, Zwar 
bezeugte Karl der Herzogin auf den Bericht der Höfe 
zu Kaffel und Wolfenbüttel (1720) fein „allergnädigiteg‘/ 
Mitleiden, und rühmte den Eifer jener Höfe zwifchen den 
beiden Ehegatten Frieden zu fliften, aber obwohl er zu—⸗ 
gleich verſprach, zu allem, was in einer fo ärgerlichen 
Sache gebührend wäre, die Hand zu bieten, fo gefchab doch 
gar nichts. Die Grävinn dagegen befam nicht nur durch 
die Gefchiklichkeit ihres Unterhändlers Schü vom preu— 
Fifchen (den 8. des Chriſtmonds 1716) und Faiferfichen Hofe 
(den 13. des Heumonds 1726) für fich ſelbſt Schuz- Briefe, 
fondern vom Kaifer auch noch für ihren Bruder und das 
ganze geheime Kabiner, 


Volle zwanzig Fahre dauerte nun ihre neue Herr—⸗ 
fhaft., eine Zeit, die Wirtenderg tiefere Wunden ſchlug, 
ald alle frühere Kriegs-Jahre, eine Zeit, wo die ärgfte 
Verwirrung in alle Zweige der Landes. Verwaltung Fam, 
wo die ſchamloſeſten Berrügereien, die fchreiendften Un— 
gerechtigfeiten ungeſtraft vorfielen, wo die Sittenlofigkeit 
nicht am Hofe nur, fondern bei allen Ständen zunahm, und 
wo die wohlhabendſten Bürger verarmten, indeß die Brä- 
veniz und ihr Anhang fich bereicherten. Beinahe un—⸗ 
glaublich war ded Herzogs Verblendung gegen die aus der 
Fremde gefommene Land-Berderberin, ihre widrig- 
fen Launen ertrug er geduldig, mas fie wünfchte, er— 
Jangte fie von ibm, und in Fordern war fie fo unerfätt- 
lich, daß der Herzog, als fie ihn einmal auch um ein 





) Er, fagtdie Herzoginn (p. 670), hat meine gerechte Sache lange 
Jahre her am Kaiferlichen Hofe durch feinen Eredit und Schliche 
unterdrüdt , der Graͤveniz Sache hingegen zu jedermanns 
Berwunderung foutenirt und vertbeidigt. 
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neues Geld » Befchent plagte, mit thränenden Augen 
rief, „er wiſſe nichts mebr aufzutreiben , gebe ihr ja 
Alles, was nur zu befommen fene’. Kein Wunder, daß 
zu jener Zeit die allgemeine Gage gieng , fie babe den 
Herzog bezaubert *)! 


Sp großes Glück aber machte fie höchſt übermüthig: 
fie verachtete in unerträglihem Stolze alled um fich ber, 
Bar zu gerne hätte fie mit der Stelle der Herzoginn auch 
deren Rang und Titel erlangt, und darum gab fie fi 
auch fo viel Mühe, Eberhard Ludwigs Gemahlinn 
aus Stuttgart zu vertreiben, und als diefe fich beharrlich 
weigerte , weil fie noch nicht Witwe fei, mußte der - 
Siz des Hofes verlegt werden. Die Hergoginn nebit ihrem 
Sohne erhielt zum Unterhalte kaum das Nothwendigſte, 
und nur ſelten durfte der Erbprinz ſeine Mutter ſprechen, 
Hofleute bei Vermeidung der Ungnade nie. Sogar ins 
Kirchen-Gebet verlangte fie eingeſchloſſen zu werden, und 
nur ein Johann Dfiander durrie es wagen, ihr bier, 
auf mit beifendem Spott gu antworten, „das geichebe je— 
desmal, indem man bete, erlöfe und vom Uebel!“ Auch 
‚einen eignen Orden fliftete fie, deſſen Zeichen ein weiß 
ſes dreiblättriges Kleeblatt war , das fie Männern umd 
Frauen ertbeilte, und dem zu Ehren der Herzog am Dreis 


1 





ı ») In ihrer Anklage find mehrere Zeugen⸗Ausſagen darüber ans 
. geführt, z. B. fie habe in Genf ein Hemd der Herzoginn in Fleine 
viereckigte Stücke gefchnitten , in den mit Branntmein präpds 
rirten allerfeinften Wismut getunkt und bernach zu Wiſchlaͤpp⸗ 
lein gebraucht. In Urach habe fie ſich das neuneborne Kalb 
einer fchmarzen Kuh bringen laffen, und eigenhändig ihm den 
Kopf abgehauen, eben fo habe fie es mit drei ſchwarzen Taus 
ben gemacht , anderer unfittlihen Angaben nicht zu gedenfen. 
Durch ſolche Mittel foll fie den Herzog dahin gebracht haben, 
daß er feine Gemahlinn durchaus nicht ausſtehen, ohne fie 
felbft aber nicht mehr babe leben Fönnen, indem er Beflemmuns 
sen bekommen , ſobald er von ihr entfernt geweſen (fer) 
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Konigs⸗Tage gewöhnlich ein großes Feſt gab. Alle Abend 
war große Geſellſchaft bei ihr, wobei die ſtrengſte Eti- 
kette herrſchte. Allein bieran war es ihr nicht genug, fie 
wollte auch alle Herrfchaft im Lande haben, daher fuchte 
fie alle befonders höhere Aemter mir ihren Kreaturen zu 
befegen , die alten Diener aber gu entfernen. Hicbei 
fam ihr eine zu früh entdefte Verſchwörung, um fie bei 
einer Jagd im Schönbuch aufzufangen , ſehr zu flatten, 
Nun mußte Alles fort, was fich ihr nicht beugen wollte, 
der geheime Rath von Hefpen, der in Utrecht dem Her. 
zoge früher fo gute Dienſte geleiftet , wurde, weil er für 
die Herzoginn gefprochen hatte , in der freien Reichs. 
Stadt Köln verhaftet, und auf die Feſtung gefest, von 
der ihn nur ein ernftlicher Befehl des Kaifers herab brin- 
gen konnte. Der Hofmarfhall Forfiner aber, des 
Herzogs Fugend -Genoffe, -und nun fein treuer Warner, 
entfam noch glüklich, allein nun ließ die Grävinn, ei- 
nes von ihm gefchriebnen fie trefflich fchildernden Briefs 
wegen feine Tod. Feindinn, fein Bildniß vom Henfer ver- 
brennen, und was man von feinem Vermögen erbafchen 
fonnte, ward eingezogen *), obgleich Eberhard Lud— 
wig ibm früher aufs Heiligfte verfprochen, ihn nie fort 
zufchiden **). Much der Hof» Prediger Urlfperger, 
den doch fie felbft früher von Stetten an den Hof gebracht, 
batte, mußte die Unvorfichtigfeit , fich in die Angelegen⸗ 


*) Forfiner vertheidigte fich in feiner leſenswerihen Apologie, 
par laquelle il infruit et fait voir au Public les fausses 
accufations et les calomnies horribles de ses Ennemis ä la 
Cour de Stoudgard et son innocence. (d. d. Paris le ı6. 
Novembre 1716). Sie ficht als Beilage bei Spittlers Ges 
ſchichte Wirtenbergs. 


"*) Je vous assure en Ami et foi du Prince, que je n'ou- 
blierai jamais vos services, ettant que j'aurais du pain 
vous n’en manquerez pas. 
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beiten ‚der Grävinn zu miſchen, mit der Entlaſſung bü— 
fen (1718 *). | 

Nun nahmen ihre Verwandten, Diener und Anbäns 
ger die erften Stellen ein, ihr älterer Bruder **), dem 


der Herzog auch den Siz auf der ſchwäbiſchen Graven- 
Bank 


) Die Urſache der Dienft » Entlaffung des Hofpredigers Url⸗ 
fperger if folgende: Eine gewiffe Lampertin, die ehmals 
in dem Grävenisifchen Haufe gedient hatte, brachte gegen die 
Graͤvin von Würben mehrere höchft ehrenrührige und vers 
meſſene Beichuldigungen vor, und theilte folche auch dem Hofs 
prediger Urlfverger, als dem Beichtvater des Herzogs mit. 
Diefer hörte fie nicht nur an, fondern verfertigte auch einen 

ſchrifilichen Aufſaz über ihre Angaben, ließ ihn von der Cams 
persin unterfehreiben , und verfiegelte denfelben als ein Ge⸗ 
beimniß. Dennoch erfuhr es der Herzog, lieh das Papier dem 
Urlfperger abfordern, und’ feste eine eigene Unterfuchungss 
Commiffion in der Sache nieder. Urlfperger berief fib auf 
fein Amt als Hofprediger und Beichtvater, und bat den Hers 
zog ſelbſt um Gehör, mas aber diefer vermeigerte. Die Uns 
terfuchung hatte nun ihren Sortgang » und am ‘Ende trug 
die Commiſſion darauf an, daß der Hofprediger wegen feines - 
unbefugten Verfahrens einen Verweis erhalten, und auf ein 
Defanat verfest werden folle. Urlfperger wurde nun ohne mei» 
teres entlaffen, und erhielt erfi wei Jahre nachher (1720) das 
Defanat Herrenberg. 

Diefe damals fehr geheim gehaltene Sache ift durchaus nicht 
zur Öffentlichen Bekanntmachung geeignet, und man kann bier 
nur fo viel fagen, daß ein großer Theil der von der Lam⸗ 
pertin vorgebrachten , ganz unermwiefenen Befchuldigungen 
darinn beftand, daß die Grävin gottlofe und zauberifche Mits 
tel gebrauche, um fich der Zuneigung des Herjogs zu verlichern, 
ein Glaube, der auch unter dem Wolke ziemlich allgemein vers 
breitet war (Mſept). Urlfperger gieng 1723 nach Auges 
burg, wo er- 1727 farb. Er war geboren 1685 in Kirchheim, 
feit 1713 Pfarrer in Stetten. 

“*) Wöllnis fagt von ihm: je n'ai gueres ou de plus bel- 
homme, et il est autant civile que sa soeur est imperieuse. 


Sorfiner fehildere ihm nicht vortheilhaft, er Achteibt, le pre- 


» 
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Bank verfchafte, murde erfter Minifter und Ober . Hof. 
Marichall, ibr jüngerer Bruder aber Major der Garde 
und ihr einer Schwager, ein Herr vonBoldemwein, Kriegd- 
Karhs . Präfident, der andre, Sittmann, Beheimer 
Nach. Ihren Sekretär Pfau machte fie zum geheimen 
Neferendär , feinen Bruder aber zum Hofratb und indeß 
man die tüchtiniten Wirtenberger abwies, wurden alle 
Aemter mit fremden Ankömmlingen befezt, im Kabinet 
und im Geheimen Rathe war nur Ein Landes, Eingebor- 
ner; von fiebenzeben Expeditions, Räthen aber waren vier- 
zehn Ausländer. Auch der Geheime Rath von Schüs, 
durch feine Geſchicklichkeit im Unterhandeln, feinen Ver—⸗ 
ſtand und ſeine Feinheit, dem Herzog wie der Grävinn 
unentbehrlich, erlangte durch dieſe vortheilhafte Stellen 
für die Seinigen *). 

Der Herzog mußte ihr zu Gefallen das geheime 
Kabinet errichten, welches alle Gewalt in die Hände ' 
befam. Denn von ihm hieng Alles ab, Finanz - Zufliz, 
und Snaden- Sachen mußten ibm vorgelegt werden, der 





mier Minifire est un homme qui n’entend ni Latin ni 
le Frandois et à peine l’Allemand, interesse ignorant et 
poltron sans aucun mierite, incapable de remplir le rang 
et la place qu’il a l’'honneur de tenir. 

®) Forfiner fagt von ihm il est connu pour un homme ru- 
se, fourbe, pedant et interesse, que Monsieur de Rei- 
schach a declare publiquement indigne du caractere de 
Minifre et même d’honnete homme. Auch die Herjoginn 
in ihrer SKlagfchrift zieht gewaltig über ihn los. Keyßler aber 
in feinen Reifen fagt von ihm „er beiljt Studia und Verfiand, 
abfonderlich verfichet er die Reichstags » Sachen, und die Art, 
wie am wienerifchen Hofe Sachen durchzutreiben 
find, man fest aber an ihm aus, daß er gar zu viele Fineßen 
und Lift gebraucde. Korfiner gibt a. a. D. pag. 25. faq. 
eine Schilderung von den Haupt« Perfonen der Grävenisifchen 
Partei , die aber freilſth gar fehr zu ihrem Nachtbeil ausge» 
fallen ift. 

Seh. Wirtenb. II, Bandes ꝛte Abthl. 21 
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alte geheime Rath verlor alles Anſehen, und hatte Nichts 
zu thun, als über das, was beim Kabinet vorkam, ſein 
unterthänigſtes Gutachten zu erſtatten. Den Vorfiz darinn 
aber führte die Grävinn ſelbſt, troz den Einwendungen 
der Minijier, denen fie zur Antwort gab „die Fran von 
Maintenon fei auch gegenwärtig geweien , wenn der 
König Ludwig mit feinen Miniſtern gearbeitet habe, 
Da führte fie denn ein gar herriſches Negiment und 
Alles mußte fich vor ihre beugen. Ohnedies fagen nur 
ihre Anhänger in dem Kabine, ihr Bruder und fein 
jüngfter Sohn, der Geheime Rath Schüz und der ge 
heime Referendär Pfau. 

Um ſich aber deſto feſter zu ſezen und ihre Anhän— 
ger noch mehr an ihr Intereſſe zu ketten, machte ſie mit 
den Beiſizern dieſer Behörde im Jahre 1720 folgenden 
Vertrag: ‚Beide Parteien ſollten einander in günſtigen, 
wie in widrigen Angelegenheiten auf das Kräftigſte bei— 
fteben , und eine der andern Glück und Unglück für 
ihr eigenes anſehen. Alle Sachen von Wichtigkeit follten, 
ehe man fie dem Herzog vorbrächte, von ihnen vorher be 
fprochen und entfchieden , dagegen aber auch alle Ver, 
antworrlichfeit deßwegen mit gleichen Schultern getragen 
werden, Alle Vortheile follte man gleich theilen und ſolche 
Magqsregeln nehmen, daß man auch beim Tod des Herzogs 
gefichert wäre, | 

Diefe wahrhafte Verfchwörung gegen des Landes 
Wohl vollendere defien Unglück. Denn jest berrfchte 
fie allein, der Herzog war ihr Knecht, fo gut als feine 
Unterthanen, feine Befehle wurden nicht mehr geachtet 
— man Tegte fie auf die Seite und ließ fie in den Schub. 
laden eines alten Schreib. Tifches vermodern. Aauuter, 
Titel und Gnaden . Dezeugungen waren in den Händen 
der Grävinn, und Alles mußte ihr dazu dienen, ihren un. 
erfättlichen Geldgeiz zu befriedigen. Alles war bei ihr 
um Geld feil. Dienſte von jÜber Art wurden an den 
Meiftbietenden verkauft, und zwar nicht nur die, wel 
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che der Herzog zu erfezen das Necht hatte, auch Ge 
meinde » Bedienfiungen in Städten und in Dörfern ver« 
bandelte fie, und um ja recht viel Geld auf folche Art 
zu erlangen , wurden die Regierungs- Behörden mit Leu 
ten überfezt, und bei den Zanddienfien zablreiche „Adjunk⸗ 
tionen und Exrſpektanzien“ eingeführt , die fogenannten 
Echarull- Gelder , eigentlich für des Herzogs Privat- 
Kaffe beſtimmt, wurden nun nach einem von ihr gemach« 
ten Vertrage zu drei gleichen Theilen zwifchen ihr, dem 
Herzoge und den Miniftern vertheilt, famen aber freilich 
größtentheils in ihre Hände, denn des Herzogs Antheil 
nahm fie ganz weg, und den Miniſtern gab fie fo viel 
fie wollte. Aus des Herzogs Privar- Kaffe aber, zu 
welcher fie einen eignen Schlüffel hatte, holte fie, mas 
ihe beliebte; gleich große Summen mußten ihr die Kaf 
fen des Kammer - Guts liefern, auch auf Neifen führte 
fie die Rechnung, und hatte dann nachher immer viel 
Geld zu fordern „ das fie vorgefchoffen haben wollte. 
Eben fo machte fie es, wenn der Herzog fie auf ihrem 
Schloß zu Stetten befuchte. Ob ihr gleich alsdann alles 
Nörbige an Holz, Wein und Früchten geliefert wurde, brachte 
fie doch nachher immer große Rechnungen, und diefe mußten 
vor allen andern, felbit den nöthigften Ausgaben, berichtigt 
werden, wenn Fein Kaufmann und Handwerker Bezab- 
Jung bei Hofe erlangte, erbielt fie ihre Forderung fchnell 
befriedigt. Ihre Amts. Kantionen mußten die Beamten 
ſtets baar liefern, aber ſtatt in die berrfchaftlichen Kafs 
fen famen fie meift in der Gräpinn Hände. Allein felbft 
dies Alles reichte noch nicht bin, ihre Habgier zu fättigen, 
fogar das Eigenthum der Kirche , der Wittwen und Wai- 
fen, und der Gebrechlichen taftere fie an. Sie hatte eis 
gene Kundfchafter, die fie im Lande umberfchifte, um 
die reichten Leute zu erfpäben; dieſen wurden dann auf 
allerlei Weiſe durch falfche Beſchuldigungen, durch Lift 
21 * 
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und durch Drohungen nahmhafte Summen abgenom- 
men *). 

Und neben dieſem mußte ihr der Herzog immer et— 
was, bald Kofibarfeiten, bald Geld zum Geſchenke ma- 
chen **). Vieles davon fchikte fie in die Banken von Ve— 
nedig , Genf und Hamburg ‚ denn fie ſelbſt brauchte für 
fich wenig; Küche und Keller wurden ihr vom Kammer 
gut verforgt , und wenn ed an ihren Bebänden Etwas 
auszubeſſern gab, mußte es ebenfalls dic Kammer zahlen. 
Als fie die Rittergüter Freudenthal und Boihingen kaufte, 
überließ ihr der Herzog die durch die Einlöfung der Herr» 
ſchaft Bönnigheim gewonnenen achtzigtanfend Gulden , 
die doch nach den Landes - Gefezen ‚zur Erfaufung von 
Land und Leuten oder zur MWiederbeibringung verfezter 
Sammer - Gefälle und Güter!’ hätten verwendet werden 
folen. Zugleich machte er ihr anfehnliche Schenfungen 
an Gütern, außer den ſchon genannten Orten Höpfig⸗ 
beim und Gomaringen , von welchen fie dad leztere ge— 
gen das Dorf Stetten im Remsthal eintaufchte (1712 im 
Chriſtmond) erbieft fie die von Limburg beimgefallene 
Herrichaft Welzheim (im Windmond 1718), den Marft- 
fiefen Brenz (im DOftermonde 1721) und dad Städtchen 
Gochſsheim Cim Wintermond 1729) , ihr Bruder aber 





*) Beifpiele folcher Erpreffungen kommen mehrere in der peinlichen 
Anklage vor , ein Amtmann, in Weiltingen mußte pro abo- 
litione processus criminalis 3000 fl., ein andrer dafelbfi pro 
abolitorio in puncto sexti 4500 fl., wegen bes nemlichen 
von Vogt su Deffingen 4000 fl. und gleich darauf noch weiter 
2250 fl., ein Vaihinger Handelsmann 5000 fl. zahlen. Schon 
1717 warb ein folcher Kundfeiafter, Namens Urlfperger, auds 
gefchikt.- Auch die Hofiuden wurden inquirirt, und einer mußte, 
um losjufommen, 7opb fl. zahlen.” (Micpt), 


*) Banze Zimmer im Schloß beraubte fie ihrer Möbeln, bie 
Koftbarfeiten, die E. £. beim Tod feiner Mutter erhielt, deren 
Garderobbe u. f me, erhielt auch fie. 
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bekam Heimsbheim and Marſchalkenzimmern Zu dieſen 
Schenkungen allen aber wußte ſie durch die Befchiklich- 
keit des Hofraths Weißenſee fogar die Einwilligung 
der Stände, des Herzogs Karl Alexand er und feiner 
Brüder zu erlangen. 


Dadurch häufte fie große Reichthümer zufammen; ihr 
Schmuf allein war mehrere Tonnen Boldes werth, und 
hiezu famen noch fo große Summen baaren Geldes *). Much 
mußte ihr zu Lieb Eberhard Ludwig feinen Hofilant 
viel prächtiger einrichten , und für den Adel und die 
Heinen Herren, die fich damals zabfreich an dem mwirten. 
bergifchen Hofe einfanden, neue Stellen fchaffen. Da wa- 
ren außer dem Hofmarfchall, auch noch ein Dberhof- 
Marfchal, zwei Garde Hauptleute, ein Oberftallmeifter, 
ein Ober. Forſt- umd Jägermeiſter, ein Barforce- Fäger- 
meilter, ein Ober - Faltenmeilter, ein Hberfchenf , 
ein Dber - Kapellmeiter , ein Bage - Hofmeilter, 
Kammerberren ,» Hof-Zagd » ımd Kammer - Junker, 
zwanzig adliche Pagen und eine Menge andrer Hofbe- 
dienten. Auch bei den alten Titeln blieb ed nicht; Minis 
fer , Geheime, Näthe und Generale erhielten den Titel 
Erzellenz (den 13. ded Hornungs 1722), und um jedem 
den gehörigen Plaz anzuweifen , erfchien im Lenzmond 
4718 das erſte NRangrealement, Der Herzog fiftete auch 
einen eigenen Orden, den Sanft- Hubertus - Orden (im 
Windmond 1702), der im Jahre 1718 fehr erweitert 
wurde, und damald unter feinen Mitgliedern fünfzehn 





*) Ihr Sekretär Pfau fast bienon: Ich verfichre E. Durch- 
laudht, daß ich der Gräpinn etlich Tonnen Goldes Haus» Aus: 
gaben verrechnet, auch an den Fingern herjäblen fann, daß 
fie über 300000 fl. an Gütern verwendet (lauter Geld, fo €. 
F. Durchl. gehört). Sie mag auch noch wohl eine große Baars 
fchaft haben, die mir aber nicht befannt, denn Geld» Eachen 
bat fie am geheimen gehalten, 
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Fürſten und eine Menge Graven und Abdeliche zählte, deſſen 
Stiftungs-Feſt auch alljährlich ſehr feierlich begangen 
wurde. Das Ordens-Zeichen war ein goldnes Kreuz 
mit rubinrothem Schmelz-Werk, an jedem der vier 
Ecke mit einem goldnen Adler und swifchen den mittlern 
und untern Spizen mit einem JFägerhorn geziert, die 
Devife aber Amicitiae virtutisque foedus, Auch eine 
treffliche Kammermuſik hatte der Herzog, und fein Mars 
ftall war mit den fchönften, beftabgerichterftien Pferden, 
in folcher Menge angefült, dag man oft kaum Futter 
genug auftreiben Fonnte *). Nicht fchlechter beſtellt war 
das Kagd » Geräthe, zu gewöhnlichen, wie zu Barforce- 
Jagden, die der Herzog febr Fichte. Im Sabre 1726 
lieg man auch eine ziemliche Anzahl von Drange- Bäumen 
aus der Inſel Sardinien kommen, die gar wohl ges 
diehen. V 
Auch fehlte es nicht an allerlei Ergözlichkeiten und 
Feſten; Masken und andre Bälle und Konzerte wur 
den gewöhnlich alle Wochen einmal gehalten. Im Win- 
ter 1715 wurde auch das erfiemal Karneval gebalten 
und dies, troz des Eiferns der Geiftlichkeit, eine geraume 
Zeit alljährlich wicderbolt, Außerdem unterhielt der Her 
z0g eine franzöfifhe Schaufpieler-Bande, zu deren Vor- 
ftellungen jedermann freien Zutritt hatte, 

Das war ein ewiges Jagen von einer Vergnügung 
sur andern, und jemehr die Reise der Grävinn fchwan- 


*) Les Ecuries du Duc sont des mieux fournies de l’Europe. 
On ne sgauroit voir de plus beaux cheveaux et qui soient 
mieux dresses fagt Pöllnis, und Keyßler erzählt „‚der Herzog 
mender auch vieles Geld auf Stuttereien und Pferde, von wel⸗ 
chen er ein großer Liebhaber und Kenner if. Es find jest drei 
Geſpanne, jedes von acht Pferden vorhanden , welche von einem 
einzigen Kutfcher fo regiert werden, daß fie vor dem Wagen 
alle Künfte der Meitfchule machen. Der Herjog ſelbſt fuhr fo 
einigemale mit ihnen, 
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den, deſto erfinderifcher murde fie in der Anordnung von 
allerlei Ergözlichkeiten, damit der Herzog doch ja die 
Zauber - Bande, die ihn umfchlangen, nicht zerreiffe, das 
mit er ja die Zerrüttung in allen Zweigen der Staats. 
Berwaltung nicht ſehe oder doch im Naufche des Ver 
gnügens nicht achte, und die Klagen und das Murren 
der Unterthanen nicht höre, Denn immer Tauter erhub 
fi die Stimme des Unwillens über der Gräveniz land— 
verderbende Herrfchaft, und über den fchwachen Herzog, 
ſelbſt trog wiederholter Gebote fich aller ungebührlichen 
Reden und Urtbeile bierüber zu enthalten. Man fellte 
zwar im Herbite des Jahres 1713 eine Generaf - Landes, 
Bifitation an, vorgeblich, um diefe Unzufriedenheit zu be 
fchwichtigen und den vielen Unordnungen der Beamten, 
welche übles Beifpiel und die unmäßigen Forderungen der 
grävenisifchen Partei zur VBedrüdung der Untertbanen und 
zu allerlei Betrügereien verleiteten , abzubelfen-, aber 
es erfolgte gerade das Gegentheil. Denn an der Spize 
der hiezu Abgeordneren fand der geheime Rath Sitt— 
mann, ein Menfch, der feine Verdienſte befaß, als dag 
er der Schwager der Brävinn war, aufgeblafen, wie alle 
Emporfümmlinge feiner Art, und von fchmuzigem Geiz ber 
feßen , der die ganze Unternebmung nur in eine neue 
Bentelfchneiderei verwandelte, und Einzelne wie ganze Ge⸗ 
meinden um das Fhrige fchändlich beirog *). Er mußte 
deßwegen auch beladen mit dem Haffe und den Verwüns 
ſchungen des Landes fich nach dem Sturze der Gräveniz 
fogleich auf die Flucht machen. 


*) Non ihm fagt Forfiner il a deja si bien fait ses aflaires 
que tout le Pays en murmure encore, par rapport a la 
Commission de la Visitation generale des Comptes des 
Communes, qui a plus rapporte de pistoles aux Commis- 
saires que de sols dans les coffres des Finances de V. A, 


Wie bier aber fo gieng ed überall, wenn irgend 
ein neuer Vorfchlag, um die erfchöpfte Kaffe des Herzogs 
zu füllen, gemacht wurde, fo riß die Gräveniz mit ih⸗ 
rem Anbange die Sache fogleich an fih, und der Herzog 
gieng leer aus; fie und ihre Spieß. Gefellen theilten den 
Gewinn. Was nüzten da alle Verpachtungen, Ertbeis 
Yungen von Privilegien, Taren, dieman 1709 den Kanzleis 
Mitgliedern nahm, und zur Kammer zog, und Kapitals 
Steuern *), wenn fienur die Geld. KiftenderWürbenund 
ihrer Anhänger füllten! Was nüzte es, daß man die Ein⸗ 
fünfte gewöhnlich zum Voraus nahm , fo Vieles von 
dem Kammer Gut verfaufte und verpfänderte — tie das 
Städtchen Weiltingen an die Landfchaft um dreimalbun- 
derttaufend Gulden abgetreten wurde, — das balf ber 
fchreflichen Finanz. Zerrüttung nicht ab, und ſtürzte die 
Kammer in ein Flägliches Gewirre von Schulden, aus 
dem fie fich in einem halben Jahrhunderte nicht vollig wie⸗ 
der heraus reißen konnte. Auch das Kirchen - Gut wurde 
‚angegriffen, ed mußte der Kammer Anlehen tbun, Die 
diefe nicht mehr heimzahlte, Kapitale auffünden und 
font andre Laften fich aufbürden laſſen, die ihm gegen 
vier Tonnen Goldes Schulden zuzogen **). 

Die Verlegung des Fürſten⸗Sizes und der Regierung 
von Stuttgart nach Ludwigsburg, welche auch der 
Würben zu Lieb geſchah, weil man die Herzoginn, 
ſelbſt durch die Erflärung, man werde fie nicht mehr 
als Fürfinn behandeln , nicht aus Dem Stuttgarter 
Schloſſe entfernen fonnte — dies Ereigniß brachte endlich 
die Verwirrung aufs Höchſte. Ä 


) Den 17. Julius 1715 wurde das Recht, Kalender zu verkaufen 
verpachtet, den 4. Aug. 1717 eine Kapital» Steuer ausgefchries 
ben, den 30. Nov. 9719. das Stempel» Papier eingeführt, aber 
fchon den 6. März 1721. mieder aufgehoben. 


*#) All' feine Forderungen and Kammer » Gut wurden nach E. 
2. Tod auf 2,625,215 A. 51 Er. berechnet. 
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Drei Heine Stunden nordwärts von Stuttgart auf 
einer Hochgelegenen freien Ebene ftand meift von Wald um⸗ 
geben ter Erlachhof, mobin der Herzog öfters des Ja— 
gend wern kam. Der Ort gefiel ibm und ed ward be 
ſchloſſen em Fleines Fagdichloß bier anzulegen. Dies 
geſchah im Frühlinge des Jahres 1704, wo auch der Namen 
des Hofes abrefchafft und die neue Benennung Ludwigs 
burg eingefübrı wurde, nachdem fchon fieben Jahre frü- 
ber einige Zimmer für den Herzog eingerichtet worden 
waren. Das Kirhen.- Gut, dem Gründ und Boden bier 
gehörte, mußte nicht nur dieſen abtreten , fondern 
auch troz des Widerhwrebeng feiner VBorfteher die Ban - So, 
fien hergeben. Zwei $abre fpäter, als Schloß und Gar. 
ten » Anlagen vergrößert werden folten, faßte man endlich 
Har den Gedanken eine Stadt bier zu erbauen. Der 
Ober -Hofmarfchall Forſtner erbielt die Oberaufſicht 
dabei und der Kirchen - Rarhs Baumeiſter Heim mit dem 
Hauptmann Nette leiteten dad Bauweſen. Aber es woll- 
te nicht recht damit vorwärts geben *), obgleich man 
den Einwohnern der neuen Gtadt viele Vortheile ver- 
fprach , ibnen nicht nur den Bau» Play, fondern auch 
zum Theil die Baumaterialien zu ſchenken verfprach, und 
fie auf fünfzehn, fpäter fogar auf zwanzig Fahre für a 
und ihre Güter von allen Laſten befreite. 

Erf als der Herzog fich ſelbſt dahin zu ziehen ent. 
Schloß, gieng es endlich rafcher, Das Schloß erhielt eine 
anfehnliche Vergrößerung und viele Verfchönerungen, es 





*) Der Herjog wurde darüber gar ungebuldig , il dit, fast 
$orfiner un jour publiquement que toute la deputation 
pour les affaires de Louisbourg £toit composee de Co- 
quins et un moment ensuite, il me fit la foible reparation 
de dire, de vous en excepter. Es fehlte hauptfächlich auch 
an Geld, Korfiner ward immer an den Finanz, Minifter ver» 
tiefen, ber aber jedesmal fagte il n’y a rien ct il n’yaura 
rien. 
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wurde mit großen Wandſpiegeln, herrlichen Tapeten, Dias 
lereien umd Bildhauer „ Arbeiten ausgefchmült , eine 
fchöne, koſtbare Kapelle wurde darinn erbaut, nd auch 
die Sarten - Anlagen ringsumber erweitert. Zezt erbud 
ſich auch fchnell neben dem Schloße eine Smdt , denn 
nun bauten doch manche dem Hofe zu Gefallm oder ihres 
eignen Bortheild wegen Häufer bieher, Stedte und Aem⸗ 
ter aber mußten in der neuen Refidenz Stadt Gebäude 
errichten, die der Herzog nachher an frine Hoflente und 
Räthe verſchenkte. Auch erhielt die neue Stadt auf 
Koften der benachbarten Nemter einen eigenen Amts— 
Bezirk, und ohne noch einmal dem Lande einverleibt zu 
feun, als dritte Haupt. und Nefidenz- Stadt Siz und 
Etimme auf den Land- Tagen. Das blübende Stuttgart 
wurde ihretwegen gang veröder, denn ſelbſt die Kanzlei 
und die andern Regierungs-Behörden mußten dem Herzoge 
nach Ludwigsburg folgen, mas arge Verwirrungen und 
Zögerungen in den Sefchäften verurfachte , weil man dag 
Archiv und die Megierungs- Regiſtratur zurückzulaſſen 
genöthigt war. 

So dauerte nun ſchon volle zwanzig Jahre das Land 
zerrüttend und verderbend die Herrſchaft der Gräveniz, 
und kaum noch ſchwache Hoffnungen von ihr erlöst zu 
werden waren da, denn weder das Murren des Volks noch 
die ernſtlichen Vorſtellungen des Konſiſtoriums, das dem 
Herzoge erklärte, in ſolcher Verbindung könne er das hei— 
lige Abendmal nicht würdig genieſſen, die Grävinn ſelbſt 
aber ganz davon ausſchloß, machten auf Eberhard Lud. 
wig Eindrud. Erft ald aller angewendeten Mittel unge, 
achtet die Schönheit der nun bald fünfzigjährigen Grä- 
vinn verwelfte *), ihre Herrfchfucht und ihre Launen 
aber immer unerträglicher wurden, und ihr übermüthiger 


°) Pöllnis, der fie kurs vor ihrem Sturz ſah, befchreibt fie alfo: 
elle approche de cinquante ans ct employe tous les se- 
sours imaginables pour eflacer les injures que les annees 
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Spott felbft des Herzogs nicht verfchonte , erft jest, da 
Eberhard Ludwig feiner gealterten Gebieterinn über- 
drüßig wurde, nahte fih das Ende ihrer Herrlichkeit. 
Der Herzog wurde allmählig gleichgültiger gegen fie, und 
der Brävinn eigene Anhänger, ihr Bruder vornemlich, mit 
dem fie fih über dem auf der fränfifchen Graven - Bank 
erlangten Stimm. Necht entzweit hatte, befürderten die- 
fen Widerwillen 5; die Borftellungen des Königs von 
Preußen aber bei feiner Anweſenheit in Ludwigsburg, 
der Herzog folle fich doch, da ja der Erb. Prinz längft der. 
Hoffnung von Nachfommenfchaft beraubt , dahin welfe, 
mit feiner Gemahlinn verfühnen, um dem Lande einen 
neuen Erben zu fchenfen, vollendete ihr Unglüd. | 
Im Lenzmond 4731 befuchte fie der Herzog das 
legtemal im Wildbad, und die Grävinn, feit einiger Zeit 
aus Vorahnung ihres nahen Falls fchwermüthig ſchöpfte 
neue Hoffnungen, aber die Ankunft des Herrn von Schüz, 
der ihr die erite Nachricht von ihrem Abfchied brachte, 
geritörte diefe bald wieder. Doch fie gab noch nicht Alles 
verloren , fondern gieng geradesu nach dem Jagdhauſe 
Neßlach, mo der Herzog fich damals aufhielt. Aber diefer 
Schritt Hatte nicht ganz den Erfolg, welchen fie erwartete, 





ont fait a son visage. Son esprit n’est pas plus naturel 
que son teint, l’artifice et la dissimulation font son carac- 
tere. Empressee a amasser des richesses elle en fait sa 
premiere occupation. En affectant un grand respect pour 
le Duc elle exige que tout tremble et flechisse devant elle. 
Comme elle est la depositaire des graces on lui fait la cour 
plus qu’au Duc meme: malheur a ceux qui osent lui de- 
plaire. $orfiner fagte von ihr fchon früher ; elle devient gros- 
se et degoutant e, toujours se plaignant et toujours un la- 
vement ä scs trousses; toujours indolente, couverte et 
enduite de blanc, qui lui a rougi les yeux et fpourri les 
dents, comme sa forte haleine en est un sür t&moin; son 
rire est force, elle a des pieds cagneux; toujours d'une 
kumeur ä gronder,, jalouse, emportee et soupgonneuse, 
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zwar ſcheint der Herzog, ihr perſönlich abzuſagen, nicht 
Kraft genug gehabt zu haben, denn fie kam ziemlich rn- 
big zurück, wagte ed auch wieder nach Ludwigsburg zu 
geben, daß aber troz diefer leicht erflärbaren Schwäche 
Eberbard Ludwig fie fortzufchifen entfchloffen war, 
und vielleicht durch Borfälle in Ludwigsburg noch mehr 
dazu beftimmt wurde *), zeigte fich bald. Der Herzog 
reiste nach Berlin und hinterließ der Grävinn den Befehl, 
fich auf ihre Güter zu begeben. Sie widerſezte fich aber 
‚lange, erft kurz vor der Wiederfunft Eberhard Lud- 
wigsgieng fie nach Freudentbal. Dort erfuhr fie die Wie- 
der - VBerfühnung des Herzogs mit feiner Gemablinn, die 
in Deinach am vierundsmwanzigiten des Heumondes Statt 
gefunden hatte. Diefes Ereigniß machte einen tiefen Ein. 
druck auf fie, jest fieng fie an die Hoffnung einer Wie 
dervereinigung mit dem Hergoge aufzugeben, und in der 
Verzweiflung griff fie nach einem Mittel, das ihr Unglück 
noch gröffer machte, Sie fchrieb an einen Kammerdiener, 
ihr von des Herzogs Blute zu verfchaffen , wofür fie ibm 
großen Lohn verfprach. Diefer aber zeigte den Brief fei- 
nem Herrn und nun ward fogfeich der Ober Streit. 
borft mit etlichen Hufaren nach Freudenthal geichikt. 
Kaum batte die Grävinn noch Zeit einige gefährliche 
Papiere zu zernichten,, fo fchnell ward fie überfallen, und 
ungeachtet al’ ihres Flebens und verftellten Nichtwohl. 
feuns alsbald nach Urach abgeführt, (den 14. des Wein, 
monds 1731). Hier hielt man fie Anfangs fehr anftändig, 
und fie durfte fogar fich in der Stadt aufhalten. Gie 
aber, der es zu fchwer fiel, ihr altes Betragen aufzugeben, 
betrug fich übermüthig, auch unterhielt fie einen Brief, 


®) Yöllnis, der damals einen Verwandten am mirtenbergifchen 
Hofe hatte, fast: die Graͤvinn babe ein Handtuch mit des Here 
dogs Blut henezt entwendet , der Herzog aber dies erfahren, 
das Handtuch von ihr fordern laſſen, richtig erhalten, und ihr 
fogleich den Hof verbieten laſſen. 
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wechfel mit mehrerm ihren Anhängern umd ließ durch diefe 
fogar in Wien flagen, und jest erſt brauchte man endlich 
gröfern Ernit gegen fi, Sie follte auf die Bergfeſte 
Hohen⸗Urach in engern Gewahrſam gebracht werden, Allein 
fie harte ſich, Krankheit vorfchügend, ind Bette gelegt, 
und Fonnte im die Kutſche, welche fie auf die Zeitung führen 
follte ,„ nur mit Gewalt gebracht werden. (Den ı6. 
des Wonnemonds 1732), -Doch hier endlich wurde fie ge- 
fchmeidiger und bequemte fich zu einem Vergleiche, der 
dann am neunzehnten des Chriſtmondes abgefchloffen und 
am fiebenten des Windmondes im folgenden Jahre 1733 
auch vom Kaifer beftätigt wurde. Er fiel durch die Ver— 
mittlung des Eaiferlichen Sefandten Braven Kinsfy und 
ihres Bruders, welcher, obwohl er ſelbſt am meilten dazu 
beitrug , daB ihr das Wiedererfcheinen am Hofe abge 
fchlagen wurde, doch bier fich ihrer eifrig annahm 
und bewirkte, daß fie nach Abtretung der Güter Brenz, 
Gochsheim, Stetten und Freudenthal, dem Berfprechen 
feine Forderungen und Anfprachen weiter an das fürft- 
lihe Haus zu machen, „und fchleunigft fich zu entfernen, 
auſſer einer Entfchädigung von zweimalhundert eintanfend 
Gulden die Herrfchaft Welzheim anf ihre Lebens‘, Zeit, fo 
wie ihr ganzes übriged Vermögen zurück erhielt. Hier 
auf wurde fie unter flarfer Bedeckung, um fie vor den 
Ausbrüchen des Volks-Haſſes, der fich feit ihrem Sturz 
aufs Stärfite gegen fie ausfprach, zu fchüzen, von Urach 
weg nach Heidelberg geführt, wo fie fich bis zum Tode 
Eberhard Ludwigs aufbielt. 

So endere eine Zeit, wie wir fie nur einmal in der 
Geſchichte Wirtenbergs finden, die Herrfchaft eines Wei- 
bes , deren üble Folgen noch lange fihwer auf dem Lande 
lageten, und die auch dadurch für Wirtenberg fo verderblich 
wurde, weil durch fie das alte feitgegründere Anſehen des 
Fürften -Haufes im Tentfchland erfchüttert ward, und 
manche vortheilhafte Gelegenheit, neue Rechte und Vor 
jüge zu erlangen , verloren gieng, weil man, um den 
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kaiſerlichen Hof nicht zu erzürnen, überall gar vorſichtig 
und behutſam handeln mußte, es auch gewöhnlich gerade 
zur rechten Zeit an Geld fehlte. 

So mußte die im Jahre 1713 von Eberhard Lud— 
wig mit mehreren Kurfürſten und Fürſten errichtete und 
fünf Jahre ſpäter erneute „Union“ *), um „gegen der 
Neichs- Ritterſchaft Eingriffe und Zunöthigungen für 
einen Mann zu ſtehen“ von dem Herzog, ehe ſie irgend 
einen Erfolg gehabt, wegen des Unwillens, den der Kai— 
fer darüber bezeugte , wieder aufgegeben werden, 

In dem wiedererwachten Direftorial - Streite mit Ko⸗ 
ftanz (1719) entfchied diefer dagegen zu Gunſten Eber- 
bard Ludwigs durch die Erneurung des Vergleichs 
von 1662, auch fprach er für ihn in dem mümpelgardiichen 
Erbfolge - Streit, 

Hier nemlih war Leopold von Wirtenberg, 
bisheriger Befizer der Gravfchaft, den fünfundswanzigiten 
des Lenzmondes 1723 geftorben. Diefer Fürft, durch 
fchlechte Erziehung verderbt, hatte ein arges Zehen geführt, 
er war zu gleicher Zeit mit drei Weibern verbeuratbet, 
wovon zwei überdies Schweftern waren **), und von ihnen 
befam er Dreisehn Kinder, von denen er zwei wieder mit- 





*) Ein ähnlicher Bund gegen neue Anmaßungen der Kurfürftien 
ward 1728 mit mehreren .altfürftlichen Häufern gefchloffen, 
und dabei befonders mit Wolfenbüttel und Schweden eine ens 
gere Einung errichtet. 

“*) Sie hiefen 1) Anna Sabina Hedmigerinn, 1701 dom 
Kaifer zur Grävinn von Sponek erhoben, ihre Kinder waren : 
Georg Leopold Sponek geb. 1697. Leopol dine Eber- 
bardine Sp. 1696. 2) Henriette Hedwigl’Esperance, 
früher Gemahlinn Johann Ludwigsvon Sandersleben, 
Kinder: Karl Leopold 1698, Ferdinand Eberhard 1599, 
Eleonore Charlotte 1700, mitGeorg£eopoldovon&pos 
neck vermählt, Eberhardine 1703, Leopoldine Eberbars 
dine 1705.3) Elifabethe Charlotte l’Esperance Karl 
Leopold 1716, Georg Friderich 1722 und 5 andere. Bon 
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einander vermählte. Und diefe leztere bauptfächlich wa⸗ 
ven ed, welche, ungeachtet ihr Vater, was ihn freilich 
fpäter felbit fehr reute, fie in einem Vergleich mit Eher. 
bard Ludwig für unfähig der Erbfolge erklärt batte, 
(im Wonnemond 1716) mit Hülfe einer Partei am franzö⸗ 
ſiſchen Hofe ihre vermeintlichen Anfprüche auf die Grav- 
fhaft beharrlich durchzufezen fuchten. Zwar nahm auf 
die beflimmende Erklärung des Reichs , Hofraths der Her. 
zog im Oſtermonde 1723 Befiz von Mömpelgard, nachdem 
er fih mit Herzog Chriftian Ulrich von Wirten— 
bergOels wegen feiner Anſprüche auf Mömpelgard, wie 
auch Brenz und Weiltingen, gütlich vertragen, aber die - 
burgumdifchen Herrfchaften zog der König von Frankreich 
sum Beſten der Kinder Leopolds ein, umd erft nach 
langwierigen  befchwerlichen Unterhandlungen erlangte 
Karı Eugen durch Anerkennung der franzöjifchen Ober 
hoheit im Fahre 1748 ihren Beſiz wieder ") 


N 


der Hedmigerinn trennte er fih 1714, indeß aber war feine 
zweyte Gattinn fchon 1707 geftorben, und die dritte ward 1718 
borgebli mit ihm getraut. 


*) Auch mit der Marfgrävinn von Baden Baden kam Eberhard Lud⸗ 
wig 1723 in Streit, meil er fie bei ihrer beharrlichen Weige⸗ 
rung, zu dem durch des Rheines Um fich greifen fchleunig@ noͤ⸗ 
thig gewordenen Bau in der Fefiung Kehl Hülfe zu leiften, mit 
Erefurion bedroht ‚ auch zu folcher wirklich fchon den An— 
fang gemacht hatte, doch hatten die Klagen der Marfgrävinn 
beim Kaiſer und bei der Reiche » Berfammlung , eine böfen 
Folgen für ihn. Andere Zwiftigkeiten hatte er mit den Graven 
Fugger megen des ihm befirittenen Nechtes der Kirchen » Vils 
tation in Bruppenbach (1732), und mit dem Herrn von Sturm 
feder wegen Eröffnung einer Floz⸗-Gaße in DOppenweiler an 
der Murr, und dabei Befchehener Verhaftung feiner proteflis 
senden Urkunds⸗Perſonen (1720, 1721); auch die von mehrern 
Kreis Stränden verlangte Verringerung ihres Matrifel- Ans 


ſchlaas verurfachte dem Herjzoge manche WBerbrüßlichkeiten 
115 — 1719). 
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Der verderbliche Einfluß der Würbenfchen Her- 
fchaft auf Wirtenbergs innere und äußere Verhältniſſe 
aber machte auch, daß der Sturz der allgemein verbaßten 
Grävinn, fo wie des Herzogs Wieder-VBerfübnung mit fei- 
ner Gemahlin überall große Freude erregten. Allein Ieis 
der ward durch den bald darauf erfolgten Tod des Erb» 
pringen Friderich Ludwig (den 23. des Windmonds 
4731 *), dieſe wieder fehr getrübt. Freilich meinte fich die 
Herzoginn bald darauf fchwanger zu fühlen, darüber bi 
fragte Kunftverttändige beitärften fie in ibrem Glauben, 
und fchon betete man in den Kirchen für fie, aber in 
Kurzem murde auch diefe Hoffnung wieder vernichtet. 

So viel Unfälle , das Fummervolle Angedenfen an 
frühere Fahre und wohl auch die Folgen feines damals 
geführten Lebens aber festen dem Herzoge gar ſehr zu, 
und fchon zu Anfang des Jahres 1733 verfiel er im eine 
gefährliche Krankheit, von welcher er fich zwar wieder er 
holte, allein zu fchwach, um einen neuen Anfall zu über 
ſtehen, im Spätiahre am einunddreißigiien Tage des Wein 

mon⸗ 





*) Er mar geboren den 14. Des. 1698. vermaͤhlt mit Henriette 
Mar. von Brandenburg » Schwedt 1710, mit der er zwei Kinder 
zeugte: Eberhard Friderich geb. den 4. Aug. 1718, gefiors 
ben den 17. Februar 1728 und Luiſe Friderike geb. den 
Februar 1722 vermäblt 1746 mit Friderich Herzog zu Mel- 
Ienburg » Schwerin. Pöllniz fchildert ihn alfo:. il est petit de 
taille mais bien fait. Il a un des meillieurs caracteres 
qu’on puisse desirer dans un souverain, il est humain, dofux 
affable et civil, et a beaucoup de politesse. Il aime 
la magnificence, lcs spectacles et la musique (er foms 
ponirte ſelbſt) avec passion „ il se fatique beaucoup et 
monte ordinairement sept ou huit chevaux tous les ma- 
tins. Sa sante delicate et le peu soin avec lequel il la 
menage me font craindre que sa vie ne soit pas de plus 
lengues. 
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mondes farb, nachdem er fchon am eilften des Hornungs 
fein Teftament gemacht, und feinen Nachfolger den Brin- 
zen Karl Alexander zum Haupt» Erben eingeſezt hatte *), 


Eberhard Ludwig mar nac) der Befchreibung des 
Heren von Pöllniz von mittlerer Größe, etwas did, 
doch fonft wohlgeitalter; fehr gewandt in allen Keibes » Les 
bungen, hatte er den Ruhm eines der beften Reuter und 
Tänzer feiner Zeit. Am Umgang war er angenehm a 
freundlich und herablaſſend, mit feinen Hofleuten lebte er 
gar vertraut. Brachtliebe und Freygebigkeit waren bei 
ihm mit Großmuth und Tapferkeit gepaart, aber feinen 
von Natur guten Charakter hatte ein ibm frübe einge 
pflanzter Hand zum Sinnen» Genuß verderbt, feine Gut« 
mürbigfeit behielt er zwar, war aber zu wenig Herr feiner 
Leidenschaft und daher ſchwach und unzuverläßig **). 


Bedeutende Veränderungen giengen, wie wir gefehen 
baben, umter feiner Herrfchaft auch in der Form der 
Staats - Berwaltung vor, und außer dem Geheimen. Aa 
biner bildete er aus dem ehmaligen Oberrathe das Regie 
rungs- Kollegium (im Brachmond 1698) und einen Kriegs, 


r 





®) Außerdem verordnete er mehrere Legate und gab auch feiner 
Entelinn Luiſe Friderike ihren Pflichttheil. 


e*) Eberhard Ludwigs Titel war: Bon Bottes Gnaden 
Eberhard Ludwig Heriog zu Wirtenberg und Teck ꝛc. der 
roͤmiſchen kaiſerlichen Majeſtaͤt, des Heil. roͤmiſchen Reichs und 
des loͤblichen ſchwaͤbiſchen Kreiſes General» Feldmarſchall, auch 
Oberſter über drei Regimenter zu Roß und zu Fuß ꝛe — Er 
hatte den daͤniſchen Elephanten Orden (ſeit 1694) und den preu, 
ßiſchen ſchwarzen Adler⸗Orden (ſeit 1710). Mit Preußen hats 
te er eine Allianz geſchloßen (24. Jul. 1727) mit Braunſchweig 
Molfenbüttel eine Union (5. Jul, 1709) und Militär. Gartef 
mit Preußen (26. Sept. 1731) mit Ansbach (12. Sept.) Frank 
reich (30. Detober) und Sachſen (1. Mai 1733). 

Geſch. Wirtenb, II, Bandes zte Abthl. 23 
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Rath *) (im Windmond 1704), welcher aber im Oſtermonde 
ı719 in ein General-Kriegs-Kommifariat verwandelt, und 
nochmal® 1732 umgeftaltet wurde. Auch eine Forſt⸗ 
(1709) und eine Bergwerfs. Deputation (1722) wurden 
errichtet , und im Herbiimond 1709 ordnete der Herzog 
einen Kommerzien- Rath an, welcher die Anfficht über 
ale Kommerzien und Fabriken, Handlungs, Krämers- 
und Handwerks. Sachen, Tabatd „Kultur, Zucht. Arbeits» 
und Wailen » Anftalten, Land, Boftweien, Straffenbau und 
dergleichen haben, und gegen defien Ausfprüche nicht ap» 
pellirt werden follte, 


Im Fahre 1705 wurde auch eine allgemeing Steuer- 
Reviſion beichloffen, drei Fahre fpäter aber eine Kommiflion 
niedergefezt, um über die Zeit und die Art dieſes Gefchäf- 
tes fich zu beratben. Diefe entwarf eine „allgemeine 
Steuer - Revifiond- Snftruftion’‘, wornach liegende Güter 
nach dem Ertrag, Gebäude nach dem Werth, Gewerbe 
nach dem Erlös gefihäzt werden follten. Hierauf machte 
man 1710 einige Broben und 1713 ward jene Inſtruktion 
revidirt. Die Hälfte des Werths von Gebäuden, und der 
ganze Ertrag von Gütern, die man vorber Flafifiziren 
follte, beide nach Abzug der auf ihnen Tiegenden Koften, 
auch der Erlös von den ebenfalls in Klaſſen zu theilenden 
Bewerben, vom Wein-, Frucht», und Viehhandel follte fur 
Steuer gezogen , die Abgaben von Kapitalien aber den 
Gemeinden ſelbſt überfafen werden, Dan fchifte nun auch 
wirffich erlich und zwanzig Kommiffäre im Land umber, 
denen man Feld. Meier und Feldverftändige beigab. 
Aber ihre Arbeit wurde bei der Prüfung (1726) gar nach- 
läßig, ungefchift und ungleich gefunden, fo daß man 
jur „Steuer - Sub „ Revifion‘‘ im Frühling 1728 und 


) Schon Eberhard der Dritte hatte 1662 einen Kriegs⸗ 
Rath angeordnet, der aber nur temporär war. 
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4733 in achtundzwanzig Oberämter neue Kommiffäre fchik- 
te, bis endlich im Jahre 1741 das ganze Werf vollen- 
det wurde. 

Zahlreiche Verordnungen ergiengen auch fonft, bald 
die Rechts-Pflege und Polizei, bald die Landes.Verwal- 
tung und die Finanzen, Handel und Gewerbe betreffend. 

Um den Mißbräuchen zu begegnen, welche vornemlich 
bei der Erfezung von Gemeinde - Dieniten vorfielen 
wurde befohlen, daß man biebei ftets auf folche Leute 
Rückſicht nehmen follte, welche die im Landrecht verlang- 
ten Eigenfchaften hätten, und von denen man verfichert 
feyn Fönnte „daß das Publikum wohl mit ihnen verfehen 
fei’! (1730), auch follten hiebei, wie in andern Angelegenbeic 
ten, die Beamten nicht mehrere Stimmen haben (1733), 
und fo wenig als die Kanzlei - Mitglieder Befchenfe an. 
nehmen (1718. 1723). Die Schreiber follten, ehe fie zur 
Bedienſtung gelaffen würden, vorber wohl geprüft werden 
1722). Auch verbot man den Beamten den Auffauf von 
Herrfchafts, Früchten, den Schultheißen aber Wirthſchaft 
zu treiben (1722). Bei Memorialen der Unterthanen 
wurde ihnen die Sorge für deren richtige Abfaffung, auch 
die Beilegung von 'Beiberichten wiederholt anempfohlen 
(1710. 1716) , und die öffentliche Befanntmachung der 
fürftlichen General» Neferipte ihnen ernftlich eingefchärft 
(1727. 1729. 1730). 

In Anſehung der Rechts. Pflege wurde verordnet, 
daß den Unterthanen freigeſtellt ſeyn ſollte, ihre Klagen 
an die Unter⸗ oder Ober. Vögte zu bringen (1710. 1715. 
1718. 41719.), der Wirfungs - Kreis der niedern und bs 
bern Gerichte wurde nun beitimmt (1710), auch im Fahre 
ı728 ein „Advocatus Fisci‘* angeftellt, Mehrere Geſeze 
ergiengen wegen der Appellationen, daß man fie nicht 
erfchweren (1699) , aber auch feine an auswärtige Ge— 
richte annehmen folle (1730) , wegen Vollziehung der Hof. 
Gerichts -Urtheile (1699), wegen Art und Weife der Nul- 
litäts⸗Klagen (1718), und. wegen Beſtrafung verfäumter 

23 * 
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Nechts- Tage und Friſten (1728). Im Jahre 1714 wurde 
eine neue Anmweifung zu Inventur⸗- Gefchäften gegeben 
und dieſe fpäter noch durch mehrere Verordnungen er» 
gänzt (1716. 1724. 1730), 

Durch ein andres Geſez vom Jahre 1718 wurde der 
Mirbrauch der. Kommiflionen , ‚durch deren Weberhäufung 
die Sachen mehr verzögert ald verfürgt würden‘ gerügt, 
nachdem fchon früher (1695) eine Anweifung für die das 
mit Beauftragten erfchienen war, Im Jabre 1732 fam 
auch der erſte Theil einer eigenen Kriminal- Ord 
nung, vom peinlichen Prozeß bandelnd , heraus, der 
zweite aber ‚von Beſtrafung der Verbrechen, folgte nicht 
nach. Eine Maleſiz-Taxe hatte man fchon im Jahre 1701 
befannt gemacht , und bei mebreren,-befonders fleifchlichen 
Vergehen die Befängnig - Strafen in Geld » Bußen ver 

wandelt. 

| Zahlreiche Befehle bezeugen auch die Aufmertfamfeit, 
die man auf den Bau und die Erhaltung der Strafen 
wandte , fie follten mit Holz und Steinen wohl ausge- 
beffert, und zweimal des Jahrs befichtigt , und zu fol« 
chen Arbeiten Sträflinge gebraucht werden, Auch das Sa- 
bei-und Lannen-Fuhrwerk, fo wie die zu breiten Geleiſe, 
wurden fireng verboten (1714) , und im Sabre 1705 die 
MWegseiger eingeführt. 

Aehnliche Sorgfalt wandte man auf die Verhütung 
der bei der damaligen Bau. Art noch hänfigern und ge 
fährlichern Feuers. Brünfte, und die für die Stadt 
Stuttgart verfaßte Feuer» Ordnung wurde deßwegen 
4716 nach vorbergegangener Durchficht im ganzen Lan- 
de befannt gemacht und ihre Verlefung bei den Vogt. Ge». 
richten anbefohlen (1715). Andere polizeiliche Verordnun- 
gen betrafen die Abftelung und Verhütung des Bettelns 
(1700 ff.), die Haltung der Jahrmärkte (1721), die Ab⸗ 
fchaffung der ‚„„Scholder- und Spiel» Tifche, dabei’! we 
gen vieler daraus entfiehbenden Inkonvenienzen, Beutel. 
fchneidereien, Diebflähle, ia gar Entleibungen ,. und der 
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„Scheuren⸗Krämer, Oel⸗Träger, Jauner und anderer der. 
gleichen Vaganten“ Verbannung davon (1712. 1715. 1728). 

Nicht wenige Geſeze erfchienen auch für Handel und 
Gewerbe beſonders erhielten gar viele Handwerks - Zünfte 
neue oder doch ermente Ordnungen *). Es wurden Ver. 
bote gegeben wegen der Einfuhr von Bulver (1714. 1719), 
Schwefel (1727) und geftoßenem Gewürze (1701), wo— 
für Lorenz Spengler die Erlaubniß zur Anlegung 
einer Gewürzmühle in Berg erhielt (1701), wegen des 
Auffaufend von Flachs und Hanf (1715 ff.), wegen des 
Hauſirens in Bafthöfen und Privat. Hänfern (1710), und 
wegen des Verkaufens ausländifcher Tücher, die unter 
einem Neichschaler Werth , noch nicht zur Nadel bereitet, 
genetzt und gefchoren wären **). Ueber das leztere er⸗ 
fhien im Jahre 1710 eine eigene Verordnung in neun 
Artikeln, worinn zugleich für die Befichtigung ausläns 
difcher Tücher in den Städten Stuttgart , Tübingen , 
Kalw, Urach, Göppingen, Marbach und Schorndorf eige- 
ne beeidigte Tuchbefchauer aufgeſtellt, den „welſchen 
Kaminfegern , Savoiarden und Juden“ aber aller Tuch» 
und Boi » Handel unterfagt wurde. 

Im Jahre 1725 folgte hierauf eine ‚‚Kauf- und Handels” 
Ordnung““; auch eine Stahlfabrik wollte Eberbard 
Ludwig anlegen , und verbot deßwegen die Einfuhr 
fremden Stahls (1722); aber fie Fam nicht zu Stande, 
und das Verbot ward wieder aufgehoben (1723). 

*) Sattler» DO. (den 29. März 1700). Bortenwirfer « D. (den 9. May 
1701). Schönfärber-D. (30. Mai 1706.) Zinngiefer »D. (20. März 
1713.) Schloffer » Uhrmacher » Büchfenfchifter, OD. (den 10. Det. 
4717). Rothgerber-D.(Mai 1718). Buchbinder:D. (10. Mär; 1719). 
Knopfmacher⸗O. (19. März ı719). Ipfer » und Tuͤncher⸗O. (den 20. 
März 1719). (SchiffersundZifcher-D. erneut (6. Juli 1749) Kamin» 
feger » D. (den 16. Januar 1720.) Weber» D. (den 10. Dez. 1720). 
Binkeniftien-D. (deni. Aug. 1721). Tuchfcherer>D.(d.13.Nov. 1721). 
Zuhbmacer:D.(8.Mai 1724). Müller » D (den 10. Januar 1729), 

“) „Die befie Boy foll in der Breite ı 1/2 Ehlen haben und mit 
825 Fäden gegettelt ſeyn, die mittlere aber 750 Fäden halten, und 

51/2 Viertel in der Breite und zur Nadel bereitet ſeyn.“ 
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Ein den Handel ſehr beforderndes und deßwegen ſchon 
längſt verſuchtes Werk, die Schiffbarmachung des 
Neckurs kam ebenfalls unter dieſer Regierung zu Stan⸗ 
de. Ein gewiffer Siegmann machte dem Kammer 
Präſidenten von Teffin fo annehmliche Borfchläge dar—⸗ 
über , daß dirfer in jened Mannes Begleitung eine Probe, 
Schiffahrt von Heilbronn bis Berg verfuchte, Hierauf wur- 
de der Fluß bis Tübingen binauf noch näher unterfucht, 
und zur Ausführung diefes Werks eine eigene Behörde, 
bei der Teffin den Vorſiz führte, niedergeſezt, und ob» 
wohl Heilbronn und Eflingen mancherlei Schwierigfeiten 
in den Weg Iegten, daſſelbe bis zum Früblinge 1714 vol 
lendet. Nun murde auch der Verkehr zwiſchen Kantfatt 
und Heilbronn fehr lebhaft, alle Wochen giengen zwei 
Marktichiffe aus der erftern Stadt ab, auch wurde def- 
wegen eine neue Wafler-Zoll- Ordnung herausgegeben 
(1726), 

Zur Beförderung ber Pferde „ Zucht wurde nicht nur 
zu wiederholten Malen der Befehl gegeben, Feine zu jun, 
gen oder fonft tanglichen Roſſe „ohne gnädigite Spezial 
Konzeffion‘‘ auffer Landes zu verkaufen, (1702 ff.) fon, 
dern auch den.Untertbanen um billigen Preis Holfteinische 
und Hannöveriſche Henafte angeboten (1707) , und im 
Jahre 4719 eine neue Beichäl- Ordnung erlafien. 

Auch der Weinbau wurde der befondern Sorgfalt der 
Beamten anempfobhlen , doch follten fie die allzuſtarke 
Vermehrung der Weinberge auf Koften der Frucht/ Felder 
verbüten (1718 ff.), Bäume in den Weinbergen gu halten, 
wurde verboten (1726). Die Wirthe follten vor Martini 
feinen nenen Wein ausfchenten (1707, 1726), fich „aller 
fchädlichen Tinfturen und Korruptionen, fie haben Na- 
men, wie fie wollen“ enthalten (1696. 1706), und feine 
andere als geeichte Gefchirre haben (1716) , die Eich 
aber im ganzen Lande gleich gemacht werden (1722). 

Wegen der Berichte des Synodus ber die großen 
Mängel der tentfchen Schulen mancher Orte „wo die Ju⸗ 
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gend nicht recht geführet, infonderheit aber das Chriften- 
thum als ein Nebenwerk betrieben werde‘, erfchien im 
Jahre 1729 auch eine neue Schul: Ordnung, Cie 
enthielt außer dem Abfchnitte über die teutichen Schulen 
aus der groſſen Kirchen- Ordnung — ‚weil doch diefelbe 
nicht in aller Kirchen, weniger noch der Schuldiener Hän. 
den ſey“ vierundswanzig Schulgeſeze, „welche den 
Kindern in den Schulen follten vorgelefen werden“ und 
eine „Spezial. Fniruftion für die teurichen Schulbedien- 
ten’’ in ſechs Kapiteln, worian über Art und Weiſe des 
Unterrichts, der Zucht und Ordnung in den Schulen man- 
che gute Regeln gegeben werden, 

Eine andre nüzliche Anſtalt, die ihre Entftehbung den 
Erinnerungen und Borfchlägen des Synodus zu danfen 
batte , war das durch die übermäßige Vermehrung der 
Armen und Bertler längſt nöthig gewordne Zuchts, Waifen, 
und Arbeits- Haus. Hiezu wurde die fchon balb vollen, 
dete Sarde- Kaferne beitimmt (1710) und durch die Bei— 
träge des Kirchen - Kaftens und der Landfchaft, wie auch 
die im ganzen Lande gefammelten Beiftenern die Vollendung 
der Anftalt fo gefördert, daß fchon 1711 Kinder unterbal« 
ten und im folgenden Jahre in das Waifenhaus felbft 
aufgenommen werden konnten. Später erhielt diefe An 
ftalt auch eine eigene Kirche und einen Prediger als Ober-Auf- 
feber (1716) *). Nach der erften Einrichtung derfelben 
folten übrigens aufer den Waifen auch andre Arme, und 
‚ungeratbene Kinder, Nachtfchwärmer , Baganten, Trun- 
fenbolde , gemeine Mezen, ungehorſame und boshaftige 
Eheleute, Knechte, Mägde, Schwärmer, Fanatici und all ans 
dres liederliches Geſindel““ darinn aufgenommen und leztre 


*) Der erfie Waifen „ Prediger hieß M. Andreas Hartmann, 
der erſte Waifens Vater Lorenz Kreß; der Wailenhauss 
Pfieger Georg Haupt wurde fchon 1712 fortgefchift , die 

- ähnlichen Anfialten in Halle, Leipzig, Nürnberg u. f. m. gu 
befichtigen, Bei der Einweihung waren 72 Kinder da; feit 
1714 erfchien ein Gutthaten⸗ Büchlein des Waifenbaufes. 
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mit ſchwerer Arbeit, geringer Speis und „täglichen Schlä, 
gen“ genraft werden. Man wollte fie auch zu Errichtung 
vom allerhand im Lande bisher noch nicht eingeführten 
Manufakturen und Fabriten benuzen. 

Im Jahre 1722 führte der Herzog auch die „in heis 
„liger Schrift und dem reinen Alterthum gegründete, 
auch von vielen evangelifchen Kirchen zerfchiedener Orte 
„und Lande mit großem Nuzen umd viel Erbauung bei— 
„behaltne, wahre evangelifche und folenne Konfirmation 
ein ‚, ed wurde deßwegen ein eigner ‚‚evangelifcher Unter⸗ 
richt’ von diefer Handiung an die Beiftlichen vertbeilt 
und diefe das erftemal am Sonntag Quafimodogeniti des 
Jabres 1723 begangen. Aber es mußten erft wiederbofte 
Befehle, ſelbſt mit Strafandrobung , gegeben werden, 
ehe diefe neue Einrichtung allgemeiner ward. Abgeſtellt 
wurden dagegen die täglichen Betſtunden (1745) und die Bes 
‚ erdigung in den Kirchen (1700). Seit dem Fahre 1603 erfchien 
auch alliährlich ein gedruftes Kirchen » Regifter in Stuttgart. 

In demfelben fiebzehnhundertften Jahre wurde zus 
gleich der verbefierte gregorianifche Kalender endlich auch 
in Wirrenberg eingeführt , wobei um den Zabres- Lauf 
wieder mit der aftronomifchen Zeitrechnung übereinftim- 
mend zu machen, im Hornung diefed Jahres eilf am aus⸗ 
gelaſſen wurden. 


Eberhard Ludwigs ine find: 
41695. Poltringen und Oberndorf durch Heimfall. 
1699. Zehendhof in Neufratt vom Klofter Schoͤnthal um 22,000 il. 
1699. Päffingen und Teufringen um Pflummen und 10,000 ſ. 
1701. Der Hof Biberſol vom Kloſter Elchingen. 
4707. Der Kerbenhof von ebendemſelben. 
1709. Kaltenthal von den Herrn von Löwenfiern um 10,000 fi. 
1710. Zarelfiein von Eberhard von Bouwinghaufen um 20,000 fl. 
1715. Ein Frei» Gut zu Mundelshein. 
1713. Herrfchaft Welzheim durch Heimfall. 
4714. Der Reſt von Unterrieringen von Eſther Marie Schertel von 

Burtenbach. 

. 4732. Freudenthal von ber Graͤvinn von Würden abgetreten. 





* 
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Eilfſtes Kapitel, 


Veraͤnderungen im ſittlichen und wiſſenſchaftlichen Zuſtande 
Wirtenbergs. Franzoͤſiſche Moden. Verbeſſerte Bau » Art. 
Gewerbe und Handel. Kriegsmeien. Bildende Künfte, Wil: 
fenfchaften. Johann Balentin Andrei. Zuftand und 
Begebenheiten der mirtenbergifehen Kirche. Gottes⸗Gelehr⸗ 
fanfeit. Jubelfeſte. Maasregeln wider Schwärmer und die 
Pietiſterey. Rechts» Wiſſenſchaft. Weltmweisheit. Sprachkunde. 
Wilhelm Schikhard. Mathematik. Johann Kepler. 
Geſchichte, Geographie, Dichtkunſt. Georg Rudolph Wek—⸗ 
berlin. Zuſtand der Bildungs- Anftalten der niedern teut⸗ 
ſchen und lateiniſchen Schulen, der Tuͤbinger Hochſchule und 
des theologiſchen Stifts. 


Bedeutend und mannigfach wie die politiſchen ſind 
auch die Veränderungen im geſellſchaftlichen Zuſtand Eu— 
ropa's in den Sitten, den Künſten und Wiſſenſchaften 
während des eben durchlaufenen Zeitraums. 

Sranfreichd größerer Einfluß auf Tentfchland , die 
vielen Kriege , welche zahlreiche fremde Heer - Schaaren ber- 
einbrachten, und die ſtehenden Truppen waren auf die Sitten 
und das gefellige Zeben von bedeutender Einwirkung. Jezt 
fam über den Rhein ber, an die Höfe zuerft, ein für 
genannter feinerer Ton, die alte Herzlichfeit und fchlichte 
Geradheit verdrängtmein ſteifes pedantiſches Weſen, das 
in abgefchmaften Höflichfeits- Formeln allen Geiſt, alle 
Fröplichkeit tödtete, und lächerlich „ernfihaft in Allonge⸗ 
- Berüfen mit gefteiften Manfcherten und in reich bordirten 
Röcken einhertrat; die Stelle der frühern Ungezwungen⸗ 
heit nahm eine ängſtliche Etikette ein, deren Verletzung 
das größte Verbrechen war, welches ein Mann von ſogenann⸗ 
tem gutem Ton begehen konnte. 


* 
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Schwelgerei und Ueppigkeit wuchſen in gleichem Maa—⸗ 
ſe, wie der Wohlſtand abnahm und eine Menge Sachen, dem 
vorigen Jahrhunderte fremd, oder faum dem Namen nad) 
bekannt, rechnete das fiebenzehnte nun fchon unter die Le- 
bens Bedürfniffe. Gegen den übermäßigen Aufwand bei Tau—⸗ 
fen, Hochzeiten, Leichen, Jahrmärkten und Kirch-Weiben 
wurden häufige Verbote erlaften, und Eberhard Lud— 
wig erneute deßwegen feines Großvaterd Polizei» Drd» 
nung, der Adminiftrator Friderih Karl aber er 
ließ 1678 eine Leichen und Trauer- Ordnung und Tag 
für Stuttgart, worinn die Zabl des Klag - Gefolgs und 
der Führer dabei beichränft, die „Maultüchlein und Stürze‘’ 
deffelben ebenfo mie die „unnöthigen“ Leichen - Mable 
‚die mweitläufig langen Beileidöbezeugungen , und das 
nuslofe Gepränge wegen des Vortritts fonderlich bei 
Weibern“ abgerhan, die Breite für Särge, Leichtücher 
und dergleichen aber neu beſtimmt wurden. 

Geit dem dreißigjährigen Kriege ward auch das ‚‚Ta- 
baf- Trinfen‘‘ immer allgemeiner in Wirtenberg, ob— 
wohl auch gegen diefe „hochſchädliche und gefährliche 
Sitte“ die ‚auch bei gemeinen Leuten immer mehr jur Ge- 
wohnheit ward’’ (1684) Negierungs-Befeble und Beiftliche 
eiferten. Taback ſelbſt bauten bier zuerſt die franzöfi- 
fchen Flüchtlinge, und 1700 legte Peter Kornmann 
von Stradburg in Stuttgart eine Tabaks-Fabrik an, die 
man von Seiten der Regierung durch Ertbeilung eines 
Monopols und Empfehlung des Tabafsbaus (1709) zu be- 
fördern fuchte- Zedoch gab man den Handel damit auf 
die Klagen der Kaufleute fpäter wieder frei (1710). 
Auch für Kaffee, Thee und Zucer gieng bald viel Geld 
aus dem Lande , 4712 ward in Gtuttgart das erfie 
Kaffee. Haus errichtet. 

Die Verfeinerung des Zeitalters zeigte fich auch in Ab. 
fchaffung der Hofnarren , der alten luſtigen Faſtnacht- 
Spiele und biblifchen Myſterien, deren man noch zu: 
Anfange diefes Zeitraums in Stuttgart und Tübingen 


manche aufführte. An ihre Stelle traten franzöfifche 
Schaufpiele und wälſche Opern , auch bie und da teut- 
fhe Stüde nach dem Zeit. Beifte vol Schwulſt, pe— 
dantifch und abgefchmaft, wo die Gefühle der Spielenden 
bald auf bochtrabenden Alerandrinern einherſtolperten, 
bald im Arien -Gektingel ſchwammen, und in wohlgefejten 
Sentenzen die Weisheit der Dichter ich vernehmen Tief. 

Beſonders aber zeigte fich die Veränderung der Sitten 
in der Kleidung, die „Alamoderei“ nahm bei allen Stän— 
den überband. Zu Anfang des fiebenzehnten Jahrhun— 
derts trug Johann Friderich an feinem Hochzeit. 
Tage“ Kakafen und gefchürzte weiß feidne Hofen, gar 
dik mic lauter Perlen und Gold überſtikt, eben fo den 
fammtenen Mantel, der noch überdis mit Gold. Stoff ge- 
fürtert war , dad Wamms beftand aus einem Inkarnat— 
goldnen Stück, der Hut aus reinen Biber. Hnaren, 
feine Braut hatte „einen fchwarz gerißnen feidnen Rod, 
mit Demant » Rofen auf den Aermeln, der Unterrod war 
von firfchhrannem Atlas achtfach mit Perlen verbrämt, 
einen goldnen Gürtel, ein demantned Halsband, auf 
der Stirn’ aber eben folch’ eine Rofe (1609). Die gewöhn- 
lichen Trachten um diefe Zeit aber waren „ungewöhn⸗ 
lich hohe Hüte mit Tafft- Binden, gefchäufelte lange oder 
breit® gefpizelte oder gar dife aufgefaßte Kröfer glatte 
welſchẽ Kräglein mit gefärbten , feidnen Nefteln zuge— 
fnüpft , verftochene , zerfchnittene Aermel, ſebhr weite 
Hofen, gefärbte Strümpfe, Roſen auf den Schuhen 
und lange Haare. 

Um die Mitte des Jahrhunderts aber befchreibt ein 
Negierungs - Befehl die Kleidung eines jungen Mode, 
Herrn alfo: „rothe Troatifche oder andre gefärbte Kaßa— 
fen und Kappen , braune Stiefein , breite franzöſiſche 
Behenke und Degen an der Seite, meite Hofen, mit 
vielen Bändeln unten daran , franzöfifche theils offene 
und hinten und vornen mit vielen Machen oder Knöpfen 
und feidenen Schlinglein befeste Wämmſer, Gürtel mit 
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Roſen und Atlas-Bändeln darauf, großer bebänderter 
Hut, Tange bis auf die Füße hinab hangende tafft'ne Ho— 
fen - Bande , hohe Schuhe mit Roſen und lange unförm⸗ 
liche Soldaten Haare — eine Befchreibung, die uns fchon 
zeigt, daß diefe Moden kurz nach dem Ende jenes langwüh⸗ 
rigen Kriegs geberrfcht (1650). Eilf Fahre fpäter aber 
trug man gepuderte Haare, weite, aber nur bis auf die 
Kniee reichende Hofen - und Schnabel» Schuhe , umd 
zu Anfang des achtzehnten Jahrhunderts aber, hundertlo⸗ 
kigte Perücken, geſtikte Röke und Werten, und Kleider 
und Weiszeug waren mit feinen Spizen befest. 

Bei Gaſtmahlen und Feten berrfchte verſchwendriſche 
Pracht. Wie man fie am Hofe feierte, davon geben Zcug« 
niß die Befchreibungen der Hochzeiten Johann Fri— 
dDerichs (1609) und Wilhelm Ludwigs. Dort 
mwaren beinahe dreitaufend Bäfte zugegen (2937), acht» 
zig Gerichte erfchienen in zwei Gängen auf der fürftlichen 
Tafel und felbft die heidnifche Götterlehre ward zu Hülfe 
genommen, um fie mit Foftbaren Schau- Effen zu fchmüfen, 
bei den Nitterfpielen famen neben den alten Helden 
Teutſchlands die verfchiedenen Völker der Erde in ihren 
Trachten , und in den Balleten die Götter der alten Fa, 
bel mir Tugenden aller Art vereint Bei Wilbelm 
"Ludwigs Hochzeit aber war das Koftbarfte ein Feuer 
Werk, bei dem allein gegen fünfgigtaufend Schwärmer und 
Raketen in die Luft Niegen „ auch führte man da ein 
muſikaliſches Luſtſpiel auf ‚,die in Freuden erworbene La, 
vinia‘’ betitelt. Doch alles Frühere übertrafen endlich 
Eberhard Ludwigs Hoffefte, befonders die Karnevale. 

Die Sittentofigfeit beförderten wie früher der dreiffigiäb- 
tige Krieg, fonun zu Ende des fiebenzebnten Fahrbunderts 
die franzöfifchen Kriege. Ueppigkeit und Wolluſt ſchlugen 
immer tiefre Wurzeln , und fonnten durch wiederholte 
Befehle nicht ausgerottet werden. Immer häufiger wurden 
auch die Klagen über ‚„‚Nichtachtung des göttlichen MWortd, 
Entheiligung der Sonn⸗ und Feiertäge, Fluchen und 
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Schwören, das fo fehr eingeriffen fei, daß man es faft 
für feine Sünde mehr halte, und die Jugend es fait gleich 
den Alten treibe. Ein Zeichen. der Ausgelaßenheit waren 
auch die Beleidigungen, welche gegen rubig auf der Straße 
Wandelnde zu Stuttgart zur Nacht. Zeit durch Schlagen, 
Stoßen, Werfen, und Hut -Wbnehmen verübt und durch 
Bedrohung von Fetungs- Strafe beichränft werden muß— 
ten (1722), 

Eben fo mußte man dem Unweſen der Zweikämpfe 
durch ein „Duell⸗Edikt““ (1714) vorbeugen, worinn von 
Begriffe des „Zweibalgens“ von Beftrafung der Kämpfer, 
ihrer Gehülfen und are in. achtzeben Artikeln gehan- 
delt wurde. 

Spuren des —— zeigten ſich noch unter allen 
Ständen. Zauberer und Heren , Segenſprecher und 
Wunderthäter trieben mit Erfolg ihre Künſte. Zwar ver 
brannte man dieſe Unglüclichen nicht mebr, aber noch 
im Fahre 1683 wurden in Kalw mehrere Berfonen , unter 
ipnen auch Kinder, der Zauberei befchuldigt und von 
den Tübingifchen Gottes » Gelehrten unterfucht, wie Hä— 
berlin in feinem Berichte davon, dem eine Predigt an⸗ 
gehängt ift „wie man folchen fatanifchen Läufen zu begeg⸗ 
nen babe’’ (Stuttgart 1683) erzählt. Im Jahre 1714 aber 
ereignete fich in Döffingen eine merfwürdige Gefchichte mit 
zwei fremden Weibern, deren eine von ſechs, die andre 
von zwölf Teufeln befeßen war , von welchen der dafige 
Pfarrer Andreas Hartmann fie zu befreien unter- 
nahm, es auch glücklich vollführte, wie er ſelbſt „der Un 
glänbigen wegen, in ſeiner“ wahrbaftigen mit vielen glaub. 
würdigen Zeugen bewährten Darftellung diefes Vorfalls“ be= 
richtet (1716). Theodor Thuamm fchriebeine eigene Ab» 
handlung“ von der Heren Gottlofigfeit, Unmacht zu fcha- 
den und fchwerer Strafe „in Iateinifcher Sprache (1622), 
der Kanzler Wagner aber eine Predigt von einem 
Mann, der fich dem Teufel mit feinem Blut verfchrieben, 
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unterm Titel des „kohlenſchwarzen Teufels“ (1693), auch 
mehrere Zauber »und Heren. Bredigten (1667). 

Sn manchem Stücke zeigte fich dagegen freilich auch 

das Fortfchreiten des Zeitalterd. Geit der Mitte diefes 

Zeitraums verbefierte fich die Bau-Art merklich, wozu Eb er⸗ 
bards Bauordnung (1654) nicht wenig beitrug. Die all. 
zu engen Straßen verloren fich immer mehr , auch die vielen 
Scheunen und andrefiebengebände, die ich noch in den Städ- 
ten befanden. Die Hänfer mußten num feiter und ficherer vor 
Feners- Gefahr mit zwei fteinernen Nebenwänden und ei- 
nem Unter - Stocde oder wenigitens einer drei bis vier Fuß 
boben Bekleidung von Steinen aufgebaut werden. Statt 
der Wände von Zlechtwerf führte man Niegel - Wände 
ein , ftatt der Boden von Holz und Leimen in Hausflu— 
ren und Küchen ſteinerne, fatt der engen hölzernen Rauch 
Fänge oder der bloßen Löcher für den Rauch, Kamine von 
Badıteinen, auch wurden bei den Haus.» Dächern in den 
Städten die Schindeln und Hohlziegel abgeichafft. Bei 
Hofe und in den Häufern der Reichen fand man, flatt der 
font allgemein üblichen runden ,-auch fchon größere vier“ 
edigte Fenſterſcheiben. 

Geit Herzog Friderichs Zeiten , und weil der 
dreißigiährige Krieg fo Vieles wieder zerflörte, fam 
durch Eberhard Ludwig aufs Neue auch mehr Betrieb, 
famfeit in die Gewerbe Wirtenbergs. Schon im Fahre 1602 
wurde zu Stuttgart im Stod eine Seidenfabrif angelegt, die 
» Zeineweberei wurde, wie fchon erzählt worden, damals ftarf 
getrieben, auch arbeitete man in Metall, vornemlich in Eiten, 
Der Baumeifter Schikhard forfchte in dem zweiten Jahrze⸗ 
bende jenes Jahrhunderts (1626) fleißig nach Torf, und 
entdeckte bei Stuttgart in den Kriegs, Bergen, bei Sim 
dbeifinnen, bei Schopfloch und bei Bol Lagen davon, die 
man nachher Iange Zeit benuzte. Auch legte er einen 
Kalkofen an. Die chen feit Anfang des ſechszehnten 
Jahrhunderts befichenden Tuch, Fabrifen in Kalw aber 
erbieiten im Jahre 1630 eine mefentliche Verbeſſerung 
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in der Weberei und Färberei durch dem Italiener Kro— 
folanza, nun wurden hier große Märkte gebalten, und da 
die in Wirtenberg erzeugte Wolle faum für den viertel« 
jährigen Bedarf binreichte, aus dem Auslande viel Wolle 
gezogen und verarbeitet wieder ausgeführt *). Freilich 
zerſtörte Kalws unglüdliches Gefhid im Fahre 1634 die 
ſes Gewerbe, aber nach und nach erbolte ed fich wieder, 
und im Jahre 1650 entftand die Kalwer Zeughandlungd- 
Kompagnie, die Vom Herzoge mehrere Vorrechte erhielt; 
gewiße Zeug-Waaren durfte nur fie allein verfertigen; 
und ein großer Theil der Zeugmacher im Lande war an fie 
gebunden, und diefer Verband wurde erſt 1797 aufgehoben. 
Auch in Göppingen vereinten fich die dortigen zahlreichen 
„Zeugmacher, um dem Handel auf auswärtigen Meffen mehr 
Einheit zu geben‘‘ 1729 in eine Zeughandiungs-Befellichaft, 
bei der es aber freilich bald, da mehrere fich wieder 


a 


*) Man fehe Joh. Val. Andreae Threni Calvenses p. 86fq. 
woo er ſchreibt: Exinde lanificii pro loci opportunitate ini. 
tium modici quondam et qued certe nonnisi viciniae 
innotesceret. Sed ut parva labore et indagine crescunt 
uno hoc opificio Civitas ad CCCC. alumnos crevit ac 
centenis prope annis haud incommode res suas egit. 
Donec velut cum seculo hoc exsurgere et operarum 
. numero et mercium foras exportatione, tum nundinarum 
frequentatione, tandem etiama vicennio pannorum diversi 
generis emendatiore et elegantiore textura, politura, 
tinctura, plicaturave innotescere emporiis coepit, ad- 
eoque viciniam cepit ut multa millia homipum ab hae 
negotiatione penderent. Annuus totius agri wirtenbergen- 
sis lanae proventis unius trimeſtris pensum Calvense ha- 
bitum eſt, certe LXX plus minus millium pannorum uno 
dodecamero sub legum etiam vinculo- ne nimii fierent,, 
eonfecti sunt. Hinc in Belgio, Bohemia, Hassia, Thurin- 
gia, ut propiores terras taceam, immensa vis lanae ad. 
vecta, praetereaque ligni brasiliani, aluminis, vitrioli, . 
glasti, rubiae olei butyrique incredibilis copia. 


344 — | 

fosfagten, Unordnungen gab (1730), die mehrere Tren- 
nungen veranlafte , welche erſt 1756 die Regierung 
durch einen Vergleich beilegte. Eine Gpiegel - 5a 
brif, die bis zum Fahre 1794 beitand, legte der Kirchen» 
Rath 1700 in Spiegelberg an, und Eberhard Lud—⸗ 
wig ertheilte den Waldenfern für ale Fabriken, die 
fie anlegen würden, zehnjährige Abgaben, Freibeit. 


Ueberbaupt aber murde gegen dag Ende des fieben- 
gehnten Jahrhunderts der Handel lebhafter, und die Ein-und 
Ausfuhr - Artifer mehrten ſich. Koftbare Leinwand, Wollen 
Such befonders meißnifches, die Elle von einem halben 
bis zu anderthalb Gulden, Gergen, Bardet, Engel 
fatt, Grod- Grün, Machiner, GSchetter ‚und von grö⸗ 
bern Sorten Zwilch, Federriten und Golfchen,, und att- 
dere Zeuge brachte man aus Sachſen und den Nieder 
landen, aus Ztalien Seife, Pomeranzen, Zitronen, 
Kleinode, Spezereien und füße Weine, andre Weine aber 
famen aus dem Elfaß, vom Rheine und aus Franfen. Aus 
dem Lande feibft führte man Holz nach Holland , Wein 
nach Baiern, welcher Handel aber durch die öftreichifche 
Regierung diefed Landes während des fpanifchen Erbfolge 
Krieges litt, weil damals die Tyroler. und. Franfen- 
Weine die Stelle der wirtenbergifchen einnabmen. Auch 
Eifen-Waaren führte man aus, Hüte und Strümpfe wur. 
den in den Waldenfer. Orteq zahlreich verfertigt und wie 
einige geringern Zeuge von Kalm inder Nachbarfchaft ver- 
fauft. Einzuführen verboten waren: Bier, deſſen Ver⸗ 
fertigung im Lande felbft zugleich dem Weinbau zu Gun- 
ſten fehr befchränft wurde, und Branntewein, den man 
auch nur ‚zum Hausbrauch und bei Wohlfeile der Früchte 
oder Menge des Obſtes“ im Lande zu brennen erlaubte, „weil 
fein Gebrauch bloß zum Zechen Anlaß gebe und zur Arbeit 
ſchläfrig und verdrofien mache.“ 


In 
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In der Viehzucht und dem Landbau beffand noch 
immer die Hauptnabrung des Landes; befonders wurde 
durch die Bemühungen einiger Herrn von Knieſtädt mit 
Einführung niederfächfifher Schaafe die Schaafzucht 
fehr verbefiert. Der Weinbau ward fo flarf getrieben , 
dag man feine übermäßige Verbreitung zum Schaden 
des Ackerbaus mehrmals durch Geſeze befchränfen mußte, 
Die erften Kartoffeln brachte im Jahre 1710 ein 
MWaldenfer, Anton Seignoret, nach Wirtenberg, 
Die bedeutenden Beränderungen im SKrirad - Wefen, 
durh Guſtav Adolph und durch die Franzofen baupt- 
fächlich eingeführt, fanden nach und nach auch in Wir. 
tenderg Eingang, Johann Friderihs Truppen 
freilich trugen noch zur Hälfte wenigitens lange Spieße und 
Hellebarten. So hatte auch die Hülfd- Schaar, melche 
Eberbard der Dritte 1663 dem Kaifer gegen die 
Türken sufandte, zum Theil noch Piken, die Reuter aber 
zur Rüftung ‚‚offene Kafgueten, Brut, und Rüden Pan, 
zer“ die Fahnen waren weiß mit dem Wirtenbergifchen 
Wappen bemalt, die Standarten gelb und ſchwarz, wie 
auch die Kleidungen der Kriegslente fchon zu Johann 
Friderichs Zeit von gelber Farbe mit ſchwarzen Auf- 
fchlägen waren. 


Ludwig Wilhelms Garde trug mweispolirte Kaf- 
queten und Panzer , fchwarze Schärpen , gelbe Wämm⸗ 
fer und Schabrafen , er hatte drei Reuter Regimenter , 
jedes zu vierbundere Mann in vier Geſchwadern, die 
Bon der Farbe ihrer Kleidung die Namen des gelben, 
Blauen und rothen führten. Wefentliche Verbeſſerungen 
äber erhielt durch Eberhard Ludwig das Militär- 
Weſen in Wirtendberg , er gab dem FZuß-Bolfe ein 
fehr genaues und ausführliches ‚‚Neglement und Exerzi— 
tinm’’ (1712). Nuch führte er die Hufaren und Grena— 
diere ein, dieſe Tegtern trugen hobe Blech. Kapyen , Die 
Muftetire dreifachaufgefchlagne Hüte. Die Garde Hatte 

Geſch. Wirtenb. IL, Bandes zte Abthl. 23 
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gelbe filbergenifte Möfe , das eine Gefchwader mit 
rothen, das andre mit fchwarzen Auffchlägen, die Trom⸗ 
peter aber trugen noch dazu große ſchwarze Perüfen. 

In den bildenden Künſten freilich war Wirtenberg 
auch im diefem Zeitraume noch weit zurüd. Doch Fennen 
wir aus dem fiebengehnten Jahrhunderte die Namen meh» 
rerer mwirtenbergifchen Künftler , der Maler Hans 
Ringlin, Jakob Ramsler, Johann Georg 
Bolz , Ludwig Häring, Leonhard Hegius, 
Johann Adermann, Fieger, Samuel Ru 
dolph, Johann Georg Ulspeimer, Johann 
Georg Haid, und andrer, der Bildhauer Johann 
Friderih Baumbauer und Michael Nobel, der 
Baumeifter, Kerzmaier, Weis und Heim, und 
vor Allen des fchon mehrmals erwähnten, in Italien ge 
bildeten Wilhelm Schifards. Ms Musiker mac 
ten fih Wolfgang Rauch, und ald Harfenfpieler 
Jobann Conrad Rab bekannt. Webrigens bedienten 
ſich die wirtenbergifchen Fürſten zu Aufführung und Auf. 
ſchmückung ihrer Gebäude und Anlagen meiſtens fremder 
Künftler. Frider ich brachte deren mehrere aus Ita⸗ 
Yien mit, fein Sohn aber Tieh zum Bau der Grotten im 
- ufigarten (1611 — 1627) zwei gefchifte Niederländer, 
Gerhard Philippi und Eſaias Hulfins fommen, 
und unter Eberhard Ludwig machte fih der Ita— 
liener Frifoni durch den Bau des Ludwigsburger Schlof- 
fes befannt. 


Zu dem mittelmäßigen Zuftande der Künfte aber trug 
freilich auch die Geringſchäzung derfelben bei, welche fich 
auch in den Gefezen ausfprach. So beftand eine Verord⸗ 
nung, daß ‚‚Bürftenbinder,, Zinkeniſten, Bfläfterer, Bild» 
bauer, Maler, Weisgerber und dergleichen Eine Lade 
baben follten, und fo lange noch zu den Haupt - Begen- 
ftänden » an welchen die Maler ihre Kunft üben und 
die fie „mit Ausſchluß der Ipſer und Tüncher“ haben follten, 
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„Uhr⸗Tafeln und Thurm⸗Knbpfe mit Hahnen und Fähn— 
lein“ gehörten! Wie mußte die Kunſt beſchaffen ſeyn, wenn man 
von dem Künſtler ein Meiſter⸗Stück forderte, wie in 
der wirtenbergifchen Maler - Ordnung, wo es beißt: „Und 
foll eines Meitters in der Malerei Prob’ feyn : cin Stüd 
von Delfarben vier Schub Hoch vierthalb breit, die 
Rahme von blaumirten Gold aufs wenigfte zwanzig Gul- 
den Werth; eines Bildhauers Prob’ aber foll feyn: eine 
flache Hiftorie auf drischalb Schub in der Bierung, item 
ein rundes Kruzifix es fey von Holz oder Stein, das 
Bild auf anderthalb - Schub bach, fo aufs wenigft dreißig 
Bulden Werth feyn fol! — 


Beffer fah es um die Wiffenfchaften aus, Wirtenberg 
Sieferte auch in diefem Zeitraume manchen um fie fehr 
verdienten Mann. Unter den Gottes- Gelehrten zeichnet 
ſich vor Allen der fchon im Verlauf der Gefchichte mehr⸗ 
mals genannte Johann Valentin Andreä aus *). 
Diefer merkwürdige Mann war im Jahre 1556 zu Herren. 
berg geboren, Schon frühe von unerfättlicher Wißbegierde 
erfüllt , Tegte er fich in Tübingen mit großem Eifer auf 
alle Arten des Wißens, nicht nur auf alte und neue Spra- 
chen, auf Erdfunde und Geſchichte, fondern auch auf Ma- 
thematik und Narurichre, Er war zum Brediger beitimmt, 
aber feine Begierde Länder und Menfchen kennen zu ler. 
nen und ein Plan zur Berbefferung vieler allgemeinen 
Zeit» Gebrechen , der fchon damals in feinem Herzen 


lebte, zog ihn in die Welt hinaus. Er durchreiste einen - 


großen Theil Tentfchlands, Franfreichd und Ftaliens big 
zum Fahre 1614, wo er heimkehrend Helfer in Baibingen 
wurde. Hier num arbeitete er die vornehmften feiner die 
Ausführung jenes Plans beireffenden Schriften aus, die 





*) ©. Leben von Peterfen im wirtenbergifchen Repertorium Gt. 
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„chymiſche Hochzeit Chriſtiani Roſenkreuz““ eine ſchöne 
lieblich eingekleidete Dichtung, worin die Grundzüge des 
Bundes für "die Weltverbeſſerung, den er ſtiften wollte, 
enthalten find, und die „Fama fraternitatis nebſt der 
Beneral- Reformation der ganzen weiten Welt!‘ welche 
den Entwurf zur Weltverbefferung im Bolitifchen, Religiö- 
fen und Sittlichen noch weiter entfaltet. Aber der Miß— 
brauch, den andre von feinen in diefen Schriften enthalı” 
nen Gedanfen machten, brachte ihn bald davon ab, feine 
Blane in diefer Geſtalt darzulegen, und obne des Nofen- 
Kreuzer» Drdend, den er von jest an befämpfte, noch 
weiter fich zu bedienen, verfolgte er diefe vornehmfte An- 
gelegenheit feines Herzens und Geiſtes auf neue Art in 
andern Schriften. Bald geißelte er wie im Menipp die 
Thorheiten und Verkehrtheiten feiner Zeit , bald ſprach 
er in BSleichnig - Reden und Fabeln mit eindringender 
Beredſamkeit zu feinen Zeitgenofen , und fuchte fie da- 
durch zu feinem hoben Zwede binzuführen (Mythologiae 
Chriftianae), ohne Bilder und praftifche Einkleidung aber 
fprach er in feiner Freiheit des Chriſtenthums und der 
ächten Weltweisheit (Veri Chriflianismi solidaeque phi- 
losophiae Libertas ac oppositum ei mundi servitium) 
und in feinem „Abriß eines rechtſchaffenen und thätigen 
Chriſtenthums““ von dem hoben Wertbe der wahren 
Gottesfurcht, und in feiner Befchreibung des chriftlichen 
Freiſtaats (Reipublicae Chriftianopolitanae descriptio) 
malte er mit treffenden Zügen das Bild eines chriftlichen 
Stahtes, wie er ihn fih in feiner Vollkommenheit dachte, 
Indeß wurde er als Spezial nach Kalw verfest (1620), 
wo er auch praftiich durch Beifpiel, Thar und Wort gar 
vieles Gute wirkte, Ihm verdanft das kalwiſche Färber⸗ 
Stift feinen Urfprung und feine treffliche Einrichtung, er 
verbefferte bier die Kirchen und Schulen, und gründete 
1631 eine Anſtalt, die in den damaligen bedrängten 
‚zeiten Tanfenden von Dürftigen und Berlaffenen Unter- 


ſtüzung verfchaffte. Da traf die unglüdliche Stadt das 
ſchreckliche Schickſal völliger Verbeerung, und zerftörte 
auf einmal alle guten Früchte feines Wirfens. Aber un. 
ermüder in feinem menfchenfreundlichen Eifer fuchte er 
auch nach fo fchredlicher Verwüſtung Kalws Glück aufs 
Neue zu gründen, und ihm, der ihr Unglück der Welt 
fo eindringend vorftellte (Threni calvenses et Buſtum cal- 
vense) verdanfte es diefe Stadt, daß fie fich wider alles 
Ermwarten fchnell, erbolte.e Go viele Verdienfte brachten 
ibn , obwohl er fich defien lange weigerte, im Jahre 1639 
als Hof. Prediger nach Stuttgart. Was er bier für das 
Baterland unter fehr miflichen Umftänden Gutes wirkte, 
ift fchon früher erzählt worden , dabei aber fuchte er auch 
bier durch neue Schriften die Verbreitung des wahren 
Chriſtenthums zu befördern, welches er befonders in fei- 
nem Theophilus mit den herrlichen Zügen fchilderte, 
Aber in diefem Amte batte der für Menfchen- Wohl und 
für alles Gute Hoch begeifterte Mann fo manchen fchweren 
Kampf, fomanche Widerwärtigfeit gu befteben, daß er, von 
Jugend auf fchwächlich, ohne von der Ruhe, die er zu— 
erft auf der Abtei Bebenhaufen (1650), hierauf in Adel- 
bera (1653) genoß, wieder geftärkt zu werden, immer 
fränfficher wurde, und ſchon am fiebenundzwanzigften des 
Brachmonds 1654 in Stuttgart Hard. Ein edler Mann, 
von vielen feiner Zeitgenoffen verfannt, von unduldjamen 
Gottesgelehrten verfolgt, aber, wenn er auch zu viel 
ſchwärmte und bisweilen irrte, des Lobes und der Bu 
wunderung werth, meil er einen hoben Sedanfen, fchon 
in feiner Jugend ergriffen, bis an fein Ende mit uner- 
müdfichem Eifer auszuführen fuchte! Andreä verfaßte 
außer den fchon angeführten Werfen noch manche andre 
Schriften in gebundener wie in ungebundener Sprache, 
meift nur von Fleinem Umfang, aber von gediegnem In— 
halt, vol trefilicher redlich und Liebevoll verfündeter 
Wahrheiten, alle des Verfaffers richtiges Gefühl, ſchar⸗ 
fi : 


fes Urtheil, und ansgebreitete Kenntniß beurfundend, 
Auch ald teutfcher Dichter trat er auf, aber freilich dich- 
tete er, wie er ſelbſt ſagt, „ohn' Kunft, ohn' Müh und 
Fleiß’! und bildete fein Talent nicht and, ſonſt hätte 
er auch bier feinem Zeitalter vorgeleuchtet. 


Nächſt ihm die merfwürdigften Gottesgelehrten in der 
erften Hälfte diefed Zeitraums find die fchon genannten, 
Lufas Dfiander *), am befannteften durch fein „En- 
chiridion Controversiarum (1603 — 1607), und fein 
tbeologifches Bedenfen, welcher Geſtalt Johann 
Arnds Bücher des genannten wahren Chriſtenthums an- 
sufeben (1623), Theodor Thumm, (geb. 1586) 
unter defien vielen Streit-Schriften die 'Tapcinosigraphia 
Sacra h. e, repetitio sanae et orihodoxae doctrinae 
de exinanitione Chrifti (1623) , die wichtigfte ift, und 
Melchior Nikolai **), der Bekämpfer Bellarming 
und des Fefuiten Forer , und der Verfaſſer eines ge» 
raume Zeit in der Wirtenbergifchen Kirche eingeführten 
Lehrbuchs der Dogmatif (Compendium didacticum et 
elenchticum 1659) , welches der Tübingifche Kanzler 
Mihael Müller fpäter mit polemifchen Zuträgen ver- 
mebrte (Compendium Theologiae aphoriflicum 1688). 
Noch früher aber waren in diefem Zeitraume zwei folcher 
Lehrbücher verfaßt worden, das erfte zum Handbuch für 
den Interricht auf der Hochichule, das zweite vornemlich 
sum Gebrauch bei den jährlich zwei oder dreimal vorsu- 





*) Geh. 1574, in Stuttgart, Profeffor ber Theologie in Tübingen 
1618. Propft und Kanzler 1620, ftarb 1638. Fischlini Memo- 
riae P, II, p. 44. sq. und ſ. Leihen, Rede von Melchior Ni« 
tolai Tub. 1638, 


**) Sch. in Schorndorf 15778, Profefforder Theologie in T, 1618. 
Prokanzler 1638. Propft in Stuttgart und Gcheimer-Rath 1650, 
fi. 1659. ©. Vita M. N, scripta a T, Wagner Tub, 1662. 
Fischlini Mem, P, II, p. 92. ſqq. 
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nehmenden Streit⸗Uebungen der Geiſtlichen, nemlich des 
geiftvollen Safenreffers*)Locitheologici certa metho- 
do ac ratione in tres libros distributi (1600), wo da$ 
erſte Buch von Gott, das zweite von den Engeln, dag 
dritte von den Menfchen handelte, und die „viginti tres 
disputationes theologicae. de omnibus fere religionis 
Chriftianae articulis breviter conscriptae, (1603) von 
dem ZTübingifchen Prediger und Lehrer Johann Ge 
arg Sigwart **), Um die Mitte des fiebenzehnten 
Jahrhunderts zeichneten fich ald Bottedgelehrte aus To. 
bias Wagner ***), gründlich gelehrt , in Streitigkeiten 
von damals feltner Mäßigung und ſehr deutlich in fei- 
nem Bortrage. In Kafual- Theologie war er das DOra- 
kel feiner Zeitgenoffen ; unter feinen Schriften aber , deren 
einige auch aefchichtlichen und geograpbifchen Inhalts 
find (Institutionum historicarum libri VII. 1646 und 
Breviarium totius orbis Geographicum 1653), find die 
vornehmſten die Inquisitio theologica in acta henotica 
inter 'Theologos auguflanae et reformatae religionis 
a reformatis renovata (1664), feine Schriften wider $a. 
ob Böhme und fein „Geiſtliches unfchägbares Kleinod 
von zwölf koſtbaren Edelfteinen verfezt, oder vollftändiges 
Beberbuch in zwölf Theil abgerheilt , voritellend 1550 Ge⸗ 





*) Seh. in Lorch 1561, Mrofeffor in Tüb. 1592. Propft ımb 
Kanzler 1617. fi. 1619. ©, Oratio funebris a L. Osiandro 
1649. Fischlin II. 8. sqq- 


**) Geh. in Winnenden 1554. Profeffor in T. 1587. farb 1618. 
©. Oratio funebris per M. Hafenreffer 1618 Fischlin 1.319. ſq. 


*) Geh. in Heidenheim 1598. VProfeſſor der Theologie und 
Superattendent des Stifte in Tübingen 1655. Kanjler und 
Propſt 1662, farb 1680, ©. Fischlin IL, 187 . ſq. 
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bete aus unterſchiedlichen gottſeligen alten patribus und 
geiſtreichen theologis zuſammen getragen (1680). Sein 
Zeitgenoſſe war der lezte Propſt zu Stuttgart Chri— 
ſtoph Wölflin *), ein zu feiner Zeit ſehr einflußrei— 
cher Dann , ein trefflicher Kanzel, Redner, der Ber 
traute des fonft bei den damaligen wirtenbergifchen Gots 
tesgelebhrten wenig beliebten Speners, fein vornehm- 
ſtes Werk find die Exercitationes octo de lapsu Adami 
(1661). Der fharffinnige und gelehrte Johann Adam 
Dfiander **) aber zeichnete fich befonders durch feine 
gelehrten Arbeiten zur Erflärung und Erläuterung dev 
beiligen Schrift aus, die er in größern Büchern (Com- 
mentarius in Pentateuchum 1679 in Libros Josuae, Ju- 
dicum, Ruth et duo $amuelis 1681. Praelectiones in 
praecipua loca N. T, 1686) wie in Eleinern Abhandlungen 
befannt machte. 


ZuEnde des fiebenzehntenZahrbunderts aber zeichneten ſich 
aus Jäger ), Hedinger **), Hochfletter ee 


*) Geb. in Kirchheim 1625, Profeffor der griechifchen Sprache 
in Tüb. und Ephorus 1659, Superattendent und Profeffor der 
Theologie 1660, Hofprediger, Konfiiorial» Rath und Pralat zu 
Lorch 1669, Propft 1680, farb 1688. S. Fischlin T. Il. 
p- 3ı2. fq. 

**) Geb. in Vaihingen 1622, Prof. der griechifchen Sprache in 
Tuͤb. 1656, Stadipfarrer, Profeffor der Theologie 1660, Kansler 
und Vropfi 1680, farb 1697. ©. Fischlin T. II. p. 28 19. 

*e.) Geh. in Stuttgart 1647 , Lehrer der Prinzen Karl Maris 
milian und Georg Friderich, Profeſſor der Iateinifchen 
(1680), griechifchen (1681), Sprache, der Philofophie (1684), der 
Theologie (1693), Abt zu Maulbronn 1698, Kanzler 1702), Abt 
zu Adelberg 1709, fiarb 1720. S. Böck Geſchichte der Unipfr- 
ſitaͤt Tübingen p. 141. fq. 

sr) Sch. in Stuttgart 1664. Lehrer des Prinzen Johann 
Sriderichs 1687, Profeffor des Natur- und Voͤlker⸗-VRechts in 
Gießen 1694, Hof» Prediger 1698, fiarb 1704. S. Senbold Bar 
terländifches Hiftorien» Büchlein p. 171. 

.) Geb. in Tübingen 4668, Profeſſor der Poeſit 1693, der 
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Hofmann’, Weismann**), und die beiden Pfaff, 
Bater und Sohn ***), 


her innen ragt bervor durch große in trefflicher 
Erziehung gebildete Anlagen und weitumfaſſende durch 
Fleiß und auf langen Reifen erworbene Gelehrſamkeit 
der Kanzler Chriftoyh Matthäus Pfaff. Eritand 
im größten Anſehen unter feinen Zeitgenoffen, obwohl 
einige befondere Lehrmeinungen und feine Friedens, 
und Vereinigungs-Verſuche ihm manche Gegner erwekten. 
Durch mündlichen Unterricht, wie durch den freien Zutritt, 
den er zu feiner auserwählten Bücherfammlung geftattete, 
machte er fich um die Bildung vieler jungen Gottes - Se- 
lehrten Wirtenbergs und des Auslandes fehr verdient, 
Sein Brivar » Leben zeigte übrigens feinen Charakter nicht 
immer von der beiten Seite, fo wie Ruhmſucht und Bes 
auemflichfeits-Liebe verhinderten, daß er fo Großes Teifte- 
te als er vermochte hätte, In feinen zahlreichen Schrif- 
ten bearbeitete er alle Theile der Gottesgelehrtheit, und 
wenn auch in den fpätern ein merkliches Nachlaffen ficht- 





Moral 1702, der Theologie 1705, Hofe Prediger und Abt iu St. 
Georgen 1711. S. Mofers erläutertes Wirtenberg 1. Th. ©. 
233. lg. | 
*) Geh. in Stuttgart 1669, Prof. der Logik in Tübingen 1707, der 
Theologie 1716, flarb 1728. ©. Mofer a. a. D. IH. ©. 207. 
*) Geh. in Hirfau 1677, Profeffor am Gymnaſium in Stuttgart 
1707, der Theologie in Tübingen 1721, farb 1747. Mofer 
a. a. O. II. S. 165. 
hr) Jobann Chriſtoph, geb. in Pfullingen 1651, Profeſſor 
der Philoſophie u. Theologie in Tüb. 1697, ftarb 1720. Boͤk a. a, 
D.p. 143. Der Sohn Chriſtoph Matthäus, geb. in Stutt. 
1687, reifete mit Friderich Ludwig 1707, Profeffor der 
Theolögie in Tübingen 1717, Kanzler und Abt in Lorch 1720, 
.. Comes palatinus, Mitglied der Berliner Afademie, Erbherr auf 
Mühringen und Mühlen am Neckar, Kaniler in Gießen 1756, 
farb 1760. S. Boͤck a. a. O. 146. Leporins Leben u. ſ. w. 
des Kanjlers Pfaff 1726. 
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bar wird, ſo zeichnen ſich deſto mehr die meiſten frühern 
aus. Die bemerkungswertheſten davon find Irenaei frag- 
menta anecdota , welche er aus der Turiner Micher⸗ 
fammlung zuerſt berausgab (1715), Commentarius de 
actis scriptisque ecclesiae wirtenbergicae (1718), wels 
chem die Acta et scripta publica ecclesiae wirtenbergi- 
cae folgten (1719), Corpus doctrinae moralis sorbonicum 
“notis illufiratum, cum Synoptica hiftoria conftitutionis 
Unigenitus (1718), Infitutiones Theologiae dogmaticae 
et moralis (1719), hifloriae ecclesiafticae (1721), feine 
Schrift wider Bayle (dissertationes antibalianae tres 
1719), und befonders feine reichhaltige Einleitung in die 
theologifche Kitterar- Gefchichte (introductio in hifivriam 
theologiae litterariam 1720, vermehrt 1724 sqq-) und 
das treffliche Werk über das proteflantifche Kirchen-Recht 
(origines juris ecclesiastici etc. 1719, ſehr vermehrt 
1756). 

Sein Vater Johann Chriſtoph Pfaff ſchrieb 
unter anderm eine Sylloge controversiorum, disserta- 
tiones in Matthaeum und dogmata protefiantium ex jure 
canonico depromta.. Johann Wolfgang Jäger 
aber erwarb fich nicht fo fehr durch feine fpäter anzufüh- 
rende Gefchichte, als fein auf Eberhard Ludwigs de 
fehl verfaßtes Lehrbuch der Dogmatif (Compendium The- 
ologiae positivae methodo stabili pro tyronibus et pro- 
ficientibus exaratum (1702), Berdienfte. Das fireng Sy⸗ 
fiematifche deffelben, die beitändige Rüdficht auf die da- 
maligen Glaubens „ Streitigkeiten und die Verän— 
derungen in der Dogmatif gaben diefem Buche einen 
Werth, der es troz feines ſcholaſtiſchen Zufchnitts lange 
Zeit als öffentliches Lehrbuch in der vaterländifchen Kir, 
che erhielt. Polemik war übrigens Jägers Hauptſtärke, 
und eifrig befämpfte er Bonrigcon und Poiret. 
Auch als Lehrer zeichnete er fich nach feines Schülers 
Weißmann Zeugniſſe fehr and. Gleiches Lob gebührt 
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in vorzüglichen Grade dem Andreas Adam Hochſtet— 
ter, der mit gründlichem Wiſſen Beredfamfeit und an- 
genehmen Bortrag verband. Er und Bottfried Hoff. 
mann waren es auch, die durch Wort und Schrift 
den Separatismus eifrig befämpften, Beide hatten zu. 
gleich Antheil an dem neuen Teftament, welches Johann 
Reinbard Hedinger ‚‚mit ausführlichen Summarien, 
richtigen Konkordangen , nöthigen Auslegungen der fchwer- 
fen Stellen aus Luthers Rand. Gloßen und anderer 
bewährten Lehrer Anmerkungen genommen, auch mit Nus- 
anwendungen reichlich verſehen““, im Jahre 1704 beraus- 
sad. Hedinger beforgee aufferdem eine Ausgabe der 
ganzen heiligen Schrift „mit pünftlichen Summarien, fehr 
vielen Parallelen , weitläufigen Borreden, neuen Land- 
Charten, furzer Zeitrechnung und Harmonie der Evange- 
Iiten, Erflärung vieler unbekannten teutfchen Wörter 
und faubern Kupfern““ (1704) , umd nach ihr Hoch- 
Retter eine mwohlfeilere „Biblia pauperum oder teutſche 
Hand. Bidel zum Beften der Armen‘ (1712). Aufferdem 
baden wir noch vonHedinger einen „erklärten Katechis. 
mus Lutheri“ (1701), eine kurze Anleitung , wie ed mit 
einer nüzlichen und erbaulichen Predigt. Art anzugreifen 
und die Mängel zu verbeffern (1700) und mehrere Er. 
bauungs- Schriften, An diefen war überhaupt auch im 
gegenwärtigen Zeitraume Fein Mangel, und fchon durch 
den Titel zeigten die meilten ihre Schreibart an. Man 
nehme nur Johann Falkos (geftorben 1634) Maien. 
Slümlein » Rofen - Hen- Schnee - Xmmen-Bredigtlein, Ea- 
(par Lu zens (gef. 1609) „Wunderbarlichen Kampf der 
hölliſchen Beſtien wider einen evangelifchen Chriſten und’ 
‚Chriftliche Apothel’’ Grüningers (geil. 1631) „Sün— 
den» Zettel und Iugend-Regifter‘‘ und andere. Geiſt und 
Ton ift bier wie bei ähnlichen Schriften des ſechszehnten 
Jahrhunderts. Drei der genannten Gottes. Gelehrten, der 
Ältere Bfaff, Jäger und Hochfletter find auch 
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die Verbeſſerer und zweiten Herausgeber der ſchon früher 
erwähnten bibliſchen Summarien oder „gründlichen Aus« 
legung über die ganze heilige Schrift wie auch über die 
ſogenannte Apocıypha ſamt nüzlicher Unterweiſung zum 
heilſamen Gebrauch im Glauben, Leben und Leiden“ (1709). 
Chriſtian Eberhard Weismann aber machte ſich 
durch feine Inſtitutiones theologiae exegetice - dogma- 
ticae und befonders durch feine Kirchen Sefchichte (In- 
troductio in memorabilia Hiftoriac novi Teflamenti ma- 
xime vero seculorum primorum et novissimorum (1718. 
1719) rühmlich befannt. Aber auch auffer ihm fanden 
die allgemeine wie die vaterländifche Kirchen - Gefchichte 
noch mehrere Bearbeiter. Lukas Dfiander verfaßte 
einen Auszug der magdeburgifchen Tenturien (Epitome 
hiftoriae ecclesiafiicae a Chrifio usque ad MDC. Tub. 
1592). Herzog Friderih Karl aber ertbeilte im Jah⸗ 
re 1659 dem Tübingifchen Kanzler Jäger und dem 
Abt von GSanft - Beorgen, Andreas Karoli *) den 
Befehl , die Kirchen - Gefchichte des fiebenzehnten 
Jahrhunderts zu fchreiben. Der Kanzler nahm die Sa— 
che zu leicht und fo ſehr er auch auf feinen Nebenbuhler 
herabſieht, fommt er diefem doch an Fleiß und Genauig- 
feir nicht aleich (D, Jo. Wolfg. Jaegeri Hifioria eccle- 
siallica cum parallelismo profanae etc. ab anno 1600 usque 
ad 1710. Hamburgi 1709 fol. u. A. Caroli memorabilia eccle- 
siaftica seculi a nato Chrifio XVII. Tubingae 1698. 4). 
Das gegen Arnold s Angriffe gerichtete Werk vom Sohne 
des Abts Andreas David Caroli **) „Wirtenbergi- 





*) Der Vater war geb. 1632 in Leibenftadt, Spezial » Superinten» 
bent in Tübingen, Bebenhaufen 1668 und Urach 1679, Abt zu 
St. Georgen 1686, farb 1704. &. Fiſchlin II. 552 ſq. 

-®*) Der Cohn war geb. 1658 in Kalm, machte große Reifen, 
Spezial in Treudenftadt 1697, in Kirchheim 1707, flarb 4707. 
©. Fiſchlin II, p. 395 fgq. 
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fche Unſchuld“ (Ulm 1708) ift, wenn auch mit wenig bi- 
fiorifcher Kunft, doch mit nicht minderm Fleiß als feines 
Vaters Werk gefchrieben, nnd Tiefert zur wirtenbergifchen 
Kirchen - Sefchichte brauchbare Materialien. Dies iſt auch 
ungefähr das einzige Berdienft der geiſtarmen Zufammen- 
tragung Melchior Fifchlins (Memoria theologorum 
wirtenbergicorum resuscitata 4710), md Ulrich Pre— 
gizers in feiner fchwäbifchen Kirchen - Sefchichte (Sue- 
via et wirtenbergia sacra 1717), und darum find dieſe 
Werfe für den Sorfcher in der vaterländifchen Kirchen- 
Beichichte immer von Wichtigfeit. Ausgezeichneter frei» 
lich find die beiden fchon erwähnten Werfe des Kanzlers 
Pfaff über die varerfändifche Kirchen »„ Grfchichte , deren 
eriies eine furze Erzählung der merfwürdigften Verband, 
lungen der wirtenbergifchen Gottes - Brlehrten, das zweite 
einen Abdruck der öffentlichen Schriften derfeiben und 
einiger Briefe von Brenz und andern enthält, 


Auch bei Selegenheit der Zubelfefte 1717 und 1730 
erfchienen mehrere Schriften, das hundert Jahre früber 
von ufasDfianderverfaßte Leben Zutherg fam mit 
mehrern Zufäzen wieder heraus, „zu gründlicherem Unter- 
richt und Vorbereitung auf das angeordnete Jubel» Felt 
der evangelifchen Kirche““ dieſes Feſt felbit aber ward 
durch eine im Herbiimonde des Jahres 1717 erfchienene 
Verordnung angefündigt, auf den Testen Tag des Wein, 
monds feſtgeſezt, und die feierliche Begehung deffelben be. 
ſtimmt, auch noch in einer befondern „Inſtruction für 
fämtliche Kirchendiener in dem Herzogthum“ diefen wei— 
tere Anleitung zu defien Feier gegeben. Dreischn Fahre 
fpäter feierte man auch das zweite Zubel- Felt der Ue— 
bergabe des augsburgifchen Glaubens - Befenntnißes , 
mon Sigmund Wishaf, KXehrer der Lateinischen 
Schule in Schorndorf eine kurze unterrichtende Vorberei— 
tung in Form eines Sefpräches fchrieb (Palladium eccle- 
siae evangelico - Jutheranae, Stuttgart 1730). 
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Auch den alten Ruhm der Rechtgläubigkeit und der 
rüſtigen Verfechtung ihrer Lehre haben die wirtenbergi— 
ſchen Gottes-Gelehrten zu erhalten geſucht, und in der 
Kirchen⸗-Geſchichte dieſer Zeit erſcheinen fie mehrmals 
als tapfere Kämpfer für das Lutherthum. 


Noch in den lezten Jahren des ſechszehnten Jahr⸗ 
hunderts hatte Samuel Huber aus Burgdorf in der 
Schweiz, früher Pfarrer in Derendingen bei Tübingen 
(1588) und als folcher ein ſcharfer Fechter gegen die Fe 
fuiten *), eine neue Lehrmeinung über die Gnadenmwahl 
befannt gemacht und dadurch in der evangelifchen Kirche 
nicht geringe Unruhen erregt. Bon feinen Amts Genoflen 
in Wittenberg, wo er damald lehrte (1593) , angefochten, 
berief er fih auf die Beiſtimmung der wirtenbergifchen 
Gottes. Belehrten, fo wurden diefe auch in den Streit 
gezogen, und bandelten nun fchriftlich und zu Megens 
burg und Tübingen mündlich mit Hubern; aber als 
diefer nicht von feiner Meinung weichen und feine ‚‚freund» 
liche Vergleichung“ eingeben wollte, wurde er aus Wir 
tenberg verbannt und zur Rechtfertigung der Gotted- 
Gelehrten Tieß Herzog Friderich die Verhandlungen 
mit ihm drucen **). 





*) Erklärung bes großen abentheiterlichen Abentheuers, welches die 
mürjburgifchen Jeſuiter an einem Schmid » Knecht getrieben 
(1590), worinn bewieſen wird, daß die Jefuiten Fein Wort Cote 
tes haben, fondern „des Teufels rechte fahrende Schüler und leib⸗ 
bafte Schwarzfünftler feien ; und” ausführliche Erklärung und 
Widerlegung des ſchrecklichen jefuitifchen Fegfeuers (1691), worinn 
ihnen vorgeworfen wird, fie wollten alle Menfchen in die Hölle 
bringen. 


®*) Actorum huberianorum pars prior, pars pofterior, Tub- 
3597 (welcher leztre die Verhandlungen zu Tübingen im Gept- 
1596 enthalt). Seine Meinung war „Gott habe von Emigkit 
in feinem eingebornen Heben Sohn Jeſu Chriſto alle Menſchen 
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Bald darauf mußten die mirtenbersifchen Goͤttes⸗ 
Gelehrten fich gegen die Augrife , welche Markgrav 
Ernt Friderih von Baden in dem von feinem 
Drud.Drt fo genannten Staffortiſchen Buche auf die 
Eonkordien. Formel machte , erheben , und fie thaten dies 
fehr bündig in dem ‚‚beitändigen und gründlichen Bericht 
über das vermeinte chriftliche Bedenken, welches unter dem 
Namen des Marfgraven von Baden ausgegangen‘‘ (1601), 
weiches Buch eine deutliche und weitläufige Erklärung 
der Eonfordien, Formel enthält. Aber Ernft Fride- 
rich ließ num zwei neue Schriften , einen Beweis, daß 
fein Buch noch nicht widerlegt fei und eine Widerlegung 
der Tübinger Schrift herausgeben , welche beide zu ei— 
ner Gegen, Antwort der Wirtenbergifchen & ottes - Belehr» 
ten unter dem Titel: „Kurzer und wabrbafter Bericht auf 
die zwei unterm Namen des Markgraven von Baden pu⸗ 
blizirte Schriften” (1602), Anlaß gaben, mit der fich 
der Streit endete. | 

Ein neuer Zwiefpalt erhub fich aber bieranf im Jahre 
1605 durch der Heidelberger Gottes. Gelehrten ‚treuber- 
sige Ermahnung zum Srieden mit den Reformirten“ 
da ja doch zwifchen ihrer und der Lutheraner Lehre auf- 
fer beim Abendmahl fein großer Unterfchied fei. Denn 
bierauf antworteten die Wirtenberger in der ‚‚nöthigen 
Erinnerung‘ daß der Unterfchied wirklich fo groß fei, 
dag ohne ihr Nachgeben an feine Vereinigung zu denken 
wäre, und als die Heidelberger mit Darlegung ihrer 
Lehre neue Friedend -Vorfchläge machten (1607), fo ver- 
faßten fie einen „Gegenbericht und kurze befcheidentliche 
Antwort auf die pfälziiche Friedensbietung“ worinn fie 





verfehen, erwaͤhlt und verordnet zum Leben und Seeligkeit, es 
werden aber allein diefe des Lebens und der Seeligkeit genoß 
und theilhaftig, welche ſich folcher Gnaden- Drdnung Gottes in 
Ehriko Jeſu gehorfamlich unterwerfen und ihr folgen,’ 
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zu beweiſen ſuchten, warum man „mit den Verfechtern 
des kalviniſchen Irrthums der Zeit noch keine größliche 
Brüderſchaft errichten könnte“. 

Das war doch recht im Geiſte eines Jakob Andreä's 
geſprochen und ein vollgültiger Beweis, wie ſehr auch das 
mals die wirtenbergiſchen Gottesgelehrten die Neinbeit 
ihrer Kirchen Lehre vor der beflecdenden VBermengung mit 
Zalvinifchen oder anderm Gifte zu bewahren fuchten , recht 
im Geifte eines Thumms, Daniel Hizlers, Lu— 
kas Ofianders und anderer damaligen Eiferer, die au 
einen Balentin Andreä verfchrieen, einen Johann 
Arndt als Irrlehrer verdammten und den großen Kepp⸗ 
ler der Kezerei anflagten *)! Und folcher Kampf für 
die theure Nechtgläubigkeit fchien ihnen auch eines eignen 
Giegesgefanges würdig, darum, als die Heidelberger 
auf ihre legte Abfertigung nicht fchwiegen , erichien end» 
lich ‚sein Sieg und Triumph’ (1614) und diefem folgte 
drei Fahre fpäter noch ein „Sieg und Triumph „ Zeichen 
der Wirtenbergifchen Schlußrede“ nach, und als die Präl- 
zer dagegen „zwölf unterfchiedliche Siegeszeichen“ errich⸗ 
teten , endete den Streit von Geiten der Wirtenberger 
„Ein Duzend Falvinifcher Scheinzeichen, das ift, Bericht 
an alle chriftliche Leſer umd fchließliche Abfertigung der 
Heidelberger Theologen’ (1618). 

Ungfeich heftiger aber war der Zwiſt der Tübinger mit 
den Gießenſchen Gottes -Gelchrten , der über die Frage 
entitand: Ob Chriſtus im Stande der Erniedrigung von 
feinen göttlichen Eigenichaften, der Allgegenmwart nament⸗ 
lich, auch babe Gebrauch machen können? Der Giehner 
Gottesgelehrte Balthafar Menzer Täugnete dies, 
und fuchte,, von feinen Amtsgenoffen deßwegen angegriffen, 

| die 


®) Wegen Kepplers ſehe man Sifchlins Supplemente Paz« 
556 qq. 
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die Tübinger für fich gu gewinnen. Aber dies gerierh ihm 
gar übel: Theodor Thumm und Lufas Dfiander 
waren feiner Meinung fogar nicht, daß fie diefelbe viel 
mebr fogleich ſtark angriffen, Dadurch entſtand ein fchar- 
fer Streit, der unterm Geräufche der Wahlen Jahr⸗ 
Zebende dauerte, und eine Menge von Schriften veranlafte 
— ein Streit, den der Dillingifhe Jeſuit Forer den 
„lutheriſchen Kazen - Krieg‘! nannte, und der wegen der 
Art, mir welcher ibn Thumms und Menzers unge 
fümer Eifer führte ,» überall großes Aergerniß gab. 
Vergebens fuchten die Fürften von Wirtenbern , Heſſen 
und Sachſen ihn ‚gütlich beizulegen , die zu Schieds— 
Nichtern erwählten fächfifchen Gottes . Gelehrten nabmen 
ſelbſt Vartet und fo wurde das Webel noch ärger. Der _ 
immer mwachfende Sturm des Krieges flillte ihn zwar ende 
lich, aber nicht ganz noch zu Anfang des achtzebnten Jahr⸗ 
bunderts gab er wirtenbergifchen und andern Botted, Ge, 
lehren zu Streit- Schriften Anlaß *), 


Denn auch nab Thumms und Dfianders Tode 
feblte es nicht an tapferen Kämpfern unter der mwirten- 
bergifchen Geiſtlichket, Jacob Reibina *), ein 
Eriefuite, bierauf der Gottes. Gelehrtbeit Lehrer in Tüs 
bingen , der Tübingifche Kanzler Tobias Waaner 
und Chriftopb Zeller **), Prälat zu Denfendorf 
fchrieben fcharf wider die Katbolifchen, befonders wider 
die Jeſuiten und unter der großen Anzabl von kleinern 


®) Siehe Chr. M. Pfaftii Commentarius de Actis Scriptisque 
publicis E. W. pag. 67 sqgq. 

) Geh. 1579 in Augsburg, 1624 Profelpt hierauf, Profeſſot 
1622, fiarb 1628. Fischlin II. 105 

*) Geh. 1605 in Breitenberg, Cpeial in Calw 1639. Hofa 
prediger 1648, Prälat 165R. ſtarb 1669, Filchlin Il, 230. 

Geſch. Wirtenb. II, Bandes zte Abb, 2A 
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Abhandlungen, die damals in Tübingen herauskamen, ſind 
wenige, welche nicht irgend einen Lehrſatz der Katholi⸗ 
fchen oder anderer Glaubens - Parteien befämpften, oder 
einen der eignen Kirche poleminrend bewielen. Beſonders 
ſtark äußerten fich die Wirtenbergiichen Gottesgelehrten 
gegen die nach dem weitpbälifchen Frieden wiederholten 
Bereinigungs- VBerfuche mit den Katholifen, und Georg 
Heinrih Häberlin, Brofeffor in Tübingen, bewies 
ausführlich ‚daß die Wieder - Vereinigung der Proteſti⸗ 
renden mit der heutigen römifchen Kirche weder nötbig 
zu ihrem Heil, noch Teicht nach ihrer Lehre ſey“ (1690); 
auch wurde deßwegen der geiſtvolle Calirtus als 
„Synkretiſte“ von ihnen beftritten. 


Biel zu kämpfen machten den wirtenbergifchen Got- 
teßgelehrten auch die in das Land fich einfchleichenden 
fhwärmerifchen LZebrmeinungen. Schon zu Anfang des 
fiebenzehnten Fabrhunderes fand fich nemlich ein Anhän- 
ger des görliziſchen Schufters Jakob Böhme, de 
bornbergifche Helfer M. Abraham Gifftheil. Der 
Pfarrer und Vogt zu Hornberg felbit verflagten ihn, er 
wurde vord Konfiflorium gefordert, um fich bier zu ver- 
antworten und feine Irrthümer zu widerrufen. Aber 
Gifftheil, obwohl er nicht das Geringfte zu beweiſen 
wußte , vertbeidigte doch halsſtarrig feine Meinungen, 
befchufdigte die der Konkordien- Formel  beiftimmenden 
Gottes „ Gelehrten des Kalvinismus , drohte ein Buch 
wider fie heraus zu geben, ſtieß dabei auch allerlei Lä— 
fterungen aus, fo dag man ihm abfezte und zuerft in das 
geittliche Gefängniß in Stuttgart, hernach aber auf fürſt⸗ 
lichen Befehl nach Hohen - Wittlingen brachte (1622). 
Doh ward er endlich wieder losgelaßen, gieng nach 
Niederteutfchland, wo er unterm Namen: der Kriegsmaun 
des Heren, allerlei myſtiſche Abhandlungen verfaßte, bie 


t 


er imffechsten Jahtzehend des — Jahrhunderts 
in Holland ſtarb *). 


Aber erlich und dreißig Jahre nachher erhoben 
ſich in Wirtenberg ſchon wieder zwei neue Anhänger Ja— 
kob Böhme’s. Der erfiewar Ludwig Bronnquell, 
der fchon als Helfer in Gros⸗Bottwar wegen feiner chifin« 
fifchen Ideen einen Verweis vom Konfiftorium befommen. 
hatte, aber deßwegen ungeachtet von feiner Schwärmerei 
nicht abließ , feine Grundſäze auch andern mittheilte 
und fogar wiederhoft deßwegen an das Konfiftorium fchrieb. 
Nun rief man ihn nach Stuttgart, um fich zu verantwor⸗ 
ten, aber er wollte von feinen Meinungen über dag tau— 
fendjäprige Reich, die Belehrung der Juden und dag 
noch jezt einzelne Menfchen von Gott unmittelbar berufen 
würden, nicht abgeben, und darum wurde er endlich doch, 
da man zuerit ans Rüdficht auf feine Verwandtfchaft mit 
dem Konfiftorial-Direftor Myler von Ehrenbach gar 
fchonend mir ihm umgegangen war, feined Amtes eilt“ 
fest (1679). Allein er hatte fich fchon einen Schüler ge⸗ 
zogen, den Helfer in Bietigheim Johann Jakob Zim 
mermann, dener glüdlich von cinem Zehrficher befreite, 
und diefer noch weiter gebend als er, fezte den Anfang des 
taufendjährigen Reiches fchon auf das Jahr 1694 fell, 
auch nannte er die evangelifche Kirche öffentlich ein 
verderbtes Babel. Er wurde deßwegen entlafien (1681), 
irrte einige Zeitlang in Teutfchland umher und flarb zu 
Rotterdam, als. er gerade im Begriff war nach Pennuſyl⸗ 
vanien au fchiffen **). | 





*) In Stollensd Sammlung allee M. Promotionen kommen brei 
Gifftheils vor, von einem, ber wohl der unfrige ift, gibt ci» 
nige Nachricht Rechtmeyers braunfchmeigifche Kirchenhiftorie 
IV. p. 521. Obiges ik meiſt nach bandfchriftlichen Nach⸗ 
richten. 

») Bon beiden fiche Fischlini Supplementa p. 218, fqg. 

24 * 
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Zu Ende des fiebenzehnten Jahrhunderts fand auch 
der neu entflandne Pietismus Eingang in Wirtenderg, 
und fchon im Jahre 1694 (den 28, des Hornungs) er» 
fchien dagegen eine fürftliche Verordnung an Kirchen, und 
Schullehrer , welche ‚eine wegen der damals in Streit 
gebrachten Bunfte aus den fumbolifchen Büchern gezogene 
und nach Mittheilung und Weberlegung zwifchen den Kon» 
fiftorial. Räthen und den Brofefforen der tbeologifchen Fa 
Eultät zu Tübingen von denfelben einhellig in Sachen und 
Worten für rechtglaubig und genehm gehaltene Lehr-VBor- 
fchrift erhielt, worinn befonders der Chiliasmus und 
die Lehre von unmittelbarer göttlicher Erleuchtung auch 
in den neueſten Zeiten verworfen und erflärt ward“ in Sa— 
chen, den Glauben und das Leben der Ehriften belangend, 
fol man einig und allein der heiligen Schrift anhangen und 
nachfolgen, Befonders fcharf wurde das Lefen der Scrif- 
ten Jakob Böhme's ‚„‚den einige für einen bocherleuch“ 
teten Mann und teutfchen Propheten ausrufen, andere 
- aber für einen Schwärmer halten“ verboten, weil fie 
„ärgerliche, ungereimte, ja gottesläfterliche Sachen ent- 
bielten, und mit der Schrift nicht gleichförmig ſeien“. 
Doh die ‚‚Bierifterei’’ breitete fih im Stillen immer 
weiter aus, eine gewife Chriftine Regine Ba, 
derinn gewann durch ihre göttlichen Gefichte , deren 
fie fih rühmte, viele Zeute dafür, wurde aber deßwegen 
auch nach Entdeckung ihrer Berrügereien «mit öffentlicher 
Kirchen» Buße beftraft (1700). Auch erfchien nun im 
Weinmonde 1703 ein neuer Befehl mider mehrere fehon 
im erften verworfnen und neue Irrlehren über die Drei- 
einigfeit, die Unkfräftigfeit der Sakramente, wenn ein un—⸗ 
befebrter Prediger fie reiche, die Ausfchließung der Juden, 
Türken und Heiden von der Geligfeit und die Ewigkeit 
der Höllen- Strafen. Auch wurden die „zu großer Bes 
trübniß eifriger Lehrer, auch Skandal und feelengefährlis 
chen Anſtoß des gemeinen Manns bin und wieder heimlich 
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eingeſchobnen“ Bücher, namentlich die Schriften B 5 h- 
me's, de Poiretd, Bourignond, Leades, Ars 
nolds, die Bücher „vom ewigen Evangelium und der 
philaderphifchen Sozietät“ fireng verboten. 


Aber auch dies half nicht viel, ſelbſt in das theolo—⸗ 
giſche Stift zu Tübingen fchlichen fich foiche Kehren ein, 
und im Fahre 1706 wurden der Repetent Chriftian 
Gottfried Schmoller und ein Stipendiate Boly 
karp Jakob Baur nebſt dem Helfer zu Herrenberg 
Siamund Chrifian Gmehlin defwegen vom 
Konfittorium verhört und weil fie nicht widerrufen wollten, 
aus dem Lande verwieſen. 


Zugleich erfchien nun die dritte Verordnung ‚gegen 
die einreißende Separatiſterei“ (den 412. des Aerndte— 
monds 1706), worinn es heißt: „Der Herzog fei zu de 
fonderem Mißfallen berichtet worden, daß in feinen Lan 
den fich allerhand zum Theil anderer Orten ausgetriebene 
und umvagirende Leute einfchleichen ,. ‚die unter dem 
Schein fonderbarer Heiligkeit allerhand ſowohl in Gottes 
Wort als den fumbolifchen Büchern verworfne und mit, 
allerlei Irrthümern beflefte Lehrfäze behaupten und zu 
dem Ende nicht allein für fich ſelbſt fich an Feine Religion 
binden daſſen, fondern auch andere Leute neben fich als 
Unmwiedergeborne und Verworfene verachten, der Anhörung 
görtlichen Worts fich entziehen , die Kirchen - Berfammlun- 
gen verwerfen , bei der Taufe die Kinder mit Geber zu 
vertreten ein Bedenken tragen, das Beichtwefen für ei— 
nen Greuel achten, auch das Abendmahl neben andern Mit- 
Epriften nicht empfangen wollen und alle Kirchen - Ord- 
nungen für Menfchen - Gefeze anſehen, die der Freiheit 
des Gewiſſens widerſtrebten“. Weil nun durch diefe Leute 
befonders bei fchwachen „zur Schwermuth ohnedies 4% 
neigten“ Seelen viel Schaden gerifter werde, fo folten 

iſtlichen „ſcharfe Acht auf fie Gaben, ihr Zuſam⸗ 
menlaufen nicht geflatten, ihnen Feine Wohnungen cin“ 
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räumen, fondern fie fogleich wieder fortſchaffen Taffen, und 
wo fie fich nicht weiſen laſſen wollten „es höheren Orts 
Gerichten , fie felbft aber follten fich der reinen Lehre bes 
fleißigen, forgfältig feun in der Sechforge, und überhaupt 
alle ihre Pflichten mit der gebübhrenden Gewiſſenhaftigkeit er» 
füllen‘ ’. Ein Jahr fpäter aber erfchien ein „„‚Synodal.Schrei« 
ben wider die Separation, oder Prüfung des einreißenden 
Separatismus, famt einem nöthigen Unterricht für die 
Einfältigen , mas von dem unbefugten Vornehmen derje= 
nigen zu halten, welche die evangelifche Kirche mit man⸗ 
cherlei harten ungegründeten Auflagen zu befchweren und 
ſich von aller Gemeinfchaft eigenmächtig zu trennen unters 
ſtehen, und wie fich chriftliche Herzen wider folch gefährlich 
Aergerniß verwahren follten, famt angehängter ausfübr- 
Ficher Widerlegung eines befondern gegen die Kinder-Taufe 
ausgefertigten Traftats” *), | 

Eine merkwürdige Verhandlung hatten die wirten⸗ 
Bergischen Gottes. Gelehrten im Jahre 1682 mit Rok—⸗ 
Fus de Spinola, Bischoff von Tina in Kroatien, Die- 
fer Mann kam auf feiner Neife durch Tentfchland, mo 
er vorgeblih eine Vereinigung der Katbolifchen mit 
den Evangelifchen bewerkſtelligen wollte, auch nach Wir, 
‚ tenberg und auf fein Begehren murde zu Bernbaufen 
zwischen ihm, dem Propſt Wölflin und dem Kanzler 
JohannAdam Dfiander **) eine lnterredung ver 
anſtaltet. Spinola meinte bier, der Frieden in der 
Kirche oder eine Vereinigung der verfchiedenen Glaubens. 
Barteien Kaffe fich Teiche bewerkſtelligen, weil ja die 





*) &. Fiſchlin Supplementa p. 237. ſqq. und Beitrag zur Ges 
fhichte des Glaubens » Reglemente in der Wirtenbergiſchen 
Kirche p. 1. ſqq. 


“*) Geb. in Vaihingen 4623, Profeffor der griechifchen Sprache 


1656 2 der Theologie 4660, Kanzler und Propk 1680, farb 1697, 
diſchlin IL. 285 ſqq . 
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Rechtfertigungs - Lehre und die Abfchaffung "einiger Mif, 
bräuche beinahe die einigen zwieſpältigen Puntte feien. 

Gegenfeitiges Nachgeben, indem die Evangelifchen 
Die Dberherrichaft des Papſtes anerfennten , die Ka— 
tholifchen aber Briefter- Ehe und das Nachtmahl unter 
beiderlei Geftalt ihnen geftatteten , und eine allgemeine 
Kirchen - Berfammlung feien die Haupt - Vereinigungs- 
Mittel. Aber den Wirtenbergern fchiens nicht fo, und als 
der Biſchoff num vollends die Anrufung der Heiligen und 
die Verwandlung von Brod und Wein im Abendmal zu 
vertheidigen begann, brachen ſie die Unterredung ganz 
ab, und Spinola gieng nach Sachſen. Später gab er 
zwar auch einen Vereinigungs-Entwurf an die Reiches 
Verfammlung ein, aber da man von Geite der Evang 
lifchen ihm gar nicht recht trante , blieben feine Verſuche 
alle fruchtlos. 

So war Lehre und Gelehrſamkeit der Wirtenbergi- 
ſchen Kirche befchaffen , folches ihre Haupt. Nerband- 
lungen und Kämpfe in diefem Zeitraume , neben der 
Gottes » Gelehrtheit aber kamen auch andre Zweige des 
Wiſſens zu gutem Gedeihen. 

Vor andern war dies mit der Rechts. Gelehrfamteit 
der Fall, durch ihren Vortrag zu Tübingen wie durch 
Schriften erwarben ſich in der erften Hälfte des fieben- 
zehnten Jahrhunderts neben dem und fchon befannten 
Chriftopb Befold, Johann Harprecht *), und 
HeinrihBocer *) großen Ruhm. Der erfiere, wel⸗ 
cher mit großem Scharffinne und umfaſſender Gelehrſam⸗ 
leit viel Geſchmack und Kenntniß auch der fchönen Litte- 





) Geboren 1560 in Wahlheim, kam von Speier aus nach Ts 
bingen (1598), und farb hier 1639. Boͤk p. 110. 
**) Geb. zu Salzkotten im Paderbornifchen (1557), Fam (1587), 
als Hofgerichts : Aſſeßor nach Tübingen, ward bier 1595 Pros 
feffor und ftarb 1630, Boͤl p. 111. 
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rarır verband , machte fich befonders durch feinen Kom⸗ 
mentar über die Inſtitutionen befannt (Opera etc. J. 
Harprechti, Tubingae 4, 1627), der leztere aber durch 
feine Schriften über das peinliche und das Lebens - Recht. 
Nach ihnen errang in der zweiten Hälfte des Zahrbuns 
ders Wolfgang Adolf Lauterbach *) durd Geiſt 
wie durch eifernen Fleiß ausgezeichnet und das Drafel 
feiner Zeit in der Rechts - Gelebriamfeit, fich einen noch 
ausgebreitetern Ruhm. Sein Handbuch des Rechts (Com- 
pendium Juris ), öfters herausgegeben und erläutert) 
wurde Tange Zeit auf den meilten Hochfchulen beim Uns 
gereicht zu Grund gelegt, fein „Collegium theoretico- 
practicum in Pandectas“ aber war damals das Oratel 
der Rechts „ Gelehrten in Süd. Teutſchland. Beſonders 
verdient machte er fihb auch um die Erläuterung des 
Mirtenbergifchen Lındrechts (Dissertationes IV. de dif- 
ferentiis principalibus juris communis et provincialis 
Wirtenbergici. Tub. ı662. 4.) , welches neben ihm der 
fcharflinnige Kobann Jacob Blebſt, des Lebenrechts 
Lehrer in Tübingen ( Novantiquae disputationes in Jus 
W. etc. Tub. 1614.) Georg LZudwigkindenfpur, der 
Erflärer der vier von Chriſtoph Befold über diefes Necht ges 
fchriebenen Abbandlungen, (Commentarius ad ordinationes 
politicas ducatus W. Tub. ı632,) und Ferdinand Chri—⸗ 
ſtoph Harprecht (Juris Communis et Wirtenbergici 
nonnullae differentiae Tub. 1705.) erklärten. Andre 
Theile des Nechtes, befonders im Bezug auf Wirtenberg, 
bearbeiteten D. Felix Bidenbach (Tractatus brevis 
de caulis matrimonialibus 1612.), Burfbard Bar 


®) Geboren in Schleiz im Woigtlande 1618 , warb in Tübingen 
D. Juris 1647, Profeffer der Inſtitutionen 1648 , fpäter 
auch der Pandekten, ward Rath und Auffeher des Collegium 
ällufire (1658) , Geheimer⸗Rath und Keonfikiorial» Direktor 
677, farb 1678. Voͤck p. 130, 
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dili (Piss, de portione flatuaria Conjugum ı670, de nuda 
proprietate ı658, de unione Prolium 1674), Johann 
AndreasFromann(Jus retractus Wirtenbergici, Tub. 
1679) und andern. Der tübingiſche Rechts⸗Lehrer Tho— 
mas Lauſius *) aber, ein aeiit- und geſchmackvoller 
Mann. amd von Audirenden Fünglingen höhern Standes 
febr gefucht , ift befonders durch feine „„Consultatio de 
principatu inter Gentes Europae“ befannt. Hier wird 
jedem europäiſchen Volke ein Lobfpruch ertheilt, dem 
Ungarn als Wächtern der Chriſtenbeit, den Bolen wegen 
ihres Muthes, den Schweden über ihre Aufrichtigfeit 
und Rechts» Liebe, den. Dänen, meil fie die Freiheit 
liebten, den Enaländern ihrer Pracht wegen, den Franzofen 
‚über ıbre Menschlichkeit. den Spaniern, weil fie tapfer und 
den Italienern, mweil fie fein gebilder feien, aber den 
Teutſchen wird doch zulezt der Preis zuerkannt, 

Manchen Fortfchritt machte auch die Arznei - Kunde 
in diefem Zeitraume , und obwohl noch immer, troz der 
vielfachen Verbote ‚‚Landfahrer , Kälber - Nerste, Waſſer⸗ 
brenner , Tperiaks. und Wurzel- Krämer, GSegenfprecher 
und dergleichen Leute’ zablreich. umberfchwärmten, auch 
s Bader, Materialiften, Schäfer, Scharfrichter, Waſen⸗ 
meitter und andre Weibs: und Manns. Berfonen’’ in die 
Heil-Kunde pfufchten,, fo nahm doch die Zahl der rech⸗ 
ten Aerzte immer mehr au; Stuttgart harte in der Mitte 
des fiebenzehnten Jahrhunderts deren drei, und der dor⸗ 
tiae Arzt Konrad Hochſtetter machte fich während der 
Jahre 1621 bis 1626 befonders durch feine glücklichen 
Bet - Kuren befannt, wobei er Reinlichkeit und das 
— — — — 

*) Geboren in Bergen im Oeſtreichiſchen 1577, Profeſſor der Rech⸗ 
te in Tübingen 1640, ein vielgereister, ſehr gebildeter Mann, 
auch in den fchönen Künften erfahren. Er fiarb den aa, Dis 


jember 1657. S. Sepbolds varerländifches Hifiorien ⸗Buͤch⸗ 
lein P- 26, 
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Kauen von Wachbolderbeeren, auch das Räuchern damit 
ald Hauptmittel empfahl. Am dreißigften des Weinmon⸗ 
des 1720 erfchien die erfte Medizinal - Ordnung (des 
Herzogthums Wirtenbera wiederholt und erueuerte , Apo⸗ 
thefer - Ordnung und Tag) , die fich ansführlich über die 
Pflichten und Nechte der Aerzte, Wund erste, Apos 
tbefer, Barbierer, Bader und Hebammen verbreitet. 
Den leztern wurde auch 1711 noch befonders empfohlen, 
zu befferer Eriernung ihrer Kunft „Belters Hebammen, 
Buch‘‘ fleißig zu Iefen. Unter den Lehrern der Arznei 
Kunde in Tübingen aber verdienen der gefchifte Chemiker 
Johann Ludwig Mögling *), der glüdliche Praf- 
tiker Elias Rudolph Sammerer **), und vornemlich 
Georg Balthafer Mezger ***), welcher die in Tüs 
hingen durch des Tangtwierigen Krieges Bedrängniffe tief 
gefunfne Heilkunde wieder zu neuer Blüthe brachte, und 
fich befonders ald Anatom auszeichnete, bemerft zu wer⸗ 
den. Borzüglich fand auch die vaterländifche Natur. Ges 
fchichte, befonders als Eberhard Ludwig durch einen 
Befehl zu ihrer Bearbeitung aufrief, mehrere geſchickten 
Bearbeiter. Ausführiich befchrieb Herzog Friderichs 
Leib -Arzt Zobann Baubin das Voller. Bad (Hiſtoria 
novi et admirabilis fontis balneique bollensis etc. Mon- 
tisbeligardi 1598) der gelehrte Roſinus Lentilins 





®) Geboren in Heidelberg 1515, Profeffor 1617, geftorben 1625, 
Boͤck p. 134 | 2 


**) Geboren in Tübingen 1631, wo er auch fiudirte , Leib⸗Arit 
1672, Profeffor 1677, ftarb 1695. Er ſchrieb 54 Differtatios 
nen über feine Wiffenfhaft, und gählte nach. und nad über 
35000 Patienten. Boͤck p. 135. 


ers) Gchoren in Schweinfurt 1625 , ſtudirte vornemlich im 
Padua , Fam von Gießen (1653), nach Tübingen, wo er 
1687 ſtarb. Boͤck. p- 154. 
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*) aber, Eberhard Ludwigs Arzt, gab eine Be 
fchreibung der Heilquellen in Canſtadt (Fons aquae vitae 
Canftadiensis 1710) und Göppingen heraus. Neue Bes - 
fchreibung des zu ©. im Herzoatbum W. gelegnen 
Sauerbronnens Stuttg. 1725). Bon dem tübingifchen 
Brofeffor Zodann Georg Duvernoy erichien 1722 
eine „Designatio plantarum circa arcem tubingensem 
sponte florentium“ und Salomon Reiſel beſchrieb die 
in Canſtadt im Jahre 1700 aufgefundnen Elephanten, Zähne 
(Epiftola de cornibus et ossibus fossilibus canfladiensi- 
bus ad Spiessium **), 

Die Weltweisheit lehrte in Tübingen Fobann 
BGeilfus***)dreiund dreißig Jahre lang (1621 — 1654) 
mit großem Beifall; Deutlichfeit und Ordnung zeichne- 
ten feinen Vortrag aus. ‚Aber freilich war feine, wie feis 
ner Zeiten Bhilofophie, von den Banden der Rechtglaus 
bigfeit eingeengt und noch nicht durch das Licht großer 
Geiſter erbellt , ein geiftarmer fpisfündiger Scholaftizis- 
mus; mit ewinem Formeln und Regeln Lernen und mit 
endiofem Schlüße-Machen quälte man den Schüler ****), 
Jahre vergiengen, bis der Jüngling fich bindurch arbeite 
te, und wenn er nun die Klaßen der „Protonoẽmatizer, 
Epiftemoniften , Topiſten und Elencharier‘’ durchgeloffen 
hatte, fo war er, mie Johann Balentin Am 


®) Eigentlich Linfenbart, geb. 1657 in Waldenburg, fl.”1733. 
©. Sepbolds vat. Hifl. p. 23. 

*"*) Man fand folcher Zahne damals 18, nebſt mehrern andern 
Knochen, unter diefen einen dicken Kopf, an welchem ein far» 
kes langes, vornen nicht gar zu fpisiges, fondern geſtumpft aus⸗ 
laufendes Horn zu fehen war. Einige der Zähne waren unten 
von der Die eines Mannsbeines. Sit famen in die Kunft 
kammer zu Stuttgart. (Mfept). ur 

**) Geboren in Wizenhaufen in Heffen, Kart. 1654. Siehe Boͤk 
p- 114. 

we.) Ihr Gefchäft war wie Undred im Turbo fagt, affirmarr, 
negare, probare, solvere, distinguere, thesizare, elen. 
chizare, problemizare, cohollizare, syllogizare, narrare, 
barbarare, 


» 
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dreä,'der ſcharfe Tadler dieſer und andrer Zeitmängel 
ſagt, „bis an die Lippen mit Wörtern und Regeln voll, 
daß, ſo oft er den Mund aufthat, Nichts als Syllogiemen 
und Diſtinktionen herauskamen.“ 

Die Redekunſt aber ‚war ein mageres Ding’ wo 
man die Lehrlinge mit Bhrafen überbäufte, im mannig«- 


fachen Ausdruck eines Sazes ſich gefiel , mochte dies 


Kunſtſtück auch noch fo gezwungen ausfallen, und in zier.- 
lichen Rede -Hebungen die Fehler und Tugenden der Men 
{chen neben den berühmten und berüchtigten Männern als 
ter Zeiten redend aufführte )). Das beite Lehrbuch 
dieſer Kunft in jenen Seiten. fchrieb Chriſtoph Cal— 
denbach *), zwei und vierzig Jahre (1656 — 
1698) , Lehrer der Gefchichte, Beredtfamfeit und Dicht- 
funkt in Tübingen, und diefes Buch blieb bis auf neuere 
Zeiten der Leitfaden zum Unterricht re Kunf in ums 
fern Lehr - Anftalten. 


Die Spräd- Kunde war zu Anfang diefes Zeitraums 
in tiefe Verachtunglgefunfen, der Name eines Philologen, 
um die Zeit des Beginnend der Kirchen - Verbefferung ein 
ebrenvoller Titel, war nun eine Benennung, die fein 





*) Anbreäfchreibt bievon a. a. D. Vocabula ingenti numero 
eonquiro ac de vario ipforum ſensu et accomodatione. 
sum sollicitus, oportet mihi constare sitne sub Ciceronis 
dictatura an vero barbara et adventitia , ot formula- 
rum scientia nobis opus ut quae Romanorum fuere solen- 

nia verba, exacte sciam; inde figurae incipiunt ac dis- 
eendi flosculi poſtea unius sententiae varietas et copia, 
poftremo Exercitia.aceedunt ut Roscii’personam suscipiam 
aut Antonium insecter aut, quod diffieilius, calvitium, 
Podagram surditätem laudandam mihi suscipio. 


**) Geboren in Schwibus in Schlefien,- Audirte in. Frankfurt an 
ber Dder und Königsberg, ward hier Prorektor der altftädsifchen 
Schule, fiarb 1698. Boͤk p-. 155. 
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Gelehrter fich gerne neben Tieß, seit man die Sprach 
fundigen durch den Namen Verbales von den übrigen 
Gelehrten , die Reales hießen, unterfchied. Allein die 
morgenländifche Sprachfunde fand zu Anfang diefes Zeit“ 
raums an dem fchon früher genannten Georg Weigan—⸗ 
meir ), und zu Ende defielben an Matthäus Hil- 
ler *), feißige Bearbeiter, Doch vor allen zeichnete 
fich in diefem Fache Wilhelm Schikard ***) aus, 
ein Dann von emfigem Forfchungs- Geifte und unermüd« 
lichem Fleiße, der meiſten morgenländifchen Sprachen 
fundig und vornemlich bemüht , die Erlernung der hebräis 
ſchen Mund, Art zu erleichtern. Er war auch Mathemas- 


en ng 


*) Geboren in Eplingen den 4. April 1555 „ Profeflor der bes 
bräifchen Sprache in Tübingen 1579, flarb 1598. Er fchrieb 
eine hebräifche Sprachlehre und ein Wörterbuch. S. Schnurrers 
biograpbifche Nachrichten von Lehrern der bebraifchen Sprache 
in Tübingen 1792. p. 136 (qq. 


**) Geboren in Stuttgart 1646, Profeſſor der Philoſophie 1692, 
der morgenländifchen Sprachen 1698 in Tübingen , Abt im 
Königsbronn 1716, farb 1725. ©. Hauptfchriften find; Inlitu- 
tiones linguae sanctae, onomallicon sacrum, lexicon he- 
braeo -talmudicum u. f. w. ©. Boͤk Geſchichte von Tübingen 
p- 136. 


***) Gehoren in Herrenberg den 22. April 1592, Profeffor der 
bebräifchen Sprache in Tübingen feit 1619, farb am der Peſt 
1635. Mit welcher Liebe er fein Fach trieb, bemeist auch, daß 
er ſelbſt Stempel zu arabifhen Buchflaben fchnitt, nach wel» 
eben die Schrift dann gegoffen wurde, in feinen Muße - Stuns 
den fchnijte er , fach in Kupfer und malte fogar in Del. 
Wie man ihm fehäste, zeigt ein Receß vom 8. März 1627, mo es 
beißt, man folle „dies ingenium wohl in Acht nehmen, und ihm 
alle gute Befürderung ermweifen”. Das Berjeichnig feiner Schrifs 
ten ſteht a.a. D. 181. (qq. am befannteften ift fein Horologium 
hebraeum (Tub. 1623 ), aber er fchricb noch mebreres Gram⸗— 
matiſche, auch über die hebMMifche Archäologie, und mehrere: 
mathernatifchen Schriften. S. Schnurrer p. 160, ſqq. 
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tiker und Sternkundiger und ſchrieb über dieſe Wiffen- 
ſchaften mehrere Werfe (Aftroscopium 1623, Ephemeris 
lunaris 4631. u. f. w). 

Aber ihn und au feine Zeitgenoffen übertraf in um. 
faffender Kenntniß der Sternfunde Mäflins Schüler 
Johaun Kepler. Geboren in der Reichsſtadt Weil, 
(den 27. des Chriftmonds 1571) empfieng er feine erſte 
Bildung zu Leonberg, wohin fein Water fih 1575 bege⸗ 
ben hatte. Er durchlief die Klöfter und vollendete in Tüs 
bingen feine Studien, fchon 1594 fam er von bier als 
Lehrer der Mathematik nach Gräz und von da 1600 at 
Rudolphs Hof nach Prag, wo er unter mancherlei 
Widerwärtigfeiten die Stelle eines „kaiſerlichen Mathe⸗ 
matikers“ bekleidete, bis er in Regensburg am fünften 
des Windmonds 1630 ftarb, | 

Kepler war einer der ausgegeichnetften Geiſter fei- 
ned Jahrhunderts, der mit einem Fleiße, den Feine 
Schwierigfeit ,. Fein Hinderniß ermüdere , fich raflos feiner 
Wiffenichaft widmete und ſtets weiter ftrebte. Nicht nur 
die Sternfunde ſelbſt, fondern auch die mit ihr verwand⸗ 
ten Zmeige des Willens verdanfen ihm die größten Ent- 
defungen. Er fand zuerſt, daß die Planeten fich nicht 
in runden, fondern Tänglichten Bahnen um die Sonne 
bewegen, er beftimmte die Umlaufs- Zeiten derfelben , in 
der Meßkunſt gab er durch feine Stereometria doliorum 
den erfien Begriff vom Unendlichkleinen und eine neue 
leichtere Art, die fchwierigften Aufgaben zu Töfen, in feis 
ner Dioptrif beſtimmte er zuerft das Geſez der Strahlen, 
brechung, und auch in der Optik machte er wichtige Ent 
dedungen, fo wie er auch das eigentliche afronomifche Fern⸗ 
Glas mit zwei Konveg - Gläfern erfand, Geine Haupt 
Werke find dag Myſterium Cosmographicum (1895), das 
Marlin das geiſtvollſte, unerwartetſte Erzeugniß des 
menfchlichen Beiftes nannte, und Kepler ſelbſt unter 
feinen un am Höchſten ſchäzte, die Paralipomena 
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ad Vitellionem (1604), mo er den Sinn des Geſichts 
befier kennen lehrte, die Afironomia nova sive de motibus 
stellae martis (1609), und Harmonia mundi (1619), 
worinn er die fchon angeführten Entdelungen in der 
Stern. Kunde befannt machte, fein Epitome aftronomiae 
eopernicanae (1618) , wo er zuerſt die von Newton, 
nachher weiter ausgebildete Lehre von der anziebenden und 
abſtoßenden Krafı der Weltkörper vortrug und feine Ta- 
bellae rudolphinae (1627), ein von Tycho⸗Brahe bes 
gonnenes, von ihm auf Kaiferlichen Befehl vollendetes 
Werk *), 

Wenig Auszeichnungswerthes aber finden wir das 
gegen in den Leitungen für die vaterländifche Gefchichte, 
an denen diefer Zeitraum fonit feinen Mangel bat. Zwar 
feste Eberhard Ludwig im Jahre 1725 eine eigne 
Deputation nieder zur Verfaffung einer tüchtigen Landes 
Geſchichte, diefe aber hielt nicht einmal eine einzige Si— 
zung, und ed fam gar Nichts dabei heraus. Auch früs 
ber fchon fchrieben die Lehrer der Politik und Gefchichte 
am Collegium illufre Magnus Heßenthaler, und 
fein Nachfolger FZobann Ulrich Pregizer auf fürk- 
lichen Befebl Werfe über Wirtenbergs Befchichte, aber 
feiner vollführte feinen Auftrag ganz, und ſelbſt Bra 
giziers Arbeit, die big 1628 gieng, wurde nicht ge= 
drukt. Sie it Übrigens auch nicht von großem Belang, 
der Herausgabe werther wäre vielleicht Bhilipp Fris 
derich Weiß, Bürgermeilters zu Vaihingen, auf das 
Geheiß der Landfchaftverfertigter Auszug aus Gabelkho— 
vers Werk. Wie viel wir aber durch den Verluft der reichen 





> 


*) ©. Gehres Weils der Stadt Eleine Chronik 1808 p- 242 fag- 
©. Werk wollte aus den Handfchriften M. G. Hanſch 1713 
berausgeben, aber es erfchien nur der erfie Band K. et alio- 
rum epiltolae mutuae (1718 fol.), die Handfchriften ſelbſt 
erfaufte für die Petersburger Akademie Katharina. 
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Sammlungen Andreä's für die vaterländiſche Geſchichte 
eingebüßt, zeigt ſchon das „ungefährliche ſümmariſche 
Verzeichniß““ davon, aus dem wir ſehen, daß er nicht 
nur die Staars- und Fürſten⸗, Sondern auch die Kirchen» 
Belehrten - Kpliur und Sitten, Beichichte , und die Lan— 
des, Befchreibung in feinen Plan aufgenommen , und 
Vieles davon fchon zum Drude fertig gemacht hatte *). Ums 
ter den gedrudten Werfen über die wirtenbergiiche Ges 
ſchichte if noch das beite von des obengenannten Pregi— 
zers Sohn, der Pfarrer in Untertürfbeim war, unterm 
Titel „Kurze biftorifche Ephemerides des hochfürſtlichen 
Hauſes Wirtenderg‘’ verfaßt worden, aber auserdem, 
Daß es erf mit dem Sabre 1445 beginnt, fo bat es auch 
die Form eines bloßen Jahrbuches, das die Begebenhei⸗ 
zen ohne Zufammenhang, ihrer ZeitFolge nah, gibt, 
und enthält gar viel Unbedeutendes. Noch viel unerbeb« 
Vicher aber find die Werfe des untertürfheinier Schul 
meiſters Johann Ginſchopf (Chronica oder eigentliche 
Befchreibung vieler denfwürdigen Gefchichten, die fich im 
Fürſtenthum Wirtenberg , fonderlich um Stuttgart ber ZU. 
getragen (1629) , und des Kammerraths Narziffus 
Schwelin (MWirtenbergifche kleine Chronik 1660) , denn 
außer den Frucht» und Weinrechnungen, Wetter - und 
after - Schäden und andern dergleichen Dingen findet 
fih da wenig Befchichtliched. Andre, wie Cellarius 
mit feinen Elegien (1609), und Grypbiug mit feiner 
Wirtenbergia (1609), find der Erwähnung gar micht 
wertb. Auch Walz in feinem fürftlich wirtenbergifchen 
Stamm. und Namens - Duell (1657) bat zwar viele Fa⸗ 
bein, aber wenig Gründliches geliefert. Nüzlicher ift dad 
Merk des Pfarrers Pregizer, das fein älteiter Sohn, 
der Regierungs⸗Rath Johann Eberhard Pregizer 
vollends 





*) Mofers Bibliothek pag. 56, ſqq. 
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vollends ausarbeitete und heraus gab, der „wirtenbergiſche 
Zedernbaum oder vollſtändige Genealogie des fürſtlichen 
Hauſes Wirtenberg“ (1730. 5 Thle 1734 ‚vermehrt 6 
Thle). Auch einzelne Gegenden und Orte fanden ihre 
Beſchreiber, aber ihre Werfe find zum Theil. nicht ge⸗ 
druckt und was davon bekannt gemacht iſt / bat feinen 
gefchichtlichen Werth* ). Gehaltvoller dagegen Sad die 
Werke des verdienſtvollen Johann Jakob Mo 
Fer) Sein erläuterte Wirtenberg (2: Thle,- 1729) 
feine Ueberſezung der Erufifchen Chronik, die er bis 1733 
fortfeste,-(2 Thl. Fol, 1733) enthalten manche gute Ma» 
terialien zur mwirtenbergifchen Geſchichte, und noch gründ⸗ 
Fichere Ausführungen einzelner Punkte derfelben finden 
fih in feinen fpätern Schriften, deren Abfaſſung aber 
fhon in den nächften Zeitranm fällt. Auch zu der Ga 
Tehrten „ Gefchichte Tieferte diefer ungemein fleißige Dann 
Beiträge in feinen Kebend - Befchreibungen- tübingifcher 
Lehrer der Gottes - Gelebrfamfeit ( Vita Professorum 
tubingensium ordinis theologici Dec, ı, 1718) und in 
feinens lebenden gelehrten Wirtendberg (Wirtenbergia 
literata vica Dec, 1. Tub. 1723). Auch Andrei zeich- 
nete fich in diefem Fache durch die Lebenöbefchreibung 
feines Gros. Baterd Fama Andreana reflorescens 1630 ) 
ans. Defto unbedeutender find die Furzen Lebens Abrife 
tübingifcher Lehrer mit Bildniffen von Cellius Cimagi- 


*) Man fehe Mofers Bibliothef pag. 12. ſqq. 324. (qq. 

”*) Geboren in Stuttgart den 18. Jänner 1701 , erwarb feine 
Kenntnige mehr durch eignes Nachfinnen und Lefen als durch 
fleifige Befuchung der Kollegin; in Tübingen, wo er fiudirte, 
ward bier 1720 Professor juris extraordinarius , 1721 Res 
gierungs » Rath und gieng 1721 nah Wien, 1724 nach 
Werlar, von da wieder nach Wien 1725, mieder nach Stutt⸗ 
gart 1726, mach Tübingen 1729, welche Stelle er aber me» 
gen vielen Widermärtigkeiten 1732 niederlegte. Seine weitere 
Gefchichte wird im nächften Theil folgen. 

Geſch. Wirtend. U, Bandes zte Abthl. 25 
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nes professorum tubingensium 1596), und unter den Le⸗ 
bens-Beſchreibungen wirtenbergiſcher Gelehrten, die in 
Geſtalt von Leichen -und Lobreden berausfamen; find nur 
Schitards Leben Beringers (1627), Breit Mil 
Ters Leichen - Rede auf Erufius (1608) und Thomas 
ganfins Lobrede auf Johann Harrrrecht (1640) 
der Erwähnung werth. 


Mehr wurde in der Geographie unſres Valerlandet 
geleiſtet. Ohne der Nachſtiche von Gadners Lharte 
weiter zu gedenken, von denen die bei Weirich Röß— 
Jin 1659 beransgefommene , von Abraham Höltzl 
beforgte „(Tabula geographica Ducatus Wirtenbergiae) 
die befte, deſto fchlechter aber die von Du Fer heraus 
gegebene Carte tres - particuliere da Duché de Wirtem- 
berg (1694) iſt, wollen wir nur die Chärten von Shi 
fard und Mayer anführen. Wilhelm Schifard, 
der 1629 auch eine „Kurze Anweifung, wie fünitliche Land» 
Tafeln aus rechtem Grund zu machen, und die bisher di 
gangenen Irrthümer zu verbeffern, ſamt etlich neu erfund- 
nen Vortheilen, die Polhöhe aufs Keichtefte und doch fchatf 
genug zu erforfchen *)“ herausgab, maß bei feinen Rei— 
fen durch das Land verfchiedene Entfernungen geometriſch 
und trigonometriſch, und verfertigte darnach eine Ehartt 
Wirtenbergs in dreisehn Tafeln, ‚welche aber leider bei 
ihrer Ueberſchickung an Wilhelm Bläm nach Holland 
oder hier ſelbſt verloren gieng , und weder in Bläws 
noch in Tomfons Atlas zu finden ift. Eben derfelbe 
309 auch die von feinem Oheim, dem Baumeifter Sch 
kard auf Herzog Friderichs Geheiß gezeich- 
nete Karte von Dömpelgard und den dazu gehörigen Hert- 





*) Diefe Schrift enthält auch einen nach des Verfaſſers Methode 
aufgenommenen Riß der Gegend von Tübingen, und mehrere 
gusen Vorfchläge zur Entwerfung von Charten Wirtenbergt- 
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fchaften ins Kleine und vollendete dieſes, ebenfalld noch 
nicht durch den Stich befannt gemachte Werf, kurz vor 
feinem Tode, um Ditern 1634, Johann Maier 
aber, Pfarrer in Walddorf und fpäter Abt zu Murrhard, 
verfertigte in dem legten Jahrzehend des fiebenzehnten Jahr⸗ 
bunderts mehrere Karten von einzelnen Gegenden des 
Herzogthums, von dem Nekar und denimihn fich ergiehen- 
den Flüßen (1697), vom Steinach⸗Fluß (1706), vom Urs 
fprung der Echaz (1699) vom Schorndorfer, Tübinger 
Kirchheimer und Freudenftätter Fort und vom Kloſter⸗ 
Amt Bebenhaufen (1693). Aus diefen Spezial - Karten, 
aus andern eignen, auf wiederholten Reifen durch das 
Land gemachten, und aus fremden Beobachtungen feste 
er bierauf eine General» Karte *) Wirtenbergs zuſammen, 
welche der berühmte Homann 1710 in zwei Blättern 
berausgab (Ducatus Wirtenbergiei cum locis limitaneis 
utpote maxima parte Circuli Suevici praesertim utroque 
Marchionatu Badensi et sylva vulgo nigra nova et pofi 
omnes exactissima delineatio etc.), Sie ift nach den För⸗ 
fen begrängt und obwohl die Entwerfung der Grängländer 
manche Fehler enthält, fo übertrifft fie doch an Vollſtän⸗ 
‚digkeit und Genauigkeit alle früheren, fie wurde deßwe⸗ 
gen auch mehrmals nachgeſtochen. Eberhard David 
Sauber, der 1724 leſenswerthe „hiſtoriſche Nachrichten 
von den Landcharten des ſchwäbiſchen Kreiſes und des 
Herzogthums Wirtenberg“ verfaßte, wollte ſie verbeſſert 
wieder beransgeben, aber dieſen Plan vereitelte fein Tod. 
An Dichtern fehlte es unferm Vaterlande auch in 
diefem Zeitraume nicht, befonders fieng man num an die 
teutſche Dichtkunft gu bearbeiten. Am zahlreichſten treffen 





*) Den größern Theil des Landes hatte Übrigens auch ſchon fein 
1693 bekannt gemachtes Meditullium inclyti Ducatus W. 


enthalten. 
| 9° N 


— 


380 — 


wir hier die geiſtlichen Dichter, und unter ihnen ſelbſt 
Mitglieder des Fürſtenhauſes, den Adminiſtrator Frii— 
derich Karl, feine Gemahlinn Eleonore Suliane 
und Herzog Wilhelm Ludwigs Bemablinn Magda- 
lene Sibylle, Auch der fchon genannte Calden— 
bach, der eine veigne Anmweifung zur teutfchen Dicht» 
fung fchrieb, Andreä, Hedinger, Magnus Hefe 
fentbhaler, Johannund Lukas Oſtander nebſt noch 
vielen andern gehören bieber *). Der ganzen Sammlungen, 
theild von einzelnen, theild.von mehreren VBerfaßern find 
nicht wenige, darunter die, „neu vermehrte im Frühling, 
Sommer, Herbit und Winter fingende himmliſche Nachtigall‘ ‘ 
(1706), das ‚„‚Bottgeweihte Andachts⸗Opfer“ (1706) und 
„Betrübter Seelen Troft‘ won dem Lehrer der Dichtfunft 
am Gymnafium zu Stuttgart FJohann Ulrich Erhard, 
welcher auch eine Sammlung balblateinifcher und halb teut⸗ 
fiher Dichtungen unter dem Titel „Rosetum parnassium‘* 
berausgab (1674). **). Hedinger gab heraus einen ‚„AUit» 
dächtigen Herzens. Klang in dem innerfen Heiligehum 
Gottes“ (1700), Georg Eonrad Pregizer zwanzig 
Jahrgänge ‚‚gottgebeiligter Poeſien“ die auch manche Be⸗ 
merkung zur damaligen Gelehrten - Gefchichte Wirtenbergs 
enthalten. Sonſt erfchienen unter andern noch die ‚‚Tü- 
„bingifche Kleine Seelen - Harfe (1714) ,. „Andächtiger 
Herzens » Klang’! in ſiebenhundert fieben und dreißig 
Liedern (1705 ), ein „volltändiges wirtenbergifches Ge⸗ 
ſangbuch von achthundert und fiebenzig Liedern (1713), 
und ein neweres auf berzoglichen Befehl (1723). 
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*) Siehe Haugs fchwäbifchts Magazin 1778, pag- 795 fgg. und von 
den Lieder» Sammlungen pag. 884 und 981 faq. 

**) Erhard fchrieb ein Spottgedicht auf den Prinzen Ludwig 
don Baden, diefer Flagte beim Herzog darüber, melcher bei 
Ludwigs naͤchſter Anweſenheit in Stuttgart den Dichter kom⸗ 
men ließ , als aber der erzürnte Marfgrav das ungefialicte 
buctlichte Maͤnnlein ſah, lachte er und entließ ihm ungefraft. 


- Uber unter allen teutſchen Dichtern, die das fit 
benzehnte Jahrhundert in Wirtenberg bervorbrachte, ift, 
wenn man Johann Valentin Andrei ausnimmt, 
der bei forgfältinerer Ausbildung auch bier viel hätte lei— 
ſten können (Beiftliche Gemälde 1612. Geiſtliche Kurzweil 
4619) , feiner der Auszeichnung werth als Georg Ru- 
dolph Wekberlin, geboren zu Stuttgart im Jahre 
1584, und geitorben 1651 in London, wo er ald Sc 
Tretär bei der dortigen teutichen Kanzlei des Kurfürften 
Karl Ludwigs von der Pfalz fand. Werber 
lin war Opizens mwürdiger Vorgänger , er führte 
noch vor diefem die Mlerandriner ein , auch brach er die 
Bahn in dem Schäfer -„ Gedichte „ wo fich bei ihm. frei» 
Tich noch manches Harte, Ungeſchmeidige findet, was feine 
Lieder nicht haben. Weberall aber zeige fih der Kenner 
der Welt und der Menfchen, der auf weiten Reifen fich 
einen trefflichen Schaß von Erfahrung gefammelt; Geiſt 
und Anmuth, Wir und Einbildungs- Kraft zeichnen feine 
Gedichte aus ‚ fie find voll finnreicher artiger Wendun- 
gen, und feine Myrta if fo fchön befungen , als faum 
eine Doris; ald gewandten und beiefenen Dichter zeigt er 
fih auch in feinen vielen Nachbildungen ausländifcher, bes 
fonders Englifcher Gedichte. 

Nun möge zum Schluße noch Einiges über den Zu. 
fand der gelehrten Bildung in Wirtenberg überhaupt, und 
der vaterländifchen Lehr - Anftalten folgen. Im Fahre 
1670 wurde in Stuttgart die erfte Buchhandlung eröff« 
net, eine Zeitung erfchien bier fchon feit 1649 , feit 1724 
aber gab Johann Jakob Mofer in Tübingen, „wo— 


©) Proben feiner Gedichte fichen in dem poetifchen Luft» Walde 
von Fr. Haug 1819, fein Leben hat Eonz trefflich befchrieben. 
Seine Gedichte erfchienen gefammelt, Amfierdam 1641, 8. 1648, 
12. Vergl. Herders Werfe Band XIII. p. 207 (qq., mo auch 
einige Proben ſtehen, wie in Efchenburgs auserlefenen Gedichten 
der beflen teutſchen Dichter Band IL, (1778). 
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chentliche Relationes von ſchwäbiſchen gelehrten Neuigkeiten 
heraus“; zugleich aber beſtand auch ſchon ſeit dem Heu⸗ 
mond 1650 eine Bücher - Zenfur, Ueber die Lehr- Art 
in den teutfchen Schulen gibt Eberhard Ludwigs 
fhon angeführte Schulordnung Aufſchlüſſe. Unterricht 
in der Religion, Beten und fleißiges Bibellefen mit rich- 
tiger genaner Erklärung „daß das Belernte den Kindern 
wohl zu Nutzen fommen möge’ war die Haupt- Sacıe. 
Bei den Anfangs. Gründen der Sprache follte befonders 
darauf geſehen werden , wie fie den Kindern auf die 
feichtefte Art. beizubringen wären, man follte bedachtfam 
und nicht zu fchnell fortfchreiten und befonders auf eine 
deutliche gute Ausfprache dringen, Das Schreiben follte 
man nicht alsufrüb anfangen, und wenn ed gefchebe, 
die Schüler gerade, fanber und zierlich fchreiben, auch 
zulezt einen Brief oder andern Fleinen Aufſaz verfertigen 
lehren; im Rechnen aber wäre es genug, wenn fie nur 
bis zur Regel de Tri und den Brüchen kämen. Uebri— 
gens fchaderen die Nebendienfte, weiche die mehrſten Schul- 
meifter noch zu ihrem Hauptamte verwalteten, ald Ge—⸗ 
. richts - Schreibereien , Bürgermeifters - Stellen , Heilis 
gen. Pflegen und dergfeichen , diefem ſehr, und wurden 
daher auch durch mehrere GSnnodal » Verordnungen vers 
boten. In den Tateinifchen niedern Schufen fah es Tange 
Zeit noch übel aus, und die Tübinger pbilofophifche Fa- 
kultät führte hierüber in ihrem ‚‚aründlichen Bericht 
von jeziger Beſchaffenheit der bei der Univerſität ſtudiren⸗ 
den Jugend“ (den 19. des Lenzmonds 1618) ſchwere 
Klagen. Der Mangel iſt, beißt ed bier, mehrern Theils 
am eriten Unterricht gelegen , und wenn man folchem 
Uebel begegnen will, muß der Grund anders gelegt, die 
Bartifular. Schulen befler eingerichtet und zuvörderſt die 
eingerißne Unordnung abgefchafft werden. Aber nun kam 
der verderbliche Krieg, die meiften Schulen fanden lange 
Zeit ieer, das Pädagogium in Tübingen börte gang auf, 
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und daber mußten fowohl Thomas Lanſius 1640 *), als 
Tobias Wagner 1661 und BenediftHopfer 1677, 
Diefe Klagen wiederholen. Wielleicht war auch dies mit 
ein Grund für den Herzog Karl Friderich, daß 
Gymnasium illufire in Stuttgart zu gründen. In diefer 
Anſtalt wurden nah dem Gtiftungs. Programme vom 
zwölften des Herbitmondes 1686 im den höheren Klaßen 
vorgetragen » die Glaubens⸗Lehre nah Hafenref— 
fers Handbuch, die Kirchliche und Weltliche Gefchichte, 
für. welche Leztere der damalige Lehrer derfelben und erſte 
Rektor der Anſtalt Fohann Georg Effich ein eigenes 
Lehrbuch ſchrieb, das fange Zeit in den mwirtenbergifchen 
Zebr - Anftalten gebraucht wurde , praftifche Philoſophie 
nach Thomaſius Tafeln, Logik nah Schellenbaur's 
Lehrbuch , Metaphyſik nah Rudraufs Tabellen, Ma—⸗ 
tbematif nah Heinlius Lehrbuch , Pbyſſik nach 
Strauß, die bebräifhe Sprache nah Schikard, 
die griechifche , die lateinische und die franzöſiſche, fer- 
ner Die Dichtkunft » . die Redekunſt und die Mythologie. 
In den untern Klaßen lehrte man die teutſche, lateiniſche 
und bebräifche Sprache, ‚die Logik und Rhetorik. Lehr— 
bücher biebei waren das N estibulum comenianum“, die 
Borübungen „(Progymnasmata)‘* des Pontanus, daß 
Vateinifche Wörterbuch von Weismann, deflen fchme- 
rere Wörter auswendig gelernt werden follten, Cruſius 
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*) In mpltis.universitatibus plerique fcholares e tyrocinio 
bonis litteris vix extremis digitis tactis se projieiunt 

in vastum sgientiarum Oceanum ,‚- ita_cum fere sint in 
Grammatica pulli, in Poetica nulli, in Logica asini, in 
Rhetorica muli, oves in Musica,, boves in Arithmetica 
porei in Ethicis, canes in Physicis, bardi in Mathema- 
ticis et in caeteris Philosophici regni partibus talpae et 
in congressibus familiaribus magis muti quam pisces, 
audent tamen temerarii illotis quasi manibus litteras 
attrectare, 
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griechiſche Grammatik, die ‚versus sententiosi Mur- 
melii* Kaldenbachs Parodiae und feine Rhetorik ; 
„Grammatica Cauliana“ und Schellenbaurs Logik. 
Huch das fchriftliche Weberfegen aus dem Denutfchen ins 
Rateinifche wurde fleißig getrieben und häufig Rede- um, 
bungen angettellt *). 

Wie fehr die Tübinger Hochfchule durch den dreißig» 
jährigen Krieg gelitten, und wie man gefucht, fie wie⸗ 
der emporzubringen » iſt fchon oben erwähnt worden. 
Wirklich erlangte diefe Anftalt auch bald wieder ihren 
alten Ruhm, und wurde von Ausländern jedes Standes 
fleißig befucht. Man lieh es auch nicht an Anftalten zu 
allfeitiger Bildung der Gtudirenden fehlen, es war eim 
geräumiger Fechtboden da, eine Reutſchule und ein Balls 
haus, auch eine zahlreiche Bücher - Sammlung ‚, ein bora- 
nifcher Garten und eine Anatomie. Aber ein Haupt - Webel 
blieb bier mie auf andern teutfchen Hochfchulen noch 
immer, troz wiederholter "Gebote dagegen, das thörich“ 
ge Renommiften- Wefen und der Pennalismus; mit mäch⸗ 
tigen Degen, in GStiefeln und Sporen ſtolzirten die Stw- 
direnden daher **), plagtem die Nenangelommenen und 

ſprachen den Bürgern Hohn — 
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#) Von 1686 — 1786 haͤhlte das Gymnasium 1987 Schüler, 
523 Theologen, 409 Juriften, 425 Kameratifien, 86 Mediziner; 
83 der freien Künfte, 89 der Handlung Beflißene. Man fehe Baltb, 
Haugii Hiftoria litteraria Gymnasii ——— Stättgardiani 
BStuttg. 1786. 
'“*) Don 1577 — 1677 zaͤblte man 4600 Baccalauremn, 3988 Mas 
gifter: 
. RN; Stärf eifert hiegegen Thomas Lanſius: novimus hodie 
"in plerisque universitatibus malum publicum vigere, ubi 
in novitios ac tyrones Audiosos Cerbere# factio innume. 
ris probris ingentique convitiorum et injuriarum tempe.« 
' fiate debacchari amat. Bene multi non tantum exauetora- 
to pallio verecundiam develant ultro atque frontem con- 
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seri@diefer und andrer Mängel“ wegen würden öftere 
Bifitationen veranftaltet, von denen’ die vom Fahre 1722 
die neueſte in dieſem Zeitranme iſt. -Zablreich und zum 
Theil’ fehr anfehnlich waren auch die Stiftungen, welche 
während diefes Zeitraums zum Beſten der Studirenden ge- 
macht wurden, der Kanzler AndreasBurfbard gabein 
Kapital von zmwölftaufend Gulden (1647) ; umd der Rechts⸗ 
Lehrer Johann Hochmann neben. einer Geld. Sum- 
me ein eignes Hans zum Aufenthalt "von Studirenden. 
Bor allen aber verdienen hier genannt! zu werden Jo⸗ 
hannFakobGuth, wirtänbergifcher Kammer Bräfdene) 
(geboren 4544) und fein Sohn Ludwig, 

Der Barer hatte eine an Seltenheiten weiche und allein’ 
über fechstaufend Münzen enthaltende. Kunſtſammlung, die 
er ferbend "feinem Fürſten vermachte / fein Sohn ver 
mebrre fie noch und aus ihr wie aus dem Müng- Schagen 
welchen Batin dem Herzog Kriderih von Wim 
venberg Neuſt adt fänimelte, auch aus dem, was 
Eberhard der Dritte felbit zufammen gefauft, ent 
fand das hersogliche „Antiquitäten - und Münz-Kabinet“. 
*), Die fühftliche Kammer mußte für diefe Guth'ſche 
Sammlung, 2 Gulden zahlen, dieſe Summe 
nebſt dem übrigen anſehnlichen Vermögen fiel nach des 
— neuen — dem A — Stift in * 

— «4 
fusis tonsoris’artificio’crinibus operose obnubilant deve. 
nuftantque etiam semper 'ocrcati' et calearibus armati cir- 
cum errant, publico-Audibrio obnoxii quidem sed nihil. 
'ominus vani applausus affectaturi! Auch führt er einen 
Vers hierauf an: 
Gens ftudiosa frequens hodie calcaria gefat 
Nocque ipsum eft signum non leve pigritiae 
Nonne et fultitiae? Quis enim calcar pede gefet 
Non. demens debet cum ſtimulare caput? 





*) Clemmii novae amoenitates litterariae pag. 2: fq. und 
von dem Kunfts Kahinet pag. ı gg 
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bingen zur Unterhügung und Belohnung feiner Zoglinge 
- Durch folche und andre fchon früher erwähnte Hülfs- 
feiftungen erbolte ſich auch diefe Anitalt wieder. von dem 
Drangfalen des dreißigiährigen Krieges. Noch fortdauern, 
den und neucinfchleichenden: Mängeln derfelben aber fuchte 
man ebenfalls durch häufige, beinahe alle zwei Jahre 
wiederholte Viſitationen abzuhelfen, bei denen gewöhn⸗ 
Lich die „‚Mlamoderei” der Zöglinge ein Haupt ⸗/Beſchwerde⸗ 
Punkt war *). Weber ihren Zuſtand um die Mitte des 

fiebenzehnten Zabrbunderts gibt, und «ein aus Gelegenheit 
der fchon erwähnten Verguößerung der Kloflerd. Gebäude 
im jweiten Jubel -Zabre der, Hochfchule von. dem dama- 
Jigen Stipendiaten Joſeph Gmelin verfertigtes Gt- 
dicht (Stipendium ducale theologicum quod Tubingae 
est. munificentia Eberhardi lII. novissime reparatum 
et eductum Stuttg. 1677) leſenswerthe Nachrichten. In 
un der — war damals ſo — ſchon 





I. — Vunkte betrafen das katein » Eprechen ber. ‚Til (1696), 
das Pferdes Miethen (1671) 3 1686 murden die Berterinnen 

wieder abgefchafft ‚ und 1703 Zungen dafüt eingefuͤhrt „um 
die Servitia der Novitiorum wu mindern”. ©, Schnurrers 
Erlaͤuterungen p. 476 fqq. op 2 | 

er Die Zimmer waren außer der Kommunität, im alten Bau 
auf der Repetenten» Sphäre bie Kanzlei und das Eekretariats⸗ 
Zimmer ,; die. Junker » Stube , die Bogel » die Schneider 
Stube , auf der mitlern Sphäre die Becken-WWiedertaͤufer⸗ 
Schafner » Ritter » Stube das Schufter- Stüblein, auf der 
Sacfen» Sphäre die: Bibliothek. Im neuen Bau bie Franjo» 

- fen » Sphäre mit dem Zimmer des Magilier domus, der Res 
giſtratur, der Profurator» Stube, und einer Altane, mo die 
Glode bieng, der Mömpelgarder » und der Kranken » Stube, 
die mittlere Ephäre mit der Erker » Mugufiner » Dägers 
Stube; die obere Sphäre mit dem ihr» Werke. — Eonft ent» 

‚ bält dies angenehm gefchriehne Gedicht manche noch intereflan 
ten Züge und air har | 
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alles wie vor den neueſten Veränderungen, die Aufſicht 
war ſtreng, bei einbrechender Nacht gieng ein Repetent 
in Begleitung von ſieben Famulis umher und forſchte, ob 
alle Zöglinge vorhanden wären, und tiefer in der Nacht 
kam gemei iglich einer der Superattendenten. Beſondere 
Aufſicht über die Sitten und Studien hatten die Nepe- 
tenten, denen acht Magiſter und zwei Kandidaten zuge» 
geben wurden, welche alle Monden zur Rüge der Verge- 
bungen. zufammen famen , und jeden Montag dem Super⸗ 
attendenten Bericht erflatten mußten. Zur Erbolung 
waren nach dem Mittag - Effen zwei Stunden und im 
Sommer auch nach dem Abend. Effen einige Zeit beſtimmt. 
Zur Sommers. Zeit um vier Uhr, Winters um fünf Uhr 
wurde zum Gebete geläutet, beim Eſſen wurde ein Stüd 
aus der heiliger Schrift geleſen und hierauf gepredigi 
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— — ae Seine Reverfalien. '' Hoffnungen 
des Landes bei feinem Megierungs - Antritt.  Befirafang der 
Gräveniz’fhen Partei. Theilnahme an dem Deftreichifchr 
franzöfifchen Krieg. Streit mit den Ständen, wegen des Mili, 
taͤrs. Der Gude Süß mit feinen Helfern und ihre Finanis 
Projekte. Vermoͤgens Steuer. Generäal von Rennhin— 
gen und der Biſchof von Würzburg. Landesvberderbliche Plane, 
deren Ausführung. Karl Alexanders fchneller Tod unters 
bricht. Sein Charakter. Verordnungen und Einrichtungen in 
der Landes » Wermaltung. 


Wir beginnen den Testen Zeitraum unferer Geſchich⸗ 
te, kein volles Jahrhundert umfaſſend, aber reich an 
merkwürdigen Begebenheiten und ausgezeichnet durch die 
am Ende defielben erfolgte Erbebung des mwirtenbergifchen 
Fürſtenhauſes zur Königs- Würde, und die damit verbunde- 
ne Vergrößerung des Landes um mehr ald das Dop 
pelte. Auch beftieg mit Anfang diefes Zeitraums ein neuer 
Zweig dieſes Haufes den Thron , die fogenannte Win. 
nender Linie, deren Stifter der Adminiftrator Her- 
zog Friderih Karl war *). Sein ältefer Sohn, 
Karl ANlegander, geboren am vier und zwanzigſten 
Des Wintermonds 1684 war Eberhard Ludwigs Nach. 
folger. 

Schon im eilften Lebens. Jahre trat Karl Alerat- 
der in Kriegsdienfte, und bildete ſich unter den größten 
Feldherrn feiner Zeit im zahlreichen Feldzügen zu einem 





*) ©. die Vie Stammtafel. 
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ausgezeichneten Krieger; er fies auch; fchnell von. Stufe 
zu Stufe und war zulezt kaiſerlicher Feldmarſchall, wirke 
Jicher. geheimer Rath, Oberbefehlshaber „von Belgrad 
und von dem. Königreiche Servien, Innhaber von zwei 
N tige wo — des salbenen Ale 
ſes ). er 

nn Kart! wre — war ſchon im Fahr’ 112: ang 
politiſchen Gründen zum Fatholifchen: BTanben-übergetre- 
ten; wozu die ungeitige Sparfamfeit der wirtenbergifchent 
Land. Stände nicht wenig beitrug. Damals war freilich 
feine Ausfcht zur Thronfolge noch entfernt; als aber 
Eberhard Ludwigs Einziger Sohn ;, Friderich 
Ludwig, zu kränkeln anfieng und noch‘ vor dem Vater 
ftarb ( 1731:) und auch Eberhard: Ludwig ſelbſt vol— 
lends alle Hoffnung der Nachfommenfchaft verloren hatte, 
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Wir begnügen uns Bier eine Eurje Heberficht der Keiegetfäten 
dieſes beldenmüthigen Fürften zu geben, Schon im dreüchn- 
ten Lebendiahre zeichnete ſich Karl Aleranden bei der Bea 
lagerung des Schloßes Ebernburg aus, das ſich ergab, 
als er den Befehl in den Laufgräben führse und daher auch 
die Kapitulation unterfchrieb. Im fpanifchen Erbfolge, Krieg 
machte er zuerſt die Feldzüge in Deutfchland mit (1702 — 1704), 
und trug Vieles zu der Eroberung von Landau ( 1702) und 
zu der Erftürmung des Schellenbergs (1704) bei, wo er ver⸗ 
wunder wurde. Von 1705 — 1707 focht er in Italien, und 
von 1708 — 1712 in den Niederlanden, und erwarb fich bei 
jeder Gelegenheit großen Ruhm. Im %. 1713 vertheidigte er 
die Feſtung Zandau aufs tapferfie gegen die Franzoſen, muß⸗ 
te fich aber zulezt aus Mangel an Pulver ergeben. Auch im 
dem Zürfen- Kriege (1716 — 1718) focht er an der Seite 
Eugens mit großer Tapferkeit » und trug fehr vieles zu dem 
blutigen Siege bei Peterwardein (5. Aug. 1716) bei, 
indem er die ſchon wanfenden Schaaren durch fein Beifpiel 
und Aufmunterung mieder ermuthigte. Dafür erbielt er nad) 
dem Frieden die Statthalterfchaft von Belgrad und Ser⸗ 
dien, die er bis zu feinem Regierungs» Antritt bekleidett. 
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da: erkannten die Stände zu ſpät ihren Febler. Wie ver 
haßt mußte der Geiſtlichkteit beſonders der Gedanke ſeyn, 
auf dem vaterländiſchen Fürften „Size einen Katholiken 
zu ſehen, was hatte man nicht zu fürchten bei:.der ge⸗ 
rauen: Verbindung des: Herzogs mit mebrern katholiſchen 
Fürſten — namentlich mit Oeſtreich? Kaum war cd dar 
her auch. zur Gewißheit geworden, daß Karl Aleran- 
der der Thronfoiger ſey, fo fuchte man. zuerſt für Et 
haltung des. mit der ganzen Verfaſung fo innig verweb⸗ 
sen evangelifchen Glaubens zu ſorgen. 
Karl Alerander, der es wohl mußte, wie fehr 
die Landſchaft Hart feiner dem Prinzen: Friderich, 
feinem Bruder ‚ die Herrfchaft zugumenden ſuchte, zeigte 
ſich deßwegen hierinn ganz bereitwillig, aus freiem An- 
trieb fchikge er fchon im Windmonde 1729, , ald. Fri 
derich Ludwig noch lebte, der Landfchaft eine ſchrift⸗ 
liche Erflärung zu, darinn er ihr „alle Privilegien und 
fümtlihe Immunitäten bei feinen fürflichen wahren 
Worten vorläufig fonfrmirte und beſtätigte“ mit dem 
Verſprechen „Alles für das Vaterland Nüsliche und Er, 
fprießliche vorzunehmen, . das Ueble ab. und Gute her. 
zuftellen, die evangelifche Religion augsburgifcher Kon. 
feffion nicht im mindeften zu turbiren , fondern alle 
Religions und Friedens „ Schlüße beilig zu obferviren , 
feine Veränderung vorzunehmen noch zu geflatten, und 
feinen Kindern die nämlichen Sefinnungen einzupflangen’’. 
Noch beflimmter und färker wiederholte er feine Erflä- 
zung und Verficherung, um den Wirtenbergern ihre Sor⸗ 
ge zu benehmen , nach des Erbprinzen Tode im Chriſt⸗ 
mond 1732, „mit gutem veifem Vorbedacht und aus 
freimilligem Herzen“, unter Anführung der vornehmiten 
Landes. Verträge, verfprechend , daß er auch die aller- 
mindefte Aenderung im Religions, Zufande des Landes 
nicht geflatten , die Kanzlei und die Landbeamtungen 
mit Proteftanten und fo viel möglich nur mit Landes 
Kindern beſezen, Synodus und Konſiſtorium in ihrer 


Verfaſſung — auch ame geiſtlichen Anftalten , Einfünfte 
und Rechte ungefchmälert laſſen wolle‘. Das Simultaneum 
catholicum'': follte'! nirgends: "eingeführt und außer der 
- Hof Kapelle nicht „der allergeringſte Actus eines Fatho- 
liſchen Gottes⸗ Dienſtes“im Lande gehalten werden, Zu⸗ 
gleich „renunzirte der Herzog für ſich und ſeine Erben 
und Nachkommen in beſter Form Rechtens auf alle in. 
Anfehung der Religion Ihm etwa zukommenden Rechte, 
Freiheiten und Privilegien,“ wie ſie genannt werden mö— 
gen, wie auch: auf- alle Fanonifche Difpofitionen‘, päpſt⸗ 
liche Abſolutionen, Difpenfationen , Edifte und die Prim 
zipien ver: tarholifchen Kleriſei““ (Endwigsburg den 16. 
des Chrifimonds 1732), "Umd diefe Verficherung wieder- 
"Hole Karı Alexander noch einmal bei Eberhard 
Ludwigs Lebzeiten von Winnenthal aus, am acht und 
gwanzigften Tage des Hornungs 1733 auf die Bitten der 
Stände, Nach. feines Vetters Tode aber bevollmächtigte 
er nicht nur die wirtenbergifche Geſandtſchaft in Ulm, 
feine lezte Berficherung den evangelifchen Kreis. Ständen, 
um auch ihre Beſorgniße / zu heben, mitzutheilen, (dei 
15. des Chriſtmonds 1733) ſondern er ſtellte auch noch ein“ 
mal eine förmliche Berätigung aller Landes, Freibeiten, 
und des: eingeführten Incherifchen Glaubens für die Land. 
(haft aus (dem: 17. des Chriſtmonds 1733), und verficherte 
noch beſonders der Tübinger Hochfchule ihre Rechte (den 
26. des Wintermonds 1734). Dem geheimen Ratbe aber, 
welcher ftetd'mit einem evangelifchen Bräfidenten verfchen 
feyn follte, "übertrug er im Lenzmonde 1734 die Befor- 
gung ‚aller die evangelifche Religion, das Kirchen- 
und dahin einfchlagende Defonomie- und Bolizeis Wefen 
betreffende Angelegenheiten gllein und ohne Anfrage an 
ihn’! umd zulezt gab er noch im nemlichen Monde auch 
dem „Corpus Evangelicorum‘“ in Regensburg „die ver- 
bindlichte Verſicherung““ daß er Feine Aenderungen 
im Religions » Zuflande Wirtenbergs vornehmen wolle, 
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and die Nachricht von den deßwegen ertheilten Erflärum- 
gen und Befehlen (den:21: des: Lenzmonds 1734). -... 
... Sp trat Karl Alerander: die Regierung. Wire 
tenbergs an ‚: ‚unter. ‚großer. Fremde des Landes, das 
Ach zu ſchönen Hoffnungen berechtigt ‚glaubte, und keine 
Wiederkehr der kaum vergangnen Zeiten fürchtete. Auch 
wurden dieſe Hoffnungen durch des Herzogs erſte Regen⸗ 
ten⸗Handlungen nicht getäuſcht. Verſprach er doch gleich 
nachnangetretener Regienung öſſentlich „all' feiner Bor» 
fahren beikfame:Gefezeseifrig: za handhaben ‚. ſich durch 
feine Mühe und Schwierigkeit von dem, was: zu wahrer 
Aufnahme und For des Bandes gereichen würde, ‚ade 
halten. zu laſſen, und weilier vor allen. Dingen 
die liebe Gerechtigkeit als die dauerhafteſte 
- GBrund- Säule eines Staats und ſtrenge Be⸗ 
sbahtung des Nechts als das beiie Mittel, 
Den größten. Theil des Ungläücks auf der Erde 
zu beben erfannt, alles Ernfies darob. yu 
seyn, daß unter feiner Herrſchaft ſchäd— 
diche Mißbräuche in der: Stants-Bermwaktung 
acht geduldet, fondern: in allen Stüden 
ohne Schleich, Intriken und Werwidlungen 
nach „der altberübmten wirtenbergiſchen 
Seen und Redlichkeit gehandelt werden 
möge‘ t Auch verficherte er in dem nämlichen: Reſcri— 
Dre, jeder Staatsdiener , der fich. irgend einer: Un— 
sreue ,. Ingerechtigfeit und Bedrückung ſchuldig machen 
würde ‚. follte ohne. Anfchen der Berfon an. Ehr und 
Gut, ja nach den Umftänden an Leib und Leben geitraft 
werden, und befahl, daß wer durch Geld oder andre 
Beftechungen feinen Dienſt erlangt, folches innerhalb 
acht Tagen fchriftlich anzeigen ſolle. (Patent vom 28, 
Des Chriſtmonds 1733). 

Am 27, Tage des Jahres 1734 nahm der Herzog die 
Huldigung in Stuttgart cin und brachte darauf Hof 
und Kanzlei wieder in dieſe Haupiſtadt zurüd. (Im 

\ März 


_— | 393 
März 1734). Das fo fehr zerrüttete Kammer. Gut fuch- 
te er gleich zu Anfang feiner Regierung durch ernftliche 
Maasregeln wieder empor zu bringen und forderte die 
Beamten und Untertbanen auf, Berbefferungs - Vor» 
fchläge, die fie etwa darüber zu machen hätten, fchrift- 


lich der hiezu verordneten Kommiffion einzufchicden. (Den 
42, Yan. 1734), 


Auch dem Regiment der Grävenisifhen Partei 
machte er jest ein Ende. Der Ober. Hofmeilter 
Grav von Gräveniz mit feinen beiden Söhnen, 
dem Ober „ Stallmeifter und dem Konferenz - Minifter, 
und mehrere feiner Anhänger, namentlich der Direktor 
Pfeil, der geheime Neferendar Pfau, und die Ru 
gierungsräthe Bollmann und Scheid wurden auf die 
Zeitung gebracht und ihr Betragen unterſucht. Allein 
Diefe Unterſuchung hatte , was die lezt genannten betrifft, 
den erwarteten Erfolg nicht , und alle wurden gegen 
Austellung eines Reverſes wieder in Zreibeit geſezt Cim 
Mai 1734). 


Schärfer verfuhr man mit den beiden Haupt - Per- 
fonen , dem Oberhofmeiſter und feiner Schwefter, der 
ehemaligen Zandhofmeilterin. Erfterer wurde auf die Berg- 
Seftung Hohentwiel gebracht, und einem firengen Verhör 
unterworfen. Er befannte auch bald feine vielfachen Ver⸗ 
gebungen, bat um Gnade und gieng einen Vergleich ein, 
wodurch er alle feine Befizungen im Lande gegen Bezah⸗ 
Yung von fechs und fünfzig taufend Gulden abtrat, und 
einen eidlichen Revers deswegen ausſtellte. Er wurde 
nun von Hohentwiel entlaflen und ibm die Stadt Tübin— 
gen zum Aufenthalts. Orte angewieſen. Bald aber ver- 

* Jieß er beimlich diefe Stadt und ſtellte zu Wien eine 
Klage an, über Zwang und Ungerechtigfeit indem Ver⸗ 
fahren gegen ibn, jedoch ohne weitern Erfolg, indem 

Geſch. Wirtend. II. Bandes ate Abthl. 26 
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der von ihm eingegangene Vergleich die kaiſerliche Be- 
ftätigung erbielt. (Den 24. Aug. 1735.) *). 


Gegen feine Schweiter die Grävin von Würben, 
wurde ebenfalls eine gerichtliche Unterfuchung eingeleitet, 
und ein Kriminal- Gericht , aus dem Gebeimen- Rath 
von Forſtner, NRegierungs - Bräfidenten von Beul- 
wiz, Regierungsrath Weinmann und dem Gefretär 
Hochſtetter befichend , über fie niedergefest. Aber 
die Srävin hatte fich zu Wien Freunde zu verfchaffen 
gewußt, auch nahm der Berliner Hof fich ihrer an, als 
fie unter pfälziſchem Schuge ſich nimmer ficher baltend, 
dahin geflohen war. Nun wurde zwar von wirtenbergi- 
fcher Seite der Regierungs-Rath Zech nach Wien ge 
ſchikt, um gegen die Grävin von Würben dort zu 
bandeln und vorzuftellen, wie „empfindlich es dem Herzog 
feyn würde, wenn fo eine famofe Perfon gegen ein alt 
fürfliches , um Kaifer und Reich fo hochverdientes Hans, 
Schuz finden ſollte““. Allein ungeachtet Zeh ſtarke 
Geld - Sunmen „ad captandam benevolentiam‘* wie es 
in feinem Berbaltungs »Befeble beißt, austbeilte **), und 
obwohl das Gericht die Todrs- Strafe wegen ibrer man. 
nigfachen Bergeben , worunter fogar Mord - Anfchläge 
auf Eberhard Ludwigs Gemahlin vorfamen, gegen 


2) &. Succinkte jedoch mahrhafte Species Facti vom Hergang 
des von dem -» » ». Brafen von Gräveniz; zu Re— 
Dimirung der ihm zu Schuld gebrachten Verbrechen ausgeſtellten 
eidlichen Neverfes. 1755. 


**) Zech verrechnete hierüber 142,096 fl. 51 fr., worunter Lau⸗ 
demien⸗Gelder für den kaiſerlichen Reichs-Hoftath 40,000 fl. 
einem Reichs » Hofrath ' 2500 fl., dem ©. d. M. 2083 fl., für 
die Eonfirmation des Graͤveniziſchen Meverfes 2015 fl. 

«418 fr. Zech's Taggelder betrugen in 31 Wochen 2325 fl. 
und Die feines GSefretärs Abel für 214 Rage 321 fl. 
(Miept). ; 
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die Grävin erfannte *), fo mußte man doch Vergleichs 
Unterbandiungen mit ihr. anfnüpfen. Der Jude Süß 
war biebei fehr thätig und gegen ein Geſchenk von fechh- 
taufend Gulden mußte er es dabin zu bringen, daß 
der Herzog am dreißigften des Merndtemonds 1736. einen 
für die Grävin fehr vortheilhaften Vergleich eingieng , 100 
durch der peinliche Prozeß gegen fie aufgehoben , umd 
ihr , gegen Abtretung ihrer noch übrigen Güter und 
Bermögens im Lande, anderthalb Tonnen Goldes — und 
überdieh für die in Unterboihingen zurückgelaßenen Weine 
und Seräthfchaften zweitaufend dreihbundert Gulden bei 
zahlt wurden. Auch übernahm man achttaufend Gulden 
an Schulden für die. Brävin , dagegen aber betrog fie 
Süß bei der Ausdezahlung jener Summe , die ihm 
aufgetragen war, noch um dreißigtaufend Gulden **). 


e 


*) Summarifche peinliche Anflage des von Gr. bochfürftlichen 
Durchl. dem regierenden Herrn Herzog Karl Alerander 
gnadigfi verordneten Fiscalis, Mori; David Harpr 

‚ prechte, contra Chriſtinam Wilhbelminam verwitt⸗ 
wete Grävin von Würben und Freudenthal in puncto 
diversorum criminum peinlich Beklagte an ein speciali- 
ter biegu verordneted Criminal - Judicium. (50. Seiten in 4; 
 Mfept). Die ihr Schuld gegebenen Verbrechen find: Crimen 
bigamiae et adulterii duplicati, reiterati et per tot annos 
continuati, Crimen abortus, laesae Majestatis, falsi, 


concussionis, ſtellionatus, peculatus, repetundarum, 
‚ambitus etc, 


“. Die Mandatare der Brävin. don. Wär en übergaben 
über das Vergleichs » Projekt folgende ————— 


Die Graͤbin erhält: 


20,000 Louisdors dä « . . 158,000 fl. 
uͤbernommene Schulden . . ., 8,000 fl. 


166,000 fl. 
Dagegen tritt fie ab: | 


Ein Landfchaft - Kapital amt Binfen . 15,000 fl. 
Zwei Wechfelbriefe . nn 9,000 fl. 
26 * 
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Zu dieſem Ausgange der Sache aber trug auch das 
bei, daß der Herzog ſelbſt derſelben endlich überdrüſſig wurde, 
weil andere Angelegenheiten ihn gerade eifrig beſchäftig— 
ten. Leber der polnischen Königs- Wahl war zwifchen 
Defireich und Frankreich ein Streit entflanden , der bald 
In einen offenen Krieg ausbrach, welchen der franzöfiiche 
Marfchal Berwik im Weinmond 1733 mit dem Ueberfall 
der Reichs. Feſtung Kehl eröffnete. Noch in feinen lez⸗ 
sen Lebens. Tagen hatte Eberhard Ludwig mit dem 
Marfchall wegen Schonung feines Landes unterbandeln 
laßen, und von ihm gute Bertröffungen erbalten; aber 
auch der Kaifer hatte im Herbitimonde fchon eine Zuſam⸗ 
menfunft der Kreife Oeſtreich, Schwaben , Franten, 
Kur. und Ober. Rhein. in Frankfurt veranfaltet, und 
kurz nach des Herzogs Tode hatten diefe ſich erklärt: ‚fie 
wollten ihre Dilitär-Berfaffung, jedoch zu Feines Menſchen 
Beleidigung, . allein au ihrer Vertheidigung und Rettung 
aufs Dreifache erhöhen, um durch guten Widerftand fich 
in Sicherheit zu ſezen“ (den 9. des Windmonds 1733). 
Das Reich bingegen , obwohl durch die Hinwegnahme 
Kehls ſelbſt beleidigt , bezeugte wenig Luſt zur Theil 
nahme an dem Kriege, und erft im Hornung des folgen. 
den Jahres gelang es dem Kaifer, durch die den Prote- 
Bauten zur Aufhebung der Ryswikiſchen Klauſel gemachten 





Uebertrag ..  1,24000 fi. 


Liquide Forderungen an die Kammen . 53,000 fl. 
Ruͤckſtaͤndige Mevenüen ihrer Güter dan - 38,000 fl. 
Ehre Güter nach Abzug der Schulden « 172,000 fl. 
Der Zehnde in Löchgau ꝛc. a —— 52,000 fl. 


Mobilien und Vorrätbe ꝛc. re 50,000 fl. 
.— 489,500 fl. 


Alſo Sewinn bes Heriogs — :. 323,500 fl. 


So rechnete die Graͤvin, aber jeder Unbefangene wird leicht 
begreifen, daß in der That der Heriog und das Land Nichts 
Dabei; gewannen. (Mefpt.) . 
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Hoffnungen, die größere Zahl der Stände zu einer Kriegs, 
Erflärung zu vermögen. 

Um fo erwünfchter aber mußte ibm der Regierungs⸗ 
Antritt Karl Aleranders ſeyn, eines fo kriegsge— 
übten und dem Wiener. Hofe ſehr ergebenen Fürſten. 
Noch im Chriſtmond 1733 wurde daher mit ihm ein Unions⸗ 
Vertrag gefchlogen , und eine Anzahl wirtenbergifchen 
Kriegd- Volks in Faiferlichen Sold genommen. Auch die 
Kreis- Strände fezten_auf ihn ihr Vertrauen, er erbielt 
die Kreis» Feldmarfchalls Würde (im Wintermond 1734) 
und bald nachher ward. er auch zum Reichs-⸗Ge— 
neral» Feldmarfchall ernannt (im Wonnemond 1734). Mit 
vielem Eifer begannen bierauf im Wirtenbergifchen die 
Kriegsrülungen, denn eine anfehnliche Heerfchaar follte 
aufgeftellt werden. Im ganzen Land ertönte die Werbe, 
Trommel , und weil biedurch die Truppen - Zahl nicht 
volltändig gemacht werden fonnte , fo ftellte man Aus . 
wablen an und nahm biebei nicht nur, mie font ‚‚Aus« 
baufer und den Gemeinden überläftige Perſonen“ fondern 
auch andre tüchtige junge Leute , und fuchte deßwegen 
das frühe Heurarhen durch Anfezung einer Tare von fünf 
Prozenten des Vermögens der Eheluſtigen zu erfchweren, 
diejenigen aber, welche der Auswahl fich durch die Flucht 
entziehen wollten, wurden mit Bermögend - Hinwegnahme 
bedroht. Um tüchtige Bferde zu erhalten, mußten die 
Unterthanen die beften um beitimmte Preiſe hergeben, er. 
bielten fie aber doch nach dem Ende der Kriegs - Iinruben 
zurück, wo zugleich auch das Verbot der Pferde⸗ Kusfape 
wieder aufgehoben ward. (1736). . 

Schon im Wintermonde 1734 wurden auch die flän. 
diſchen Ausfhüße zufammen berufen, um megen eined 
Sammerbeitrags und der fernern Erftredung der Militärs 
Berpflegung ‚‚auf ein Jahr oder fo lange es die Kriegs 
Unruhen erfordern würden’ mit ihnen zu handeln. Das 
Verlangte wurde bewilligt und noch außerdem die Herbei- 
fhaffung einer Summe Geldes auf den Fall eines feind« 
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lichen Einfalls beſchloßen, welche die Gemeinden der 
Landſchaft vorſchießen ſollten (im Wonnemond 1734). 

So konnte dann Karl Alegander mit einer an— 

febnlichen , wohlgerüfteten Truppen - Schnar ins Feld 


.. ziehen, aber freilich war das franzöfifche Heer fo über. 


mächtig, daß der Prinz Eugen, der die teutiche Deerch- 
Macht am Rhein befchligte, es rärhlich fand, mit Ber- 
laßung der Ettlinger Linien, bei Heilbronn ein feſtes 
Lager zu beziehen. Aufs Neue drohte nun die Gefahr ei- 
ned Einfalld dem Herzogthume Wirtenberg; ſchon fchric- 
ben die Franzofen Brandfchazungen darinn aus, und die 
Landſchaft fchifte Gefandte in dad feindliche Lager, um 
deßwegen zu unterhandeln, der Herzog aber erlich meb- 
rere Verordnungen, wie man fich bei dem Vorrüden 
der Feinde verhalten, auch dag man niemand ohne Paß 
einlaßen ſolle. Doch die Ankunft von Verſtärkungen 
beim Reichs. Heere , weiche deſſen VBorrüden und die 
Rükkehr der Franzofen über den Rhein bewirkte, machte 
bald aller Furcht wieder ein Ende. Allein man traf-jezt 
doch noch ermitlichere Anſtalten zur Vertheidigung des 
Landes; die Zeitung Aöberg wurde mit mehren neucn 
Werken verſehen, Neuffen und Urach ausgebeffert, bei 
Laufen und Vaihingen und auf dem Schwarzwalde Schan- 
zen angelegt. So blieb während diefes Krieges — der 
aber fchon mit dem nächſten Fahre durch Unterbandlungen 
geender wurde, obwohl der Definitiv- Friedens - Schluß 
erſt im Windmond 1738 erfolgte — Wirtenberg von der 
Wuth des Feindes verfchont, und war auch darinn glüf- 
lich, daß feines Fürften Anfehen ihm die möglichite Be— 
freiung von Quartieren und andern Kriegslaſten ver 
fchaffte. 

Aber andre Webel waren es, die dafür das Land 
nun heimfuchten. Der Eriegerifche Herzog wollte auch 
nach des Kampfes Ende ein zwölftaufend Mann flarkes 
Heer beibehalten, eine Kriegds- Macht, deren Unterbalt 
des Landes Kräfte überftieg. Bebarrlich weigerte ich 
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die Landſchaft daher, auch ihre Beiſtimmung hiezu zu ge— 
ben, aber Karl Alexander beſtand hartnäckig auf 
der Ausführung feines Plans und fchritt zu Gewalt-Mit- 
teln. Herzogliche Kommiffäre wurden in das Land gefchikt, 
um den Aemtern die Vollmachten vorsufchreiben, die fie 
ihren Abgeordneten zum bevorftebenden größern Ausſchuß— 
Tage mirgeben follsen. Diefe felbt wurden nach Ludwigs. 
burg berufen und bier fo lange mir allerlei Drohungen 
geängftigt, bis fie dem fürftlichen Willen fich fügten. 
Nun freilich kam es zu einem Abſchiede, worinn die 
Stände ſich beauemten, zum Unterhalt von zehentaufend 
Fußgängern und zweitaufend einhundert Reutern, fo 
lange die bedenklichen Zeiten dauerten und das Land es 
vermöchte , eine: doppelte Jahres⸗-Steuer zu geben, 
und die Trizefimen fortzufesen (den 31. des Wonnemon- 
des 1736). 

Dagegen wurden einige andere Abgaben , nament- 
Lich die Wolfjanens — und Spazen- Gelder, fo wie die 
Zare bei den Heiratben der Minderjährigen fogleich auf- 
gehoben , die Ludwigsburger Sartenbau,» Gelder aber foll- 
ten nach drey Fahren ebenfalls aufhören. Zugleich ver- 
fprach der Herzog gute Manns- Zucht bei den Truppen 
zu halten, zu Erleichterung der Quartiers- Laft Kafer- 
nen zu bauen, und die von den Ständen vorgebrachten 
Beſchwerden abzuftellen. Unter dieſen waren die Klagen 
über den Wildfchaden,, die Frohnen und die Vermehruug 
der Juden im Lande die beteutendften. 

Allein manche diefer Beſchwerden dauerten defien uns 
geachtet fort und e3 famen noch neue dazu. Der Haupt» 
Urheber derfelben und der vielen andern Bedrüdungen, 
die Wirtendberg damals erdulden mußte, war — ein 
Jude. 

Joſeph Süß Oppenheimer, der Sage nach ein 
Sprößling der ehebrecheriſchen Verbindung des Faiferlis 
chen General- Feldmarfchall - Lientenants von Hetters— 
Dorf, der fpäter wegen feiner allaufchnellen Uebergabe 


Heidelbergs Fafirt wurde , und einer Jüdinn, Mar zu 
Heidelberg im Fahre 1692 geboren. Zu Frankfurt lernte 
ihn Karl Alegander kennen, und der gefchmeidige 
Jude wußte fich durch feinen Eifer und die Bereitwillig 
feit, mit welcher er dem Bringen in Geld» VBerlegenheiten 
aushalf, bei diefem bald fo einzufchmeicheln , dab er ibn 
bei feinem Regierungs - Antritt nicht nur zum wirtenber- 
giſchen Reſidenten in Frankfurt machte „ fondern auch 
bald darauf zu fih nach Stuttgart berief. Hier öffnete 
fih nun den Nänfen und betrügerifchen Finanz - Küniten 
des Juden ein weites Feld. Huch fand er da bald tüch- 
tige Helfer und Spießgefellen , die ibm in Ausdenfung 
und Ausführung feiner Iandesverderblichen Plane trefflich 
an die Hand giengen. Der Erpeditions-Rarh und Wai- 
fenbaus. Pfleger Hallwachs, die Regierungs-Räthe 
Bühler und Mez waren die vorzüglichiten derfelben, 
welche in dem edein Streben, die Untertbanen zu Grunde 
zu richten, mit dem großen Meiſter wetteiferten. Auch der 
Hoffanzler von Scheffern *), der Geheime - Rath 
von Pfau, der Requetenmeiſter Knab und die Räthe 
Cautz, THill von Grunweiler und von Lam 
prechts unterftügten feine Unternehmungen, 

Eifrig bemüht, fich in des Herzogs Guuft zu erhalten 
und zu befeiligen, machten fie es zu ihrem angelegentli- 
hen Geſchäft, alle übrigen Diener bei ihm anzufchwärzen. 
In der Kanzlei, fagten fie, ſizen meiſt untüchtige Leute, 
die nur für ihren und der Fhrigen Vorcheilibeforgt, des 





*) Johann Theodor von Scheffern, geb. 1687 in Duͤnkels⸗ 
bühl, mard 1716 Profeſſor der Rechte in Tübingen und ſchon 
damals von Eberhard Ludwig in mancherlei Gefchäften ges 
braucht. Er ward 1736 Hofkanzler und fiarb 1745 in Zübins 
gen. Er war ein trefflicher Kenner des Staats. Rechts, hielt 
aber, ſtets mit Staats » Angelegenheiten befchäftigt , menige 
Borlefungen. Böds Seſchichte von T. p. 1. 
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Fürften Intereſſe gänzlich vernachläßigten » es feie da 
Alles mit einander verwandt und verfchwägert , Alles 
werde durch Eigennus und Neben „ Abfichten gelenkt. 
Süß befonders fprah dem Herzog immer vor, feine 
Käthe feien „untreu und ohne Fähigkeiten, Diffikul— 
täten.Macher und Schifanenrs So bewirkte er’, ' 
daß die redlichkten brauchbaren Männer, wie Forft 
ner, Hardenberg, Georgii und andre bei Karl 
Alexander in Ungnade fielen. Selbſt gegen den trefili- 
hen Bilfinger, den der Herzog, befonders feiner ma- 
tbematifchen Kenntniße wegen, fchäzte und zum Gebei- 
men „Rath ernannt hatte, felbft gegen diefen Mann wuf- 
ten fie ihm einzunehmen, da ihr Plan, durch feine Höf- 
lichkeit Bilfingern *) für fich zu gewinnen, um nach 
Karl Alexanders Tode eine Stüze an ihm zu haben, 
mißlang. 





J 


”) Georg Bernhard Bilfinger war den 23. Tan. 1693 in 
Kannftadt geboren. Er machte den gewöhnlichen Studienlauf 
der Theologen durch die niedern Klöfter und Fam im J. 1710. 
nach Tübingen. Frühe jeigten fich feine großen Anlagen, und 
mit Eifer ergriff er die damals aufkommende MWolfifche Phis 
lofophie. ‘Er reiste nun. felbft nach Halle zu Wolf und ges 
wann feinen völligen Beifall; 1721 ward er als außerordentli- 
cher Profeffor der Philofophie nach Tübingen berufen, und 
erhielt 1724 auch die Profelfur der Marhematif an dem Col- 
legium illufre daſelbſt. Doch ſchon im J. 1725 verließ er 
Zübingen wieder und gieng als Profeſſor der Philofophie und 
Phyſik nah St. Petersburg. Bon dort erfchallte bald fein 
Ruhm in ganz Europa und ungern ließ man ihn gehen, als 
Eberhard Ludwig fein Lob aus den öffentlichen Blättern 
erfahrend, ihn 1731 als Guperattendent des Stifte und Pro- - 
feffoe der Theologie wieder nach Tübingen berief.” Im Jahr 
1755 ernannte ihn Karl Ulerander zum geheimen Rath 
und 1757 wurde er zugleich Konjıftorials Praͤſident. Auch als 
Staatsmann erwarb fich Bilfinger viele Verdienſte. Er 
farb den 18. Febr. 1750. 
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Sie miſchten ſich auch in Alles, und wer vom Her 
zog Etwas !mollte, Fonnte nur durch fie dazu Fommen. 
Ihr Thun und Treiben aber gieng allein darauf hinaus, 
Geld zu erlangen, um des Herzogs Bedürfniße zu befrie, 
digen und fich felbit zu bereichern. Man muß wirflich 
den Erfindungs-Geiſt diefer Lente bewundern , wie fie 
immer neue Brojefte ausdachten und die alten fo gut 
als möglich benuzten ! 

Die Kurfürften von der Pfalz und von Baiern bat- 
ten gerade damald angefangen ‚» Güdteutfchland mit 
einer Menge geringer Geld - Sorten zu überfchwenmen 
und das Einträgliche diefer Finanz. Erfindung reiste den 
Herzog, wie mehrere andere Fürften, ein Gleiches zu ver- 
fuchen. Es wurde deßwegen eine Kommiflion niedergefezt, 
um zu unterſuchen, wie viel man jährlich durch Gelbft- 
Vebernahme der bisher verpachteten Münze gewinnen 
fönnte, Aber ihre Unterſuchungen brachten nur eine 
Eumme von zehntaufend Gulden heraus , und Karl 
Alerander war im Zweifel, ob fih’s nun wirflich 
auch der Mühe lohne, die Sache zu verfuchen. Da trat 
der Jude aufund dem Herzoge beweifend, wie feine Räthe 
aus Unkunde geirrt Hätten, erbot er fih ibm jährlich. 
viermal fo viel zu liefern, amd foihe Summe noch da» 
zualle drei Monden vorauszubezahlen. Mit Freuden wurde 
fein Borfchlag angenommen und Süß begann auch ſo— 
gleich fein neues Gewerbe. Glück und Klugheit machten 
feine erften Verſuche fehr einträglich , und er trieb das 
Werk immer mehr ins Große. Weber eilf Millionen Gul- 
den betrug der Werth des innerhalb neun Monden durch 
ibn geprägten Geldes, deffen Abfaz der eben ausgebroch- 
ne Krieg Sehr begünftigte, und den er durch eine Menge 
chriftlicher und jüdifcher Mäkler trefflich zu fördern wuß- 
te. Er felbit hatte freilich dabei den größten Gewinn, 
und feine Erfindfamfeit zeigte fich auch bier recht glän- 
zend. Er prägte befonders auch größere Geld. Sorten, 
namentlich Karoline, fo daß wirklich dem Heere , das 
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feinen Sold darinn ausbezahlt befam , mie dem Land. 
Bolfe der Mangel an Scheidemünge zulezt recht trüdend 
wurde. Diefen Zeit» Punkt aber harte der liflige Jude 
gerade erwartet, um neue Vortheile daraus zu ziehen; er 
fchifte nun feine Mäfler aus, fchwer beladen mit Scheide» 
Münze, und ließ die Gold - Stücke einwechfeln, aber 
um zwanzig bis dreißig Kreuzer unter ihrem Werth, zum 
großen Aerger und Schaden ihrer betrogenen Beſizer. 
Allein dieſes einträgliche Gewerbe nahm bald ein Ende, 
Denn da durch die Vervielfältigung der fchlechtern Geld— 
Sorten Handel und Verkehr fehr geitört wurden , erbo- 
ben fich fchwere Klagen, die befonders auch den Herzog 
von Wirtendberg trafen, dagegen am faiferlichen Hofe 
und beim Reichs - Tage, umd diefe fchlechtern Münz- Gor- 
ten wurden nun beträchtlich heruntergeſezt. 

Allein der Jude und feine Helfer harten fchon andre 
- Mittel in Bereitfchaft, um diefen Verluſt zu erfegen. Die 
einträglichften derfelben waren die fogenannten. ‚„„‚Beneral- 
Landes » Kommiflionen‘’. Der Herzog hatte fie nach dem 
Mufter der alten Landes - Bilitationen bald nach feinem 
Regierungs - Antritt angeordnet, um die Befchwerden 
der Untertbanen und die ans den Zeiten der Gräveniz 
noch vorbandnen Gebrechen zu heben, (den 25. des Lenz- 
monds 1734) , aber feine gute Abficht und alle guten 
Folgen derfeiben vereitelte die Schlechtigkfeit jener Leute, 
welche die ganze Anſtalt in eine fchändliche Bentelfchnei- 
derei verwandelten. 

Statt Recht und Gerechtigkeit wieder berzuftellen, 
Bedrückungen und Gewaltthaten aber ein Ende gu machen, 
wurden Ungerechtigkeit und Willkühr dadurch aufs Höchite 
getrichen , . fchlechte Beamte fonnten fih mit Geld von 
aller Verantwortlichkeit Iosfaufen, und gute, welche auf 
ihre Unſchuld fich verließen, wurden durch falfche Zeu- 
gen, durch liſtig erdichtete Vergeben, die man ihuen 
Schuld gab, umd durch allerlei ſolche Künfte zur Erfe- 
gung anfehnlicher Summen genöthigt, längni berichtigte, 
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oft zwanzig Jahre alte Rechnungen wurden nun unterſucht 
und der geringſte Fehler, den die Kommiſſäre aufſpürten, 
wurde als ein Verbrechen behandelt. Ja man gieng noch 
weiter; nicht nur Beamte, jeder vermöglichere Unterthan 
mußte Rechenſchaft ablegen, wie er fein Vermögen zu— 
fammengebracht, und es fonnte nicht fehlen, die Inqui— 
fitoren mußten irgend einen Vorwand finden, ibm größere 
oder fleinere Geld. Summen abzunehmen. Gelditrafen 
waren überhaupt immer der Erfolg folcher Unterſuchungen, 
Seder, er mochte Etwas oder Nichts, viel oder we— 
nig verfchuldet haben, mußte eben am Ende zahlen. Kla— 
gen über diese Bedrüdungen aber waren vergeblich, denn 
Süß wußte ihre Wirfung jedesmal zu vereiteln und ließ 
fie gewöhnlich gar nicht vor den Herzog fommen *). 

Auch den Dienft -Berfauf brachte der Jude wieder 
empor, und biebei griff er es gar liſtig an. Weil er 
wußte, wie fehr der Herzog diefes fchändliche Gewerbe ver- 
abicheute , fo fellte er es ibm von der beften Seite vor. 
Es würde, fagte er, den Kollegien die ihnen wieder- 
gegebene Wahlfreibeit dadurch nicht gefchmälert, wenn 
fie mehrere zu einem Amte für tauglich gehaltene Män- 
ner jedesmal vorfchlügen , von denen dann der Herzog 
einen wählte, vielmehr würde auf diefe Weife dem Ne 
potismus am beften gefleuert. Eben fo wenig würden die 
vom Herzog Ernannten fich befchweren, nach Verbältniß 
ihrer Befoldung eine geringe Geld, Summe „als freiwil- 
liges Opfer’ wie er es nannte , in feine Privat » Kaffe 





*) Zur Beftätigung diefer und der folgenden Angaben dienen meh⸗ 
rere Auffäze in Mofers patriorifchem Archive. Beſonders 
merkwürdig ift das dafelbft abgedruckte (Thl. I. p. 202. f.) 
Regiſter der Nevenüen des Herzogs Karl Alerander, welche 
von dem Juden Süß eingetrieben und zur Chatulle geliefert 
worden find. Hier kommen mebrere folcher Strafgelder (pro 

«  absolutorio) vor , die anfehnlichftie Summe beträgt 20,000 fl. 
andere find da zu 4000 — 2000 — 1000 fl, ꝛtc. 
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zu zablen, da ſie ja doch ſonſt den Miniſtern und Räthen 
Etwas hätten ſchenken müſſen, und ſo wußte er Karl 
Alexandern zur Annahme feines Vorſchlags zu überre- 
den. Es wurde nun ein „Bratial- Amt‘ errichter, 
mworinn Süß den Vorſiz führte und die Bedtenftungen an 
den Meiſtbietenden verkaufte. Aber er blieb auch bier 
nicht beim Gewöhnlichen ſtehen, fondern erdachte bald 
Mittel, um auch dielen Handel recht einträglich zu machen. 
Man fieng an die Bereinigung mehrerer Aemter, auf dem 
Lande vornehmlich , in Bang zu bringen; da fanden 
ſich dann genug Leute, die zu ihrer bisherigen Bedien- 
fung eines oder zwei neue Aemter mit der halben oder 
Bier» Theils- Befoldung, oft nur mit den Nebeneinfünften 
au übernehmen fich erboten, und wollten die früberen 
Befizer folcher Dienfte diefelben behalten, fo mußten fie 
folche aufs Neue erfaufen. Das Gegentheil geſchah bei 
andern Dieniten, in der Kanzlei befonders, wo Gtellen 
mit Schönen Titeln und wenig Einkünften um hohe Breife 
verfauft wurden. Bloße Titel aber konnte um Geld Fe- 
dermann, mochte’ er ein Fremdlind oder Landes - Einge- 
borner feyn , erhalten, und daher wimmelse ed damals 
von Titular⸗Räthen, und auf den meiften anfehnlichern 
Fleden und Dörfern fand man ftatt der Schultheißen 
Amtleute. Zulezt wollte Süß auch die geiftlichen Dien- 
fe zu feinem Handel ziehen, und ans dem Erlös für 
fie follte ein fogenannter „Geheimer Fond geſammelt““ 
werden. | ö | | 

Selbſt in die Rechts, Vflege mifchte ih Süfk, und 
409 durch das fogenannte Fisfalar-Amt nach und nach 
fehr viele Rechtsſachen an fih; da war ihm die Gerech- 
tigfeit um Geld feil, und das fchreiendite Unrecht wurde 
dadurch gerechtfertiat , das offenbarfle Necht aber zernich“ 
tet. Mancher Rechtſchaffene, der. nicht bezahlen fonnte 
oder wollte, wurde das Opfer diefer Böfewichter. Hie- 
bei erleichterte ihm und feinen Spiefgefellen ihr ruchle— 
ſes Treiben gar fehr, daB der Herzog gleich Anfangs 
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die Nechts - Vflege ,» wiewohl in der beiten Abſicht, fei- 
nem Hoffanzler ganz übergeben hatte, und mußten auch 
ihre Befchlüße dem Herzog vorgelegt werden, fo mußte 
Sünß, der. den günfigen Augenblid zu wählen verftand, 
und flets die Tafchen voll Befehle zur Durchſicht und 
Unterfchrift zu Karl Alegander mitbrachte , diefen, 
der vor folcher Menge der Gefchäfte manchmal ganz un, 
willig ward, dahin zu bringen, daß er ohne weitere Un— 
terfuchung unterichrieb. Zweimalbunderttaufend. Gulden 
erpreßte durch dieſe fchändliche Anſtalt der Fude inner. 
balb zwei Jahren, und eben fo viel durch andre Geld- 
Scneidereien , Difpenfationen aller Art, Quartiers⸗ 
Befreiungen , Gewerbs-, Handels. und andre Privilegien, 
Die er durch das Sratial- Amt ertheilen Tief. 

Huch ein fogenannted Bankalitäts Amt ward 
errichtet, und ein Brand. Amt, um durch. :erfieres 
fih der Kapitalien der frommen Stiftungen — durch Icy 
tres der auſſer Lands gebenden Anlehen zu bemächtigem. 
Zur Bildung einer neuen Vorraths-Kaſſe wurde Hall. 
wachs im Lande umber gefchift, um die baaren Geld» 
Summen der frommen Gtiftungen und der Gemeinden 
auszufundfchaften. Da mußten unter anderm der Nür- 
tinger Spital vier und zwanzigtaufend , der in Blau— 
beuren viertaufend , die Stadt Gtuttgart aber: gehen. 
zaufend Gulden gegen dreiprogentige Verzinſung ‚ber. 
geben. 

Zugleich famen num nach und nach eine Menge MO. 
nopole und Handels - Befchränfungen auf die Bahn. Mit 
Baierns Zuſtimmung überließ man auf zwölf Fahre Die 
Salzlieferung einer Gefellfchaft in Donauwörth ,. :die — 
angeblich zur Emporbringung des Weinhandel — dafür 
mit innländifchen Weinen, deren Ausfuhr man defwegen 
ſtark befchränfte, bezahlt wurde, und von welcher die 
Gemeinden ihren Salzbedarf nehmen mußten. (1736.) 
Den Tabafshandel zog Süß ſelbſt an fih und lieferte 
den Kaufleuten ihren jährlichen Bedarf davon. Auch der 
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Leder Handel ward beſchränkt, um Juchten auszufüh— 
ren mußte man Spezial-Patente erfaufen , das rohe 
Leder aber durfte gar nicht mehr auswärts verlauft — 
eben fo wenig gegerbted Leder eingeführt werden. Nur 
den Reichsftäidten Ehlingen, Reutlingen und Weil war 
der Lederhbandel , auf Fahr - und Wochen - Märkten 
noch erlaubt- Die Salpeter.- Direktion. erhielt das erite 
Kaufrecht auf alles Brennholz, und nur was fie nicht 
annahm, durfte man auffer Zands führen.: (1736). 

Der Berfauf der Spiel- Karten fo wie das Kamine 
Gegen wurden in Admodiation gegeben (1735). Ale 
Kaufleute mußten ihren Karten, Borratb ſtempeln Taf, 
fen, Brivatleute ihre ältern Karten den Pächtern auslie- 
fern oder vertilgen, für das Kamin -Fegen aber, das 
num unentgeltlich geſchah, ward eine beftimmte Steuer 
eingeführt *). Das Recht -Kaffeehänfer , und Spiel. 
Banken zu halten. , Gpeerei- Waaren zu verkau⸗ 
fen, und fo manche andere Erwerbs - Zweige wurden 
ebenfalls verpachtet.. Sogar die von den Abdefern dem 
gefallenen oder getödterten Vieh abgezogenen Häute muß— 
sen um einen beftimmten Breis ausgeliefert werden. An- 
dere Plane der Eifen - Verpachtung, einer Mühl Acciſe, 
einer Tare auf das Vieh und einer neuen Auflage auf 
Ein» und Ausfuhr der Frucht. vereitche des Herzogs 
Tod, 

Auch foiche Anftalten, die ihrer urfprünglichen Be 
fimmung nach zu den nüzlichen Einrichtungen ‚gebörsen, 
mißbrauchten Süß und feine Gefellen, wie dies der 


*) Darüber erfchien ein Spottgedicht mit dem Lirel: ‚Unter 
thäniges Dankfagıngs - Kompliment fänmtlicher Hexen und 
Unholden an feine jüdifche Herelenf Jud Tofepb Süß Oppenkeis 
mer ꝛc. im Namen aller aufgefest und überreicht‘ vom geſamm⸗ 
ter nachtliebender Sozietät Ur - Groß + Mutter, der Figeunerin 
von Endor. Gedichtet auf dem Heu, und Blocds, Berg im 
der St. Walburgis Nacht.‘ - 
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Fall mit dem Tutelar Rath war. Es wurde eine 
Pupillen⸗⸗ und Waifenbaus- Kaffe damit verbunden, auch 
erfchien eine Bupillen - Ordnung, (30. Apr. 1736.) die 
zu großen Befchwerden Anlaß gab. Denn durch fie wurde 
die Verwaltung des Eigenthums der Bupillen den 
Drtd-DObrigfeiten genommen , und dem Bupillen - Amt 
übertragen , in deſſen Kafle die aus den fogleich 
nah der Meltern Tod zu verlaufenden Gütern 
der Pupillen erlösten Gelder fließen , von ihr mit vier 
Vrozenten verzinst, und bei erlangter Volljährigkeit der 
Pupillen nur mit allerlei Abzügen ihnen wieder ausgelie- 
fert werden follten. Auch ward damit eine ſchwere Tare 
auf Teftamente, Inventuren und alte hieher gehörenden 
NRechtshandiungen gelegt. Der größere Tandfchaftliche 
Ausſchuß machte daber auch fogleich eine Borftellung das 
gegen (den 9. Mai 1736), und bat um Aufhebung diefer 
Anftalt, wodurch, wie er bemerkte, den eltern alle 
Sreiheit, über das ihren Kindern zu binterlafiende Ver⸗ 
mögen zu verfügen, den Kindern felbit aber defien. freie 
Benuzung entzogen, und das ganze Land, deſſen Ver⸗ 
mögen und alle Familien der Willkühr des Bupillen- 
Amts preisgegeben werden. Allein diefe Borftellung batte 
feinen andern Erfolg, als dag Karl Alegander dar 
über fehr ungehalten wurde, die Anſtalt aber deſſen un 
geachtet fortdauerte *). 

Im Windmonde 1736 erfchien eine herzogliche Ver⸗ 
ordnung, die eine Menge neuer Finanz- Projekte ent» 
bielt. Vorgeblich wollte man dadurch dem fhlechten Zu. 

flande 


*) Einem Theil der vorgebrachten Beſchwerden fuchte jedoch 
ber Herjog durch ein Refeript vom 22. Dejember 1756. abju⸗ 
helfen, wodurch zugleich die bisherige Tutelar» Kathe » Depus 
tation in ein förmliches Kollegium unter dem Namen „ZTutes 
lars Rath" umgewandelt wurde. In diefer Geftalt befiand 
diefes Kollegium bis auf die neuefien Zeiten und erhielt im | 


Sabre 1784, von Herjog Karl einen neuen Staat und Ord⸗ 
rung. 
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ſtande der Kammer aufhelfen, deßwegen ſollten auch die 
Landſtände dieſer für ihren Beitrag am Feſtungs-Bau 
und an den Kreis. Gefandtichafts - Koften - eine Geld» 
Eumme erlegen, den Necis, befonders auf ‚zur Pracht 
und Ueppigkeit gereichende Waaren“ erböben und den 
weitern Ertrag mit dem Herzog theilen, Das Kirchen. 
‚But follte die Fahrgelder der fürftlichen Kinder ganz, die 
Koften für auswärtige Verfendungen zur Hälfte überneb- 
men ‚, zu den übrigen füritlichen Deputaten aber jähr— 
lich zebentaufend Gulden liefern, Allen fürflichen Bo 
dienten wurde itreng befohlen, fie follten „das herzogliche 
Intereſſe wohl in Dbacht nehmen und feine Einkünfte 
wohl beforgen und je länger je mehr zu augmentiren 
trachten“. Den Stadt. und Amtöichreibern ward ein 
Rammerbeitrag von acht bis zebentaufend Gulden ange⸗ 
fezt , den Wirtben aber ein neues ‚‚Tag- und Konzeſſtous⸗ 
Seid’ auferlegt. In Sratial» Sachen wurde das Stem- 
vel- Papier eingeführt , der Ertrag des Brüden-und - 
Weg. Gelds wurde den Gemeinden genen eine’ jährliche 
Erfaz- Summe genommen, und fo wie das Bierbrauen 
und Brantenweinbrennen im Pacht gegeben „ wegen 
der Koften aber, welche die Verhütung des Wildfchadens 
verurfachte, follten Fünftig von den Gemeinden für jedes 
geſchoßene Schwein anderthalb Gulden erlegt werden, 
Auch -für die Hofhaushaltung wurde eine genauere Ords 
nung gegeben , die dabei aufjuwendende Summe, fo 
wie die Gehalte der Hofbedienten neu, beitimmt , und 
für die Ausführung al’ Ddiefer, fo, wie einiger andern in 
der Verordnung enthaltnen, Punkte über Einlieferung der 
Gemeinde - Rechnungs - Ausftände, das Zoll. Weſen, Eins 
ziebung einiger Nee , und Ankauf des Fiegneriſchen 
Haufes im; Wildbad ward eine Zentfrin von vier Wochen 
angeſezt. 

Das in dieſer ———— entbaltne Verſprechen 
aber , daß den Beamten ihre Beſoldungen künftig rich” 
tiger ausgezahlt werden follten , mißbraucte der Zude 
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zu einer neuen Prellerei. Er fchoß das Geld, wenn zur 
Zahlungs- Zeit deffen nicht genug vorräthig war, vor, 
dafür aber mußten ihm von jedem Gulden der Geld- und 
Natural» Befoldung drei Kreuzer abgegeben werden, eine 
Abgabe, die man nur den Juden⸗Groſchen nannte en 
18. des Wintermonds 1737). 

Durch folche Mittel verfchaffte er im nicht ganz zwei 


Jahren feinem Herrn eine Summe von fünfmalhundert- 


taufend Gulden, noch viel mehr aber fiel in feine Hände. 
Sein Zumelen- Handel allein trug ibm innerhalb weniger 
Sabre über sweimalbunderttaufend Gulden (206773) ein, 
auch bei den jährlichen Karnevalen gewann er durch die 
Lieferung der Masten und Masfen- Anzüge und durch Ant» 
richtung von koſtbaren Lotterien bedeutende Summen; 
Mir Acht jüdifcher Feinheit und Unverſchämtheit wußte 
er fich auch noch genug andere Geld - Quellen zu eröffnen, 
und biebei gebrauchte er bald Lift bald Drohungen. Dem 
Kirchen-Rath zwang er ein Haus in Ludwigsburg ab, 
verkaufte es dann um fechstanfend Gulden wieder an den 
Herzog zur Einvichtung einer Porzellan. Fabrif, bewirkte 
aber bieranf durch feine Umtriebe ihre Verlegung nach 
Stuttgart, und erhielt fo ohne Erfaz fein ſchon verkauf⸗ 
tes Haus wieder. Einem Rathe Heiland nöthigte er 
für mehrere taufend Gulden Juwelen an , forderte fie 
nach deſſen Tode unterm Vorwand, er wolle: fie nur 
feben , von feiner Gattinn wieder zurück und behielt fie! 
Wer Pachtungen oder Lieferungen übernehmen wollte, 
mußte fich durch Geld mit ihm abfinden, die einträglich- 
ften aber übernahm er ſtets ſelbſt, und mußte andere 


Mitbewerber bald drohend zurüczufchreden , bald mit 


allerlei Kniffen und Liften zu verdrängen , feinen Ge— 
winn dagegen auch dadurch zu vermehren‘, daß, er die 
fürftlichen Kaſſen um den Zoll betrog, und die Unterthanen 
ibm Frobnfuhren zu leiften zwang. Vergebens fuchte man 
ihn zu ſtürzen, obgleich Karl Aleramder felbit feine 
ſchlechten Streiche immer mehr erfannte und ihm oft mir 


fcharfen Worten anfuhr , fo war ihm diefer Menfch nun 
einmal zu unentbehrlich geworden, und wußte, da er ohne 
Hinderniß zu jeder Stunde zum Herzog gelangen konnte, 
in günftigen Augenbliden ſtets die wider ihn erhobnen 
Klagen wirkungslos zu machen, ja fogar neue Vergün⸗ 
fligungen zu erlangen. - Streng ahndete dann Karl 
Aleronder die Ausbrüche des Unmuths Über Süß, 
die In gebundner und ungebundner Nede fich oft recht beif- 
fend äußerten. Kurz nach der Einführung des Juden- 
Groſchen, als die Unzufriedenheit immer lauter zu wer 
den anfieng, erfchien ein fürftlicher Befehl, „daß jest 
und fürderbin der geheime Finanz- Rath Süß in An— 
fehung feiner zu des Herzogs völligem, gnädigem Vergnü— 
gen geleiteten Dienfte nie zur Verantwortung gezogen, 
noch ihm wegen je zuweilen empfangener Geſchenke ein 
Vorwurf gemacht werden ſolle.“ Auch erhielt Süß noch 
dazu für alle feine vergangenen und Fünftigen Handlun—⸗ 
gen ein befonderes Legitimationd-Defret. (Den 
12. des Hornungs 1737). *). | 

Dadurch aber ward er ſtets übermüthiger, in uner⸗ 
träglichem Hochmuth behandelte er ſelbſt die erften Räthe 
des Herzogs mit Verachtung, von ganzen Kollegien 
fprach er oft in den befchimpfendften Ausdrüden, nannte 
fie Schelmen und Schurfen, er drohte fürftlichen Die- 
nern beim gerinaften Widerfpruch mit Kafliren, Kreuze 
weisfchliegen, Fellungs - Strafe, Verbannung , ja mit 
Auspeitfchen, Hängen und Köpfen! Sein Grundfaz, 
den er öfters ausfprah, war, weg mit Nechten, 





*) Doch foll es den Juden viel Mühe gefofiet haben , den Her⸗ 
308 zur Unterfchrift diefes Dekrets zu bewegen ‚, biefer auch 
dabei gefagt haben „Er molle unterfchreiden, weil er den Ku⸗ 
jonen noch brauche , ihm aber unvermuthet auf eine Feſtung 
ſchicken“ Auch foll der Herzog dem General von Remſchin⸗ 
gemeinen verfisgehten Befehl wegen des Su f übergeben haben. 
(Dept) 
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Freiheiten und Ständen, der Herzog iſt 
Herr, und Alles, was die Unterthanenhaben, 
gehört dem Herrn! So ſprach ein Jude, der keinen 
Vorzug hatte als eine gränzenloſe Unverſchämtheit und die 
fluchwürdige Fertigkeit des gewandteſten Beutelſchneiders! 
Ein Menſch aus der Hefe ded Volks, der aber freilich in 
feinem Uebermuth eifrig nach den höchſten Würden trach« 
tete, um Erhebung in den Adelftand am Wiener- Hofe 
unterbandelte, und fogar fchon an den — Landhofmeifter 
dachte! Geine ganze Lebens, Weife war aber auch fehr 
prächtig. Er hatte fich ein fchönes Haus neben der Münze 
erbauen lafien, dieſes ſchmückte er aufs Koſtbarſte aus; 
zahlreich war feine Dienerfchaft, fein Stall voll auserleſe⸗ 
ner Brerde, feine Tafel , am welcher zu ſizen die vor 
nebmiten Beamten für eine Ehre halten mußten , mit 
auderlefenen Speifen und Getränfen befest. Er überlich 
fich allen Lüften und Begierden feines verderbten Gemüths; 
befonders feine zügellofe Wolluft zu befriedigen, bediente er 
fih aller ihm zu Gebote ſtehenden Mittel, Ueberredung 
und Drohen, Lift und Gewalt mußten ibm die Opfer feis 
ner Lüfte verfchaffen, und das häusliche Glück mancher 
Familie wurde durch diefen Böfewicht zu Grunde gerich“ 
tet. Zur Ausführung feiner Projekte, und um überall 
Alles, was zu neuen Beldfchneidereien dienen Fonnte, 
aufzufpüren , gebrauchte er vornemlich feine Glaubens. 
Genoſſen, deren Zahl fich zum Nachtheil der Kaufe 
und Gewerbsleute fo ſehr vermehrte, daß Süß ſelbſt 
fpäter rathſam fand, durch einen fürftlichen Befehl ihrer 
Vermehrung einigen Einhalt zu thun (den 21. des Win- 
termonds 1737), wobei er fich aber das früher erlangte 
Necht vorbebielt, was für Juden er wollte ohne Anfrage 
bei der Regierung ind Land zu rufen. Neben ihnen aber 
bediente ieh Süß der fogenannten Land-Hufaren, 
einer Battung von Auffehern und Aufpaßern, die durchs 
.. Land zerfirent waren und im Solde der Regierung . 

anden. 
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So vielerlei Bedrückungen ſteigerten die Unzufrieden⸗ 
beit im Lande immer mehr, und doch war noch feine Er. 
Teichterung zu boffen , denn der Finanz-Rath mar noch 
nicht am Zicke. Eine neue, allgemeine und recht einträg- 
liche Finanz - Unternehmung follte fein Werk frönen, und 
fo erfchien im Brachmonde 1736 ein Geſez, welches die 
nun ſchon über zwanzig Fahre dauernde, erft noch im 
Lenzmond defielben Fahres wieder thätiger in Gang geſezte 
Revifion des Steuer-Weſens, ein freilich fchon durch 
feine Tange Dauer und den ftetd fHärfern Anwachs der 
Schmwierigfeiten fih wenig empfehlendes Werk, _aufbob, 
und eine neue Belteurungs- Art einführte. Um die Leute 
darauf vorzubereiten, hatte man vorher mit den Beamten 
und den vermöglichiten Unterthanen über die Bezahlung 
eines Schuz. Geldes gehandelt, und diefes auch durch 
Drohungen, wo feine Willigfeit dazu da war , erlangt. 
est aber ward num die neue ‚„‚algemeine Schus - Bermö- 
gens- und Familien. Steuer’! audgefchrieben , welche alle 
Einwohner des Landes, fo wie alles fremde und einheimi- 
ſche Gut im Lande, auch PBflegfchaften nach einundzwanzig 
verfchiedenen Klaffen umfafte, (den 29. des Brachmonds 
4736). Dadurch wuchs die Unzufriedenheit im Lande 
immer mehr an, und auch die Stände erhoben fich nachdrüf- 
lich dagegen. 5 | 

Mehr als je fühlte der Herzog das Drücdende feiner 
Befchränfung. Wohl mochte er hierüber fich auch biswei- 
Ten gegen feine Vertrauten geäußert baben, und diefe, 
der General von Remchingen vornemlich, erbitterten 
fein beftiges Gemüth noch mehr, ibm vorftellend: mie 
die Untertbanen Liebe und Vertrauen zu ihm fo ganz der, 
Toren Hätten, wie ihre Stimmung immer unrubiger und 
bedenflicher werde, wie auch die Landfchaft fich bald 
flärfer gegen ibn zu erbeben und zu nachdrücdlicher Ge— 
genwehr fich felbit wider feinen Willen zu verfammeln 
vorbabe. Man fprach von pflichtvergeßnen Räthen und 
Ständen , von aufrührifch gefinnten Unterthanen, nnd 
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fo gewann man Karı Alexandern immer mehr für den 
Plan, an deffen Volführung längſt fchon eine flarfe Par 
tei am Hofe arbeitete. An ihrer Spize ftand der oben 
erwähnte Remchingen und thätig unterfhügt wurde fie 
von des Herzogs altem bei ihm vielgeltenden Freunde, dem 
Bifchof von Würzburg, deſſen Aufenthalt in Stuttgart, 
woer Karl Alerandern mit feiner Gemahlinn, gegen 
die diefer einen fchweren Verdacht gefaßt , wieder ver 
- fühnte — wohl nicht wenig beitrug, um dem Herzog völ⸗ 
Fig zu gewinnen. Diefer mußte fein fchon im Jahre 1735 
vom Geheimen . Rath von Schüz aufgeſeztes Teflament 
wieder vernichten, und von den mwürgburgifchen Räthen 
ward num ein andres aufgefest, wo dem nach altem Herkom⸗ 
men nebft der Herzoginn zum Vormünder beftellten Herzoge 
Kari Rudolph von Wirtenberg.- Neuftadt der 
Bifchof mit vieler Gewalt an die Seite gefezt, und noch 
manche andre die Haus. und Landes. Verträge verlezen⸗ 
de Verordnungen. gemacht wurden. Der würzburgiſche 
Hofrath Raab, noch kurz vor Karl Aleranders Tod 
von diefem zum geheimen Nach und Hoffanzler ernannt, 
brachte den Aufſaz nach Stuttgart, und Remchingen 
beredete den Herzog zur Unterfchrift. Auch legte er ihm 
mehrere von ihm erfchlichene Unterfchriften- fürdlicher Die 
ner vor, worinn diefe fich zum Uebertritt in die römifche 
Kirche bereit erflärten, und in feinem Haufe wurden die 
Zufammenfünfte der Verbündeten , an die auch Süß 
fih angefchloffen hatte , gehalten, bier die Vorbereitungen 
und NRüftungen gemacht zu der großen Unternehmung, 
wodurch, wie der General dem würsburgifchen Geheimen 
Rath Fichtel fchrieb. *), der ‚immer tiefer wurzelnde 
Bau der Treulofigkeit gefürgt, der Hyder der Landichaft 


* 


*) S. den Brief in Faßmanns Todten⸗Geſpraͤchen aa6te 
Entrevue (4. 1739), in Aretins Beiträgen Bd. III. 11tes 
Stuͤck, November 1804, p- 78. und in Paulus Sopbronion 
Heft I. 
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der Kopf zertteten und fo Karl Alexander von den ihm 
gottlos und Teichtfertig abgezwackten Befchränfungen bes 
freit werden ſollte“. 


Unter dem Vorwande, einen gewiſſen Hulderop in 
Danzig feines böfen Fußes wegen zu befragen , follte der 
Herzog das Land verlaffen, der Bifchof von Würzburg 
folte Hüflfs - Truppen fchifen, das wirtenbergifche Mili— 
tär aber bereit gehalten werden, um des Herzogs zurüd. 
Helaffene Befehle wegen Gleichſtellung des katholiſchen 
und evangelifchen Glaubens im Lande, wegen Verhaftung 
und peinlicher Anklage mehrerer angefebenen Staats⸗ 
Diener und Mitglieder der Landfchaft, Auslieferung alles 
alten Silbers in die Münze, Cinführung eines Beicht- 
pfennings und anderem mehr zu vollfireden, vor allem 
aber, um die Unterthanen unterm Vorwande des Wild« 
pret⸗Schießens zu entwaffnen *). 


Auf den dreisehnten Tag des Lenzmonds war die 
Abreife feitgefest, Karl Alegander nahm zu GStutt- 
Hart am Morgen des zwölften Abfchied von den Seinigen 
‚und fuhr nach Ludwigsburg. Hier brachte er den ganzen 
Vormittag in Beratbfcehlagungen mit feinen Vertrauten. 
u, fprach Nachmittags Tange mit dem Baumeifter Retti 
und dem Hofgärtner Sievert, beftellte auf den Abend 
ein Konzert und fpielte auch noch mit Süß. Nach halb 
zehn Uhr aber überfiel ihn ein GSeitenflechen und er gieng 
auf fein Zimmer. Sein Kammerdiener Neuffer entklei— 
dete ihn und wollte fchon abgeben, als ihm der Herzog 


*) Diefe Angaben find aus glaubwürdigen handfchriftlichen und 

gedruckten Nachrichten und aus ben Ausfagen der Zeugen in 

dem Prozeffe wider. den Juden Süß genommen. Da iedoch 

diefe Entwürfe nie zur Ausführung famen , fo läßt fih auch 

die Befchaffenheit und der Umfang derfelben nicht mit Gemwiß- 

beit heſtimmen, und es iſt nicht zu Täugnen, Daß noch viele- 
Dunkelheit in der Sache berricht- 
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nachrief „Wie wird mir ſo eng! Der Athem will mir 
ausbleiben! Arznei ber! Pater Caſpar der!’ Neufe 
fer fchlug ihm fchnell eine Ader, aber kaum noch einige 
Kropfen Blutes floßen, der Herzog fprach mit fchwacher 
Stimme „idw ſterbe“ — und verfchied *). 

So raffte ein plözlicher Tod Karl Alexandern, 
noch in voller Kraft , im drei und fünfzigiten Jahre 
feines Alters hinweg , und verhinderte den Ausbruch 
jenes furchtbaren Gewitters, das die Freiheit des Landes 
gu vernichten drohte. Die Leiche wurde in der neuen 
Farbolifchen Gruft zu Ludwigsburg beigeſezt; (am 6. 
April 1737.) am eilften des Wonnemonds hatte das fener- 
liche Leichenbegängniß flatt , wobei zweitaufend Krieger 
von allen Waffen - Gattungen dem verewigten Helden die 
Feste Ehre erwiefen. 

Karl Alexander war ein Fürkt von ausgezeichnet 
ten Eigenfchaften , dabei aber von heftiger Gemüthsart. 
Er liebte die Gerechtigkeit, und es fehlte ihm auch nicht 
an gutem Willen, fein Volk glücklich zu machen , aber 





*) In dem mach vorgenommener Sektion ertheilten Judicio 
medico -chirurgico heißt es: „Aus diefem Viso reperto tfe 
bellet nun genugfam , dag ©. Hochfſtl. Durchlaucht nicht 
an einem Schlaafluß , nicht an einer Inflammation oder 
Gangraena, nicht an einem Blutſturz, auch nicht an einem 
Polypo :e., fondern an einem Steckfluß verfchieden und in 
dem Blut recht erfiiddet fen. — — Zu diefer fo fchnellen Ver⸗ 
Änderung bat ohne allen Zweifel Gelegenheit gegeben , eines 
Theils der ehmals oͤfters recurrirte, lezthin aber allzubeftig 
ausgebrochene Spasmus diaphragmatis zc, und ber große, 
das Zwerchfell über fich preffende mit vielen Blähungen anges 
füllte Magen, andern theils aber die ad Ragnationem san- 
guinis plenariam, ob atoniam et debilitatem connatam 
(allermagen dir berrübte Erfahrung nur aflzudeutlich zeiget, daß 
die meifien durchl. Fürften vom Haus Würtemberg an Brufte 
Zufländen dahin gehen:) ohnehin difponirte pulmones.** 
©. Kurze VBefchreibung der fämtlichen Zrauer / Anfalten 
x. 1757. Fol. 
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gewöhnt an die unbefchränfte Gewalt eines Feldherrn 
und an den firengen Gehorfam feiner Untergebenen , fonn- 
te er fich nicht recht in die Befchränfungen ſchicken, wel- 
che ihm die Landes - Berfaflung auflegte. Auch waren feis 
nem Heldengeifte die oft ins Kleine gehenden und mühſa— 
men Megierungs - Gefchäfte zuwider , um defto Teichter 
fonnten fchlinnme Rathgeber bei ihm Eingang finden und 
feine guten Vorfäze zu nichte machen. Maf dieſe Weife 
wurden die anfangs gebegten Hoffnungen vereitelt und ihm 
zulezt die Herzen der Unterthanen entfremdet. 

Dennoch verdanft ibm Wirtenberg manche gute Ein- 
richtungen und Verordnungen, von denen wir noch eine 
furze Ueberficht geben. 

Kari Alexander iſt der Stifter ded Zucht- und 
Arbeitshaufes in Ludwigsburg (den 29. des Wonnemonds 
41736) » das im Jahre 1737 eine eigene Ordnung und 
verfchiedene Vorrechte erhielt. Eine befondere Deputation 
barte die Ober. Aurficht darüber und zu feiner Unter, 
haltung wurde der dreißigfte Theil der Gemeinde - Frucht« 
Vorräthe, und eine Abgabe von neuen Bürgern beflimmt. 
Es follten darinn Sträflinge aller Art, Müßiggänger, 
Bettler und Randflreicher untergebracht werden, Im Fahr 
4734 wurde zur Auffiche über die Medizinal - Anitalten 
des Landes eine Sanitärd - Deputation, und im Jahr 
4736 eine Fort - und Kagd- Deputation errichtet, 

Verbefferung des Kammer, Gutd war ebenfalld ein 
Hauptzweck diefer Regierung , es ergiengen viele Ber« 
ordnnungen defwegen , die Beamten wurden „weil ihrer 
Schläfrigfeit vornehmlich die Unzulänglichkeit der Kam- 
mer - Einkünfte augufchreiben ſey““, ernfilich ermahnt und 
ein Seneral-Eontroflenr zur Aufficht über fie und 
Bericht - Erftattung über den Zuftand des Kammer - Guts 
aufgeftellt. (1736.) 

Die Beſtrebungen für Emporbringung der Gewerbe 
und des Handels vereitelten freilich die verderblichen 
Finanz» Blanc des Juden Süß und feiner Gefellen zum 
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größten Theile, doch wurde eine GSeiden- Manufaktur in 
Stuttgart (1735) und eine Tabaks- Fabrik in Ludwigs, 
burg errichtet (1736), mit Kur- Pfalz ward auf zwanzig 
Jahre ein Kommerzien- Traftat zu gegenfeitigem freiem 
Handel gefchloßen (1737) , die Handels. Freiheiten der 
Uracher Leinwand - Kompagnie wurden erneuert und zur 
Beförderung und Aufficht der Schiffahrt in Kannſtadt 
eine Schiffer „Lade errichtet. (1736.) 


Im Sabre 1736 erneuerte Karl ANlegander die 
Duell -» Ordnung Eberhard Ludwigs und erlich 
im Hornung 1737 eine PBürfch - Ordnung für diejenigen 
Städte und Aemter , denen die. freie Pürfch geftattet 
war. | 

Bon den andern zahlreichen Verordnungen dieſer 
Regierung find die merfwürdigften : ein Befehl wegen 
alle drei Fahre vorzunebmender Umgehung der Markungen, 
das Verbot, Güter ohne North zu trennen (1731) und 
Gift ohne ärztliche Erlaubnig in den Apotheken zu ver⸗ 
kaufen, auch ein Reſcript, welches den beurlaubten Sol 
daten nicht ‚nur, fondern auch überhaupt den ledigen 
Bauern - Vurfchen von zwölf bis vierzig Fahren gebot, 
‚zur Einführung einer beffern Zucht und damit verfnüpf- 
ten Wohlſtands mit rückwärts eingebundnen Haaren und 
ordentlich aufgefchlagenen Hüten einherzugehen.“ (1736). 


uUnter Karl Nleganders Regierung würden die 

Güter der Grävin von Würben und ihres Bruders 

vollends zum Lande gebracht, der Herzog felbit aber fauf- 

te das Rittergut Hirrlingen von dem General von 
Elingel. (1736). 


Karl Alerander vermählte ſich im Jahr 1727 
mit Maria Auguſta, der Tochter ded Fürften Ans 
ſelm Franz von Thurn und Taris, mit welcher 
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er fechd Kinder jeugte, von denen zwei Söhne bald nach 
der Geburt farben, die drei andern aber nach einander 
den wirtenbergifchen Fürften. Siz beſtiegen. *). 





*) Karl Eugen, geb. den 11. Februar 1728. 
Eugen £udwig, geb. den 31. Aug. 1729. farb gleich wieder. 
Ludwig Eugen, geb. den 6. Jänner 1731. 
Sriedrih Eugen, geb. den 21. Jänner 1732. 
Alerander, geb. d. 1. Aus. 1733. * den 9. März 1734. 
Auguſte Eliſabethe Marie Luife, geb. den 30. Okt. 1734. 





Zweites Kapitel. 


1737 — 1744. 

Herzjog Karl Eugen. Bormundfchaftliche Regierung 
Karl Rudolfs und Karl Friedrichs Vormundſchafts⸗ 
Streit und Vergleich mit der verwittweten Herzogin. Projeß 
und Hinrichtung des Juden Süß. Behandlung feiner Ges 
bülfen, Landtag von 1739. Deftreichifcher Erbfolge-Krieg. Hers 
zog Karl Eugen wird volljährig erklärt. Werordnungen und 
Ermwerbungen der vormundfchaftlichen Regierung. 


Groß war das Aufſehen, welches der unerwartet 
fchnelle Tod des Herzog Karl Alexanders im Lande 
machte ,» aber nur wenige bedauerten ihn , die bange 
Furcht, die in den legten Tagen feiner Regierung die 
Gemüther ergriffen hatte, ließ feinen andern Gefühlen 
Raum. Auch fprach fich nun der lang zurückgehaltne Unwillen 
felbft gegen den verftorbenen Herzog bie und da, fogar 
auf Kanzeln, fo heftig aus , dag man einen Befehl 
ergeben Tafien mußte , von ihm, fo wie von feiner Ge⸗ 
malinn nicht ungebührlich zu fprechen. (Den 28. März 
1737). 
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Karl Alexanders Nachfolger in der Regierung 
war fein ältefter Sobn Karl Eugen (geb. den 11. 
Gebr. 1728). Da aber diefer Fürſt erſt neun Jahre 
alt war, fo gebührte die Vormundfchaft und Landes 
Verwaltung dem nächſten Agnaten, Herzog Karl Rus 
dolph von Wirtenberg-Neuenftadt. Diefer kam auch 
fhon am folgenden Tage nach des Herzogs Tode, auf 
die von dem Geheimen - Rathe und der Landfchaft erhal 
tene Nachricht nach Stuttgart und nahm die Huldigung 
ein. Aber num gerieth er mit der vermwittweten Herzogin, 
die auff ihres Gemahls Teitament ſich berufend , die 
Mit-Bormundfchaft anfprach, in einen fchweren Streit. 
Karl Rudolph mollte jenes Teftament , als den 
Geſezen und dem alten Herfommen des fürfllichen Han- 
fes in manchen Bunften zuwider laufend, nicht fogleich 
anerkennen, fondern forderte Bedenfzeit , zugleich aber 
erklärend, er werde indeß zur Mit, Verwaltung des 
Staats Niemand zulaffen *). Dagegen wurde die Herzo⸗ 
gin vorzüglich von dem General von Remchingen und 
feiner Partei unterſtüzt. Diefer General handelte nun 
ganz eigenmächtig, er verweigerte dem Herzog Vormün⸗ 
der die Handtren, nahm feine Parole von ihm an, ver 
bot beides auch feinen Untergebenen und ließ Karl 
Aleranders Teſtament von ihnen befchwören. Die 
Beſazung von Stuttgart verftärfte er und gebot den Be⸗ 
feblöhabern der im Rande vertheilten Truppen und der 
Feſtungen feine, als die von ihm unterfchrichenen Be⸗ 
fehle , anzunehmen. 

Ein folches Benehmen ergürnte den Herzog Bormün- 
der böchlich , doch bei der bedenflichen Stimmung unter 
den Offizieren , denen Remchingen durch das Bor, 





®) Der Speial Faber und Diakonus Heller murben deß⸗ 
wegen auch zur Rede geftellt, weil fie die Herzogin Mit⸗Vor⸗ 
münderin genannt. (Mfcpt). 


geben, man gebe mit Verringerung des Heeres um, einen 
Verdacht wider ihn beigebracht hatte, mußte er behut- 
fam zu Werke geben. Zuerſt wurden alfo die landitän- 
difchen Ausichüße befragt, ob fie noch ferner die Trups 
pen unterhalten wollten, nnd die Antwort fiel günftig 
aus ‚fie würden fich nach Kräften angreifen , dab die. 
fe ihren Unterhalt haben möchten”. Dies wurde den 
Dffizieren zu ihrer Beruhigung befannt gemacht, und 
nur wenige, den Prinzen Ludwig von Waldef an 
ihrer Spize, fügten fih nicht und wurden entlaffen, 
Remchingen felbit aber auf Gutachten des Geheimen. 
Raths in feiner Wohnung gefangen gefest, Kommitfäre 
ibn zu verbören ernannt und an feiner Stelle erhielt der 
General-Major von Gaisberg den Oberbefehl des 
Heers (den 19. März 1737). Bald darauf aber, als 
man den fchon erwähnten Brief an den mwürzburgifchen 
geheimen Rath von Ficht el bei ihm gefunden *), wur- 
de Remchingen in engern Haft auf die Bergfeſte As⸗ 
berg gebracht. 


Bei dieſen und andern Vorfällen der Art aber blieb 
die verwittwete Herzogin keineswegs ruhige Zufchauerin; 
am erjien des Oſtermonds fandte fie an Karl Rudolph 





*) Der fchon genannte Pfau fagt von diefem Briefe: Sein 
Inhalt befiand aus lauter Thorheit, Remchingen mar 
zwar ber Landfchaft Feind, allein er hatte weder Verſtand 
noch Macht derfelben zu fchaden, es waren fulgura ex pelvi 
und Fichtel bar über dieſes Bricfes feltfamen Inhalt lachen 
müßen, und ihn feiner Antwort gewürdigt.” — Allein Pfau 
zeigt fich zu deutlich als Anhänger der Nemchingen’fchen Partei, 
als daß man feinem Zeugniße bier unbedingt glauben dürfte. 
Nach den handfchriftliden Nachrichten über biefen ganzen | 
Streit, die zur Haupt» Quelle obiger Erzählung dienten, 
fand man bei Remchingen mehrere Auffige Fichtels, 
namentlich eine Deduktion von der. Gewalt der Stände. 
(Miept,) | 
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eine nachdrüdtliche Schrift ‚. morinn fie ihr Recht auf 
die Mit» Vormundfchaft aufs Neue vertbeidigte und über 
des Herzogs einfeitiges Verfahren fich beklagte , ı auch 
that fie gegen die von ihm abgeſchikte Kreis. Gefandt 
fchaft Einſprache. Dan machte ihr daber, weil weder 
Die Stände-*), noch der Geheime-Rath diefen Zwieſpalt 
gerne fahen, VBergleichd.Vorfchläge, allein vergeblich, denn 
ihre Partei hatte zu gute Hoffnung am Faiferlichen Hofer 
den ganzen Streit auf eine für fie günflige Weiſe ent 
fchieden zu ſehen. 


Dorthin nemlich hatten fich fogleich beide Theile ge- 
mender und es and dafelbft mit Kar Rudolfphs Ange 
legenpeiten nicht zum Beſten. Zwar führte der Geheimes 
Rath Keller feine Vertheidigung zu Wien mit Eifer 
und Gefchiklichkeit, allein die Befchwerden und Gründe 
der Gegen- Partei waren am Faiferlichen Hofe doch wirf- 
fomer. Dan fer erſtaunt, hieß es bier , daß der Herzog 
fih Handlungen erlauben könne, wie die Erfchwerung 
des Leichenbegängnißes des verftorbenen Herzogs nach 
katholiſchen Gebräuchen , die Beichränfung des Father 
Yifchen Gottesdienftes und fogar die Einfprache in 
die katholiſche Erziehung der fürftlihen Kinder Man 
bezeugte großes Mißfallen über die Behandlung der Her 
zogin, der man fatt des bisher bei ihr Wache halten. 
den Ober - Dffisiers einen Inter - Offisier gefchift hatte, 
und über die Verhaftung Remchingens, und der Her, 
309 erhielt die Weifung „feine Gewalt zu gebrauchen, 
fih in Güte mit der Herzogin als Mit» Vormünderin zu 





*) Schon den 27. Mär Hatte man ein Gutachten von ihnen 
über Karl Aleyanders Teftament gefordert, aber fie‘ 
jauderten , obwohi den 2. April aufs Neue erinnert. bis 
in Ausgang des Streits, (Mfert.) 
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vertragen und bis died gefcheben fey, in der Staats⸗ 
Berwaltung Nichts vorzugreifen.“ 9 


Vergebens ſchikte er num den geheimen RathvonZech 
nach Würzburg, um den Bifchof zu einem Vergleich zu be= 
wegen, vergebens ward ein neuer Blan über Einrichtung der 
Bormundichaft entworfen, und darinn, wo es die fürftlichen 
Kinder berreffe, der Herzogin die Dit, Entfcheidung ange, 
boten, die Segen. Partei wollte fich in Nichts einlaffen, 
Denn auch der franzöfifche Hof war durch fie gegen den 
Bormünder eingenommen, als wäre Haß wider den ka— 
tholifchen Glauben der wahre Beweggrund feiner Hand⸗ 
lungen. Zwar fuchte Kart Rudolph dagegen bei nich- 
rern evangelifchen Höfen Beiſtand, aber diefen Schritt 
nabm man zu Wien fehr übel auf, und erklärte dem 
Herzog aufs Neue „man wolle ihn wohlmeinend ermahnt 
haben, zu Erhaltung anfländiger Rube und Einigkeit big 
auf Faiferliche Reſolution, unabbrüchig der beiderfeitigen 
Rechte, zu feinen Handlungen, welche Zerrüttung ver- 
urfachen fünnten, zu fchreiten, und wo möglich einen 
gütlichen Vergleich zu ſuchen“ **). — 

Hiezu wurde nun auch vom Kaiſer eine eigene Depu⸗ 
tation miedergefezt und dieſe machte beiden Parteien fol- 
gende Borfchläge : Die Erziebung der fürftlichen Kinder 
ſollte der Bifchoff von Würzburg und die Herzogin, die 
Landes - Verwaltung der Herzog erhalten , doch fo, daß 
beide Theile einander von Zeit zu Zeit von den wichtigern 
Borfällen Nachricht gäben. Der Geheime- Rath follte 
ohne Mitwiffen der Herzogin nicht geändert werden, 
und fie über ihr Widdum noch zwölftaufend Gulden, der 
Herzog aber fechd und dreißigtaufend -Hulden Jahrgeld 
erhalten. Diefe VBorfchläge nahm Karl Rudolph au 
an, mollte aber doch den Bifchof von Würzburg megen 


+) Den 2 April 1737. (Mfepd). 
**) Den 17, Zunius 1757. (Mfept). 
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des bei Remchingen gefundenen Briefs, mesen des 
Streits über das Parronat- Recht in Gruppenbach, mo 
es ſelbſt zu Thärlichkeiten kam, und aus andern ähnlichen 
Urfachen ausgefchloffen wiſſen. Deſto unzufriedener war 
die Gegen» Partei mit diefen Vorfchlägen, und fo zer— 
fchlug ſich der wienerifche Vergleichungs-Verſuch, und 
vereitelte ihn durch die Verweigerung ihrer Beiftimmung. 

Allein in Stuttgart ſelbſt kam man bald darauf dem 
Ziele näber; der kurſächſiſche Geſandte Schellbaß 
von Schellerbeim vermittelte, und Geld-Noth ſowohl 
als der böfe Eindrud, den das Gerücht, fie wolle die Deis 
nacher - Kirche zum Fatholifchen Gottes Dienft einrichten, 
im Lande gemacht hatte *) , bewegte die Herzogin zur 
Nachgiebigkeit, und fo ward endlich am fünften Tage des 
Windmonds 1737 ein Vergleich zu Stande gebracht. Die 
Herzoginn erbielt ebenfalls den Titel einer Ober -Bormün- 
derinn, ihre wurde die Erziehung der fürſtlichen Kinder, 
die Wahl ihrer Lehrer, der mörhigen Geiſtlichen und 
die freie Glaubens - Webung für fich und die Fhrigen, auch 
die Entfcheidung der an ihrem Hofe vorfallenden gewöhn⸗ 
fichen Angelegenheiten überlafen, der Herzog dagegen 
follte die Landes , Regierung allein führen und nur wich. 
tige Angelegenheiten, wenn fie nicht das Kriegs- und Re— 
ligions-Weſen beträfen, der Herzoginn von zwei Gebeis 
men. Rätben vorgetragen werden. Der bisherige Rechts 
Streit , fo wie die Gültigkeit des Teſtaments von Karl 
Aleramder wurden aufgehoben, die Fabrgelder beider 
fürftlichen Perfonen auf fechsunddreißigraufend Gulden 
feſtgeſezt und für den Fallı dab Karı Rudolpb abgeben 
folte , Herzog Karl Zriderih von Wirten— 
berg⸗Oels zw feinem Nachfolger in der Bormund- 

Ä . ſchaft 





*) Der Pfarrer von Zavelſtein hatte dies Gerücht aufgebracht 
(Mſeri), woruͤber die Herzoginn in einem cignen Reſcript 
ſich entſchuldigte (den 19. Julius 1717). 
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fchaft befimmt. Zugleich beflätigte die Herzoginn ihres 
Gemahls Neverfalien (den 8. des Windmonds), und eilf 
Tage nach dem Abſchluß des Vergleichs ward auch ein 
„Regierungs-Reglement für die Adminiftrationd - Zeit‘‘ 
verfaßt. Dem geheimen Rathe wurde darinn feine vertrags⸗ 
mäßige Mir - VBormundfchaft betätigt, die Entfcheidung 
geringerer Fälle ibm, doch in Beifein eines Bevollmäch- 
tigten- des Herzogs, der deffen Entfchlüge vortragen und 
ibm binwiederum Bericht erftatten follte, überlaffen, und 
für ihn, wie für die übrigen Kollegien , eine Gefchäfts. 
Ordnung vorgefchrieben (den 16. des Windmonds 1737). 
Miept. | 

Die Bollziehbung des gemachten Wergleiches aber 
wurde zwar Anfangs auf die Faiferliche Beſtätigung aus⸗— 
gefest, doch bald fand man für befier damit nicht fo Tange 
zu warten, und am eilften des Wintermonds 1738 wurde 
er nun im Schloße zu Stuttgart in Gegenwart der ge. 
beimen Räthe und eines Faiferlichen Notars von beiden 
Theilen feierlich befchworen ). 

Diefe Eiffertigkeit und daß man feine Vergleicht. 
Verſuche verwerfend fich nun ohne ihn vereint hatte, He» 
fiel dem Kaifer freitich nicht, und er drüdte der Bor 
mundfchaft fein Mißfallen darüber ſehr ftarf aus, doch 
verfagte .er dem Vergleich deßwegen feine Beitätigung 
nicht, welche den zwölften des Heumonds 1738 erfolgte. 


Nun endlich kam wieder Ruhe und Ordnung ins Land 
und vergebens fuchte der Bifchoff von Würzburg neuen Zwift 
gu erregen, die zur Bertheidigung des vielerwähnten 
Teſtaments auf feinen Befehl von dem Hofrath und Pro 
feffor Ikſtatt verfaßte „„Wirtenbergifche Grund. Bee! 
(1738), wurde von Seiten Wirtenbergs in den „in facto et 
jure beitgegründeten Anmerkungen über die wirtenbergis 
fhe Grund-Veſte“ (1740) um fo erfolgreicher widerlegt, 





*) ©. das in Folio gedruckte Notariatd» Inftrumens hierüber. 
Geſch. Wirtenb. II. Bandes ate Abthl. 28 
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da Mich: auch fchon die öffentliche Meinung gegen erfiere 
Schrift, fo kunſtvoll fie verfaßt war, laut geäußert hat- 
te, und der Bifchoff mußte von feinem Beginnen abſtehen. 


Ernfilicher ald zuvor wurde num auch der Prozeß wi- 
der die von der allgemeinen Stimme als — des 
Landes angeklagten Männer betrieben. 


Sie ſaßen damals alle miteinander in enger Haft auf 
der Veſte Hoben-Nöberg , denn man batte gleich nach 
Karl Aleranders Tod auf des ftändifchen Ausfchußes 
Berlangen fo gute Maasregeln getroffen, daß Feiner ent⸗ 
kam. Wie Remchingen verbaftes worden, wurde 
ſchon erzähft, mit ihm nahm man den Hauptmann Ge⸗ 
rard, den Schreiber jenes berüchtigten Briefs, gefangen. 
Hallwachs und fein Bruder, welcher dem Juden 
verratben, daß die Stadt Stuttgart zebentaufend und 
fünfzig Gulden in einer geheimen Kaffe babe, und diele 
Summe ihm gebracht hatte, Mes, Bühler und der Hof- 
kanzlervon Scheffernmurden fogleich feſtgeſezt, und der 
Vogt zu Stuttgart erhielt Befehl, ale dortigen Juden 
wohl zu verwahren; fie wurden verhört und wer zu Süſ— 
fens Bande gehörte, eingefperrt. 

- Süß felbit war gleich nach des Herzogs Tode mit 
dem Burggraven von Röder nach Stuttgart gefahren, um 
der Herzoginn den Unfall anzuzeigen. Uber er eilte ſei— 
nem VBerderben zu, denn Rödern fiel’d noch zur rechten 
Zeit ein, den Zuden verhaften zu laſſen, und diefer 
mußte, fo ſehr er ſich auch fräubte, auf die Haupt- 
Wache und von da mit flarker Bededung in fein Haus 
wandern. Hier bielt man ihn anfangs gut, allein bald, 
nach wiederholter Durchfuchung, bei der man fand, daß er 
drei Hemder trug , in denen er feine beiten Koftbarfeiten 
verborgen hatte, ward er unter großem Zulauf des Wolfe, 
das mit Schelt - Worten , Koth- und Stein - Würfen 
ihn verfolgte, auf die Belung Hohen Neuften, von er 
aber fpäter nach Hohen⸗Asberg geführt. 
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Seine Bergebungen zu unterfuchen, wurde eine eigene 
Kommiffion von zeben Mitgliedern des gebeimen- Ratbs, 
der Regierung und der Suriften.- Fakultät: angeordnet 
*) (den 23. März 1737.) und die Unterthanen aufgefor- 
dert, ihre Klagen wider den Süß der Wahrheit gemäß 
anzugeben. Hierüber verftrich. eine geraume Zeit und 


die Kommiflion fonnte erſt im Spätjahre ihre Sisungen - . 


auf dem Rathhauſe zu Stuttgart eröffnen (den 17. Nov.) 
Gegen vier Wochen dauerten nun die Verhöre, in ‚welchen 
eine Menge Schandthaten und Betrügereien zum Vorſchein 
famen. Süß vertheidigte ſich mit vieler Hartnädigfeit 
„Sr babe blos den Bortheil feines Herrn zu befördern 
gefucht und nach deffen Befehlen gehandelt, feine Vorfchläge 
feien ja alle an die Kollegien gebracht und von diefen wie 
von Herzog gebilligt worden, warum man denn ihn allein 
darum ſtrafen wolle ? er hoffe, man werde ihn gnädig 
und gerecht richten.“ Aber vergebens, am dreizehnten 
des Chriſtmonds wurde fein Schickſal entfchieden und er 
von feinen Richtern einftimmig des Todes würdigx er- 
flärt **), und in einem bienach verfaßten Anbringen an 





*) Prafident war ber Geheime » Kath von Gaisberg, Bei⸗ 
finger der Geheime» Kath von Pflug, D. Harprecht und 
D. Schöpf, die Regierungs» Nähe Faber, Dann, Renz 
und Jäger, ber Aſſeſſor Bard ili, und Aftuar'der Regie⸗ 
rungs » Sekretär Gabler. 

**) Die Verbrechen, deren ihn die Kommiſſion fchuldig fand , find : 
1. Crimen ambitus. 2.) Crimen falsi. 3.) Crimen laesae 
majeftatis in fpecie sic dietum. 4.) Crimen perduellionis. 
Alle Richter ſtimmten auf: den Tod, doch duferte D. Har⸗ 
precht „Süß habe imar den Tod wohl verdient, er glaube 
aber nicht, daß man nach der peinlichen Halsgerichts- Ord⸗ 
nung darauf antragen Rinne.” Semi wuͤrde auch heut zu 
Tage fein ordentliches Bericht in "eine ſolchen Falle‘ die 

Todesſttafe erkennen. Gieng doch dreißig "Fahre fpäter ein 
Wittleder, der — noch ſchlimmer "hir als Suͤs, 

u > "r Ina "Er nohdaguah 

x 28 & 
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den Herzog Bormünder noch befimmter anf die Strafe 
des Hängens angerragen. Am fünf und zwanzigiten des 
Wintermonds 1738. unterzeichnete Karl Rudolf das 
Urtheil, und am vierten des Hornungs wurde ed dem 
Süß im: Herrenhaufe zu Stuttgart eröffnet, Go fehr 
er ſelbſt ein folches Ende der Unterfuchung befürd- 
tet und deßwegen mehrmals Verſuche zum Gelbiimerd 
‚gemächt hatte, fo erfchütterte ihn doch die Werfündi- 
gung des Todes. Urtheils tief; knieend bat er um fein 
Leben, Miles wollte er dafür bingeben — erſt als er 
fabe, daß Alles umſonſt war, verwandelte fich feine Nieder 
‚gefchlagenbeit in Zorn, laut Elagte er feine Richter der 
Ungerechtigkeit an und forderte fie vor Gottes Gericht, 
am Mechenfchaft von feinem Blute zu geben. Nur mit 
Gewalt Fonnte er auf den Todes. Karren gebracht, nur 
mit Banden bier feitgebalten werden. Langfam fuhr er 
gun unter einer ftarfen Bedeckung von Grenadieren und 
von einer zabllofen Volks⸗Menge begleitet auf den Richt 
plaz, wo man ihn an dem von Herzog Friderich für 
feine betrügerifchen Goldmacher errichteten eifernen Gal⸗ 
gen in einem beſonders dazu verfertigten Käfig aufhäng⸗ 
te *). 

So mußte Sühß für feine und feiner Spießgeſellen 
Vergebungen büßen. Er allein erlitt die Todes. Gtraft, 
denu er hatte Feine Verwandte in der Kanzlei, und die, 


42) In zahlreichen Flugſchriften in gebundener und ungebundener 
Rede fprach der Haß gegen Süß und feine Anhänger ſich das 
mals aus, die Juden in Pfirt: dagegen erklärten ihn für einen 
Heiligen und Märtyrer. Seine Gefehichte iſt in jenem Schrif⸗ 
ten, befonders, mas feine legten Tage betrifft, ausführlich bes 

(chrieben, auch fein Bild mit Kupferfichen von feiner Hinrichs 

— tung, dem Galgen mit dem Käfig. ꝛc. beigefügt. Die Titel 

der wichtigſten find: Curioſe Nachrichten aus dem Weiche der 

Beſchnittenen, Untertedungen zwiſchen Se vi und Jud Joſeph 
Suͤß Oppenbeimer 177 und 1738. Vier Stuͤcke. 4. Bern- 
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welche er erhoben, welche ihm ſonſt geſchmeichelt hatten, 
verließen ihn jezt und der allgemeine Haß ſiel am ſtärkſten 
auf ihn, weil er in den Tagen ſeines Glücks Alles 
mit Uebermuth behandelt hatte, Beſſer als er kamen fei- 
ne Gehülfen los; der Hof⸗Kanzler von Scheffern 
zuerſt wurde gegen Bezahlung der Unterſuchungs⸗Koſten 
mit Beibehaltung feines Geheimen Ratbs-Titels entlaffen, 
nach ibm Bühler und Mes, am fpätefien. der eben. 
falls peinlich angellaste Hallwachs, alle mit der. 
Weifung: das Land zu verlaffen. Der General von 
Remchingen entflod, fein gegebnes Ehrenwort brechend, 
als die von zwei Zuriften- Fakultäten über ihn ausge- 
fprochnen Urtheile anlangten; ward hierauf feiner Ehren. 
ſtellen entſezt und zur Abbitte, eidlicher. Verfchreibung 
und Koften. Erfaz verurtheilt. Dagegen that er in meb- 
rern Klagfchriften an den Kaifer und das Reich Einfpra- 
de, bis endlich nach des jungen Herzogs Regierungs- 
Antritt auch diefer Streit beigelegt wurde *). 

Unter folchen Unruhen hatte Karl Rudolf nun 
beinahe anderthalb Fahre die Bormundfchaft geführt, als 
er im Heumond 1738 fich entfchloß, feine Stelle aufzuge- 
ben. Er war nun einundfiebenzig Jahre alt, und febnte 
ſich nach den Befchwerden eines Friegerifchen ruhmgekrön— 
ten Lebens nach Ruhe, auch fühlte er feine Keibes. 
und Geiſtes-Kräfte merklich ſchwinden und darum er- 
Härte er den Geheimen⸗Räthen⸗ es ſey ihm befchwerlich, 





hards ausführlicher Discurs von des Juden Süß leiten Tas 
gen. 1738. 4. Ebendafelbfi. Der in den Lüften fchmebende jüs 
difche Heilige. 1738 4. Hieraus, fo wie aus feinen Unterfus 
unge » Akten ift auch obige Erzählung und das Meifte genone 
men, was von ihm in dem vorhergehenden Kapitel ‚gefagt wor⸗ 
den iſt. 

*) Die in der Sache des Generals von Remchingen von 
beiden Seiten erfehienenen Schriften find in Mofers Kir 
tenb. Bibliochel 1796. ©. 222. f. angezeigt, 
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dem völligen Detail einer ſo verwirrten als wichtigen Re— 
gierung mach eignem Wunfehe genugfam abzuwarten.“ 
Er trat daher, nach erhaltener kaiſerlicher Genehmi- 
‚gung (den 15. des Aerndtemonds 1738) und nachdem der 
Herzog Friderich Karl feine Stelle zu übernehmen 
fich bereit erklärt hatte, doch mit Vorbehalt der Mittbei- 
lung wichtiger Angelegenheiten, von der vormundfchaftli- 
chen Megierung völlig ab. Die lezten Fahre feines Le- 
bens brachte er nun zu Neuenftade in Ruhe zu und ſtarb 
bier dem fiebenzehnten des Windmondes 1742 *). 





*) Karl Rudolf, juͤngſter Sohn Herzogs Friderich von Wirs 
tenberg Neuenfadt , war geboren den 29. Mai 1667, kam 1682. 
in das Collegium illußre zu Tübingen, und machte bier 
auf 1684 bis 1686 eine große Reiſe durch die Schweiz, Frank⸗ 
reich , England, die Niederlande ꝛc. Seine friegerifche Lauf» 
bahn begann er ald Hauptinann unter den an die Republik 
Venedig überlaffenen Wirtenbergifchen Truppen , machte den 

 Keldzug iin Moren mit und bewies bei der Belagerung von 
Negroponte (1688) große Tapferfeit, worauf er sum Ober⸗ 
fen ernannt wurde, aber ſchon 1689 die Venetianiſchen 
Dienfte wieder verlieh. 1690 und 1691 focht er als Freiwilliger 

in Irland am der Seite feines tapfern Bruders Ferdinand 
Wilhelm und trat 1692 in danifche Dienfte. Im fpanifchen 
Erbfolge » Krieg führte er den Dberbefehl über die den Seemaͤch⸗ 
ten in Sold gegebnen 12000 Dänen und zeichnete fich bei 

‚„ jeder Selegenheit aufs rubmoollic aus, beſonders trug er 
das Meifte zu dem blutigen Siege bei Ramillies (den 23. 
Mai 1706). bei. Dadurch erwarb er fich die Achtung und 

Freundſchaft Eugens und Marlboroughs und den Kuf 
eines trefflichen Feldherrn. Im Jahr 1746 legte er alle feine 

‚ Kriegs» Stellen nieder, um Die ihm durch den Tod feines 
altern Bruders Friderich Auguſt zjugefallene Verwaltung 
der Veuenftadtifchen Appanage-Aemter zu übernehmen. Mit 
Karl Rudolf erlofh der Manns » Stamm bdiefer Linie 
und Die gedachten Aemter fielen an das regierende Hars 
zuruͤck. 


Unter feinen Verordnungen ift das zweite Duell. 
Edikt vom fechsten des Heumonds 1738 die wichtigfte, 
auch erfchien die erſte Fauner- Lite während feiner Bor 
mundfchaft (im Wonnemond 4735) und im Lenzmond 
4738 wurde eine Straßen - Depntätion niedergeſezt, wel⸗ 
che ihre Arbeiten zu Verbeſſerung der SINCE EREN erß 
unter Friderich Karl vollendere. Ä 


Geined Nachfolgerd ,» des Herzogs Friderich 
Karl von Wirtenberg-Oels *), erſtes Gefchäft war 
nun die Beendigung des von Karl Rudolf ſchon am 
vierten Tage des Heumonds 1737 eröffneten Landtags. 
Dies wurde auch bald und glücklich vollbracht. Zwat fehlte 
es nicht an ſolchen, die durch allerlei falſche Gerüchte bei 
der Landſchaft ein Mißtrauen zw erregen ſuchten, aber 
die Regierung wußte durch ihr Betragen allen Zwieſpalt 
zu verbüten. Schon Karl Rudolf hatte mehrere der 
bauptfüchlichften Landes -Befchwerden, namentlich wegen 
des befchränften Wein - und Leder. Handels (1737), des 
Bankalitäts- Amts und wegen des Handels Vergleichs 
mit der Pfalz (1735) aufgehoben, ein Gleiches geſchah 
nun in Auſehung des Wildfchadens und der Karten - Ber 
yachtung noch während des Landtags von Friderich 
Kart (Weinmond 1735). Deſto willfähriger zeigten ſich 
nun auch die Stände , und am achtzehnten: Tage des 
Dftermonds 1739 wurde der vom größern Ausſchuß 
entworfene und vom Herzog Vormünder ‚genehmigte 


*) Eriderich Karl, geb. den 7. Febr. 1690, war tin Sohn 
Chrißian Ulrichs, Herzogs von Oels und folgte feinem 
Vater 1709 in der Regierung diefes fchleiifchen Fuͤrſtenthums 
das fein Groß⸗Vater Silvius Nimrod durch Heurath er» 

worben hatte. Seine Gemahlin war Juliana Si—⸗ 

billa Eharlosta, Herjog Friderich Ferdinand? von 
Wirtenberg⸗ Weiltingen — er ſtarb aber 1761 ohne) 
Erben. , 
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Landtags⸗Abſchied von der Stände-Verſammlung be⸗ 
ſtätigt. Dieſe übernahm von den noch unbezahlten Kam— 
mer⸗Schulden Eberhard Ludwigs zwei Millionen 
Gulden, unter der Bedingung, daß fie zu deren Til- 
gung den Weberfchuß des jährlichen Militär . Beitrags 
verwenden durfe, der Herzog bingegen beftätinte aufs 
Neue die Landes » Derträge und Karl Aleranders 
Meverfalien. Auch verfprach er fchleunige Abhülfe der 
vorgebrachten Befchwerden über die mancherlei Bedrückun— 
gen der Forik- Beamten, die Zagd-Frohnen, die Be— 
fhränfung des Holzbandeld, die Stempel» Abgabe, die 
Accid » Erhöhung, die Fisfalat- und Pupillen- Gelder 
und andre während der vorigen Regierung aufgefommene 
Monopole und Abgaben, befonders die Schuz- Familien» 
und Vermögens - Steuer, und verhieß zulezt noch 
Wegſchaffung der Juden und anderer ausländiſcher Kräs 
mer und Befezung der Staats „ Aeniter mit tüchtigen 
Landesfindern, 


Nun wurden auch mancherfei Einfchränfungen und 
NReductionen vorgenommen ‚, die Verwaltung des Kam- 
mer » Guts fparfamer eingerichtet, und dadurch in kurzer 
Zeit fo viel gemonnen, daß von den Beiträgen der Stän- 
de beträchtliche Summen zur Schuldenzablung verwendet 
werden Fonnten. Einen Theil der Truppen entlich man, 
errichtete zur Erleichterung der QDuartiers-Laft Kafernen 
für die übrigen und gab auch beim Ausbruche des öftrei- 
chiſchen Erbfolge» Kriegs (1740) einige taufend Dann 
in faiferlichen Sold. 


An diefem Kriege felbit nahm — Wirtenberg 
fo wenig Theil als der ſchwäbiſche Kreis, vielmehr wur- 
de mit Frankreich ein Neutralitäts - Vertrag gefchloffen 
(1741) und als der Kriegs- Schauplag fich näher 308, 
sur Sicherung des Kreiſes eine Truppenlinie gezogen 
(1744), was für Wirtenberg eine geringe RIMIUINnS 
der Fahred- Steuer zur Folge batte- 


Wie übrigens damals der König von Preußen und 
andre Fürften auf Theile der öftreichifchen Lande Au— 
fpruh machten, fo fuchte auch Friderich Karl den 
günnigen Zeitpunft zw. benuzen, um Wirtenberg von 
den öſtreichiſchen Anwartfchafts - Nechten frei zu machen, 
Er ließ die Gründe dafür ih zwei Schriften *) weitläu- 
fig ausführen, auch bei der Wahl⸗Verſammlung in 
Sranffurt um die Aufhebung diefer Rechte anbalten, 
Doch ohne Erfolg , vielmehr wurden fie in der Beitätis 
gung des Erb. Bergleichs 1770 ausdrüdlich erneuert. 
Dagegen war auch ein Verfuch ded Kurfüriten von Baiern, 
alte Erbichafts. Rechte auf die Hohenftaufifchen Güter 
in Schwaben geltend zu machen, eben fo fruchtlos (1742). 

Mir den Nachbar - Staaten fuchte Friderich Karf 
in freundfchaftlichen Verbältniffen zu bleiben, der Streit 
mit Baden über das Ernennungs „ Recht zu einer evange- 
liſchen Kammergerichts » Beifikerd Stelle wurde gütlich bei- 
gelegt (1740) und das Militär » Kartei mit Preußen 
erneuert (1742). 


Auch mit den Landftänden unterhielt der Herzog ein 
gutes Vernehmen und auf feine Verwendung wurde die 
Klage derfelben über die von dem konſtanziſchen Weih- 
bifchof im Lenzmonde 1740 zu Stuttgart vorgenommene 
Firmung der Brinzefin Augufte und Tonfur des Prins 
zen Sriderih Eugens, den man damals dem geiftli- 
chen Stande beftimmte, Durch eine befriedigende Erklä— 





*) Kurze doch gründliche Anzeige, dab die dem Erzhauſe Defis 
seich auf das Herzogthum Wirtenberg sugefiandene Anmartichaft 
nach jüngft erfolgtem toͤdtlichem Ableben S. Roͤm. Kaiferl. 
Mai. gefallen und erlofchen fer. Stuttgart 1741. ol. und 
Unumftößlicher Beweis, daß Das weibliche Befchlecht des Durchl. 
Erzhauſes Defireich auf das Herzogthum Wirtemberg Fein Ans 
martfchafts» Recht zu fuchen,, noch fich des Tituls und Wap⸗ 
pens von MWirtenberg zu bedienen habe. Gtutigarı und Tüs 
bingen 1742. $ol. 
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rung der Herzogin Mutter gehoben ( den 12. des Lenz. 
monde 1740). 


So führte Friderich Karl in Ruhe und mit 
ſichtbarem Gedeihen des Landes die Regierung bis zu An- 
fang des Jahres 1744, als der junge fechzehnjährige Her- 
zog Karl Eugen unvermutbet durch ein Faiferliches 
Nefeript (den 7. des Wintermonds-1744) volljährig 
erflärt wurde, und bierauf (den 23. des Lenzmonds) die 
Negierung ſelbſt übernahm. 


Wir geben bier noch eine kurze Weberficht der Ein. 
richtungen und Verordnungen , die unter Karl Fri 
dDerich zum Beiten des Landes erlaffen wurden. Die 
Vorrechte der Beiden. Fabrik beflätigte und erweiterte 
der Herzog (1739), durch das Verbot dert Ausfuhr rober 
Mole, fo wie der Einfuhr des Eifens (1740) fuchte man 
die Landes. Fnduftrie , in Betreff diefer Gegenftäude , 
zu befördern. Mit Deftreich und mit der Stadt Eflingen 
wurde im Herbfimond 1740 ein Vertrag wegen des Holz⸗ 
flößens auf dem Neckar, welcher Fluß von Martini bis 
Fafobi von Sulz an offen feyn ſollte, gefchloffen, und im 
Mai 1741 ergieng eine Verordnung wegen des Gcheiter- 
Holz. Flößens auf der Enz und dem Nedar. Im Jabr 
4742 wurde die Pflanzung fruchtbarer Bäume auf 
den Allmanden befohlen und zur Emporbringung des Ta— 
bafd- Baus die Verarbeitung und der Verkauf des Ta- 
baks ganz frei gegeben, und eine Anleitung zu deſſen 
Pflanzung und Behandlung erlaſſen (1743). Eine andere 
Anweiſung, die zur Zeit einer ſehr verderblichen Vich- 
ſeuche erſchien, enthielt Verbaltungs⸗Regeln zur Verhü—⸗ 
tung und Heilung dieſes Uebels (1743). 


Auch in Betreff der Nechts- Pflege, vornemlich gu 
Befchleunigung der Prozeſſe, ergiengen verfchiedene Ver⸗ 
ordnungen (1739, 1740), die Berbandlungs - Art in 
Fällen ,» die vor militärifche Gerichte gehörten » wurde 
durch ein Militär, Meglement beftimmt (1740). Im 


_— 435 


Sabre 1739 wurde die aljährige Verleſung des Augsbur⸗ 
ger Glaubens » Bekenntniffes verordnet und 1741, um — 
wie es hieß — „den Gebrauch der Lieder beim öffentli— 
chen Gottes- Dienft etwas genauer an die Kirche zu bin. 
den““, ein Sefangbuch, welches eine Sammlung reiner, 
fräftiger Lieder enthielt, beransgegeben. 

Die Erwerbungen während der vormundfchaftlichen 
Regierung find: 
. 4737, Stammbeim mit Zazenhaufen. 
. 4738. Walddorf gegen Berechtfame in. Däzingen und 

Rohrdorf vom Malthefer - Orden eingetaufcht. 

4739. Die andre Hälfte von Köngen gegen Unterboi- 

bingen von den Herren von Thumb eingetaufcht. 

4743. Das Rittergut: Magolsheim. 


Dritted Kapitel. 


1744 — 1764. 


Herzog Karl Eugen. Guter Anfang feiner Regierung. Freund; 
fchaftliches Vernehmen mit den Staͤnden. Verminderung des 
Militärs. Ausfchußs Tags » Abfchied von 1753. Anfang der 
Willkuͤhr und Gemaltherrfchaf. Montmartin. ‚Rieger. 
Theilnahme Karls am fiebenjährigen Kriege und Bedrücungen 
des Landes zur Aufftellung der übermäßigen Kriegs » Macht, 
Pracht des Hofes, der Schaufpiele und Feſte. Große Bau⸗Unter⸗ 
nehmungen des Herzogs, Meble Wirkungen diefer Zeit auf die 
Einwohner des Landes, Gewalt⸗Streiche gegen die Landfchaft- 
Verhaftung des Landfchafts »Konfulenten Mofer. Monopole 
und andere Finanz» Künfte. Eintreibung der Steuer⸗Ruͤckſtaͤn⸗ 
de, Gegel. Neuer Militär » Plan. Landtag, von 1763. 
Witrtleder, fein Dienftbandel und andere Schurkereien. Neuer 
Steuer » Plan von 1754. Seine BVereitlung Verhaftung H us 
bers. Klagen der Stände beim Kaifer und befoblene Zuſam⸗ 
menberufung eines Landtags. 

Karl Aleranders Sohn, KarlEugen, welcher 
num die Regierung, felbit antrat, war am eilften- Tage des 
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Hornungs im Jahre 1728 zu Brüffel geboren. Hier ward 
er bis ins achte Fahr unter der Aufficht feiner Groß. 
Mutter, einer Fürflinn von Taxis erzogen. Ein Fahr 
vor ſeines Vaters Tode fam er nach Stuttgart, wo nun 
unter der Leitung des an Geiſt und Herz gleich ausgejzeich⸗ 
neten Barons von Segui feine höhere wiflenfchaftliche 
Bildung begann. Latein, Mathematik, Erd - Kunde und 
Befchichte waren die Haupt. Gegenftände feines Unterrichts, 
und obwohl zu anbaltendem Fleiße und gründlicherem 
Forfchen zu Hüchtig , machte Karl doch mir Hilfe einer 
fchnellen Faffungs. Kraft und eines glüdlichen Gedädht- 
niſſes gute Fortſchritte. Auch die Leibesübungen und die 
fchönen Künfte wurden bei feiner Unterweiſung nicht ver- 
geſſen, den erſtern verdanfte er feinen gefunden, starken 
Körper, den leztern einen feingebilderen Geſchmack und ein 
lebendiges Kunft- Gefühl, das ſeine Reifen fpäter noch 
erhöhten. So ausgebilder ſchickte man ihn im Jadre 
4741 zu Friderih dem Großen nah Berlin, um 
dort fih in der Staats⸗und Kriegs. Kunft zu vervoll, 
fommnen — eine That, die der vormundfchaftlichen Re 
gierung nachher fehr zum Vorwurf gemacht wurde, meil der 
Herzog bier feine dem Lande fo verderbliche Soldaten 
Liebe geholt habe. 
Kartlerwarb fih bald Friderichs Zuneigung, mas 
nicht wenig dazu beitrug, daß der Wunfch feiner Mutter 
erfüllt und der erft fechjehnjährige Herzog am fieben, 
ten Tage des Wintermondes 1744 von Kaifer Karl dem 
Siebenten für volljährig und Negierungsfähig erflärt 
wurde, Denn damals gab der große Friderich ihm das 
Zeugniß „daß er folche Eigenfchaften, Gaben und Ein, 
fichten befige, die einen Prinzen in den Stand fegten, 
allein zu regieren und fein Volk glücklich zu machen’ 
ja er bielt ibn fogar für fähig ‚noch größere Staaten 
zu beberrfchen, als die, welche die Vorficht feiner Sorg- 
falt anvertraut babe’. Diefes Urtheil eines fo tiefen 
Denfchen » Kenners, ald Friderich war, mußte am kai⸗ 
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ferlichen Hofe Karls Sache nicht wenig fördern, in Wir- 
tenberg die guten Erwartungen von ibm gar fehr erhöhen, 
"und hätte der junge Fürft nur die weifen Vorfchriften, die 
ihm fein großer Lehrer beim Abſchied gab, ſtets befolgt, 
nie wäre fein Land fo unglücklich geworden! ‚Er follte, 
empfahl ihm Friderich, gleich beim erſten Auftreten 
des Volkes Herzen zu gewinnen fuchen, Schmeichler follte 
er flieben, Intricken fcharf ſtrafen und fich felbit mit allen 
Staats » Angelegenheiten, den Finanzen befonders, wohl 


befannt machen , weil diefe „der Nero des Landes ſeyen“. 


Sittlichfeit und Religiofität follte er aufs Ernftlichite zu 
»erbalten fuchen , und vornehmlich vor dem Fanatismus fich 
büten; nie follte er fih vom Kaifer und Neich entfernen 


und gegen Deitreich und Franfreich ein gleiches, partei - 


lofes Betragen annehmen. „Glauben Sie nicht, fchrieb 
damals Friderich dem jungen Herzoge, daß Wirten- 
berg für Sie da fei, feien Sie vielmehr überzeugt, daß die 
Borjehung Sie in die Welt Fommen ließ, um Ihr Volk glüd- 
lich zu machen, feben Sie daher fiets fein Wohlergeben 
böber als Fhre Bergnügungen, denn wenn Sie in fo zartem 
Alter Ihre Luft dem Wohle Ihrer Unterthanen aufzuopfern 


vermögen, dann werden Sie nicht nur ihre Freude, fondern- 


auch die Bewunderung der Welt ſeyn!“ 

Der Verfaſſer des Buches von den Tugenden und 2a. 
fern *), Friderichs Bünfling, fehien auch anfangs 
jene Borfchriften ernftlich beberzigen and des großen Kö— 
niges Urtheil rechtfertigen zu wollen, das Land befand 


fih im Anfang feiner Regierung fehr wohl. Er hatte - 


verfprochen „als ein rechtfchaffener, wahrer Vater des 
Baterlands treuberzig zu handeln und nach den Rechten 
und Ordnungen des Landes zu berrfchen’‘, und er hielt 
es auch. 





*) Charles Eugene livre contengnt un exact recit de toutes 
les vertus et vices, Stuttsart 1740. fol. — von Karl ver 
faßs ſeyn. | 


* 
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Leichter freifich als font war ed damals einem guten 
Fürften, Glück über Wirtenberg zu verbreiten. Zwar tobte 
in des Landes Nähe, auch diefes nicht ganz mit feinen 
Laſten verfchonend, der Krieg, und mit Konſtanz wie 
mit der Nitterfchaft gab es Zwiſtigkeiten; mit jenem we⸗ 
gen des alten Zanfapfels , des Kreis - Direftorinms bei 
Gelegenheit einer meuverfuchten Vereinigung der obern 
Kreiſe; mit der Nitterfchaft Über verweigerte Beiſteuern 
von wirtenbergifchen Lebens. Gütern, weswegen man von 
Stuttgart aus beim Reichstag auch ernitlich auf die Ab» 
faffung eines Normatifs über diefe Srrungen drang. Als 
ein die Landes- Verwaltung war doch damals in guten 
Händen, an ihrer Spitze fanden Männer von ausgezeich- 
neren Talenten und erprobter Rechtfchaffenpeit. Der Brü- 
ſident Hardenberg batte die Kammer. durch kluge 
Sparfamfeit wieder emporgebracht und ohne neue Anlchen 
viele Schulden bezahlt, die Geheimen. Räthe Bilfin- 
ger, Zeh und Georgii führten redlich und mitEinſicht 
die Regierungs-Geſchäfte, und auch die Angelegenheiten 
der Landfchaft wurden trefffich beſorgt, befonders feit der 
arbeitfame und gelehrte FZobann Jakob Mofer ald 
Landfchafts- Konfulene in ihren Dieniten fand (1751). 
Die Kriegs- Macht, feit kanger Zeit der Haupt. Gegen 
fand des Streites mi® den Ständen, war damals auf 
einen den Kräften des Landes angemeflenen Fuß geſetzt, 
außer der Garde, aus einem Dragoner - Regiment und 
zwei Negimentern zu Fuß mit wenig Artillerie beftehend, ko⸗ 
itete fie nicht einmal drei Tonnen Goldes (273644 fl. 33 fr). 

Beiſteuern mußten die Stände freilich auch jezt noch 
immer, und öfters über den gewöhnlichen Beitrag , befon- 
ders, fo lange der Krieg dauerte, und feine Laften auch 
Wirtenberg drüdten; aber es wurde doch nie fo ungeſtüm 
von ihnen gefordert, es wurden nie Auflagen ohne ihre 
Bewilligung ausgefchrieben wie fpäter, der Herzog erfannie 
fterd die Nothwendigkeit der Tandfchaftlichen; Beiftimmung 
an, er erlaubte fich Feine Eingriffe in die ſtändiſchen 
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Nechte und rügte fcharf die Wergehungen feiner Diener 
dagegen. Auch Abzüge von feinen Forderungen ließ er 
fih gefallen, und wenn er gleich feine Verfprechungen 
nicht jedesmal genau erfüllte, fo gefchah doch fchon wäh. 
rend des Krieges durch Verminderung der Truppen und 
Unterſtützung der durch feine Laften am meiften gedrüc. 
ten Gegenden Manches für das Wohl des Landes. 
Sreitich fiel auch hie und da Etwas vor, das beiden 
Ständen Beforgnifle erregte, Doch zeigte fich der Herzog 
alsdann immer bereitwillig, ihre Befchwerden zu berüdfich- 
tigen und fogur er vermochte zu heben. Die Weafchaffung 
zweier zur evangelifchen Kirche übergetretenen Fremden 
und die Abhaltung eines feierlichen Fronleichnams . Auf- 
zuges im Schloßhofe zu Ludwigsburg (1749), hatten all. 
gemeines Auffehen gemacht, man fürchtete Erneuerung 
früberer Blane und Beeinträchtigungen der Landes. Re 
ligion, ja Manche rüfteten fich fchon zum Auswandern , 
und flarfe Stimmen der Unzufriedenheit Tiefen fich hören, 
bis eine berzogliche Erflärung und neue Beflätigung der 
Landes - Religion und der Verfaſſung erfchien (den 30. 
des Wonnenonds 1750). Die Klagen der Stände hatten 
Diefe bauptfächlich bewirkt, ihre Vorftellungen brachten. 
den Herzog auch von einem dem Kirchen -But angefon- 
nenen Anlehen ab, fie bewirften wiederholte ernflliche 
Befehle an die Forft-und Fagdbedienten wegen allerlei 
in Hegung des Wilds und Leitung der Frohnen eingerif- 
fener Mißbräuche. Auch im Kriegswefen ward auf ihren 
Antrag manches geändert, die gewaltfamen Werbungen 
von Landes - Kindern, fo wie die Eingriffe des Kriegs⸗Raths 
und mancher Offiziere in die Landes. Nechte und Befeze 
börten auf, und dad Land erhielt nach wiederbergeitell- 
tem Frieden durch nachmalige Verringerung der Truppen- 
Zahl, und den Bau von Kafernen, vornemlich für die 
Leib-Barde, noch mehr Erleichterung. Im Ehriftmond 
1751 wurde den Unterthanen die Hälfte des ‚‚Surrogars 
der Trizeſimen“ erlaffen, und andre anfehnriche Summen 
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mehrmals nachher. Freilich überſtieg die Zahl der ſtehen- 
den Truppen noch immer die Wünfche der Landfchaft, es 
gab neue VBerbandiungen und fo ward endlich zu Ende des 
Jahres 1752 zu ihrer völligen Beruhigung ein neuer Mi. 
litär- Plan entworfen und ihnen mitgetheilt, wornach 
die Kriegs- Macht Fünftighin nur zweimalbundert und 
zwei und fiebenzig taufend Gulden koſten, und dag Uebrige 
zur Schulden - Zahlung verwendet werden follte *). Au 
noch weiterer Erleichterung aber wurden 1753 durch einen 
Subfidien- Traftar fechstanfend Fußgänger in franzöfi- 
{chen Sold gegeben. Im nämlichen Jahre wurden dem 
Lande gegen Bezahlung einer Summe von fünfzigtaufend 
Gulden die bisherigen Kammer-Schreiberei-Orte Breny 
Gochsheim und Kiebenftein nebſt Zugehör einverleibt , und 
zugleich die fchlennige und vollfommene Abſtellung der 
noch fortbeftebenden Militär - und Forft- Befchwerden ver 
fprochen (Rezeß zwifchen dem Herzog und dem Landfchaft- 
lichen engern Ausfchuß den 22. des Herbſtmonds 1753). 
. Nach folhen guten Zeiten aber, wo weife redliche 
Käthe des Fürſten Jugend geleiter und diefer in unfchäd- 
lichen Vergnügungen Zeit - Vertreib und Erholung gefucht 
hatte, folgten traurige Fahre der Wilführ und Gewalt 
berrfchaft, wo die beiligften Nechte mit Füßen getreten, 
die 





*) Das Kreis» Ordinarium mit 28000 fl. , Erhaltung ber Kafernen 
20000 fl., Zortificationen 3,000 fl. Penfionen 12251 fl. Invalis 
den 7000 fl. Eırafen » Reparation 4000 fl. General» Stab 
5022 fl. Kriegs - Rath) 3800 fl. Zur Tilgung der Schulden Der 
Kriegs⸗Kaſſe 5000 fl. Bau neuer Kafernen in Stuttgart 10000 fl. 
, Unterhalt des Militärs, nemlich Garde du Corps Huſaren, 
Grenadiers ä Cheval und Dragoner, Grenadiers ä pied» 
Garde ä pied, Prinz Louis, General Spisnas, Fülilier Reti⸗ 
ment, Kreis » Regiment und ne 
272927 fl. —:- 460000 fi. 
Sicht Replicae Beilage ER p- 42. 43. über diefe ganſe Re⸗ 
 sierungs s Periode Karls aber dieſe Beilage Ooo überhaupt. 
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die edelſten Männer eiggelerkert, die ſchädlichſten Miß⸗ 
bräuche au Geſetzen erhoben und den unerſättlichen Lüften 
eines von böfen Rathgebern irre geleiteten Fürften nicht allein 
das Glück einzelner Familien, fondern des ganzen Landes 
Wohl aufgeopfert ward! 

Schon im Jahre 1755 erfchienen bedenkliche Zeichen 
einer Aenderung des Herzogs, «3 zeigte fich ftatt des vo. 
rigen guten Vertrauens eine  Kaltfinnigfeit gegen die 
Landſchaft bei ibm, welche auch mehrere geheime Näthe 
traf, die Stände mußten ibn fchon mehrmals erinnern 
und bitten, im feiner bisherigen löblichen Regierung zu 
des Landes Wohl fortzufahren, befonders das Kirchen. 
But im vertragsmäßigen Zuftande zu erhalten, fchon bat« 
ten böſe Rathgeber Eingang gefunden, melche dem Her. 
309g Grundfäge der Willkühr einprägten und ibn gegen 
die Stände, als erlaubten fie fich allzuhohe gefegwidrige 
Anmaßungen, fo wie gegen den Geheimen. Rath, als 
wäre er noch von der VBormundfchaft ber in einem gefähr- 
lichen Bunde mit jenen, einzunehmen fuchten *). 

In den berzoglichen Erklärungen zeigten fich num 
bie und da befremdliche Ausdrüde, Vieles ward von 
Karin unmittelbar behandelt, auch trat an die Stelle 
früherer Sparſamkeit, VBerfchwendung. Der: große Saal 
des ehemaligen Luſthauſes wurde mir fchweren Koſten zu 
einem Theater eingerichtet und foftbare Opern darinn auf 
geführt. Der Herzog verfiel in Ausfchweifungen , die ihn 
mis feiner trefflichen Gemablinn in folche Uneinigfeiten 
verwickelten, daß diefe fich endlich von ihm eutfernte. 
Mir ihrer Mbreife brach der lezte Damm, der noch den 
wilden Strom der Leidenfchaften Karls iurüdgehalten 
hatte. Denn fchon früher war Bilfinger geftorben 
(1750), Dardenbergmward, weil feine: Sparfamfeit dem 


®) Gutachten eines Ungenannten über "der: Stände Anbringen 
und der geheimen Näthe Bedenken deßwegen 1755. (Mfcp N. 
Geſch. Wirtenb. II. Bandes are Abthl. 29 
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‚Herzog allmählig läſtig wurde, im Brachmond 1755 ent. 
laſſen, und als nun dritthalb Jahre ſpäter der Grav 
Montmartin nach Stuttgart kam, wurden auch Zech 
und Georgii nebit andern wadern — gar nicht 
mehr gehört. 

Mit der Ankunft jenes Mannes beginnt — der 
traurige Zeitraum in der Regierungs⸗-Geſchichte Herzog 
Karls. Montmartin war früher gebeimer Rath bei 
des Herzogs Schwieger-Vater, dem Markgraven von 
Bairenth, wurde durch feine kluge Betreibung der Mündig— 
fprehung Karls diefem zuerit voreheilhaft befannt , und 
mit einem Zabrgebalt belohnt. Als Gefandter feines 
Herrn und fieben andrer Kleiner Neichs- Fürften bewirkte 
er auf dem Regensburger Neichötage (1756) durch feinen 
Vebertritt zur öftreichifchen Partei die Erflärung des 
Reichs» Kriegs gegen Preußen. Dafür ward er in den 
Reichs - Braven- Stand erhoben, und vom Wiener, Hofe 
als ihn fein bisheriger Fürft entlieh , dem Herzog von 
Wirtenberg empfohlen, der ihn zuerſt als Staats „und 
Kabinets- Minifter anftellte, bald aber zur Würde eines 
erften Minifters und Präfidenten des Geheimen-Raths 
erhob. . 

Mohtmartin war groß und gut gewachlen, fein 
Blick lebhaft und feurig, fein Aeußeres ehrfurchtgebie- 
tend. Anſtand, Beberden und Bewegungen zeigten dem 
vollfommenen Hofmann, den auch feine Reden und Tha» 
ten verkündigten. Er liebte die Pracht, und fröhnte, um 
diefe Neigung zu befriedigen, einer fchändlichen Habſucht. 
Die Kunft, mehr zu fcheinen als er wirflich war, beſaß 
er in bobem Grade, und wußte dadurch liſtig manche 
andere ibm fehlende Eigenfchaft zu eriegen. Denn nicht 
fein Geift, nicht tiefe Einfichten in die Staats - Kunft oder 
gründliche Gelehrſamkeit Fonnten ihn dem Hergoge fo fehr 
empfehlen , jener Schein verbiendete auch Karln, und 
des Graven Gabe, fich volllommen in feines Herrn Willen 
zu fchmiegen , feine gebeimften Wünfche auszukundſchaften, 
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und ihnen entgegen zu kommen, gab ihm eine fo große 
langdauernde Gewalt über den Herzog. Zum Dienite 
der willführlichen Gewalt war diefer Mann recht eigentlich 
gemacht, denn er huldigte völlig diefem Syſteme; fein 
Geſchäft war zu entehrend, Fein Auftrag zu geſezwidrig 
für ihn,  Menn er dadurch in feines Herrn Gnade fi 
zu befeftigen boffte, feine Unternehmung war ibm zu 
verwegen, aber auch Fein Mittel, feinen Zwed zu erreichen, 
zu ſchlecht. Liſt und Ränke wandte er ſtets am gernften 
an, aber er fchente auch nicht offene Gewalt, wo «6 
nöthig war. Diefes und mancherlei Staats » Kunftgriffe, 
in welchen er eine große Erfahrung beſaß, ‚erfebten bei 
ibm Geiſt und tiefe Einfichten. Wort und That ſtimmten 
nur dann bei ihm zufammen, wenn fein Vortheil es er, 
beifchte ; freigebig in PELIIUBANER? war er defto far. 
ger in ihrer Erfüllung, ' 

Als er fam, war freilich zu der Gewalt. Regierung | 
fhon der Anfang gemacht worden. Schon war eine der 
Haupt» Perfonen diefer traurigen Zeit aufgetreten. Bhi- 
lipp yriderich Rieger wars, der Sohn eines ange» 
febenen Geiſtlichen in Stuttgart, der im Jahre 1756 
aus preußifchen Kriegs , Dieniten als Auditor nach Wir—⸗ 
senberg kam. Ein guter Kopf, weicher viele Kenntniffe be- 
faß , von einnebmendem Aeußern, mit lebhaftem Blick 
und flolger Haltung. Sein Wis und feine Unterhaltungs» 
Gabe machten ihn zum angenehmen Gefellfchafter , feine 
Gewandtheit in den Künften der Schmeichelei und Knecht 
fchaft, zu einem gefchichten Werkzeug der Willführ. Durch 
beides gewann er Karlu, und durch feine Kühnbeit, 
mit weicher er auch die mißlichlien Unternehmungen aus. 
fübrte, feste er in deſſen Gunſt ſich immer. feſter. Er 
flieg bis zum gebeimen Kriegs - Rath und Oberſt, und 
zu noch viel größerer Gewalt, als mit diefen Würden eis 
gentlich verbunden war. Denn nicht nur alle’ Militär 
"Angelegenheiten wurden durch ihn Beforgt, auch ig andre 
GStaats-Geſchäfte miſchte er fih, er ſhüniedeſt allerlei 


29 * 


444 _— 


fameraliftifche Entwürfe, und vollfiredte die Befehle, wel- 
che fonft niemand vollziehen mochte. Alles um fich het 
behandelte er mit verachtendem Uebermuth, Alles fürch⸗ 
tete ihn, beſonders Geiſtliche und Landbeamte flohen 
ihn aufs Aeußerſte, weil ſo manche von ihnen die ver» 
derblichen Wirkungen feines Zornes fühlen mußten. Liebe 
und Zuneigung erwarb er fich nirgends, auch feine Offiziere 
baten ihn feiner pedantifchen Strenge wegen. Er war 
allgewaltig bis Montmartin kam, aber der Feinheit 
dieſes Mannes gelang es endlich, den Unbeſonnenen, der 
keine Wendung des Schickſals fürchtete, zu ſtürzen *). 

Rieger kam nach Wirtenberg, als der Herzog ſich 
gerade in großer Verlegenhbeit befand. Der fiebenjährige 
‚Krieg war ausgebrochen und Kart follte, dem fchon im 
Jahre 1753 mit Franfreich gefchloffenen GSubfidien- Traf- 
tat zu Folge, fechstanfend Dann Fuß⸗Volk zum Gebrauche 
dieſer Krone ſtellen. 

Nun hatte freilich ſchon damals die Neigung zum 
Soldaten. Stande beim Herzoge tief gemurzelt, in der 
Kleidung, Bewaffnung und dem ganzen Dienfte berrfchte 
Bei den wirtenbergifchen Truppen eine ängſtliche Pünft- 
lichfeit. Die Soldaten wurden in enge Röcke und knapp⸗ 
anliggende Beinkleider gezwängt, mußten ſtets mit ſchön 





*) Man ſehe über beide Männer die Geheimnife u. ſ. mw. und 
Gegels Schrift, in der erftern find fie wohl am treffendften, ob» 
gleich ſtark gefchildert, auch Gegel gibt gute Beiträge zu ihrer 
Charakteriſtik, if aber doch ein wenig zu parteiifch für Mont 
martin, feinen alten Vorgeſetzten. In den wirtenbergifchen 
Briefen, kommt Rieger viel beffer weg als Montmartin, 
obwohl auch diefer gegen den unmiflenden Maubert verthei⸗ 
digt wird; „der wirtenbergiſche Solon“ (1765. 8.) dagegen 
ſchildert ihm und feinen Schwieger » Bater, den Prälaten Fir 
ſcher, im gebäßig, dagegen vertbeidigen beide , die zufälligen 
Gedanken über den w. ©. 1766. 8; der Auffat im erſten Theile 
ded Sophronizon (herausgegeben vom Sohne des Verfaſſers des 
Solon) giebt eine au günfige Echilderung von Niegern. 
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geputzter Rüſtung erfcheinen,, mit Angftlicher Sorgfalt 
ſah man anf die genaue, gleichförmige Handhabung der 
Waffen und ein großer Fehler wars, wenn an dem flci- 
fen, abgezirkelten Haar» Buge etwas mangelte. Die 
Soldaten follten nicht gut, nur fchön feyn, und manche 
Beh - Summe ward aufgewender, manche Gewaltthat be» 
gangen, um der Garde Sauter ungewöhnlich große Leute 
zu verfchaffen. Die Offiziere wählte man gewöhnlich nicht 
nach der Tüchtigfeit, fondern nach den Vorzügen der Ge— 
burt, und Auständer waren am willfommenften. Doch dies 
Alles hatte dem Lande bis jetzt noch feinen fo bedeutenden 
Nachtheil gebracht, denn das nur zweitaufend Dann flarke 
Heer konnte Teicht ergänzt und unterhalten werden. Aber 
nun fehlten, wenn auch die ganze beitehende -Kricgd« 
Macht gezählt wurde, noch viertaufend Mann um die im 
Vertrag mit Frankreich feitgefente Truppen Zahl vollsu- 
machen, und Mittel zur Werbung wie zur Ausrüſtung hatte 
man feine, weil die frühere Hülfs.- Oelder zu andern Zwef- 
Een verwender worden waren, auch fruchtete die Auffor⸗ 
derung zu freiwilliger Stellung gar wenig. Da kam Rie 
ger mit feinen Entwürfen ganz erwünfcht, und die Auf- 
ſtellung der nöthigen Truppen ward ibm mit unumfchränf. 
ter Vollmacht übertragen. Schnell war nun auch ein 
Heer beifammen, aber ſchrecklich waren die Mittel, welche 
Nieger anwandte. Mit unmenfchlicher Strenge ward 
alle tangliche junge Mannfchaft über achtzeben Fahre 
weggenommen, man entriß der Witwe ihren Sohn, die 
einzige Stüze ihres Alters, aus den Werfflätten, vom Pfluge 
hinweg, ia fo gar aus den Berten nahm man mit Gewalt 
die Leute und Sonntags wurden die Kirchen mit Sol- 
daten umftellt, und die unglüdlichen Opfer von geweibter 
Stelle weggeholt. Keine Bitte, keine Borftellung fruch- 
tete; Beamte, die nicht thätig mithalfen, wurden mit den 
fehwerften Strafen bedroht. Die auf folche Art zufam- 
mengeraffte Mannſchaft aber ward nun nach Stuttgart 
gefchleppt, bier ſchnell gekleidet und geübt, und fo Hand im 
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Frühlinge 4757 eine ſtattliche Heerſchaar da, zum Abzuge 
bereit. Denn auch was zu ihrer Ausrüſtung und andern 
Kriegsbedürfniſſen nöthig war, brachte Rieger ſchnell 
zuſammen, indem er den Lieferanten gegen Borgung von 
zwei Dritt⸗oder Viertheilen den doppelten Wero bes Ge⸗ 
lieferten zugeſtand. = 

Hocherfreut über den amen Erfolg dieſer Unterneh⸗ 
mung gieng Kart noch einige Wochen vor feinen Trups 
pen mit einer prachtvollen Feld » Rüftung und großem Ge 
folge uah Böhmen, Der Weg, den dad Heer nehmen 
ſollte, war beffimmt and der Tag zum Abmarfch feſtge⸗ 
fest, als ein unvorbergefebener Zufall fchnell alle Bemüs 
bungen Rieger s wieder zu gernichten drohte, Eine Ems 
pörung brach unter den Truppen aus. König Fride 
richs von Preußen Finger Kun» Griff, wodurch er dem 
Kampfe gegen ibn das Anfeben eines Glaubens. Krieges 
zu geben wußte, hatte auch in Wirtenderg feine Wir, 
fung nicht verfehlt, und die -fireng lutheriſchen Einwobs 
"ner dieſes Landes mit Unwillen gegen ihres katholiſchen 
Herzoges Kriegs. Rüftungen erfüllt. Auch die Soldaten 
ergriff endlich diefe Stimmung, das wernefifche Infante— 
rie- Regiment erhob fich zuerſt und erflärte trogig feinen 
Dfizieren , daB es durchaus nicht gegen den König von 
Preußen, den Beichüger des evangelifchen Glaubens, 
ziehen würde, Schnell verbreitete fich dieſe Widerfezlich“ 
keit auch durch die übrigen Schaaren, und vergebens wurden 
alfe Mittel angewandt, fie zum Gehorſam zurüdzubrin« 
gen. Endlich zwar ward mit Mühe der Aufrubr geiillt,- 
"aber indeß war die Hälfte des Heeres, viele öffentlich 
und fchaarenweis, entwichen, Eine neue Verlegenheit 
für den Herzog , den Franfreich feine Verpflichtung zu 
erfüllen fo fehr drängte, und. für das Land ein neuer 
Kammer, weil man nun mit verflärfter Strenge zu einer 
neuen Auswahl ſchritt. Die Beamten. mußten alle Aus 
hauſer und Verfchwender , verheurathete wie ledige, in 
ihren Bezirken anzeigen und die tüchtigen einliefern — 
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ein: Befehl, wodurch dem Haffe, dem Geige und allen 
niedern Leidenfchaften ein weites Feld geöffnet, und Tau. 
fende unglücklich gemacht wurden. Doch dies Fümmerte 
Riegern wenig, da es ihm gelang, das Heer auf folche 
Art bald wieder vollzählig zu machen, fo dag es num 
wirflich den Marfch antreten konnte. Zwar entitand fchon 
im erften Nachtlager bei Göppingen wieder ein Aufruhr, 
der aber durch die Hinrichtung der Nädelsführer ſchnell 
gedämpft wurde, und die Truppen trafen wirklich noch 
vor Ende des Feldzugs in Böhmen ein. Doch es war das 
alte mohlgeübte Heer nicht mehr und: verrichtete daher 
auch wenig Heldenthaten, vielmehr rächte- König Fri— 
dBerih von Preußen durch: den Sieg bei Leuthen 
(den 5. des Chriftmonds 1757) ſich bald an feinem un. 
dankbaren Zöglinge, deffen Truppen bier in fchnelker 
Flucht ihr Heil fuchen mußten, und nach geendigtem 

Feldzuge übel zugerichtet und auf die Hälfte berabgeichmol- 
- zen wieder nach Haufe kamen. Amd doch erregte der 
Sinmarfch einer preußifchen Heerfchaar in Franken da- 
mals am Hofe fo große Beforgniffe, daß man fchon auf 
eine Flucht: dachte und durch einen eignen Befehl die 
alten Soldaten , welche das fünf und fünfzigſte Jahr 
noch nicht überfchritien hätten: „mit der Tichreichen Art, 
womit der Herzog feine Unterthanen bebandelt willen wol 
le“, zur VBaterlands „ Vertbeidigung aufrief. 

Zu dem nächtten Feldzuge follte Karl, dem er- 
neuerten Subſidien⸗Vertrage mis Franfreich gemäß, ein 
doppelt ftarfes Heer aufſtellen. Da mußte man freiliäh 
die alten Drittel in verfärftem Maaße anwenden , auch 
wurde in neuen gefchärften Kriegs, Artikeln die Strafe 
des Stranas und der Vermögens - Wegnabhme für jeden 
Ausreißer beſtimmt. So brachte man die verlangte An 
zahl wirflih zufammen, aber erit ſpät fonnte der Feld» 
Zug eröffnet werden. Diesmal giengs nach Heffen und bei 
Fulda bezog der Herzog ein Lager, um feine Truppen aus— 
ruben zu laſſen. Aber ein neuer Unfall traf ibn, am 
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dreißigfien des Windmonds Abends, als. er fich gerade 
anf einem Ball beluſtigte, erfchien unverfebens der Erb. 
Prinz von Braunfchweig und zeritreute das Heer. Mit Mühe 
entkam nebſt feiner Reuterei der Herzog, das Fuß⸗Volk 
verlor zwölf hundert Gefangene und viele Todten. Dieſe 
Niederlage brachte den Wirtenbergern viel Spott und 
Tadel, obgleich Karl davon als von einer trefflichen 
Kriegsthat an Montmartin fchrieb, ‚ich babe ſechs⸗ 
bundert Grenadiere aufgeopfert, um achttaufend Dann zu 
retten, und der Streich iſt mir gelungen!’ 

Das nächte Frühjahr zog er, machdem der Win- 
ter mie gewöhnlich zu Haufe unter Luſtbarkeiten zuge 
bracht worden war, wieder ind Feld. Das Heer zu er 
gänzen brauchte man die alten Mittel, und die Väter derje- 
nigen, welche der Auswahl fich entzogen, wurden mit 
fchwerer Beldftrafe bedroht. Zur Aufmunterung der Offi- 
ziere aber ſtiftete Karl im Hornung 1759 den Militär 
Drden '). Damals aber erhielt Montmartin durch kluge 
Benugung der Verlegenheit, worein Niegern die Wit 
der» Ergänzung und Ausrüſtung der Truppen brachte, tie 
nen größern Einfiuß auf die Militär, Angelegenheiten 
und nun brach die Feindichaft diefer beiden Nebenbuh⸗ 
ler in belle Flammen aus. Noch fchwanfte zwar eine 
Zeitlang der Sieg, aber Rieger war feinem fchlauen 
Gegner nicht gewachfen, durch fchnelle Herbeifchaffung 
des nöthigen Geldes, wobei er noch weniger verlegen 
in der Wahl der Mittel ‚und noch erfinderifcher im ihrer 
Anffindung war, gewann Montmartin des Herzogs 
Bunt immer mehr. Nun aber gieng der Subfidien. Traf- 
sar mir Frankreich zu Ende und alle Verſuche, durch einen 
neuen Vertrag mit Oeſtreich, England oder Spanien 
einen Theil der Truppen wieder in fremden Sold zu brin- 
| un, 

*) Das Ordens» Zeichen mar ein goldenes Kreuz mit weißem 


Schmeli, der Umfchrift Bene merentibus und einem Schild 
mit dem Herjogs-Hute und des Stifters Tramensjug . 
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gen, waren vergeblich (1760). Dielen Zeit Bunft ſah 
Rieger als den günftigften an um feinen Widerfacher 
zu ſtürzen, umd jtatt wie der Gray für Verminderung der 
Truppen, flimmte er nun gar für deren Vermehrung. 

Er wußte wohl, daß der Herzog, wie es wirklich 
geſchah, letzterm viel lieber als dem erftern Vorfchlage 
feinen Beifall geben würde, und meinte dadurch den Graven 
ins unvermeidliche Berderben zu bringen. Allein umfonft 
— auch diefen Borfchlag, wodurch dad Heer auf fieben- 
zehntaufend Mann vermehrte wurde, mußte der in Fi- 
nanz- Künften unerfchöpflihe Montmartin zu feinem 
Vortheil zu benugen. Rieger gewann Nichts, als daß 
fein Unglück befchleunigt wurde. Sein Gegner befam 
die Spur eines Briefwechfels, welchen der Oberſt mit 
Karls Brüdern, die damals über den Herzog fehr unzu- 
frieden waren, führte. Seinen anhaltenden und auf jede 
mögliche Art angeftellten Nachforfchungen gelang es end- 
lich auch, einen Brief Riegers aufjufangen, und 
diefen brachte er fogleich dem Herzog, den deffen Inn— 
halt, der übrigens unbekannt geblieben ift , fo fehr auf- 
brachte, daß er den in feinen Augen fo undanfbaren 
Verräther aufs firengfie zu Arafen befchloß *). Gorg- 
108 fam Rieger am achtundzwanzigften Tage des Wind- 
monds 1762 nach feiner Gewohnheit auf den Barade- 
Pla, und nahte fich dem Herzoge. Diefer, der ihm 
bisher den Rüden geboten, wandte fich nun ſchnell um 
und riß ihm den Militär- Orden ab, Montmartin 
trat herzu, nahm ibm den Degen, zerbrach ihn und warf 


*) Was im Sophronison pag. 47. ficht von einem Schreiber, ber 
auf dem Zodtenbeite noch bekannt, er babe einen falfchen 
Brief Riegers an den preußifchen General Kleift, der da— 
mals von Franken aus Mirtenberg bedrohte, ſchreiben muͤßen, 
der die Quelle von Rs. Unglück geworden, ift, wie Paulus ſelbſt 
a. a. O. fagt, nicht ermwiefen, für obiges aber fprehen © e- 
gel umd die Geheimniſſe. 5 j 


450 — . 


die Stücke ihm vor die Füße, zwei Adjutanten aber riſ— 
ſen ihm den Kordon am Hute, Achſelband und Aufſchläge 
weg. Furchtbar betroffen ſtand Rieger da, lang ſchwei— 
gend die verſammelte Menge, als man den Unglücklichen 
in einem verſchloßnen Wagen mit ſtarker Bedeckung nach 
dem Asberg, und von da nach Hohentwiel führte. Hier wurde 
er halbtodt in ein unterirdiſches Gewölbe gebracht, wo 


er vier volle Fahre, ohne ein Menſchen⸗Antlitz zu ſehen, 


ohne die geringfie Erleichterung feines Schickſals zu ers 
langen , fern von Tages.-Licht in der Nacht fchmachtete, 
Erit 1766 Fam er durch der Stände Verwendung los, 
aber er mußte fogleich das Land verlaffen, gieng nad 
Waſſerlos bei Hanau zum Prinzen Ludwig Eugen, von 
da nach Biberih und Homburg, von wo er 1772 wieder 
ind Vaterland ‚zurückkommen durfte. Zwar erlangte er 
nie mehr Karls volle Gnade, doch wurde er bald darauf 
General und Befehlshaber der Zeitung Asberg, verfiel 
in Frömmelei und farb bier an einem Schlagfluß. 

Bald nach dem ſchnellen Sturze dieſes Mannes mach—⸗ 
te der im Hornung 1763 zu Hubertsburg geſchloſſene 
Friede dem ſiebenjährigen blutigen Krieg und damit auch 
den Feldzügen des Herzogs ein Ende. Doch feine Luft 
zum Soldaten » Wefen börte nicht auf, das ganze Heer, 
außer den Feld. Kägern und einer Freiſchaar, ward bei- 
behalten, obwohl man oft nicht einmal den Gold für die 
Gemeinen aufzutreiben wußte. An die Stelle der cerni- 
lichen Kämpfe aber traten jeßt Kriegs - Spiele, alljährlich 
einmal wurde gewöhnlich auf der Berg. Ebene zwifchen 
Stuttgart und Ludwigsburg ein prächtiged Luſtlager auf- 
geichlagen, wo die Truppen Schein. Gefechte vor dem 
Herzoge ansführten. Auch gebrauchte man fie in den grof- 
fen Opern fund Schaufpielen , wo öfters Schlachten vor 
geftellt: wurden, bei denen vier bis fünfhundert Fußaän- 
ger, und ganze Geſchwader Reuterei mit befchubten Bfer- 
den erſchienen. Erſt als alle neue Einrichtungen, ſelbſt 
der entworfene „ſolide Militär» Plan’, weil er gleich 
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wieder übertreten ward (1764), nichts mehr halfen und 
alle Finanz. Künfte nicht mehr binreichten , um die über“ 
mäßıge. Truppenzahl zu unterhalten, welche während 
der sieben Kriegs- Jahre über acht Millionen (8,188,836) 
Gulden gefofter hatte, erſt, nach dem unglüdlichen Aus- 
gange des nenen Beſteurungs-Planes im Jahre 1764 
wurde daß Heer auf zehentaufend Dann berabgefest, Dies» 
fe foiteten aber immer noch jährlich ſechszehnmal hundert» 
tauiend (1,621,868) Gulden, weil: man mit Beibehals 
tung der vielen Offiziere nur die Stärke der Negimenter 
verringert batte, Erſt mußten die Stände zur Befriedi- 
gung von diefen zwei Tonnen Golded zahlen, bieranf 
wurden auch wirklich von ihnen. zweibundert und drei 
und dreißig abgedanft, wodurch mancher DOffigier, der 
fein Vermögen im Kriegsdienfte aufgewender hatte, be⸗ 
fonders von den Bürgerlichen, welche dad Loos der Ab» 
danfung zunäcit traf, in großes Unglüd gerieth. 

Bald Ichwand nun auch Karls Neigung zum Mi- 
litär und geben Fahre nach dem Abfchluß des Erb Ver- 
gleichd war davon fat Nichts mehr übrig, ſelbſt die 
Luſtlager und Kriegd.- Lebungen hörten nun anf, und 
nur erit in den Testen Fahren feines Lebens erwachte 
diefe Neigung bei Karin einigermaßen wieder und zeig— 
te fich vornemlich durch Errichtung der Garde» Legion *). 





) Der Stand des Heerd im Jahr 1783 mar folgender: Nobel⸗ 
Garde 8 Mann, Leib» Garde zu Pferd (Jäger und Hufaren) 
150 M. Garde zu Fuß 300 M. ı Regiment Grenadiere a cheval 
150 M. (unberitten). 1 Regiment Hufaren (von Boumwinghaus 
fen) 250 M. morunter 50 beritten. 1 Artillerie» Regiment 
(von Nicolai) 300 Mann. 1 Regiment Grenadiere (von Auge) 

300 M. 2 Infanterie» Regintent. (von Stain und von Gablen;) 
jedes iu 550 M. 1 Regiment (von Rieger) 700 M. — jufan: 
nen 3255 Mann, ohne den General» Stab, vertheilt in die 
Garnifonen zu Stuttgart (1308), Ludwigsburg (1000). Golis 
tude (250), Afperg (700). Das ganze Heer ſamt dem Generals 
Stab Foftete 348,000 fl. (Mfept). 
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Gleiches Nebermaas wie beim Kriegs⸗Weſen berrfchte 
auch beim Hofftaate , bei Luflbarfeiten und Hof. Feten, 
Der berzogliche Hof war einer der fchönften. in Europa, 
und feinen Glanz vermehrte noch ein zahlreicher auslän. 
difcher Adel, unter dem fich gegen zwanzig Fürften und 
Reichs - Graven befanden. Da winmelte ed von Mar—⸗ 
fchällen, Kammerherren, Kammer und Jagd. Zunfern, 
und noch zahlreicher war das niedre Hofgefinde, Kan 
. merdiener, Lakaien, Heidufen, Mohren, Läufer und 
Köche. An Galla⸗ Tagen befonders fab man die bödhite 
Pracht, da zogen die Trabanten auf in rotber, mit Sil—⸗ 
ber geſtikter altfpanifcher Tracht und Rüſtung, die Leib 
Jäger in grünen goldbefegten Röcken, und die Leib- Hu 
faren in prächtigen rothben Wämmfern mit foftbaren Bel 
zen verbrämt, Lauter durch Größe und Schönheit aus 
gezeichnete Leute , da erfchien im feinen Feſtkleidern von 
mannigfacher Form das Hofgefinde, und Hoflente und 
Dffiziere wetteiferten, wer es dem andern an Pracht und 
Zierlichkeit zuvorthäte. Im fürftlichen Daritall traf man 
die fchönften vorgüglichften Pferde, die mit fchweren Koſten 
aus fernen Ländern geholt wurden, ihre Zahl betrug 
gegen fechshundert, und zu ihrer Zucht und Pflege war 
eine anfebnliche Stalldienerfchaft aufgeitelt. 

Alles, was zum Hofe gehörte, war koſtbar und pracht⸗ 
vol. Die Mufik leitete Nilolo Jomelli, den der 
Herzog in Italien Fennen gelernt, und aus Rom, wo er 
Kapellmeifter an der Peters. Kirche war, nach Gtutt- 
gart berufen hatte (1755). Er verfertigte auch die mei⸗ 
fien Stüde für das herzogliche Orcheiter, bei welchem ſich 
damals die ſtarken Biolinfpieler Nardini (1754) und 
Antonio Lolti (1762), Rudolfs, ein Meifter auf 
dem Waldborn und die trefilichen Sänger und Sängerin. 
nen Aprili, Eraffi, Bonafini,Bonaniund Co 
ſari befanden, und welches unter Fomelli’s Leitung 
durch den genaneiten Einklang und die pünftlichite Ausfüh⸗ 
rung ſich berühmt machte. Mit ihm werteifersen die Tän- 
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zer und Tänzerinnen, an deren Spite Noverre fand, 
damals der erfte Meifter in feiner Kunſt. Ihre Talente 
verbanden fich mit denen der franzöfiichen Schaufpieler 
in den Luft-und Trauerfpielen, in den Funftreichen 
Balleten, bei denen alljährlich der berühmte Veſtris 
aus Paris ſechs Monden lang gegen eine Belohnung von 
mehr ald zmölftaufend Gulden fich zeigte, und in dem 
prächtigen Opern, vom denen eine einzige oft über eine 
Tonne Goldes koſtete. Zu ihrer Ausihmüdung mußten 
auch Mablerei und Bildhauer-Kunf beitragen, zu de 
sen Emporbringung Karl im Jahre 1761 eine Akademie 
der fchönen Künfte ſtiftete. Der treffliche Mabler Guibal 
ward zu ihrem Vorſteher gemacht, ihr einige Zimmer 
im Schloße eingeräumt , jeder Taugliche zum Eintritt 
aufgefordert, umentgeltlicher Unterricht im Zeichnen je- 
dem dazu Fähigen ertheilt und den Ausgezeichnetiten 
Preiſe verfprochen *). 

Die Herrlichiten Wirkungen brachte die Bereinigung 
al dieſer Künfte an den fürftlichen Geburtstagen hervor, 
die mit möglichfter Pracht gefeiert wurden. Da folgte 
Fe auf Fer, und zehen bis vierzehn Tage lang dauerte 
der Taumel ded Vergnügens ununterbrochen fort. Zabl« 
reihe Fremde floßen dann in Stuttgart zuſammen und 
die Bornehmeren unter ihnen wurden auf fürftliche Kos 
ſten beberbergt , hatten fürftliche Diener und fürftliche 
Wägen zu ihrem Gebrauch. Schaufpiele wechfelten mit 
Balleten, Opern und Konzerten. Bald in Stuttgart, bald 
in Ludwigsburg, auch auf dem Lande, war der Schauplag 
der Bergnügungen, und bier befonders wurden jene koſt⸗ 
baren Jagden gehalten, zu denen man auf zwölf Stun. 
den weit die. Bauern zuſammentrieb, auf hoben Berg- 
fächen mitten im Winter große Seen graben und mit Waf- 





*) Man fehe das gedruckte Einweihunge, Programm diefer 
Akademie dd. 17. Junius 1761. 
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fer aus den Thälern füllen ließ, und prächtige Jagd⸗ 
Schlößer errichtete — jene Fagden, welche durch die Men, 
ge des Wilds, das man dafür begte, das ſchaarenweis im 
die Felder fallend, oft anf einmal die Arbeit eines gans 
zen Zahres. zeritörte , umd durch die Nobbeit der Jagd— 
Dienerfchaft den Unterthanen ſo verhaßt wurden. Da 
brannte man Feuer-Werfe ab, von denen ein einziges 
oft eine balbe Tonne Goldes koſtete. Die prächtigiten 
Gebäude, freilich nur leicht aus Holz gesimmert, aber mit 
allen Reizen der Madler- und Bildner - Kunit gefchmüdt, 
von hundert Säulen getragen, von tauiend Lampen er, 
heilt und von den wohlriechenditen Blumen durchduftet, 
fiegen wie durch einen Zauberfchlag aus der Erde. Der 
ganze Olymp wurde verfammelr, um den hohen Herrſcher 
zu preifen, die Elemente und die Jahres - Zeiten brachten 
ihm ihre Huldigungen in zierlichen Verfen dar *). 
Neben diefen Haupt- Feilen gab es aber auch noch 
andre Fleinere, die mit nicht weniger Pracht und Ge— 
ſchmack angeordnet und ausgeführt wurden. Karnevale, 
wenn der Herzog nicht zu diefer Zeit feine koſtbaren Rei, 
fen nach Venedig *) machte, ländliche Feſte, Muss 
fenbälle und Konzerte. In der heißeſten Jahres-Zeit be 
gab ih Karl gewöhnlich auf einige Monden ın das im 
einer der wildeſten Gegenden der Alp gelegene, von ibm 
verfchönerte, Luſtſchloß Graveneck. Nur wenige Lieblinge 
begleiteten ibn hieher und die trefflichiten Tonkünſtler, 
Tänzer und Muſiker, eine auserlefene Schaar von Kö— 





*) Man fehe bievon des Bibliothekars Uriot, des bezahlten Lob⸗ 
preifers diefer Fefle, Descriptions etc. Stuttg. 1763 und 1764. 

**) Die Reife im Winter 1766 — 1767 koſtete 100000 fi ; def 
Herzog mußte, uns 60000 fl, Schulden beim Abzug jablen zu kön 
nen, den Haus: Schmuck für 15000 Zechinen verpfänden. Als 
lein die Nelken zu den Blumen: Sträußen, die man nach damas 
liger Sitte den Damen bei Tifche aufs Teller, legte, koſteten 
— 1000 fl. (Mfert) 
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- chen, Jägern und andern Bedienten waren kbeſtimmt, 
für die verfchiedenartigften Vergnügungen des Herzogs 
amd feiner Gefährten zu ſorgen. Mufif- Chöre erwecten 
mit anmuthigen Melodien die Schläfer, den Vormittag 
brachte man unter Spaziergängen und ländlichen Tänzen 
zu, bieranf folgten die Genüffe einer ausgefuchten Ta- 
fell, Spiel und Fagd- Parthieen, und Abends befchloß 
gewöhnlich ein Ball die Freuden des Tages *). 

Dei folchen Zeiten, größern und Fleinern, war Karl 
felbft gewöhnlich der Haupt⸗Anordner, auch der geringiten 
Gegenſtände, fein Winf leitete Alles, fo daß überall 
die größte Ordnung und Zierlichfeit herrfchte, 

Andre Denkmäler feines Geiftes, feines Geſchmackes 
und feiner Brachtliebe find die Gebäude, die ſich während 
diefer Zeit in den Hauptſtädten und an andern Orten er- 
hoben. Schon im Kabre 1746 wurde mit Einwilligung 
und Beihülfe der Stände der Bau eines neuen Schloßes 
in Stuttgart begonnen, Der Major und Ober Bau-Di- 
reftor von Leger, ein gebörner Wirtenberger aus 
dem Heidenbeimer Oberamt, entwarf mit Bilfinger 
Hülfe den Blan dazu, und fieng den Bau an, welchen 
Rerti, der Baumeiſter der Schlößer in Anfpah und 
Würzburg von 1750 an, und fpärer de la Quepiere 
fortſezten. Ein Brand zerflörte im Jahr 1762 den Iin- 
fen Slügel, der zwar 1782 miederhergeftellt, nie aber 
ganz vollendet wurde, Denn died verhinderte die lange 
Abweſenheit des Herzogs, der 1764 feinen Siz in Lud— 
wigsburg nahm und nun diefe Stade ausſchmückte. Er 
ließ bier die Straßen pflaftern, ummauerte die Stadt, 


*) Leben des Generals F. 2. Baron von Wimpfen im Göttinger 
biforifhen Magazin Thl. 4. pag. 498. ſq. W, fagt bievon, 
„gewiß angenehmere Tage hab’ ich nie verlebt und an einigen 
derfelben genoß ich fo viel Freude, daß mich noch gegenwärtig die 
Zurücerinnerung bald bezaubert, doch noch haͤufiger draurig 
macht: 
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baute die Karls⸗Straße, verſchönerte das Schloß, er⸗ 
richtete ein durch feine Größe ausgezeichnetes Opernhaus 
und ein fehr Funftvolles Werf, Drangerie, Gebäude achı- 
bundert und dreißig Fuß lang, von zwei großen Oefen 
erwärmt, mit Spring - Brunnen und Hecken geziert und 
fo gemacht, daß es im kurzer Zeit abgefchlagen und wie 
der aufgerichtet werden fonnte. Kine Stunde von der 
Stadt an einem Gee ließ er 1767 durch de la Gue— 
piere ein Seefchloß aufführen, aber auch diefer Bau 
ward nicht vollendet, denn ein neuer Plan befchäftigre 
bald darauf den Herzog (1765), die Anlegung eines grof- 
fen Land-Gutes an der Stelle des Garbenhofes unweit 
Plieningen. 

Doch Karls größtes Werk aus dieſem Zeitraume if 
die Solitude,aufranber waldigter, aber weitunfchauen- 
der Höhe zwifchen Stuttgart und Leonberg errichtet. Mit 
größter Schnelligkeit erhob fich bier, indem Taufende den 
Winter wie den Sommer hindurch arbeiteten , ein präch— 
tiges Schloß, das aber bald dem Herzoge nicht mehr ge 
‚nügte- Nun wurden mit dem Aufwand von mebr als eis 
ner Million, zum Verdruß der nahewohnenden Beamten, 
die alltäglich neue Befehle wegen des Bauweſens befamen, 
und zum Berderben der Bauern, welche um dem Fürsten 
zu arbeiten, ſelbſt ihre Aerndte Liegen laſſen mußten , die 
Wohnung der Einfanfeit zum Size des raufchendften Hofes 
gemacht, eine Schaubühne, Kafernen, Marſtälle und große 
Gärten angelegt, in folcher Eile, daß noch während der 
Ausführung des Planes mehrere Gebäude im Innern fchon 
wieder zu verfallen anfiengen, und da der Herzog dieſes 
Werfes bald wieder überdrüßig ward, fam es nie zur Vol⸗ 
lendung. 

So wurden Prachtfeſte gehalten in öden Wäldern, 
VPalläſte erhoben ſich in Wüſteneien, aber dies geſchah 
mit den größten Opfern der Unterthanen, welche zu den Bau⸗ 
unternebmungen des Herzogs nicht nur mit ihren Leibern 
and Roßen unmäßige Frohnen leiten mußten, denen man 

auch 
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auch deßwegen wiberrechtlich ihre Waldungen plünderte, 
ihnen Güter und Grundſtücke hinwegnahm, für welche 
fie nie bezahlt wurden » es gefchab zum Verderben des 
Landes, melches-die fchwerften Laften drückten, und zur 
Zerrüttung ded Kammer. Guts, bei dem fich große Schul- 
den anbäuften, unzähligen Kummer und grängenlofeg 
Elend brachte die ungezähmte Befriedigung der Lüſte 
Eines Menſchen über ganz Wirtenberg. 

Denn nicht Brachtliebe nur und unmäßige Berfchwen- 
dung, auch : andre Begierden waren es, denen damals 
Karl fich ohne alle Mägigung überließ, und die das 
fhönte Glück fo mancher Familie im innerftien Keime zer 
försen, Manches Mädchen, das des Herzogs Blicke auf fich 
308 , wurde der Schande bingegeben, und die Ihrigen 
mußten es dulden, wenn nicht des Fürſten Mache, das 
erklärte er ſelbſt oft. Taut, fie treffen ſollte, und nur 
felten ermweichte das Flehen der Unſchuld, bewegte die 
Würde unbefledter Tugend fein Herz. Daneben aber 
bielt er noch viele Buhldirnen, meiſt aus Wälfchland, 
weiche ihn überall hinbegleiteren, mit ſchamloſer Freche 
beit fich brüfteten und befonders bey ihrem vielfachen Wech⸗ 
ſel große Summen koſteten. 

Doch verderblicher noch als alles bisher Erzählte war 
das böſe Beiſpiel, das der Herzog und fein Hof den Un— 
tertbanen gaben , die nun ihrem Herrn in der Verſchwen⸗ 
dung und Ueppigkeit nachzueifern ſtrebten. Damals war 
Stuttgart der Schauplag ungemeßner Pracht und Lü— 
derlichfeit ,» Bälle und Konzerte, Land» Parthien und 
Geſellſchaften, üppige Gaſtmahle und verfchwenderifche 
Koſtbarkeit im Puz und in der Kleidung gerrütteten den 
Wohlſtand auch der untern Klaffen, und ihre Folgen waren 
Betrügereien aller Art, häufige Bergantungen und gänzliche 
Verarmung vieler. Familien. Zu folcher Verderbniß ge 
fette fich noch, ebenfalls vom Hofe ausgehend, ein knecht⸗ 
iſcher Charakter, unterwürfig und niederträchtig gegen 
Höhere, ſtolz und übermüthig gegen Geringere. Am 
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meiften zeichneten ſich, nach dem Zeuquiſſe eines Zeitge- 
noſſen, - durch Webermurh und ungemeßne Anfprüche der 
Adel und die Dffiziere aus. „Sie hudelten die ſämmtli— 
chen Klaſſen des Bürger - Stands recht rittermäßig, tra⸗ 
ten das Heiligthum der Landes. Mechte und Freiheiten mit 
Füßen, und durften es fich fogar erfauben, Ober. und 
Staabd- Beamten Rippenftöße und. Stod.Prügel andy 
tbeilen‘’. Diefe fürchteten ſich vor ihnen daher faſt ſo 
viel, als vor den Allgewaltigen, Rieger und Mont 
martin, den beftändigen Herolden des unumfchränften 
Herrfchers Rechts; dagegen aber ließen fie auch das unglüde 
Köche Wort ihre eigne Erniedrigung und Kriecherei wieder 
entgelten, und dieſes von jedermann bis anf den micder- 
len Hofbedienten hinab mißbandelt, verlor, im dumpfe 
Betäubung verfinfend ; vollends alles Seibftgefühl. Die 
Vorſteher der Aemter, befonders welchen Karl neben bö- 
berm Rang größere Gewalt, ſtatt der alten: Benennung 


- Vögte, den neuen Tirel Oberamtleute gegeben hatte, (den 


4, des Hornungs 4759), waren damals großen Theils, 
durch Drohungen eingefchüchtert, oder durch lockende Für⸗ 
fen. Gnade und Ansicht auf höhere Ehre gewonnen, willi⸗ 
ge Vollſtrecker der fürſtlichen Gewalt- Befehle und pflicht⸗ 
vergefne Webertreter der Landes, Gefecht. 

Allein nur auch auf folche Weile, - durch den allge 
mein verbreiteten Geift der Willkühr und Knechtſchaft, 
ward es möglich Dinge auszuführen, wie fie damals un⸗ 
ternommen wurden, und alles Recht fo völlig zu verböhnen, 
alle Formen deſſelben fo ganz zu überfchreiten, wie es im 
diefem Zeit⸗ Raume geifchab. 

Freilich erleichterte das gefenwideige Beginnen des 
Herzogs auch der damalige Zunand der Landſchaft. Geit 
der vormundfchaftlichen Regierung nemlich übte der en, 
gere Ausſchuß eine Gewalt aus, durch welche die allge- 
meinen Rechte der Stände gar fehr beeinträchtigt wurden. 
Schon auf dem Testen Landtag von 1739 waren hierüber 
große Klagen geführt und mancherlei Anſtalten zur * 
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gegnung ſolcher Mißbräuche getroffen worden. Allein ſtatt 
einer Beſſerung folgte nun gar eine Verſchlimmerung des 
Uebels. Während der erfien Negierungs - Fahre Karls 
wußte fich der engere Ausſchuß im feiner mit Unrecht ats 
gemaßten Gewalt fo fehr feſtzuſetzen, dab endlich die 
Stände zu einem bloßen Schatten. Bilde berabfanten. 
Er allein berrichte nach feiner Willkühr, und beobachtete 
dabei den Schein fo wohl, daß die nächfte Landes, Ver⸗ 
ſammlung (1763), freilich auch durch die Noth der Zeit 
hiezu gedrungen, ſtatt ihn über fein ordnungswidriges Be⸗ 
tragen zur Rede zu ſtellen, ihm vielmehr für ſeinen Eifer 
und feine Treue dankte. Und doch hatte er die landſchaft⸗ 
lichen Gelder fchlecht angewendet oder gar verichleudert, 
er hatte in fo manchen Stüden feine Vollmachten über 
ſchritten und hintangeſetzt, daß es, nach des redlichen Mo—⸗ 
fers Ausdrucke, fchien, als wäre der ibm vworgefchriebene 
Staat Nichts als ein altes, bedeutungslofes Papier, er 
ſchwieg fo lange zu des Herzogs Gewalttbaten, bis die 
Brivat- Beleidigung eines feiner Mitglieder. ihn aus dem 
Landesverderblichen Schlummer wedte, Schon mehrere 
Jahre harte die Willführ - Regierung gedauert, als es ibm 
erft einfiel, fich ihr zu widerfegen *). 

Montmartin nahm gleich im Anfang feiner Herr. 
fchaft einen hoben Ton gegen die Stände an, außer den 
gefegmäßigen Beiträgen forderte man noch ungemefene 
Summen von ihnen, und auf ihre Borftellungen dagegen er» 
hielten fe die Antwort, das tie folche Forderungen als 
„abſolute Befehle‘ anzufehen hätten, von welchen 
abzugeben der Herzog nicht gefonnen fei. Nicht einmal 
die Mitcheilung des neuen Militär - Plans Fonnten fie 
erlangen, weil dem Herzog allein diefe Sache zuſtehe, 
und fie fich daher nicht darum zu Fümmern hätten. Auf ihre 
Vorſtellungen wegen des neuen mit Frankreich gefchloffe- 


*) ©. Mofers merkwuͤrdiges —— d. d. 47. Mai 1770. 
M ſe pt, r nr 
30 * 


460 — 


nen Subſidien⸗Vertrags, welche Montmartinmnd fein 
Anhang höchſt unanfändig, ja fogar aufrüdrifch fan 
den *), erfchien eine Antwort in den fchärfiten Aus— 
drücken. Darinn bieß ed, dem Randesherrn gebühre um. 
beichränfter Geborfam, deſſen Verlegung zu beſtrafen, 
der Herzog längſt das Necht gehabt hätte, doch wolle 
er diesmal ihnen ihr vermeſſenes Berragen verzeiben, 
weil er es ihrer wenigen Einficht und an den Tag geleg⸗ 
ten Schmachheit zufchreibe » doch follten fie ſich künftig 
davor büten, und ihm innerhalb vier und zwanzig Stun. 
den den Verfaffer ihrer Vorftellungen anzeigen, 


Eine folche Behandlungs - Art waren die Stände nicht 
gewohnt, und doch follte noch viel Aergeres nachfolgen. 
Die fürflichen Erklärungen wurden immer fchärfer , im 
mer lauter fprach fich darin der Unwillen des Herzogs 
und der Grundſatz unbefchränfter Gewalt aus. Am nenn 
ten des Brachmondes 1758 eröffnete Montmartin den 
Händifchen Abgeordneten, wie höchſt ungnädig der Her⸗ 
309 über fie fei „daß fie nach feinen unabänderlichen Be⸗ 
fehlen und dem der Landſchaft zukommenden unbegränzten 
Geborſam, die neulich verlangte Summe von fünfzig tau- 
fend Gulden nicht bewilliger hätten,“ er erinnerte fie an 
ihre Pflicht unbefhränfterlinterwerfung umd 
erklärte ihnen zum Beſchluß „der Herzog wolle ein 





*) Der geheime Rath Pfeil batte ein Gutachten darüber zu 
erſtatten, und feine Anmerkungen zu der Vorfiellung der Staͤn⸗ 
de vom 22. Mai 1758. find ſehr merfwürdig. Er wirft ihnen 
darinn Mangel an Anfändigfeit und vernünftiger Einficht vor, 
bei einer Stelle fogar fchreibt er: „„cela sent la revolte‘‘ weil 
die Stände von bloß verfaffungsmäfigem Gehorfam ge» 
fpeochen, endlich fchließt er „ba Serenissimus theils mit 
via uris , theils mit via facti bedroht find, fo werden 
Sie bingegen das vorjukchren wiſſen, was bie Umſtaͤnde er- 
fordern und wozu Sie Iandesfürftlich berechtiget find”. dem 9. 
Zunius 1758. (Mfe»t). 
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für allemal feine Befehle obne -Widerrrde 
befolgt wiſſen“. Da aber auch diefe mündliche Erin- 
nerung des Miniſters nichts als neue Vorſtellungen zur 
Folge hatte, fo murde nun. den Landfchafts- Einnch- 
mern Hoffmann and Stäudlin befoblen, „ſogleich 
einen Kaflen- Sturz vorzunehmen und folchen dem Graven 
Montmartin unverzüglich au Handen su Stellen... Die 
eingegangnen Gelder aber in die Kriegs» Kafle zu Fiefeun‘/ 
(den 15. des Heumonds 1758). Vergebens beriefen dieſe 
‚wadern Männer fich auf ihre befchwornen Pflichten, ‚dab 
ſie niemand ;:. wer er auch fei, den Beſtand der: Land. 
ſchafts, Kaffe anzeigen . dürften, Montmartin, ant- 


wortete: Weifen SienurKarin vor, er wird 


and fann Sie gegenijedermann ſchätzen, nch- 
men Sie ih in Acht, daß Sie nicht in Um 
gnade fommen. Wenn der Herzog etwpas 
befiebit, fo mußmanes befolgen. Et muß be— 
"folgt werden, weiß Bott, machen Sie ſeich 
andibre Vorgefegten nicht unglücklich, ich 
babe gemeſſenen Befehl, ich ſage Ihnen, Sie 
werden unglücklich bis ins dritte und vierte 
GSlied! Aber Stäudlinund Hoffmann ließen ſich 
nicht ſchrecken, und nun) kam der Befehl, Se. folkten 
dafür geſtraft und zwar, weil der: Herzog diesmal, Enade 
für Recht ergeben laſſen wolle, nur um hundert Dukaten 

geſtraft werden. Und dies: geſchah zur nämlichen Zeit, als 
der Herzog in einem Ausſchreiben all ſeine getreuen Un⸗ 
terthanen aufforderte, ihren Rath zu Verbeſſerung der 

Staats. Einrichtungen zu geben, ſonderlich zur Vermin⸗ 

derung der. Abgaben mitzubelfen , damit dadurch eine das 

Band der. Liebe zwiſchen Herr und Land unanflöslich. be- 
feſtigende Glücjeligkeit zu ‚Stande ‚gebracht werde... Es 
war. damit num einmal der Aufang zu ernſtlichen Gewalt⸗ 
thaten gemacht , und der: Herzog und feine Miniſter waren 
feſt entſchloſſen, auf dem. einmal’ begonnenen. Wege noch 
„weiter fortzuſchreiten. Um wegen des, Stuttgarter Bür⸗ 


⸗⸗ 


462 — — 


gerſchaft geſichert zu ſeyn, hatte man gleich im "Anfang 
des Jahres 1759 ° mehrere : Negimenter hergezogen nnd 
in’ der Stadt einquartiert, "wobei die Landfchaft anf ihre 
Borſtellungen dagegen einen neuen Verweis bekam, daß fit, 
Nentweder aus Mangel: einer hinlänglichen"Einficht, ja der 
erſten Begriffe von deik /was zur wahren Wohlfahrt und 
Aufnahme des Landes’ gehöre , oder aus Neben -Abfichten 
uhd’ungegründeten Vorurtheilen ſich beigehen laſſe, gegen 
die heilſamſten und erſprießlichſten Landesherrlichen Ver⸗ 
ordnuiigen Einwendungen zu machen. Hierauf rückte 
am“detzten Tage des Wintermonds das Militär aus, Di 
ſaben durchſtreiften die Stadt, die zu dem Landichafts- 
Haus führenden Straßen wurden beſetzt, und dieies ſelbſt 
mit Soldaten umſtellt/ durch drei fürſtliche Abgeordnete, 
den debeinen Legatlons-Nath Pfeil, den Regierungt- 
NRath Muglius Und’ den Rentkammer-Expeditions“ Rath 
Breweir die Kaffe geſtürzt, und das vorräthige Geld 
hinweg genommen. Noch Aergeres geſchah im Heumoude 
dieſes Fahtes. Unerhört war es freilich nicht, daß man 
Beamte ohne ihre Vergeben vorher. unterſücht oder ihnen 
eine Vertheidigung geſtattet zu haben , auf die Feſtung 
ſchleppte, ſo wars wor Kurzem erſt bei Eintreibung der 
einſeitig ausgeſchriebnen Militär⸗Steuer dem Stadtſchrei⸗ 
bern Rraf ft von Herreuberg gegangen, aber daß man 
ſich aAn den zur! Landſchaft ſelbſt gehörigen Perſonen ver⸗ 
griffyDas war bisher nicht erlebt worden. Der Land⸗ 
fchlaftau Monſulent Moner ward das erſte Opfer dieſes 
neuen Mißbrauchs der Gewalt. Dieſer Mann hatte ſeit 
laͤngerer Zeit anſcheinend die Gnade des Herzogs genoſ⸗ 
{ei > Kar. lihatte ihn mehrmals gu ſich berufen, ſich laug 
mit hm unterhalten, und ihm noth im Heumond 1756 ei⸗ 
genhändig geſchtieben: Wollte Gott, es dächte ein jeder 
ſo utriotiſth als Sie und: ich’, es gienge gewiß Herrn und 
Lande wohl“ Mo ſer war deßwegen ſelbſt bei: dem Land- 
Binden in Verdacht gekommen, und hatte durch feine Der. 
theidigung ihr Mißtrauen gegen ihn nicht völlig heben kön⸗ 
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nen. Fetzt ſah es ganz! anders aus. Vergebens hatte 
man Moſern, alseinen auf die Unternehmungen der 
Stände ſehr einfingreichen Mann, durch allerlei Gmunden; 
bezengungen für: die Abſichten der Willkührherrſchaft zu 
gewinnen: geſucht; vergebens feinem - Schwieger - Sohn 
die: einträgliche - Stelle eines geheimen Rechnungs⸗Raths 
ertheilt, der.redliche. Mann blieb unbeweglich, und auch 
der: Ausſchuß fuhr. in feiner Beharrlichkeit fort, zwar 
würden ihm nach: und nach auf mancherfei Art bedeutende 
Summen abgezwungen, aber ſo viel ald man wolfte: — und 
man.fticg von. Tag zu Tag in. den Forderungen — konnte 
man durchang nicht erlangen, obwohl die Beraubung der 
gandfchafts Kaffe. wiederholt wurde. Bon folhem Wis 
derſtaude ober mußte nun der Konſulent die Hauptſchuld 
tragen, ‚ibm ſchrieb man auch die Verfaßung der am Hofe:fp 
übel angeſchriebnen, ſogar der Verletzung der Majeſtät Gottes 
and, dei Landes⸗Fürſten beſchuldigten landſchaftlichen 
Vorſtell ungen zu, deren. Urheber man don längft hatte 
wien wollen. —, Gründe genug, ihm die fürftliche Ungnade 
zuzuziehen. Doch mon machte noch einen gütlichen Verſuch, 
Nontmartin ſelbſt mußte Moſern berufen, um durch 
ihn die Einwilligung, der. Stände in die herzoglichen For- 
derungen zu erlangen. Der Minifer wandte auch all' feine 
Beredtſamkeit an, lebhaft fchilderte er dem Konſuleuten 
des Herzogs treue, landesväterliche Sorgfalt , ‚die in fo 
bedenklichen Zeiten für des Herzogthums Rettung jedes 
Mittel anwende, er zeigte ihm die Nothwendigkeit Eräfr 
tigerer Unterſtützung dabei.von Seiten der Stände, und 
verfprach ihm, : wenn, er. hiezu mitwirken wollte, „die 
höchſte Gnade Karls. Aber Moſer blieb bei dieſem 
einnehmenden Vortrage ganz unbewegt / die Landſtände, 
ſagte er, wüßten Nichts von Krieg oder, Gefahr feindli- 
hen Einfalls und Fünnten daher auch die Nothwendigkeit 
neuer und noch dazu fo ſtarker Beiträge nicht einfeben. Er 
ſelbſt aber wollte cher feinen alten: grauen Kopf hergeben, 
als zu des Minifters Anſinnen behülflich ſeyn! Diele Er- 
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Härung war einem Montmar tin freilich ſehr unerwar⸗ 
rett, und deſto größer ſein Zorn über den unbeugſamen 
Hann: Schnell eilte er zum Herzoge nach Ludwigsburg 
Mofer ward. vorgefordert und als auch Karls: eigene 
Vorſtellungen Nichts frommten, ſogleich gefangen genom⸗ 
men und mach Hohentwiel geführt. Auf ſeine Bapiere 
legte man. Beſchlag, auch: durch die Zeitung ward er 
noch veruuglimpft; und mußte. fünf Fahre lang unverhört 
im Kerken ſchmachten, bis auch ihn die Verwendung der 
kandſtände und des Königes von Preußen eriöste *). 


Jetzt gerade aber mußten es die Stände auch bei 
diefem neuen Gemwaltfchritt an fruchtlofen Klagen bewen⸗ 
den lafen , man war fchon gewohnt, fie nicht mehr zu bis 
ren und in dem einmal angenommenen Syſteme fortzus 
ſchreiten. Kurz darauf mußte das Kirchen -Gut drei Ton. 
nen Goldes an die Kriegs, Kaffe zahlen, von der Land 
fchaft aber wurden aufs Neue sweimalhunderttaufend Gul⸗ 
den gefordert, und ihr ſo lange aufs Aeußerſte zugeſetzt, 
bis ſie im Herbſtmond endlich dieſe Summe verwilligte 
gleich darauf aber ward auch dem Laude eine neue Laſt 
aufgelegt. Weder das Tabacks Monopol nemlich ) wel⸗ 
ches man dem Franzofen Rongitus“ gegen ein ſtarkeb 
Pacht⸗Geldſchon 1755 überlaſſen und dagegen den freien 
Handel mir Tabak ſtreng verboten Hatte, noch die Er— 
richtung / einer Staats. Kaffe; su welcher alle im Häuſer⸗ 
und Güter. Genuß ſtehende Beamten der Kammer und 
des geiſtlichen Guts ein Anlehen geben mußten: (1758), und 
die Verpachtung der Münze an den Juden Nathanagael 
Seidel, der damit nun ähnliche Künſte wie vormals 
ſein Glaubens-Genoſſe Si trieb, von dem dafür aber 
auch neben dem Pachtgeld noch eine Summe vonbierzig⸗ 
taufend Gufden mit Gewalt‘ erpreßt wurde / wollten ih 





*) Man ſehe 3. J. Mofers Seas ‚Scichte von in — * 
beſchtieben. 5 Thle. Srankiurt 1777. 
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deu übermäßigen Bebürfniffen des Herzogs zureichen 
Auch frommte. es wenig, daß. man durch Befchwerung der 
Untertbanen mit Quartieren, Serbice » Geldern,. Einliefe- 
zungd- Koften der neu Angeworbnen, Unterhalt der Inva⸗ 
diden und ihrer Familien. Frohnen, Wegnahme der Pfer⸗ 
de:,. die ſie dann ſpäter wieder mit Verluſt zurücktaufen 
mußten, und andere Bürden, der Kriegs⸗Kaſſe die Be» 
fireitung: ſo ſtarker Ausgaben erleichtern: wollte. Man 
Dachte alfo :auf neue Geld» Quellen , und ald eine der ein⸗ 
träglichſten erfchien bier fogleäch ‚ein. Salzmonopol. Zwar 
war der im Vertrage von 1739 wieder: freigegebene Salz⸗ 
Handel ſchon im Aerndtemond 1758, durch die Einführung 
von zweiund ſechszigtauſend ſechshundert Zentnern franzö⸗ 
ſiſchen Salzes einmal. geſchmälert, dabei aber ausdrücklich 
verſprochen worden, ihn gleich nach Verkauf des genann⸗ 
ten Salzes wieder. freizugeben. Allein ein Jahr ſpäter 
ward er an die Juden Aaronand Elias Seligmann 
verpachtet und um dieſes neue Finanz⸗Projelt recht ein⸗ 
träglich zu machen, mußten die Gemeinden nicht nur zum 
Behuf der nen errichteten Salzniederlagen einen Bor- 
fchuß von: gweimalhundert vier und fechszigtaufend ſechs⸗ 
hundert: fünf und ſiebenzig Gulden leiſten, fondern den 
Untersbanen ward auch ‚eine ‚weit größere Menge Salzes 
als bishen, ſchlechter zugleich und um ein Drittheil theurer, 
zum jährlichen Berbrauche angeſetzt, ohne die. Neben- 
Ausgaben: für Quittungen und Salzbüchlein au rechrien, 
Die fürs: Jahr auch auf eilftanfend Gulden: fichibeiiefen, 
Umſonſt war die Borflellung der Landſchaft dagegen, viel, 
mehr wurde bald ‚hierauf auch. das Umgeld erhöht, : und 
eine Fleinere Schenkmaas eingeführt (im Chriſtmond 1758). 

Noch verderblichere Plane brachte mit. der Vermeh⸗ 
rung den Kriegsmacht das: nächfifolgende Jahr. Ins Feld 
ziebend , ſetzte Karl mit Uebergehung des: ‚Geheimen 
Raths, von welchem erimebrere Glieder eines geheimen 
Einverſtändnißes mit der. Landfchaft beſchuldigte, zur 
Regierungs» Berwoltung während feiner Abweſenheit cine 


468 — 


geheime Regiments⸗Deputatiomein, bei wel— 
cher Montmartin den Vorſitz hatte, und die aus lau⸗ 
ter Anhängern von ihm veſtand. Jetzt haste: ver. ehr⸗ 
geizige Miniſter volle Macht, nach ſeinem Belieben im 
Lande zu ſchalten, und ließ dies auch ſeine ſchwere Hand 
fühlen. Dem Kirchen⸗Gut wurde aufs Neue aus 
Landbesherrliher Machtvollkommenheit“ ein 
Beitrag. von: hunderttaufend Gulden abgefordert, den 
Stadt⸗und Amtöfchreibern aber „wegen ihres zugroßen 
Verdienſtes““ eine innerhalb vier Wöchen bei Strafe der 
Abfegung zu zahlende Summe von fünfzigtauſend Guiden 
auferlegt. In einſeitiger Eintreibung der Abgaben, in 
Belaſtung den Unterthanen mir: allerlei vorher unerhörten 
Bürden fuhr man ohnehin, um die: ſtändiſchen Vorſtel⸗ 
Jungen unbekümmert, fort das Aergſte aber enthielt ein 
am erſten Tage des Herbſtmonds erlaſſenes Fürſtliches 
Ausſchreiben. Der damalige Kammerrath und Land⸗ 
Kriegs ⸗Kaſſier Gegel nemlich, ein Mann,Nin dem 
Montmartin gerade: dad Werkzeug gefunden hattaä, 
wie er es zur Ausführung ſeiner Plane brauchte); eifrig 
im feinem Dienſte, fein erklärter Schurke; wie fo man; 
che andere, denen der Miniſter folche Geſchäfte nur mit 
Miptranen übergeben konnte, weil fie dabei ſtets zunüchſt 
ihren: Vortheil bedachten , aber: auch nicht muthvoll ge» 
nug, um Aufträge, wie ſie ihm von nun an öfters ans. 
zuführen gegeben wurden, auszuſchlagen — vieſer Mann, 
mehr bedauernswerth als verdammlich, erhielt bden Befchl, 
alle. im Land ausſtehende Steuer⸗Reſte und die Frucht 
Vorräthe der Gemeinden einzutreiben, und an Die: Kriegs 
Kaſſe einzuſchicken, auch: das Vermögen: der. bishet am 
wenigſten beſchwerten Unterthanen aufzuzeichnen. Bange 
Beſorgniſſe erregte die Bekanntwerdung dieſes Ausſchrei⸗ 
bens im Lande, die Stände: wandten ſich ſogleich mit 
der Bitte um Zurücknahme diefes: landesverderblichen Ent: 
wurfes an den Herzog, und: wiederholten im nuchſten "Fahre 
noch zweimal. ihr Begehren, aber ohne "Erföngi:' Die 
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Eintreibung der Ausſtände hatte ihren rafchen Fortgang, 
und wurde durch die Eiferfucht Riegers noch befchwer- 
licher; - denn indeß Gegel mit ziemlicher Milde und 
Mäßigung feinen Auftrag vollzog, ließ Nieger mit defte 
geößrer Strenge eigenmächtig die "fchuldigen Summen 
einfordern, und brachte Dadurch viermalhundert und neun. 
und fünfzig taufend Gulden zufammen, indeß Gegel 


nur hundert und ein und une — eingezo⸗ 


gen alle 
| — 
Allein auch dieſe Summe genügte dem miniſter nicht, 
von den Ständen wurde zur gnädigen Antwort auf ihre 
vielfachen Befchwerden neben den gewöhnlichen Berwil- 
lgungen noch ein neues Anlehen von dritthalb Tonnen 
Goldes verlangt, und wie man fie ſelbſt im Kleinen preil- 
te, beweist die Auslöſung der. wirtenbergifchen Kriegs 
Gefangenen in Magdeburg , welche fie übernommen hatten 
und wobei fie nach‘ Berichrigung aller Koften defwegen 
(15933 fl.) noch viertauſend dreihundert und fünf und 
vierzig Gilden zum Beten der Kriegs. Kaffe zablen muß- 
ten. Aber ed war freilich fchon fo weit gefommen, daß 
man auch’ ‘die geringfte Weigerung ihnen als "Majetäts- 
Verbrechen: auslegte. Einmal hieß ed, „bei ihnen be- 
ginne es zur Gewohnheit zu werden ‚die berzoglichen Ber» 
ordnungen nicht zu refpeftiren‘! ein andermal, da fie wegen 
des fchon erwähnten Anlehens ſich beharrlich mit ihrem 
Undermögen entfchuldigten „:" und dagegen fünfundfieben; 
zigtauſend Gulden anboteh,- evflärte man ihnen, „der 
Herzog denke viel zu erhaben, als dag er 
fi jemals von folgen Leuten Geſetze vor 
fhreiben laſſen werde, welche ſtatt am 
dern mir gutem: Bertpiele des Gehorſams 
vorzugehen, ſich ein Geſetz daraus gemacht 
zu haben fhienemsi don Verordnungen ihres 
Landes. Herrn. imncatien Stücken unsere 
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Jedes neue Jahr brachte neue Beſchwerden, 1762 
wurde das Lotto eingeführt, und die Unterthanen zur 
Theilnahme daran gezwungen, ja ſogar der Landſchaft 
wollte man zweihundert Looſe aufdringen, und als ſie 
deſſen ſich weigerte, mußte ſie doch die Ziehung der Lotterie 
in ihrem Verſammlungs⸗Zimmer vor ſich geben laſſen. 
Im Lenzmond diefes Jahrs kam auch die Zertrennung, 
und Bereinzelung der Lebens- Güter gegen Erlegung eines 
Tares auf die Bahn, ein Plan, durch den man wenig. 
ftens eine halbe Million zu erlangen boffte, eben fo ſehr 
berüchtiat durch feinen Vrbheber den aus Karl Aleran⸗ 
ders Zeiten bekanuten Hallwachs, der fih dadurch 
den Wiedereintritt ins. Land eröffnete, als durch fein 
gänzliches Mißlingen, das alle angewandsen Ueberre⸗ 
dungs- Künfte, das ſelbſt Drohungen nicht verbindern 
Tonnten. Zu Anfang des Jahres 1763 aber erſchien num 
vollends ein neuer längſt verbeißener. und vorbereiteter M⸗ 
litär⸗Plan, der den Beitrag der Stände ‚jährlich auf 
ſechszehnmal hundert ein und zwanzigtaufend achthundert 
nnd acht und fechszig Gulden erböbte. Das war num freis 
lich eine viel größere Summe, als je durch frübere 
Verträge feitgefezt worden , aber diefe änderten fich ja, 
wie das fürftliche Ausichreiben fagte , mit den Zeiten, 
und mußten den vom Fürften jedesmal nach den Erfors 
dernifien der Landes. Wohlfahrt zu beſtimmenden Mans 
regeln billig weichen — ein binreichender Beweis, wie 
man glaubte, um die Befugnig dazu und der Stände Bers 
plichtung fie, anzunehmen , zu:begründen, Aber. freilich 
ein Beweis, den die Landſchaft nun einmal nicht annehmen 
wollter. vielmehr. mit einer Klage beim Kailer drobte. 
Ob man, nun gleich ihre Weigerungen bloß als. .,gefif- 
fentfiche Schwürigfeits » Erregungen anſah“ und noch groſ⸗ 
fen Dank damit verdient zu haben glaubte , weil.der Her⸗ 
zog folche Mansregein „nicht anders als nad) ‚genauer: 
Prüfung zur wahren Woblfahrt, Flor und Aufnahme 
feiner Staaten’ genommen, ob man gleich überzeugt 
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war, „daß ed auch zu dieſem Beitrage dem Lande nicht 
an Kräften fehle’, fo hielt man es jener Drohung wegen 
doch für rathſam, in der Stände Verlangen einzumwilligen, 
and am fünften des Heumonds erfchien ein fürftliches 
Ausſchreiben, das bis auf den erfien des Aerndtemonds 
einen allgemeinen Landtag ankündigte, der aber erfi am 
neunzehnten des Herbitimonds wirflich eröffnet ward. Zn. 
deſſen fuhr man mit Eintreibung der Militär - Steuer 
fort, auch wurde in dem Landtags - Ausichreiben feines, 
wegs die Frage 05? fondern allein wie? man die erwähn⸗ 
se Summe zahlen fünnte, zum Gegenfland der Ber. 
bandlungen beftimmt. 

So kamen die Abgeordneten fchon mit fchlechten 
Hoffnungen zufammen, und gleich der erfte Vortrag Mont- 
martin’s vermehrte noch ihre Beforgniffe. Zwar giengs 
bei Eröffnung des Landtags gut, der Herzog zeigte fich 
ſehr Huldreich und Ind die Abgeordneten zur Tafel, man 
tomplimentirte fich gegenfeitig und der Oberhof - Prediger 
Fiſcher redete ſehr fchön und eindringend von der 
Wohlfahrt des Herrn und Landes als der einzigen reinen 
Abficht eines Landtags. Allein des Minifters drohende Rede 
an dielandfchaftlichden Konfulenten, fie follten ihre Pflich⸗ 
sen als Unterthanen bedenken, fich des Herzogs Planen 
nicht entgegen fegen und feine Verficherung, „wenn 
manfo fortfabre, würde des Fürften Hand 
Se noch ſchwer drücken“, wobei er Holger Weife bin- 
zu feste, „ſo lang er Minifter bliebe, würde dem Her- 
z0ge fein Haar gekrümmt werden“, ftach fehr gegen jenen 
freundlichen Empfang ab. Doch eröffnete man, auf des 
Kaifers, noch vor Anbeginn des Landtags, erbetenen und 
auch veriprochenen Schu vertrauend, am zehnten des 
Herbfimondes die Sizungen. Die ältern Lands. Verträge 
wurden verliefen, die Verhandlungen der Ausſchüße mit 
dem Herzoge und defien hieher gebörigen-Erflärungen der 
Berfammiung vorgelegt, auch wegen der vielen aus dem. 
Sande einlaufenden Klagen über die fortdauernde firenge 
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Eintreibung der Militär. Steuer, eine eindringliche Bitt⸗ 
fchrift an den Herzog abgefendet , die aber Nichts als cine 
neue Geld. Forderung zur Folge hatte, mobei man zu— 
gleich feine Mißbilligung Über die beim Kaiferlichen Hofe 
von der Landfchaft angebrachten Vorſtellungen und Bitten 
erklärte und deren Zurüdnabme verlangte. Alleın davon 
abzufichen war die VBerfammlung nicht gefonnen , vielmehr 
wurde den Ausfchüßen, im Fall der Landtag fich unver⸗ 
richteter Dinge auflöste, die Fortfesung der Verband 
Jungen in Wien einftimmig aufgetragen, auch ihnen zur 
Aufnahme und umnbefchräniten Verwendung belichiger 
Bed. Summen Vollmacht gegeben. Das aber war wirf- 
lich feine unnörbige Vorforge, denn man war am Hofe 
des Landtags: bald überdrüßig, weil diefer ſtatt zu be- 
willigen was man verlangte, fich mit Unterfuchung, 
Sammlung und: Klafifizirung der Landes. Beichwerden 
‚befchäftigte, und nicht nur wegen der Haupt“ Belchwerde 
des Kriegs Wefens wiederholte Vorſtellungen, fondern auch 
mit Uebergebung der übrigen Befchwerden den Anfang nach» 
te. Kaum war daher die zweite Klaſſe derfelben, das Kirchen- 
Gut berreffend, eingegeben worden, als am neun und zwan- 
zigiten Tage des Weinmondes die berzogliche Erklärung 
erfolgte: „Da bei dem ganzen bisherigen Benehmen der 
Landſchaft fih.offenbare, das nicht ſowohl eine aufrich- 
sige patriotiſche Geſinnung, eine unbefangene Erwägung 
der vorliegenden Umſtände, eine binlängliche Einjiche 
in Nesierungs - Befchäfte und eine durchdringende Klug- 
beit in deren Behandlung, fondern Vorurtheile, über. 
triebner Eifer, Brivar- Abfichten und andre ungeziemende 
Leidenfchaften einiger ihrer Mitglieder ihre Beratbichla- 
gungen leiteten, fo wolle der Herzog jenen ſtrafwürdigen 
Verführern für jetzt noch hufdreichit verzeihen, weil doch 
nichts Erfprießliches bewirkt werden würde, den Land 
sag entlaffen, und indeß felbit auf Mittel und Wege denfen, 
wie der dem Lande fo erfprieiliche Mititär- Staat nach 
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deſſen aruften abgemeſſen und aufs lelchteſte abanen wir 
den fünnte”. 

Allein die völlige Auflöſung des Landtags geſchah 
erſt in der Mitte des Windmonds, nachdem auch von 
den übrigen Beſchwerden ein: Verzeichniß übergeben wor- 
den, dafür aber ein neuer ſcharfer Befehl des Herzogs, 
fich ohne Aufſchub zn trennen, gekommen war. So endig⸗ 
te dieſer Landtag faſt ohne allen Erfolg, denn daß Karl 
die neue Militär⸗Steuer, nachdem er von. ihr. fchon 
über dreischn Tonnen Goldes eingezogen, (1351550 fl.) 
von freien Stücken wieder anfhob, gefchab wahrfcheintich, 
wie wir fpäter feben werden , aus einem ganz andern 
Grunde ald ans Nachgiebigfeit gegen die Stände. Sonſt 
wurde auch. feiner der berübrten Befchwerden abgeholfen, 
der verderblihe Dientbandel befonders .. ſei 
nen ungehinderten Fortgang. 

Es war dies aber damals eine der geößten Land. 
Blagen in Wirtenberg » die dem ganzen Staate eben fü 
viel als Einzelnen fchadere und mit einer Schamfofigfeit 
getrieben wurde, wie nie vorher. Schon Rieger hatte 
zwar diefes Unweſen angefangen, aber er triebs 'mit 
Maaße und im Stillen, erft nach feinem Sturze fam der 
rechte Meifter in dieſem fchändfichen Handwerke. Er hieß 
Wittleder und war aus niederm Gefchlechte in Thü— 
ringen geboren, ein Mann von den robften Sitten und 
gemeiner Denfungs- Art, aber klug umd liſtig. Der 
Werkſtätte entloffen, hatte er in Preußen Kriegsdienfte ge- 
nommen, und von bier am er als Unteroffizier, da Karl 
fein Heer nach preußifcher Art: umgeftalten wollte, nach 
Wirtenberg, Er ftieg big zum Adjutanten, verlieh aber, 
weil feine geringe Herkunft weiterm Sortfchreiten im Wege 
war, den Soldaten - Stand, und wurde 1748 firchenräth- 
licher Bfleger in Gültſtein. Hier-entführte er ein benach⸗ 
bartes Fräulein, deren Tod im erften Wochenbetre ibn 
zum Beſitzer eines ziemlichen Vermögens machte. "Später 
Fam er nach Göppingen als geifllicher Verwalter, und 
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damals ward. er dem Herzoge zuerſt durch. allerlei Finanz 
Vorſchläge befannt , und erbielt dafür die.Stelle eines 
wirklichen Expeditions⸗ Raths und Kirchenkaſten⸗Verwal⸗ 
ters (1762). Jetzt hand Wittleder auf der erſten 
Stufe ſeiner Größe, und nach kurzer Zeit ſah man den 
Abentheurer als Direltor des Kirchen⸗Raths in ungench- 
nem Stolze ſich brüſten und feiner und des Herzogs Geld⸗ 
Gier das ihm anvertraute Kirchen- Gut preisgeben. Auf 
einmal raubte er diefem unter dem fchon längft beliebten 
Namen eines Anlehens eine Summe von viermalbundert- 
taufend Gulden, und nur einer der Vorſteher defieiben, 
ein Sohn des edeln Landichafts- Konfulenten, der Ex—⸗ 
peditions - Rath Mofer, hatte die Kühnheit, fich diefem 
Schandftreiche zu widerfegen, die er freilich mit feiner 
Abſetzung büßte, aber fpäter durch einen Befehl ded Reiche. 
Hofraths Genugthuung erhielt. Sechsthalb Tonnen 
Goldes beinahe betrug die Summe (547066 fli), weiche 
Wittlheder in furzer Zeit aus den Kaften des Kirchen. 
Guts dem Herzoge lieferte. Noch größere Summen aber 
trug ibm und feinem Herren der Dienſthandel ein, den 
er im größten Umfang tried. Ex batte in Ludwigsburg 
eine förmliche Bude eröffnet, wo man ſich nach Belieben 
ein Amt auswählen konnte, denn vom höchſten bis zum 
niederften waren diefe bei ibm feil, und nicht bloß Herr. 
fchafts- Dienste, auch Gemeinde „Aemter verbandelte er ge⸗ 
gen alles Recht und Geſetz, bis auf die Hirten- und 
Nachtwärhters - Stellen hinaus- Ganz Hffentlich bor er 
feine: Waare feil und ſah dabei nur auf die Kauf - Summe, 
nicht auf den Käufer. So erhielten unbärtige Knaben 
Dber - Amteien, reihe Dummköpfe Raths⸗Stellen, und 
liſtige Schurken Kaßen » Verwaltungen. Dabei veritand 
fih Wittleder meiſterhaft aufs Steigern feiner Käufer, 
in aller Freundfchaft eröffnete er ihnen, der und der babe 
ibm mehr geboten, und wollten fie das Amt, fo mußten 
fie noch mehr bieten. War der Handel endlich im Rei⸗ 
ven, fo ſtellte der Käufer einen Schein aus, folgenden 
In. 
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Inhbalts: Wenn Seine herzogliche Durchlaucht unterthä— 
nigſt Unterzeichnetem die Bedienung gnädigſt zu ertheilen 
geruhen werden ſo erbietet ſich derſelbe zu unterthänigſten 
Ehren, eine beſtimmte Summe ſogleich baar zu bezahlen, in 
Urkund feiner eigenhändigen Unterſchrift.“ War nun das 
Geld ausgezahlt, fo erhielt der Käufer den Dienft‘, dabei 
follte Wirtleder gewöhnlich ein Zehentheil der Kauf- 
Summe erhalten, allein felten bliebs bei fo Werigem, 
er nahm ein Fünftheil und noch mehr, ja er war frech 
genug, einem Bewerber zu fchreiben,, ‚wenn er mir tau⸗ 
fend Gulden gibt und dem Herzoge fünfhundert , fo kann 
er das Dekrer abholen.‘ Vernahm er, daß irgend Je— 
mand fich auf dem rechtlichen Wege um ein Amt bewarb, _ 
fo fchrieb er ibm: „er höre, er wolle eine Stelle, er niöchte 
fih nur ohne Verzug bei ihm einfinden, es brauche feine 
Bittſchrift an den Herzog, die Sache follte gleich ausgemacht 
fenn”. Um die Zahl feiner Waare zu vermehren, ſchuf er 
neue Dienite, Amtleute, die in drei bis vier Orten, die 
früher den Stadt. und Amtsfchreibern zuſtehenden Ge⸗ 
ſchäfte erhielten, und Rechnungs-Kommiſſäre, welche 
nun ſtatt der Oberamtleute die Prüfung der Gemeinde 
Mechnungen zu beforgen hatten, er überfegte die Behörden 
mit unnörbigen Mitgliedern, fo daß die Zahl der Räthe 
und Sefretäre bei der Kanzlei allein ſo ſehr anwuchs, daß 
man wegen Mangel an Raum ihr auch den angränzens- 
den Prinzen. Bau einräumen mußte. Und das alles war 
ihm moch nicht genug, felbit fchon befetste Nemter waren 
ibm feil, kam ein Liebhaber zu einer folchen Stelle; fd 
wurde dies zwar dem biäherigen Beſitzer gewöhnlich fund 
gethan, wollte oder Fonnte er den neuen Bewerber aber 
nicht überbieten, fo erhielt diefer feine Stelle, er aber 
mit dem Ausdrud ‚man babe fich bewogen gefunden, ihn 
zur Ruhe zu ſetzen“ feine Entlafjung. 

Neben dieſem Dienfibandel trieb Wittleder auch 
noch manche andere einträglichen Schurfereien. Gegen 
gute Bezahlung eriheilte .e, den Müllern Privilegien ‚’ wo⸗ 
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durch ganze Gemeinden an ibre Mühlen gebannt wurden, 
(1762) zur nämlichen Zeit fieng er auch einen andern 


‚Handel an, wodurch oft zwei, drei und mehrere Orte von 


einem Amte abgeriffen und für eine gewifle Geld. Summe 
—— andern zugetheilt wurden, wenn nicht das alte 
Ami ſich zu einer gleichen Summe verſtand. So erwarb 


Mark Gröningen vom Vaihinger Amte das Städtchen 


Riexingen, dieſes dagegen von Maulbronn die Dörfer 
Roßwag und Illingen, Pfullingen erhielt vom Amte Urach 
fünf Orte um viertauſend Gulden, Tübingen aber mußte 
einen ſolchen Raub mit zweitauſend achthundert, Balingen 
mit viertauſend ſebenhundert und geben, Roſenfeld mit zwei⸗ 
tauſend zweihundert Gulden abkaufen. Durch ſolche Zertren⸗ 
nungen entſtanden die größten Unordnungen, beträchtli— 
cher Schaden und Nachtheil für die Gemeinden und eine 
Verwirrung in der ganzen Verfaſſung des Landes *). Ein 
mal verfuchte der Kirchen. Naths- Direktor auch feine 
gierigen Hände ins Ausland auf Beute auszuſtrecken. Die 
Reichs - Stadt Eflingen, feit langer Zeit unter wirtenber- 
giſchem Schutze, follte fatt des gewöhnlichen Schirm-Beldes 
plöglich zwanzigtauſend Gulden zahlen, und als Mittel 
diefe Summe zu erlangen, gebrauchte man die firengite 
Sperre, aber der Rath der Reichsſtadt blieb beim größten. 
Mangel ftandhaft, und Karl mußte auf Faiferlichen Befehl 
die Sperr-Anftalten aufheben (1762). Hiebei war ebenfalls 
der fchon genannte Gegel, damals wirtenbergifcher Pfleg⸗ 
Beamter in Eßlingen, das Werkzeug des Herzogs, und 
kurz nachher wurde er am ein Anlehen von ſechs und 





*) Hierüber febe man Replicae fol. 369. sq. Ueber ben Dienfthandel 
u. f. m. ift am ausführlichfien Gegel pag. 188 — 237 und 

307 — 320 mit eigenen Erfahrungen, deren eine auh Huber 
tiefert, in dem „Etwas von meinem Lebenslauf. Stuttgart 
1798. pag. 50. sq. auch fpricht vom Dienſthandel der Verfaßer 
der Geheimniße pag- 54. sqgq. und von Wittledern der Ur⸗ 
beber der ee Briefe pag. 34. gi 
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dreißigtanfend Gulden, das man zur Befriedigung der 
damals zu Neuſtadt am der Aiſch befindlichen Hergoginn 
brauchte, einzutreiben, in die Aemter Neuſtadt, Möckmühl 
und Weinsberg geſchikt, wo er auch, wie bei einer neuen 
Geid⸗Anleihung von fünfzigtauſend Gulden, welche der 
Kanton Schaffhauſen gegen Verpfändung des Tuttlinger⸗ 
Amts hergab, ſeinen Auftrag glücklich ausführte. 

Aber dies Alles und noch fo manche andere Unters 
nebmungen, wodurch Gemeinden und Privatleute gebrand« 
fhast wurden, wobei man felbfi die frommen Stiftungen 
. nicht verfchonte, waren für all' die mannigfachen Be- 
dürfniffe des Herzogs nicht hinreichend ‚ waren bloße Ben 
beife für augeublickliche Noth, und am fih auf längre 
Zeit ficher zustellen , mußte ein. neues Mittel, wo möglich 
no einträglicher als alle vorbergebenden, gefucht werden, 
Ein foiches aber glaubte Montmartin in einer Nach 
abmung des neueiten öftreichifchen Steuer - Plans gefunden 
zu haben Ge gel war es wieder, dem er die Imarbeitung defs 
felben, für Wirtenberg berechnet, übertrug, und der auch bald 
mit dieſem Geſchäfte Fertig war: Allein che fein Entwurf in 
Ausführung gebracht werden fonnte,, waren noch manche. 
Schwierigkeiten zu überwinden, Wollte man nicht allen 
Schein des Rechts gegen fich Haben, fo mußte das Ganze zuvor 
dem Geheimen Rarhe zur Begutachtung und Genehmigung 
Vorgelegt werden. Eine mißliche Sache, weil man nicht 
Allen feinen Mitgliedern trauen durfte Georgit und 
der ältere Renz hatten ſchon früher bei mehrern Gelegen— 
beiten ihre Mißbilligung der damaligen willkührlichen Ver, 
faprungs » Art in Staats > Gefchäften zu erkennen ‚gegeben, 
wie fonnte man nun ihren Beifall in einer Sache erwar- 
ten, die verfaffungswidrig war? Doch der Minifer 
meinte einen Ausweg gefunden zu haben, indem er den 
Steuer. Entwurf zuerſt nur den Geheimen⸗Räthen Volg— 
ſtädt und Renz dem Füngern vorlegte. Auch fie haften 
darüber freilich ebenfalls mancherlei Bedenklichkeiten, allein 
als M on tmartin ihnen erklärte: Es müße ſeyn oder, ob fie 
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ein andres Mittel wüßten? wagten ſie es nicht, den Plan 
zu verwerfen. Sie ſtellten ihre Gutachten darüber, auch that 


Renz einigeVorſchläge, wie man bei der Ausführung der Sa⸗ 
che den Unternehmungen der Stände begegnen fünnte *). Der 


Herzog prüfte ihre Anmerkungen , feste felbit noch Einis 


ges binzn, und der Entwurf ward nun vollends ausge. 
arbeitet. est erft erbielten ihn die beiden. andern ge⸗ 


beimen Räthe, welche fich aber beſtimmt dagegen erkläre 


ten, und als fie nicht durchdrangen, ihre Entlaffung nahmen- 


Das war freilich fein günftiges Zeichen für das Ge. 
fingen des Plans, denn diefe That fo allgemein geachteter 
Männer erfüllte fchon zum Voraus die Gemüther mit 
Widerwilten gegen denfelben. “Die Stände wandten ſich 
aufs Neue Elagend nach Wien, und in der Stille auch an 
die Könige von England ; Preußen und Dänemarf, nm 
Schutz bittend gegen des Herzogs fters zunehmende Ge⸗ 
mwalt- Schritte wider die Landes. VBerfaftung: 


Doch Wontmartin verzweifelte darum noch nicht, 
er ergriff zu glücklicher Volziebung des Entwurfs die 
ibm am zwedmäßigften ericheinenden Maas - Regeln, dur 
ſchnelle kräftige Ausführung der Sache hoffte man über 
die Landfchaft auch diesmal zu fiegen. In aller Gtille 
wurde zu Eflingen von einem ausdrüdlich vorher becidig. 
ten Buchdruder das fürfliche, den Plan zu der neuen 
allgemeinen Bermögens-und Schutz-Steuer ent. 
baltende, Ausfchreiben gedrudt, und bieranf begann man 


die Vorbereitungen zu deſſen Bollfiredung. Die gemwöhn- 


lichen Frühlings⸗Reiſen des Herzogs durch das Land wur- 
den benügt, um am beftimmten Orten die Oberamtleute 
ufammen kommen zu laſſen. Da erklärte ihnen der Her- 
zog felbft „wie er bei der Unzulänglichkeit des bisherigen 
Militär - Beitrags und der Weigerung der Stände, ibm 
bierinn entgegen zu kommen, ſich zur Selbſthülfe für bes 


. (* Begel pag. 272 = 282. Unbang pag. 39 — 85. 
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rechtigt halte, und daher eine neue vortbeilhaftere Be⸗ 
fieurungs. Art babe entwerfen laſſen“. Nach feinem Ab- 
treten führte Montmartin das von ihm Gefagte noch 
weiter in einer Rede an die verfammelten DOberamtleute 
and, umd das fchon erwähnte Ausfchreiben über den neuen. 
Steuer Entwurf vom fechsten des Lenzmondes ward ih⸗ 
nen vorgelefen. Der Eingang deffelben war recht weislich 
dazu eingerichtet, der Sache einen guten Schein zu. ge- 
ben, es follte dabei bauptfächlich auf die Erleichterung 
des Volls und der Grund. Eigenthümer abgefehen fen, 
weil auf diefen, indeß die Vermöglichſten größten Theils 
verfchont worden » die fchwerfte Laſt bisher gelegen , ‚die, 
Nothwendigkeit der Sache aber dadurch erwiefen werden, 
dag man im den ‚‚noch immer weit ausfichtig anfcheinen- 
ben bäffichten Zeitläuften‘‘, die Kriegs Macht nicht ver- 
mindern fünne, und daß der Herzog fein Kammer» Gut 
durch großmütbige Verwendung für das Landes Wohl 
fhon zu fehr entkräfter babe. Hierauf folgte der Plan 
ſelbſt. Jeder Landes. Bewohner follte über fein Vermö— 
gen und ganzes Einfommen einen Steuerfchein ausftellen, 
wornach er dann in eine der zwölf Klaffen, in deren ge 
ringſter ein Mitglied jährlich fünfzehen Kreuzer, in der 
höchſten fünf und zwanzig Gulden zu zahlen hatte, ein. 
gereiht wurde, Wer fein Vermögen nicht angeben wollte, 
lonnte fich durch eine jährliche Abgabe von hundert Gulden 
davon befreien, fonft waren ihr alle Landes - Einwohner, 
die Subaltern - Offiziere von den Lieutenants an, die Stu, 
direnden in Tübingen und in den Klöftern, welche noch in. 
keinem Bermögens.- Genuß Händen, ausgenommen, ‚vom 
Premier. Minifter bid zum geringften Innſaßen, unterwor- 
fen. Die Frauen mußten eben fo viel als ihre Männer, _ 
unmündige Kinder aber nur ein Zehntbeil deſſen, mas 

ihre Aeltern betraf, Geſellen und Dienfiboten nach Ber, 
bältniß ihres Lohnes, die Juden aber das Doppelte ihres 
biöperigen Schußgeldes zahlen. Auch Herrſchafts⸗ und Ge- 
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meinde » Güter, und fromme Stiftungen mußten ihren ver« 
bältnigmäßigen Beitrag geben *). 
Nach diefem wurde auch noch ein geheimer Befehl, 
‚wie fich die Beamten bei der auf den letzten Tan deb 
Lenzmondes unabänderlich feftgefegten Bekanntmachung 
diefes Plans bei den Stadt-und Anıtd- Berfammlungen 
zu verhalten hätten, verlefen und mitgerbeilt. Sie ſoll⸗ 
tem ihn ihren Untergebnen fo vortheilhaft und annehmlich 
als möglich darftellen, und diefe auffordern, dazu obne 
Widerrede und Zögerung ihre Beiſtimmung zu ‚geben. 
Wollte aber ein umd das andre Mitglied der Berfamms 
lung ſich widerfegen und die Sache zu. bintertreiben füs 
chen, ſo follten fie es fogleich abtreten laffen, und ihm 
befeblen, ſchleunigſt vor dem Herzog felbit zu erfcheinen, 
indes aber die Verhandlung fortſetzen. Um die Leute deſto 
eher zu gewinnen, gebot man ihnen , fie an des Herzogs 
überall bemerfbare Tandespäterliche Güte, an feine vielen 
Bemühungen für der Untertbanen Wohlfahrt zu erinnern, 
und ihnen die Ausficht auf immer größere Erleichterung 
ihrer Laften zu geben. Ihnen ſelbſt wurde, wenn fie am 
möglichiten Dienfleifer in diefer Sache dag Mindefte feh⸗ 
fen laffen, und die Einwilligung ihrer Untergebnen nicht 
wirklich verſchaffen würden, mit der Abſetzung gedroht. 
Die ganze Sache übrigens folten fie bis zum Tage der 
Ausführung geheim halten, und vom Erfolge den Herzog 
fogleich benachrichtigen (Mſcpt). 

Furcht und VBerfprechungen fiegten auch bei den mei 
ſten Beamten, fie verfprachen ihre eifrigſten Dienſte, 
einer von ihnen,‘ der Oberamtmanun Commerell von 


*) Replicae 327 sqgq. et, Beilage. Eeee, Wirtenbergifhe Staats⸗ 

Schriften ates Stuͤck Kap, 3. pag, 145 — 203 nro, 1, und II, 

die Erläuterungs Inſtruktion enthaltend: Die Tandfchaftlichen 

Norftellungen dagegen ib. Stuͤck I, pag. 116 — 137. und 

Stuͤck II. pag. 18 — 184. — bie des Landes ib. 18% 
— 193, 
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Kirchheim, der nachher dafür eine Geheimen. Raths- 
Stelle erhielt, gieng fo weit, daß er in einer Anrede an 
den Minifter feine Freude durch den Spruch: „Dieß if‘ 
der Tag, den der Herr gemacht bat, laſſet uns freuen. 
und fröhlich ſeyn““, ausdrückte. Aber an der ſtandhaften 
Nedlichkeit Eines Mannes fcheiterte diefer fein ansge- 
dachte Plan. Der Oberamtmann von Tübingen, Regie 
rungs-Ratb Huber, erklärte zu Balingen dem Miniſter 
freimüthig,, ohne feinen Zorn zu fürchten, er ſtehe nicht 
für den Ausgang der Sache. Wirklich ward auch in Tü— 
bingen auf Hubers Vortrag der neue Steuer - Plan ein» 
flimmig verworfen und bierauf auch bebarrt, als Karl 
felbit den an ihn abgeordneten Bürgern der Gtadt mit 
fcharfen Strafen drohte, beim Worte Baterland in 
die merfwürdige Rede ausbrehend „Was Bater 
land! Ich bin das Baterland’! und fe fehr 
ungnädig entließ, Auch in einigen andern Aemtern fand 
die Sache ſtarken Widerftand. Der Rath zu Gtuttgart 
that fogleich eine dringende Vorsellung dagegen. und we—⸗ 
der Berfprechungen noch Drohungen vermochten ihn, feine 
Eimmilligung zu der neuen Steuer zu geben. Fruchtlos 
waren die fchärfiten Befehle, die beiden Hauptitädte blie- 
ben unerfchürtert , und ihr Beifpiel bewirkte fogar auch 
das Zurüdtreren der fchon gewonnenen Nemter. 

So fcheiterte der ganze Entwurf und man hatte fein 
andres Mittel mehr, ald den alten Steuer-Blan von 1763 
zu erneuern , und um der Prälaten und Stände Klagen 
zu befchwichtiaen, mußte man auch die Ausfchüße zu—⸗ 
fammen berufen. 

Allein jegt war einmal zur Widerfezlichfeit der An- 
fang gemacht, und vergebens ermahnte man die Unter 
thbanen, den Leuten, die fie durch allerhand falfche Vor—⸗ 
ſpieglungen verführen wollten, fein Gehör zu geben, auch 
die Einziehung der Steuer nach dem ältern Plane fand 
überall Schwierigkeiten. Dafür fchritt der Herzog nun 
auch zu den fchärfiten Mitteln, Truppen wurden ausge 
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ſchilt um das Geld einzutreiben, die Widerſpenſtigſten 
mit Exekution belegt und mehrere Orts. Vorſteher zur 
Schang+Arbeit auf Fetungen abgeführt. Am bärteften 
traf der Zorn des Herzogs die Stadt Tübingen und ihre 
Vorſteher. Der General Schönfeld rüdte bier mit cie 
nem Reuter „Regiment ein, dem bald noch ein zweites 
folgte. Innerhalb zweimal vier und zwanzig Stunden 
ward die Einwilligung zu der neuen Steuer gefordert, 
und als auch jetzt die Bürger fich nicht fchreden ließen, 
famen noch zwei NRegimenter zu Fuß. Huber nebft dem 
Bürgermeiiter Steeb, dem Kaufmann Lenz und dem 
Wundarzt Rupf wurden verhaftet und auf die Zeitung 
geführt , wo fie ſechs Monden faßen , die Stadt aber muf- 
te endlich doch durch die ſtärkſten Gewalt. Mittel gezwun⸗ 
gen die verlangte Steuer bezahlen *). 


Aber aM’ diefe Gewaltthaten bewirften nichts, als 
baß das Volk immer deutlicher die Willführberrfchaft 
die es drüdte, erkannte, und feine berbörenden Befehle, 
feine Drohungen fonnten Aeußerungen der öffentlichen 
Gefinnung, wie fie bei Hubers Verhaftung und noch 
mebr bei feiner Rückkehr von der Feſtung fich äußerten, 
verhindern. Auch die Stände traten nun immer färfer 
auf. Zwar meinte Karl deffenungeachtet in feinem bis. 
berigen Betragen fortfahren zu können , die Erefutionen 
zu Eintreibung der Militär - Steuer wurden nicht einge 
ſtellt, dem Amts⸗ Bleger in Liebenzell wurde unverſehens 
auf fürflichen Befehl alles Geld, das er in feiner Kaffe 
batte, abgefordert und auf feine Vorſtellung der Stände 
Rückſicht genommen. | 


Aber fchon rückte die Ausficht auf die Beendigung diefes 
gewaltfamen Zuftandes näher heran, die Stände hatten am 
eriten des Heumonds wieder eine mit ausführlicher Darſtel⸗ 





©. . Huber ıc. p. 59 — 38. Geheimniße ze. 56. — 58. 
Replicae ıc. p. 355 f. 
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lung der neueſten Vorfälle inWirtenberg begleitete Vorſtellung 
um Schutz und Vermittlung am Wiener. Hofe eingegeben, 
uud waren dabei von den. Kronen Preußen, England und 
Dänemark nachdrüdlich durch eigene Schreiben an den’ 
Kaifer unterfügt worden. Denn fo weit gieng der Ueber⸗ 
mutb des, Hofes, daß ein freundfchaftliches Abmahnungs— 
Schreiben König Friderich 8 durch Icere Worte und Anz 
züglichkeiten beantwortet wurde ,. fein und der beiden: 
andern Kronen Sefandte aber, als fie um Karin Boritel- 
Jungen gegen fein bisheriged DBetragen zu thun, nach: 
Stuttgart famen , faum Gehör, nirgends aber mit ihren 
Aufträgen Eingang finden koöonnten! Montmartin 
traute au viel auf feinen wirklich bedeutenden ‚Einfluß in 
Wien, umd die Untbhätigfeit des von den Ständen mehr⸗ 
mals aufgeforderten Faiferlichen Gefandten. in Stuttgart, 
Barons von Widmann, beſtärkte ihn iniden Glauben, 
dag am Faiferlichen Hofe die Stände Nichts ausrichten 
würden. Allein er hatte ihnen an Breußen, befonders einen 
wichtigen Bundesgenoßen verfchafft, der ihnen zu Wien 
eifrig in ihren Unternehmungen beiſtand. Der Stände: 
Klage,» Schrift machte bier ziemlich Eindrud, und mit 
Ausgang des Nerndtemonds erfolgte ein Faiferliches Er- 
mabnungsd- Schreiben an den Herzog ‚‚fih auf einem: 
Landtage in Güte mit feiner Zandfchaft zu vergleichen’‘.: 
Jene Schrift felbft aber ward ihm zur Verantwortung 
mitgetbeilt, und nun erfchien von Seiten des Hofes eine 
Abhandlung, welche ermeifen follte, „daß Brälaten und 
Landfchaft nicht mehr die in den Altern Zeiten gewefene. 
Körperfchaft bildeten, und die fürftlichen Nechte durch 
die Landes. Verträge nicht, wie fie aus irrigen und über- 
triebnen, ia zum Theil ganz falfchen Grundſätzen vorzuge⸗ 
ben fich erfühnten, befchränft ſeyen““. (In facto et jure 
beſtgegründete Deduktion, erweiſend, dag m. f. w. nebit 
wichtigen Anmerkungen. Mſept.) Ein wirklich gründlich 
und mit viel Gelehrſamkeit verfaßtes Werf, worin Die 
ältere Landes» Berträge alle Durchgegangen und zur Be— 
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gründung obiger Behauptung mit vieler Kunſt angewen⸗ 
det wurden. — Die Stände, hieß e8, hätten während der Un⸗ 
glücksfälle Herzogs Ulrichs das Haupt erboben, nad 
feiner Wiederfunft habe fich diefer aber wenig mehr um 
fie befümmert , höher babe fie fein Sohn Chriftopp 
gehalten, allein diefer habe eben von dem vormaligen 
Hergang der Sachen feine rechte Erkenntniß gehabt, und 
dennoch zeige fich auch aus feinen Verhandlungen mit den 
Ständen die Wahrheit des zu beweifenden Sazes, erft 
das Finderlofe Abfterben Ludwigs hätte dieien Gele 
genbeit gegeben, den Grund zu ihrem Anfeben 
und den. auf alle fpätern Fürften von Bir 
tenberg wirkenden IZwangs.Mittelnzu legen, 
weil da die unbefugt vorgefchriebne Klaufel wegen der 
HYuldigung enttanden fei. Der ſtaatskluge Friderich 
‚ babe fich freilich hieran nicht gekehrt, allein der durch 
feines Vaters ſchnellen Tod beitürgt gewefene Johann 
Friderich wieder Alles bewilligt, Um die Befugniß 
zur Gewaltberrfchaft aber noch mehr zu begründen, wird 
nun im zweiten Theil gezeigt, daß die Landfchaft, die 
Prälaten befonders, ehemals etwas ganz andres gemwefen, 
als jene und im dritten Theile endlich werden die unrecht- 
mäßigen pflichtwidrigen Verſuche Dderfelben zur weitern 
Ausdehnung ihrer Gewalt aufgezäblt und erwiefen, 

So fehr aber ber Herzog ‚welcher Die wahren 
Grundſätze der wirtenbergifchen Berfaffung 
wieder aus der fie bedeckenden Dunkelheit 
zweier Fabrbunderte bervorgezogen‘ nach die 
fer Schrift in feinem bisherigen Betragen fortzufahren 
berechtigt zu fenn glaubte, und daher auch die ſtändiſchen 
Vorſtellungen über die fo mannigfachen Landes » Befchwer- 
den unbeachtet ließ, fo berief er doch ‚aus Ehrfurcht 
gegen Kaifer‘‘ auf den Weinmond einen Landtag zuſam⸗ 
nen. Wllein in dem Ausfchreiben deßwegen berrfchte wie. 
der ein folcher Ton, daß die Stände fich auch von diefer 
Zufammenkunft wenig Gutes verfprechen Eonnten. Ohne⸗ 


bin Fam es wegen nicht bewilligten Katteral- Beitrags: 
und verweigerten Auseinandergehens der Ausfhüße noch 
vor Eröffnung des Landtags zu neuen ſcharfen Erffärnn- 
gen von Seiten: des Herzogs, die eine Zeitlang einge, 
ftellten Exekutionen wurden wieder fortgefeßt, die Bitte des 
Stadt -Rarhs von Stuttgart aber „um VBerfchönung mit‘ 
der neuen erhöhten: Kriegs s Steuer’ nicht nur fehr un— 
gnädig aufgenommen, fondern der Sitz des Hofes nun’ 
auch nach Ludisigsburg verlegt (im Weinmond 1764): 
Zwar ſchikte die Stade fogleich mehrere Abgeordnete 
an den Herzog mit einem demüthigen Birtfchreiben um 
feine Zurüdffunft, aber vergebens, die fürftiiche Antwort 
war, der Herzog babe: befchloffen, der. Stadt ‚‚feine Gnade: 
zu: entziehen‘, und fie die Wirkungen davon aufs Empfind-’ 
lichſte füůblen zu laſſen, was auch ſo lang fortdauern Und’ 
von Zeit zu Zeit vermehrt werden würde, bis die Stadt 
ihre ungeheuchelte Reue egenzene ——— batte⸗ 
(Mf pm). 





Biertes Kapitel ka 
1764 — 1770. 


een Karl Eugen. Geſchichte der Ablchliehung des Erbver⸗ 
gleichs und Angabe feines Inhalts. 


Unter folchen trüben Ausfichten begann endlich am 
neun und zwanzigſten Tage des Weinmonds 1764 der Land« 
Tag, aber der fürftliche Vortrag, welcher ihn eröffnete, 
war nicht geeignet, die Beforgniffe zu zerſtreuen. Denn 
als Zweck defferben wurde gleich im Eingang „der letzte 
Verſuch einer gütlichen Auskunft über den Militär - Un— 
terhaltungs⸗Punkt“ angegeben, und die fürftlichen Forde- 
rungen betrafen Nichts anders, als die Ausfchreibung ci- 
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ner Winter Anlage von zweimalhundert dreißigtauſend 
Gulden, die Bezahlung von zwei Tonnen Goldes für die 
Rückſtände der letzten Steuer, und fürs Künftige die Ver- 
willigung einer Kriegs. Steuer. von achtmalhundert tau- 
fend Bulden. Dafür und für Bewilligung eines Kam- 
mer - und Schloß - Bau -Beitrags,, auch Errichtung einer 
beiondern Vorraths⸗Kaſſe zur außerordentlichen Kreis⸗ 
Anlage und der 1739 übernommenen Schulden» Zablung, 
wurde die Unterfuchung und Erieuieime AM in Du 
fchwerden verfprochen. 

So wenig Einladendes diefer Antrag auch hatte; ſo 
beſchloßen die Stände doch, ſich darüber zu berathen. Hie⸗ 
zu aber bewogen fie vornemlich die Aeußerungen des Tais 
ferlichen Geſandten. Diefer nemlich, erflärge ihren Abge⸗ 
ordneten, daß zwar der Kaifer als NReichd „Dberbaupt 
ihnen ihr Recht nicht vorenthalten werde, daß man «6 
aber doch, ‚gern ſehen würde, ; wenn die. Sache auf dem 
Wege eines gütlichen Vergleichs abgemacht werde; er et» 
innerte fie an die böfen Folgen, die fürs ganze Reich aus 
dem Gegentheil entfleben könnten, und wie ‚‚ein magerer 
Vergleich doch immer beffer fei, als ein fettes Urtheil“ 
*). Schon am fechsten des Windmonds wurde bieranf 
mit Webergebung der Firchlichen. Befchwerden, der Anfang 
gemacht , welche bauptfächlich die Beſehung der Memter 
mit Katholiken, die Ausübung Fathokifchen Gottes - Dien- 
fies im frifonifchen Garten. Haus und gottesdienklicher 
Verrichtungen durch katholiſche Geiſtlichen, auch die Ein⸗ 
griffe ins Kirchen- Gut betrafen **). Ihnen folgten am 
nächten Tage ‚die Kameral. and Militär- Beſchwerden/ 


17 u ‘ 





— 4 ee da rpitt Ver 
*) Relatio der an den taff Minifter: TEE abge» 
ordneten Landtags Deputirten (IB. Staats⸗Scht. Stk. V. p. 68- 
“*) Gemeiner Prälaten und Landfchaft Vorftellung und Bitte, die 
desideria und gravamina ecclesiastica betreffend d. d. 6. 
Nov. 1764. Wirtenb. Staats Schriften, Stüf III. pag. 195. 
699. u 
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festre begleitet von einer kurzen Anzeige deßen, was die 
Kriegs» Kaffe dem Lande noch fchuldig fei, (71,518 fl.) 
was man feit 1758 an den Kreis bezahlt Habe, und was 
‚die Losfaufungs- Gelder einzelner Landes - Kinder aus 
machten (88,729 fl. *). Aber hierauf erfolgte am zwölften 
eine, wahrſcheinlich zumeift durch der Stände ins Land 
‚erlaßene Erklärung „bis auf Weiteres einfeitig ansge- 
fchriebne Auflagen nicht zu zahlen‘ **), veranlaßtes fürſtli⸗ 
ches Schreiben: „Man verfebe fich der unvermweilten 
Befolgung des gemachten Anfinnend wegen der Winter 
Anlage, widrigenfalls man zu neuen Erekutionen fchreiten 
müße. RS — | 
Doch die Landfchaft ließ fich nicht irre machen, fie 
erflätte fich zwar bereit, die vertragsmäßige Winter An- 
lage, wenn davon die außerordentliche Kreis. Anlage be- 
fritten, und fünf und viersigtaufend Gulden zu Bezab- 
Iung der Kammer - Schulden angemwender würden, zu ver, 
willigen , (den 16. des Windmonds) zugleich aber übergab 
fie eine in ſechs Klaßen gerheilte Aufzählung ihrer Be- 
fchwerden **). Alleindiefe, voluminöfe Sammlung‘ 
fand wenig Beifall beim Herzoge. In den Erflärungen 
darüber **"*) wurde entgegnet , eine fo große Menge von 
Beichwerden halte nur den Gang der Verhandlungen zu 
Jange auf und verzgögre die Erörterung ded Haupt - Bunt. 
tes wegen: ded Kriegs. Staats, man müße fich daher 


Gemeiner Prälaten und Landſchaft Vorſtellung fan Seren. 
die gravamina militaria und die gr. cameralia betreffend, 
erfire mit 4. Beilagen (Mfcpt.) 

”*) d. d. 2. November 1764. (Mfept). 

”**) Directorium über die mit dem Anbringen vd. 16. Nov. übera 
gebnen 6 Classes gravaminum Wirt, Siaats⸗ Schriften 
Stuͤk I. p- 191. 

”»»#) Herjogl. Refolutionen d. d. 22. und 27. Nov. (Mfept) 
und Mesolutio ducalis ad Gravamina provincialia d.d. 16- 
Nov. dom 8. Deiemb. Wirt, Staats Schriften Stuͤck I. p. 204. 
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darauf beſchränken, die hauptſächlichſten derſelben zu 
durchgehen, da ergebe ſich aber, daß an den meiſten das 
Betragen der Stände ſelbſt Schuld ſei, wegen der andern 
wolle man ſie auf frühere Verträge und Verſchreibungen 
des Herzogs verwieſen haben, denjenigen aber, welche 
über den Verkauf der Gemeinde-Dienſte und: die. Aemtet⸗ 
Bertrennungen geführt worden ſeien, werde man batd mög. 
licht abhelfen. Ueberhaupt, bieß es, ſolle zur Beil 
gung aller eine gemeinfame Deputation verordnet werden. 
Eine andre Erklärung aber auf den Antrag der: Stände 
wegen der Winter - Anlage, welche ſchon vierzehn Tage 
bälder fam, enthielt die nicht gar tröflliche Wicderbe- 
lung des Amfinnens zu Bezahlung von zwei Tonnen Gol— 
des. Auf fie antworteten die Stände Durch eine ſehr aus, 
führliche „Haupt⸗Erklärung auf den erften fürſtlichen 
Antrag‘ (den 41. des Chriftmonds 1764), fie: wollten die 
vertragsmäßige Winter „Anlage von einer Jahrſteuer nebil 
dem ‚Trigefimen » Surrogat gerne bewilligen, bären.aber 
zugleich > fie auch vertragsmäßig anzumenden, dagegen 
könnten fie fich zu der Bezahlung ded angeführten Reſtes 
und des fürs Klinftige befiimmten Militär» Beitrags is 
möglich verſtehen, eben fo wenig bielten fie ſich zur Au— 
legung:der begehrten Vorraths⸗Kaße und zur Abtragung 
der: Kammerfchulden verpflichtet, müßten auch die 9% 
forderten freiwilligen Beiträge auf die gerechte Abiel 
lung der Landes „ Befchiwerden ausgejtellt ſeyn laſſen *). 
Daß diefe Erklärung am Hofe nicht wohl aufgenoms 
men werden würde, ließ fich voraus feben, man machte 
daranf den Ständen den Vorwurf, „ihr Anbringen kä— 
me nicht mit dem gefunden Berfland der Landes - Ber 
foffung überein, wogegen fie aber die Kanzlei” Ordnung 
anführten, wo es heißt“ die fürflichen Räthe follten die 
in den Verträgen ausgedrüdten Worte. und. den eigentik 
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chen Inhalt derfetben jederzeit wohl in Acht nehmen, 
und mit allerhand Unterfcheidungen und Einfchränfungen 
wider derfelben gefunden Verſtand fich nicht aufhalten““ 
*), Zum Zeichen allerböchfier Ungnade wurden noch über- 
dies die landfchaftlichen Abgeordneten, als fie gewohnter 
Maßen am. Neujabrs Tage 1765 ihren Glücks-Wunſch 
abſtatteten, nicht zur Tafel gezogen (Mſept). 

Doch erfolgte deßwegen fein völliger Bruch ‚ vielmehr 
fchien es, als wolle man mit dem neuen Sabre die Ver. 
gleihs-Uhterhandiungen wieder ernftlicher anfangen, denn 
zur befiern Einleitung derfelben erlich der Herzog fchon 
am fiebenten des Wintermonds einen Befehl wegen des 
Salzhandels, mworinn er erflärte, ‚daß er keineswegs 
gefonnen fei, feinen lieben getreuen Unterthanen mebr 
Salz aufzudringen, als fie zu ihrem Gebrauch nöthig bät- 
ten’. Beſonders gab fich der Faiferliche Gefandte -da- 
mals viele Mühe, beide Theile einmal wenigitend zu ei. 
nem vorläufigen Vergleich zu bringen. Er rief am fünf. 
zehnten des Wintermonds den Bürgermeifter Schönle— 
ber und den Landſchafts⸗Sekretär Stofdmaier zu fich, 
‚und legte ihnen einige Bedingungen vor, deren Gewäh- 
rung er vom Herzog zu erlangen verfprach, menn die 
Stände dagegen zur Abdanfung der überflüßigen Offiziere, 
welche Kart zu entlaffen geneigt fei, zweimalhundert⸗ 
taufend Gulden bergeben wollten, Die Borfchläge des 
Minifters waren gar nicht fo vermwerflih, der Herzog 
ſollte fich dadurch zur genauen Beobachtung der Landes, 
Verträge, zu Aufhebung der übermäßigen Frobnen und 
Duartier- Laften, des Mühlen. Zwangd, der Sewalt-Ans. 
bebung und des verhinderten freien Auswandrungs-Rechts 
anheifchig machen **), allein der. ganze bisherige Gang 


*) Borftellung der Landes ‚Verfanmlung dd. 17. Des. 1764. 
(Mfept). 

.=*) Eiche die Relatio davon W. St. Schr. Stuͤk V. pag- 75- 
dd. 15. Januar 1765. 
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der Verhandlungen hatte die Stände gar zu mißtrauiſch 
in Karls guten Willen gemacht, und es war indeß 
fchon wieder ſo Manches vorgefallen, das dem Verfprechen 
wegen Aufhebung der Landes - Befchwerden geradezu mi. 
derfiritt, das Kirchen, Gut war aufs Neue angegriffen 
worden , der Dienſthandel ward fortgetrieben, einem Zims- 
mermann zu Stuttgart und mehrern Gemeinden batte 
man ihr Holz zum bergoglichen Bauweſen, einer armen 
alten Witwe zu Haslach aber ihren einzigen Sohn des 
Nachts aus dem Bette zum Soldaten weggenommen und 
eine farholifche Tänzerinn in Ludwigsburg feierlich zur 
Erde beſtattet, auch verlangte man aufs Neue wenigſtens 
eine Abfchlags- Zahlung von fünfzigtanfend Gulden von 
der Landfchaft. Bei folchen Umſtänden konnte diefe in die 
ihr gemachten Vorſchläge nicht wohl eingehen ‚, da fie bil 
ber, um ihre Bereitwilligfeit zu einem Vergleich zu zeigen, 
alles mit ihren. Pflichten Vereinbare fo vergeblich gerban 
batte. Sie erklärte daher dem Gefandten mit dankbarer 
Anerkennung feiner Bemühungen und unter weitläufiger 
Anfübrung ihrer Gründe, daß fie feinen Antrag unmög 
lich annehmen könne , fich aber auch fürs Künrtige zu al 
sen billigen Bedingungen bereitwillig zeigen würde *). 


Sie wollte „in Anſehung der gänzlichen Wiederher⸗ 
ſtellung des vertragsmäßigen Zuitands des Landes eine 
vollfommen beruhigende Erklärung und fette Entfchließung, 
dann follte der Herzog erfahren, wie treu und unterthänig 
fie e8 mit ihrem angebornen Landes. Herrn meine‘. Aber 
Karl hatte die frühere Begriffe von feiner unbefchränts 
ten Gewalt noch zu wenig abgelegt, als dag cr fich den 
Ständen fo willfährig im diefer Hauptforderung bätte 
zeigen können. Zn einem Schreiben an feinen Generals 

Feld⸗ 





) d. d. 24. Januar 1765. Wirt, Staats⸗Schriften Stuͤk V 
Pag. 85. sqq. 


Feld⸗Zeugmeiſter von Wermnekmegen der Rückſtände der Of- 
fiiere äußerte er beſtimmt feine Weberzeugung, daß cd nie 
mand in feinem Land als ihm felbit zuſtehe, zu beurtbei- 
len, auf welchen Fuß der Kriegs. Staat nach den Um. 
ftänden gefest werden müße, und erklärte, daß er nur 
dem Kaifer zu Ehren fih von den ibm gegen feine unge 
borfame Landfchaft rechtlich zufonmmenden Zwangs. Mit- 
tein enthalten babe, (den 2. des Oſtermonds 1765 
Mſept.) Daher kamen fo ungnädige Antworten auf alle 
Eingaben der Stände, „daß fie den fürftlichen Hoheit, 
Rechten allzunabe tretende Anforderungen machten, wel» 
che der Herzog ohne den äußerſten unerfeglichen Nach“ 
theil nicht eingeben könne, dag ihr DBerragen unrecht, 


widerinnig und hartnäckig fei’‘. Daher wurden die Gewalt“ 


Handlungen gegen das Kirchen Out fortgefeut , und dies 
fes mußte außer vielem Holz aufs Neue eine Summe von 
zwanzıgtaufend Gulden hergeben, wobei man auf die 
Boritellungen der Landſchaft fich nicht fchente zu erklären, 
daß dieies But ſich „wirklich in beſſern Umſtänden befin- 


de, als es in vorigen Zeiten wohl nie geweſen“, zugleich 


aber jedes Begehren derfelben um Mittbeilungen über 
deffen Zuftand weislich ablehnte, Daher betrug der Her. 
309 fich überhaupt noch immer fo, daß Friderich der 
Große felbit in einem Briefe an feinen Gefandten in 
Stuttgart ihn bitter tadelte, und fein Benchmen „d €» 
ſpotiſch“ nannte, (den 7. des Wonnemonds 1765 
Miept) Im DOftermonde erfchien ein fcharfer Befehl 
an die Ober⸗Forſt-Aemter des Landes, Ne follten „we⸗ 
gen der bebarrlichen Saumfeligkeit der Landſchaft“ fogleich 
dreiaTonnen Goldes an die Kriegsfafe liefern, dage— 
gen aber fo viel Holz verlaufen als zur Wiederbezahlung 
diefer Summe nötbig wäre, (den 17, des Oſtermonds 
1765. Mfept). Wohl gab man fich, um doch nicht ganz 
alten Schein für fich zu verlieren, oft das Anfeben der 
Bereitwilligkeit , die eingeflagten Befchwerden Eee: 
Geſch. Wirtenb. II. Bandes are Mil, 32 
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fen, aber es blieb bei den leeren Worten, zus Ausführung 
fam’s nicht. 

Da erfihien der merkwürdige, durch Preußen vor 
nemlich bewirkte, Reichs - Hofraths - Befchluß vom fünf 
zehnten des Wonnemonds 1765 folgenden Inhalts: Ed 
folte vom Neichs- Hofrath zu gütlicher Beilegung der 
Streitigfeiten eine Deputation niedergefegt werden, vor 
welcher beide Parteien durch binlänglich Bevollmächtigte 
innerbalb zwei Monden zu erfcheinen hätten, indeflen 
aber von den Ständen, fo lang des Reiches Wohifahrt 
oder die Gefahr des Landes nicht ein Mebreres erfordre, 
zu den Militär. Bedürfniffen die vertragsmäßige Summe 
von viermalbundert und fechszig taufend Gulden, doch mit 
Einfchluß der aufßerordentlichen Kreis Anlage und der 
Schulden. Zahlung, Jährlich entrichtet werden, zu der 
von ibnen fo ſehr gewünfchten Verringerung der Kriegs 
Macht aber follten fie, doch nur nach erbaltnen Schei— 
nen, unmittelbar an die Kricge - Kaffe die nöthigen 
Summen bis auf zwei Tonnen Boldes zahlen, der Her. 
309 dagegen aber den an die DOber- Forft- Nemter erlaf- 
nen Befehl fogleich zurücknehmen *). 

Zwei Tage bierauf ließ Karl, der von dem In— 
balt diefer Schrift wohl fchon unterrichter fenn mochte, 
der Landfchaft durch Montmartin zchn neue Vergleicht. 
Punkte vorlegen, nach welchen er die Landes. Verfafung 
und die fchon früher von ihm befchwornen Verträge noch» 
mals nach ihrem wahren Sinn und Beritand beftätigen, 
Hof, Militär und Kanzlei auf einen ordnungsmäßigen 
Fuß fenen, und namentlich wegen des Militärs die Händi- 
fche Erklärung darüber erwarten, auch der Landfchaft 
das von den Ober⸗Forſt⸗Aemtern eingehende Geld und 
gegen gewiße Bedingungen den freien Salzhandel überge- 





| ® Conclusum in causa W. Prälaten und Landfchaft gegen 
Herzog zu Wbg. d. d. Mittwoch den 15. Mai 1765. W. Staates 
Schriften Stuͤk V. pag. 58. 
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den, und gleich nach Annahme dieſer Punkte die Erör⸗ 
. terung und Beilegung der Landes. Befchwerden ernftlich 
betreiben Taffen wollte. Dagegen follte diefe die. Bezab- 
Iung der Rückſtände bei der Kricgs» Kaffe und den Unter- 
balt der Kriegs- Macht bis zu einem Haupt- Vergleich 
übernehmen *). Diefe Erfiärung war unterzeichnet , 
„Karl Herzog zu Wirtenberg, ein buldreichiter treuer Lan 
des-Vater aller derjenigen , welche es vedlich mit dem. 
Heren und Lande meinen, folglich nach ihren obhaben⸗ 
den theuren Pflichten freudenvol in wahrer Treue und 
Redlichkeit zu vorftebenden beſtgemeinten Bergleichs. 
Punkten die Hände bieten werden“. 

Diefer Antrag war fo beſchaffen, daß ihn die Stände 
nicht unbeachtet laflen durften, aber er war auch zugleich 
ſo wichtig , daß er eine ernfllichere Berathung zu erfor 
dern fchien, fie ließen daber durch Montmartin fich 
eine längere Bedenkzeit dazu ausbitten. Der Minifter 
antwortete auch im Namen feines Herrn gewährend anf 
ibre Bitte, im einem Schreiben, das die Aaufrichtigfte 
Freundfchaft für die Stände beuchelte, fie recht drin“ 
gend aufforderte, fich dem Herzoge nach einem fo bhuldrei- 
hen Schritte mit Ehrfurcht und Vertrauen zu nähern. 
Weiches Reich, weiches Land, fchrieb er, bat noch 
durch Unruhen und Streitigkeiten geblüht, und mo hat 
es jemals an Flor und Aufnahme gefehlt, wenn Friede, 
Einigkeit , gutes Vernehmen und ein gegenfeitiges aufs 
richtiges Vertrauen , die Grund - Säulen des Staates 9% 
weſen! Sollte dann diefe unfchäsbare Stüge in unferm 
von Gott vorzüglich gefegneten Herzogthum nicht wieder« 
bergeitelle werden, da fie durch die allgemeinen Unfälle 
des Testen Krieges erfchüttere , aber nicht gänzlich 'un« 

tergraben worden? Er wenigſtens fei hievon ganz ges. 





*)d. d. 15. Mai, Wirt. Staats » Schriften Stuͤk V. pag- 
105, sq. 
. 33 * 
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wiß verſichert, und ed komme nur darauf an, daß ma 
das Vergangne in eine aufrichtige Vergeffenbeit ftelle, mit 
durchgängig redlicher und vaterlandsliebender Geſinnung 
- Hand ans Werk lege, dabei nach altteutfcher Treu 
und Glauben verfabre, und die Bereinigungs - Mittel mehr 
in fich felbR als auswärts ſuche. Glücklich würde er fich 
fhäten, wenn er nabe dem Ende feiner Tage, noch 
näher der Befchließung feiner Staats - Verwaltung dieſe 
mit Herſtellung der Ruhe und Wohlfahrt in einem Lande, 
dad er als fein Vaterland verehre, befrönen fünnte! 
(den 27. des Wonnemonds 1765. Mſept). 

Aber die Stände Fannten den glattzüngigen Miniſter 
zu gut, als daß fie durch feine fchönen Worte fich in ib. 
ren Anfichten hätten anders beflimmen Taffen; nachdem fie 
mit. Ernft und Bedachtfamfeit den berzoglichen Antrag 
reiflich überlegt hatten, erfchien am eilften des Brach- 
monds ihre Gegenerflärung, welche freilich, nicht nach 
den Erwartungen ded Herzogs ausfiel. Denn fie hatten eben 
noch manche Bedenflichkeiten , fie wünfchten das Verſpre— 
chen der neuen Beitätigung beftimmter ausgedrüdt. Zus 
gleich verbießen fie zwar zweimalhundert taufend Gulden 
unverzüglich anzufchaffen, wollten aber davon die Vor⸗ 
fchugweife bezahlte Summe (120407 fl.) abgezogen wiſſen, 
auch fih in Zukunft nur zu dem vertragsmäßigen Mili- 
tär- Beitrag verfteben. Gie verlangten Widerrufung des 
Befehls an die Forflämter , andre Bedingungen wegen des 
Salzbandels , fchleunigfte gründliche Abftellung ihrer Be 
fchwerden und beionders Berückſichtigung des fo fehr zer. 
rütteren Kirchenguts *). 

Sichtbar war der Einfluß des Reichshofraths⸗ Be 
fchlußes anf ihre Erflärung, fie bezogen fich darauf auch 
mehrmals ‚ und der Herzog Fonnte, wenn er ihre Vorfchläge 
nicht annehmen wollte, nichts Anders thun, ald den in 





*) Wirt. Staats. Echriften V. pag. 109, 4 
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jenem Beſchluße angebotnen Vergleichungs⸗Vorſchlag an. 
nehmen, Er that dies auch (den 3. des Heumonds), al- 
Tein zugleich einige neuen Schritte, die Stände zur Nach: 
giebigfeit zu bewegen. Außer der fchon erwähnten ‚Ber 
fingerung des Militärs begannen nun auch Einfräntun. 
gen beim Hofe und beim Kammer. Gut. Hiezu ward eine 
fogenannte „immediate Hofökonomie-Verbeſſerungs⸗ Depu⸗ 
tation“ niedergeſetzt, alle Kammer⸗-Beamten mußten 
innerhalb zwei Monden eine neunjährige Berechnung ihrer 
Einnahmen und Ausgaben liefern, nach welcher die Depu⸗ 
tation hierauf einen neuen Staat entwarf, der in Zufunft 
zur Richtfchnur dienen follte. Statt der bisherigen Sum- 
me von viermalbundert und zwanzig taufend Gulden wur. 
den num die Bedürfniße für Hof, Marſtall und Gärten auf 
zweimal hundert und. fünf und vierzigtaufend Gulden her, 
abgeieht; die Ausgaben der Kammer für Hofbefoldun. 
gen wurden mit einem Mal um zwanzistaggend Gulden 
verringert, und auch die Fälfte des Theat@® - Perfonals 
entlaffeen (Mfept), \ 

So fuchte man die Stände zu gewinnen , und die 
reichsbofräthliche Entfcheidung, von der man wenig Gutes 
erwartete, zu vermeiden. Es geichab deßwegen auch 
den zweiten des Herbſtmonds ein neuer Antrag an fie, di» 
nige tauglichen, des Landes Wohl treulich vor Augen ba, 
bende Männer aus ihrer Mitte zu erlefen, welche ver, 
eint mit berzoglichen Abgeordneten! in einer Vergleicht» 
Handlang fchritten *). Allein ihnen gefiel fchon der Ton 
der Erklärung nicht, weil darinn ihr pflichtmäßiges Be 
tragen bezweifelt und die Vereitlung aller biöherigen Ber. 
fuche ihnen zur Laſt geltgt wurde, auch machten ihnen 
die troz ihrer wiederholten Vorftellungen noch fortdauern. 
den Befchwerden Bedenflichfeiten, wenn alſo, meinten 
fie, die Vergleichung , zu der fie völlig bereit feien, vor 
fih geben follte, müßten dabei die Landes. Verträge zu 





*) Wirt. Staats » Schriften Stüd V. pag. 121.29. 
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Grund gelegt, alle VBefchwerden ohne Lnterfchied nach 
ihren Klaffen wohl unterfucht, der Lauf des Rechtsitrei- 
tes zu Wien aber dadurch nicht gehindert werden *). 


Söchſt ungnädig wurde diefe neue Eingabe der GStän- 
de aufgenommen , und ihnen vorgeworfen, diefelbe enthal- 
te „verzögerliche undeutliche und zum Tbeil auf eine 
ungeziemende Weiſe bezeugte Umſtände, Schwierigteiten 
und Bedingniße⸗ (den 16. des Herbfimondd, Mſept), 
auch wurde in einer andern herzeglichen Zuichrift vom 
achtundzwanzigiten des Herbſtmonds, ohne der Landfchaft 
Entichuldigungs- Schreiben auf obige Vorwürfe (den 20. 
des Herbſtmonds) zu beachten, erklärt **), ihrem Anjinnen 
alle Landes. Kinder vom Militär zu entlaffen, fönne man 
nicht willfahren, theils, weil mehrere fich durch den 
befannten Aufruhr ihrer vorherigen Rechte verluſtig ge— 
macht hätte, tbeild auch, weil fonit nicht einmal die zum 
Friedens» A und dem Kreis - Kontingent nöthige Trup- 
ven - Zahl übrig bleiben würde, fie hätten über 
baups bei dem Kriegs-Wefen gar fein Wort 
mitzufprehen, vielmehr ihre dadurch zur 
höchſten Ungebühr angemaßten ſtrafwür— 
digen Grundſätze einer Mitherrſchaft zu un— 
terlaſſen und wohl zu bedenken, daß wenn 
fie ſelbſt nicht bisher unverantwortlicher 
Beife viele Tonnen Goldes aufgemwender 
bätten, fiegutim Stande wären, nicht nur 
Die entlaßnen Offiziere gu befriedigen, fom 
dern auch font dem Hergoge bei feinen die 
Wiederberftellung der Rube im Lande be. 
zweckenden Einrichtungen pflichtmäßig zu 
Hülfe zu fommen. 









) Ebend. pag. 125. sqg. d. d. 9, Geptember 1765. 
) Replicae Beilage Ppp. Seite 38. qq. 
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Hierüber erflärtewufich die Stände wieder (den 1. 
des Weinmonds 1765. Mſept), fie feien zur Bewilligung 
der Winter» Anlage bereit, aber fonft könnten fie fich zu 
Nichts verfieben , und jept wurden fie, nachdem man noch 
einige Schriften gewechfelt harte, endlich, „daß fie in der 
bevorfiependen heiligen Weihnachts - Zeit des Herzogs wie⸗ 
derholte Sefinnungen vor dem durchdringenden Auge des 
Almächtigen in mehrmalige gewiſſenhafte Weberlegung - 
zieben möchten‘, am achtzehnten des ——— ent⸗ 
laſſen (Mſcpt). 

So war denn zum zweitenmale der zu Beifegung 
der GStreitigfeiten zwiichen dem Herzog und dem Lande: 
eröffnete Landtag aufgelöst. Ein wenig war man.nun frei» 
lich weiter oefommen, aber zu einem Vergleich zeigte 
ſich nur geringe Hoffnung. Einer der wichtigen Vor⸗ 
theile der bisherigen Verhandlungen war ohne Zweifel 
der Gewinn, den die Deffentlichfeit davon 309; denn wie 
bei einer frübern Gelegenheit die das Kirchen Wefen 
und die Religion im Lande betreffenden Urkunden *), fo 
wurden jest, um öffentlich darzulegen, auf welche Gründe 
ſich die Landſchaft in ihrem Benehmen ſtütze, die Haupt- 
Verträge des Landes befannt gemacht **). 

Auch druckte man mehrere den Streit felbit betreffen⸗ 
de Aften - Stüde, der Herzog ließ feine Vertheidigungs⸗ 


— — — 


*) Wirtenbergiſche Religions⸗Urkunden in ihrem biſtoriſchen 
Zuſammenhang u. ſ. w. fol. 1741. zwar meiſtens nur Auszuͤge, aber 
woͤrtlich genau. Die fruͤhere Schrift: Urkunden, die Religion im 
Herzogthum W. betreffend, Stuttg. und Tübingen 1738. 8. iſt 
nicht ſo umfaſſend. 

**) Wirtenbergiſche Landes » Grund⸗Verfaſſung, beſonders in 

Rücklicht auf die LandRände und deren Verhaͤltniß zu der böch- 
fien Landes » Herrfchaft 1765. fol. Sie beginnen mit dem Müns 
finger Vertrag, geben aber nur bis 1686. Früher hielt man 
diefe Verträge fehr geheim, es eriftirten nur Auszüge davon 
im Manuferipe, mie der flurmifche , gedruckt 1764 in Dofers 
Beiträgen Thl 1. und a. bis 1681 gehend. 


Schrift gegen der Stände Klagen in Wien unterm Titel 
„Memoire‘* *) in teutfcher und frangöfiicher Sprache er- 
fcheinen , worauf die Landfchaft antwortete in der Schrift: 
An Ihre Eaiferfiche Majeſtät allerunterthänigfte Replicae 
in Sachen gefammter Brälaten und Landfchaft des Her- 
zogthums Wirtenberg gegen des regierenden Herrn Her« 
zogs zu Wirtenberg Durchlaucht (1765. den 20. des Chriſt⸗ 
monds). Diefes letztre weitläufige Werk, das dem Reichs 
Hofrarh vorgelegt ward, ift eine Hauptfchrift, und vers 
fehlte, ob man gleich mehr Bündigkeit und oft deutlichere 
Beweife darinn wünfchen möchte, feine Wirkung nıcht, 
ſo fehr man diefe auch von Seiten des Hofes zu entkräf⸗ 
ten fuchte. 

So wurde unterm Vorwand, wegen Maria Tber« 
. fia’s Tod, die fürftliche Beileids - Bezeugung zu über, 
bringen, -Montmartin zu Anfang des Jahres 1766 
wach Wien geſchikt, um die Aufhebung der Rechts. Klage 
der Stände zu bewirken **). Aber er fehrte unverrichte- 
ter Dinge gurüd, denn die Sache feibit fprach doch zu 
laut für -fih, als dag feine Gegenbemühungen bätten 
von Erfolg feyn können, Auch untertügten die Mächte 
Preußen, England und Dänemark die Landfchaft nachdrüd- 
ich in Wien, wo durch fie mehr ausgerichtee ward, als durch 
ihre Abgeordneten in Stuttgart **), welche der Hof 
fehr vernachläßigte, 


— 





*) Moſers Bibliothek p. 238. In wie fern dieſes Memoire mit 
der oben von mir angefuͤhrten Schrift uͤbereinſtimmt, weiß ich 
nicht, da ich es nicht zu Geſicht bekommen konnte. 


**) Als Montmartin in Wien ankam, ſah er mit Schrecken, 
daß das Kondolen;» Schreiben roth petfchiere war, im der Noth 
mußte man Feine andre Hülfe, ald es mit Tufch übermablen 

u laſſen! (Mſepth. 

”*) Sie waren ber preußifche Miniſter von Schulenburg, 
der daͤniſche Geheime Rath von Eiben und ber hannöprifche- 
Rath Mos heim. Siehe wirtenberg Briefe pag- 33. 
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Kurz nach jener vereitelten Sendung trat Mont. 
martin zum Scheine ab, Als Gegenſtand des allge - 
meinen Hafles und bitterer Klagen der Stände fonnte er, 
dies erkannte er ſelbſt, im feiner damaligeh Stelle nicht 
Tänger bleiben, daher forderte er im Frühjahr 1766 feine 
Entlaffung ‚um durch feine Gegenwart fein Hindernif 
der glücklichen Wiederherftellung des vollkommenen Ber- 
tranens zwiſchen Herr und Land zu ſeyn“. Er erbielt fie 
in den gnädigſten Ausdrücden, mit Verficherung der vollen 
Zufriedenheit ded Herzogs, gänzlicher Freifprechung von 
aller VBerantwortlichkeit nnd einem Jahrgehalt von vier- 
tanfend: Gulden *) Nun gieng er auf fein Landgut 
Thürnhofen bei Dinkelsbühl , blieb aber noch immer - 
Karls Narbaeber und in enger Verbindung mit ibm. 
Noch im Herbfte des nämlichen Jahres beſuchte er den 
Herzog in Hohenheim und rieth ihm, unter fremdem Namen 
mir kleinem Gefolge eine Neife nach Venedig zu machen, 
wodurch er eine nahmhafte Summe erfparen, und der Bei— 
hülfe der Stände noch Tänger entbehren fünnte. Der 
Borfchlag gefiel Karin im Augenblid, aber bald ſetzte 
fich fein Stolz umd feine Prunkliebe dagegen, er reiste 
mit einem großen Gefolge ab, und brachte Nichts zurüd, . 
als neue Schulden, Erft 1773 im Hornung ward Mont, 
martin nöllig entlaffen, befonders auf des Prinzen 
Friderih Eugens Borfellungen, deſſen Gemablinn 
der Grav aufs Empfindlichſte beleidigt hatte, weil er 
Karin rieth, ihr den Titel: Hoheit „zu verſagen““ 
(Mſept.), und num brachte er feine übrige Lebenszeit 
auf feinen Gütern bei Ellwangen und Dinkelsbühl zu. 
Kurs nach ihm trat auch der ſchändliche Wittleder 
ab, doch nicht fo ehrenvoll wie Montmartin. Seine 
Schlechtigfeit war zu groß , ald daß der Herzog auch nur 
die ‚geringfte Achtung vor ihm und wahre Anhänglichfeit 


*) W. St. Stüf V. p. 141. d. d. Eolitüde den so. Mai 1766- 
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an ihm hätte haben können, und deſto weniger nahm 
man auch Anftand, den allgemein VBerachteten nach feinen. 
KBerdienften zu behandeln. Kart brauchte zu der eben 
erwähnten Neife nach Venedig Geld, und «8 fiel ibm 
ein, daſſelbe bei Wittledern holen zu laſſen. Der 
Regierungs⸗Rath Stodmaier murde alfo zw dieſem 
geſchickt, um ibm anzuzeigen, daß er innerhalb vier Tagen 
fechs und dreißigtaufend Gulden zu zahlen habe. Witt 
jeder machte Schwierigkeiten, wollte ſich entfchuldigen, 
verlangte eine fichre Verfchreibung , einen guren Abfchied 
mit dem Charakter eines Geheimen Raths und fogar ei. 
nen Zahr- Gehalt. Die Verfchreibung und der Abſchied 
. wurden ibm verwilligt , aber faum hatte der Herzog das 
Geld, als er ihm bedeuten lieh, den Schud- Schein ſo⸗ 
gleich wieder herauszugeben, fonft würde er, da ibm feine 
baaren Mittel wohl befannt wären, dem Anfinnen feiner 
Landfchaft in Anfehung einer genauen Unterfuchung Ge 
bör geben, und den hiezu bereit liegenden Befehl fogleich 
abgeben laſſen *). Fest, als Wittleder fab, daß es 
Ernft werden wolle, willigte er in Alles und machte fi 
ſchnell fort. In Heidelberg faufte er fich den Hofraths⸗ 
Titel, und farb hier nach wenig Fahren auf eine elende 
Art. 


Am nemlichen Tage, ald Montmartin entlaffen 
wurde, erhielt der Ausfchuß ein fürftliches Schreiben, 
worinn ibm die Wiedereröffnung des Landtags auf den 
zweiten des Brachmonds angekündigt und zugleich die 
nöthigen Vorbereitungen dazu anbefohlen wurden. Beide 
Ereigniſſe erregten neue frohe Hoffnungen im Lande, man 
fab, da nun der verhaßte Minifter fort war, die glückliche 
Beendigung der Verbandlungen ald nahe bevorfichend ans 
nur wenige beffer Unterrichteten, welche wohl mußten, 





*) ©. ben Volksfreund aus Schwaben, Jahrgang 1819. Nro. 6. 
pag. 155. | . un 
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daß die Entlaſſung Montmartins und die Wiederber 
rufung der Stände eigentlich nur die Folge der frucht- 
Jofen Bemühungen des Herzogs in Wien waren, bieltem 
Diefe noch immer für weit entfernt. Auch die Hof- PBar- 
thei zweifelte noch nicht an einem dem Herzoge günftigen 
Ausgange des Streits, und man fparte feine Mittel, um 
Die wichtigeren Glieder der Stände ſelbſt zu gewinnen, 
Vornemlich verfuchte man dies bei dem Oberhof - Bredis 
ger und Brälaten von Adelberg, Fifcher. Diefer Dann 
war feit der plößlichen Verhaftung ſeines GSchwirger- 
Sohnes Rieger ein Feind der Hof- Partei, obwohl 
anch .cin zu feiner Hofmann, als daß er fich dieß hätte 
Deutlich merken laffen, und darum glaubte man noch 
immer, ihn wieder auf die Seite des Herzogs bringen zu kön— 
nen. Uber jenes arge Geſchik Riegers hatte ibm zu 
tiefe Wunden geſchlagen, als daß er fich mit dem Hofe 
aufrichtig hätte ausſöhnen können. Daher ftellte er fich 
nun auch, obwohl Rieger entlaffen wurde, an die 
Spise der Gegen» Partbhei und fpielte bei den Verband- 
Jungen mit dem Herzog eine wichtige Role, um fo mehr, 
da er die Kunſt, feine Genoſſen zu lenken, wohl verſtand, 
und als des engern Ausſchußes Mitglied auch bei den ge— 
Yeimiten Gefchäften mitwirfte. Am Hofe merkte man dies 
auch bald, und die Stände mußten auf die Bitten Karls 
an Fifchers Stelle den Prälaten Lederer von Maul» 
bronn zum Mitgliede der Vollziehungs- Kommiffion nach 
geichloffenem Erbvergleiche wählen (Mfept), 


Der Landtag wurde zur befiimmten Zeit mit einem 
Bortrage eröffnet, mworinn der Herzog den Ständen das, 
was er zur Erleichterung des Landes durch Verminderung 
des Militärs und Einfchränfung der Hofhaltung ſchon 
getban hatte, als einen redenden Beweis feiner landes- 
väterlichen Sorge vortragen, und von ihnen den bisher 
verweigerten Kammer - Beitrag , auch zu weiterer Herab⸗ 
fegung der Truppen. Zahl eine Geld, Unterflügung ver- 


500 ae 


langen ließ *). Allein diefer Vortrag batte die gehoffte 
Wirkung nicht, man erklärte vielmehr ſein Befremden 
darüber, daß Karl ſogleich wieder mit zwei neuen Geld⸗ 
Forderungen fomme, man war beftürgt ‚‚Darinn dasjenige 
nicht gefunden zu haben, wornach man fich fehnte, und 
nach Eid und Pflichten fich fehnen müßte’. Man ſtellte 
weitläufig den Zuftand des Landes vor, das noch immer 
unter mancherlei Befchwerden ſeufze. Trok des zerrütte- 
ten Kammer - Zuftandes, bieh ed, fahre man mir den 
fotbaren Bauanftalten for2, die durch Frobnen, Lieferuns 
gen von Holz und andern Dingen auch den Unterthanen 
fo befchwerlich fiefen. Noch immer dauerten die Wild 
und Mübl, Befchwerden , die Nenter - Zertreunungen, die 
Umgelds » Erhöhung , das Salz-Monopol, die Uebertre- 
tung der Verträge mit Erbaunng katholiſcher Kapellen 
in Graveneck und auf der Golitüde , die gefehwidrigen 
Beiträge ded Kirchen⸗Guts zu den Koften der Mufif und 
der Schaufpiele , und fo manches Andere, ‚Montmar 
tim fei zwar entfernt, aber fein Entlafungs - Dekret ent- 
balte für die Stände empfindliche Vorwürfe, und noch 
fei der geheime Rath nicht wieder in feinen verfaffungs- 
mäßigen Stand geſetzt. Zum Befchluß erklärte man fich 
zwar bereit ‚die tiefe Unterthänigkeit werkthätig und 
nach Kräften zu zeigen“ aber erſt nach „wiederhergeſtell⸗ 
ter Landes, Verfaffung und wirklicher geficherter Hebung 
der Landes - Befchwerden’’ , um welcher beiden Haupt 
Bunfte baldige Gewährung unterthänigit gebeten wur⸗ 
de **). Die Antwort hierauf fprach fich , milder als man 
hätte erwarten follen , über des Herzogs noch immer feil- 
Hebende Geſinnung aus, eine die Gerechtfame des Herrn 
und der Stände nicht beeinträchtigende gütliche Verglei— 
chung zu treffen, fie forderte von der Landfchaft aufs Neue, 
daß fie fich vertrauensvol in die Arme ihres getrenen 


2) W. Gt. Stuͤk V. pag. 143. syq. 
**) Ebend. pag. 149 — 190, d. d. 16 und 17. Junius 1766. 
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Randes - Vaters werfen follte , denen, die fie davon abhiel- 
ten, ihre fchwere Berantwortung anheim abend, und cr. 
flärte Karls Bereitwilligfeit zur Miederfegung einer aus 
redlichen vaterländifch gefiunten Männern beitebenden ge- 
meinfamen Bergleichs - Depusation *). Diefes Unerbieten 
nahmen die Stände auch mit Danf an, ob wohl fie wie- 
Derum ihr Befremden darüber, daß die Hauptfache des 
Streites noch immer mit Stillfchweigen übergangen werde, 
nicht verbergen konnten **). Es ward alfo eine Vergleichs“ 
Deputation erwählt, doch follte dadurch, wie man noch 
weiter überein fam, der Fortgang des Streites in Wien niche 
gebindert, vielmehr die Verhandlungen jener Deputation 
ſtets mit denen der Faiferlichen. Kommiffion in Verbin— 
Dung geſetzt, und als Vorbereitungen des dafelbft zu vol« 
Lendenden Haupt, Gefchäftes angefehen, und diefes alfo 
‚einzig und allein’ in Wien zum Schluß gebracht wer⸗ 
den — 
‚Während deſſen hatte der Herzog auch den Gebeimen 
Rath wieder ergänzt, obwohl nicht ganz nach dem Wun⸗ 
che der Stände, welche darin bloß Mitglieder der Hofs 
Bartei faben *n**), und ernannte nun zur gemeinfchaft- 
lichen Deputation die Geheimen -Räthe v. Uerküll, v. 
Knieſtädt, v. Volgſtädi, Weikersreuter und 
Eommerelf. Die Zuſammenkünfte dieſer Deputation, 
wozu die Landſchaft die Prälaten Stockmaier und 
Lang, den Konſulenten Eiſenbach und die Bürger 
meifter von Stuttgart und Kirchheim Hofmann und 
Knapp fendete, begannen hierauf am zweiten des Herbft- 


*) Ebend. p. 190. d. d. 3. Julius 1766, 

»2) Ebend. p. 194. d. d. 8. Julius 1766. 

”**), Ebend. p. 199. d. d. 24. Julius 1766. 

en.) Adliche Geheime⸗Raͤthe von Ue xkuͤll, Knierädt, Poly 
ſt aͤdt, Gelehrte Renz und Weifersreuter, geheimer Ce- 
gationd» Ratb Eommerell d. d. Gravened 14. Zulius 
1766. (Mir pt). 
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monds im Prinzen⸗Bau. Die herzoglichen Abgeordneten 
ſchlugen hier gleich in der erſten Sizung als Richtſchnur 


der Verhandlungen ſtatt der allzuweitläuſigen Erörterung 


der einzelnen Landes-Beſchwerden einen General. Ber, 
gleichs » Plan vor. Hiezu waren die Händifchen Bevoll⸗ 
mächtigten auch nicht ungeneigt, aber deſto mehr Ein. 
fprache thaten fie gegen den zweiten Antrag zu einem 
‚vorläufigen Vergleich‘! wegen des Militärs, deffen Auf⸗ 
ichiebung in allweg bedenklich und nachtbeilig, feine 
ſchnelle Regulirung aber für Fürſt und Land gleich 
nüslich fenn würde. Ihre Verhandlungen, erklärten fie 
nach dem Auftrag der Landichaft in der zweiten Sizung, 
müßten nach dem nemlichen Plane, wie die Wiener, vors 
genommen, und daher, ehe man fich in Bewilliaungen ein, 
laffe, die Landes. Befchmerden erörtert werden, und fo, 
da man fich nicht vereinigen fonnte, wurde befchloffen, 
daß beide Theile ihre Vergleichs - Vorfchläge auffegen 
ſollten *). Der berzogliche Plan wurde bierauf am neu“ 
zehnten des Windmondes den ſtändiſchen Abgeordneten in 
der dritten Sisung übergeben. Die Landfchaft hatte freis 
lich Manches daran auszuſetzen, bald waren es Weglafs 
fungen oder Zufäße, die fie begehrte, bald mehr Genanig« 
feit in den Ausdrücden und beitimmtere Beſtätigung frü— 
berer Verträge und Zufagen des Herzoged. Das Kirchen« 
But wollte fie nicht nur in feinen mwefentlichen, fondern 
in feinen ganzen wefentlichen Stand wieder bergeitelle 
wiffen, Sie bebarrte auf der Erfesung des unrechrmäßig 


- Abgenommenen , auf ihrer Nichtverpflichtung, jede dem 


Herzoge gefällige Truppen - Zahl zu erhalten, und mollte 
ſich auch nicht zur Uebernahme aller Kammer - Schulden 





“) Relatio ber herzogl. Minifter über die bisherigen Vergleichs⸗ 
Handlungen d. d. 6. September 1766. Auch bier, fo wie im 
den folgenden Sitzungen das Protokoll derfelben (Mfept)- 
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verſtehen *). Sie gab dagegen auch einen eigenen, nach 
Den von ihr über den Herzoglichen Vorſchlag gemachten 
Anmerkungen, verfaßten „Brgen- Vergleichs - Blan ein 
(Mfept). Ueber beides aber erklärte fie fich in einem 
Schreiben vom fechszehnten des Chriftimondes, fie hätte 
bei Durchgehung jenes Planes leider nicht wenig wichtige 
Bedenklichfeiten gefunden ‚. von willführlichen Verände— 
rungen älterer Verträge könne da die Rede nicht feyn, 
fonft fiele die ganze Verfaſſung zuſammen, was unrecht- 
mäßig weggenommen worden, müße wieder bergeitellt wer- 
den, obwohl dies in beftimmten Zeitfriften, und wenn 
der beeinträchtigte Theil es genehmige, mit Nachlaguns 
gen geſchehen könne, und dann erft könnte von neuen 
Berwilligungen die Rede ſeyn (Mſept). 

Am neunzehnten überbrachten dies Schreiben ihre 
Abgeordneten den berzoglichen Bevollmächtigten, die ihr 
Befremden darüber bezeugten, daß man landfchaftlicher 
Seits ſtets nur von Abitellung der Beſchwerden fpreche, 
auf die Forderungen des Herzogs aber fich nicht einlaffen 
wolle, auch hierüber eine Erklärung forderten und indei- 
fen die Tandfchaftlichen Eingaben ihrem Herrn vorzulegen 
verfprachen. 

Auf diefe Sitzung ader folgte wieder eine Unterbre⸗ 
chung von zwei Monden, während welcher jene Eingabe 
von den berzoglichen Räthen geprüft, auch zu Förderung 
der Sache der Geheime Legationd-NRath Commerell 
nach Wien gefchift wurde, Der Haupt-Zwed feiner 
Sendung war, es am Faiferlichen Hofe zu betreiben, 
daß die Stände dem Herzoge endlich auch einmal in feinen 
Geld. Forderungen mwillfahren müßten. Wirklich äußerte 
man nun auch von Wien aus dem Wunfh, die Stände 





®) Landfchaftlihe Anmerkungen über das herzogl. Vergleichs⸗ 
Broich. (Miept). 
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möchten doch in Anſehung dieſes Punktes „andere Ge— 
ſinnungen an den Tag legen“. Aber dieſe zauderten noch 
immer, ſie wollten vorerſt erwarten, wie die herzogliche 
Erklärung auf ihre Eingaben ausfiele. Dieſe geſchah denn 
auch nach Wiedereröffnung der Sitzungen am zwanzigſten 
des Hornungs 1767 mit dem Antrag, vorerſt einige 
Haupt -Befchwerden . auszubeben, .bierauf die übrigen 
geringern der Reihe nach durchzugeben. Dan febte die 
gegenſeitigen Verhandlungen darüber bis zum zehnten 
des Lenzmondes fort, mo die berzoglichen Abgeordneten 
fie durch das Anſinnen eines Geld. Beitrags unterbrachen. 
Die Stände boten, aber unter flarfen Bedingungey: eine 
- Sonne Boldes, man handelte in Stuttgart und im 
Wien weiter mit ihnen und endlich entfchloßen fie fich 
doch, gegen Betätigung der Vergleichung über die erite 
Klaße der Befchwerden, hundert und ſechszigtauſend Gul— 
den zu zablen (den 16, ded Brachmonds 1767). 

So weit war man endlich nach langen Verhandlungen 
gelommen, und jedermann erwartete nun eine baldige Bei- 
legung auch der übrigen firittigen Punkte. Aber damit 
gieng es nicht fo ſchnell; gleich beim Anfang der mei 
tern Berbandlungen zeigten fih neue Gchwierigfeiten. 
Man wollte der Landfchaft durchaus fein Mitverwaitungs- 
Recht des geiltlichen Gutes zugeſtehen, ihr auch deßwe— 
gen die verlangten Erläuterungen über deffen gegenwärti- 
gen Zuſtand nicht mittbeilen, es wurden neue Geld-For- 
derungen an fie gemacht, beſonders auf einen Kammer- 
Beitrag von fünfzigtaufend Gulden gedrungen, fie fol 
. te nicht nur die Erhaltung, jpndern auch die Ergänzung 
der Kriegsmacht auf lich nehmen, von dem Erfag der dem Lan. 
de bisher unrechtmäßig abgenommenen Summen völlig 
abftehen, und dazu noch zwei Millionen Schulden über 
nehmen — lauter Dinge, deren Gewährung fie durchaus 
nicht verfprechen fonnte, und deßwegen die Wiederein. 
berufung der feit einiger Zeit durch den verflärften größe 

fern 
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fern Ausſchuß erfezten allgemeinen Landes - VBerfammlung 
forderte (den 11. des Aerndtemonds. Mſept). 

Diefem Verlangen willfahrte man auch, und beſtimm⸗ 
te den fünfzehnten des Herbitmonds zur Wiedereröffhung 
des Landtags. Zum befondern Merkmal der fürfllichen 
Gnade wurde auch dem engern Ausſchuß die Einficht im. 
den gegenwärtigen Stand ded Kirchen. Onts gewährt, 
von der Bezahlung einer neuen Steuer zur Tilgung der 
Schulden aber, bieß ed in dem bergonlichen Nusfchreiben, 
fonne man als dem einzigen Ausfunfts - Mittel in diefer 

Sache nicht abgeben, übrigens fei der Herzog auch jest 
noch fo geneigt als willig „das Vergangne in eine groß«- 
müthige Vergeſſenheit zu ftellen, und fich gegen jedermann 
als gnädiger Landes. Vater zu beweifen‘‘, nur follte die 
Landſchaft „den gefaßten Vorurtheilen“ entfagen, und mit 
aufrichtigem Vertrauen zu dem Landes» Herrn den Weg 
einer dauerhaften Vereinigung betreten, (den 28. des 
Herndtemonds 1767. Mf e pt). Dad Nämliche wiederholten 
nach Darlegung und Erläuterung des Zuſtands vom Kir- 
chen » Gut die herzogfichen Bevollmächtigten mit der Aeuſ— 
ferung , man boffe die Landfchaft nun in den Stand ge— 
fest zu haben, über die noch nicht beigelegten Beſchwer⸗ 
den ihre End. Erflärung zu geben, und dadurch das 

Werk zu vergnüglichem Schluße zu bringen, (den 17. des 
Windmonds 1767). Aber die verweigerte Mit+Berwäals- 
tung des Kirchen» Guts , die Schulden - Tilgungss 
Steuer und das Militär machten noch immer viel Schwie- 
rigfeiten, die Landfchaft wollte bierinn durchaus nicht 
nachgeben, vergebens flellten die fürfllichen Abgeordne, 
ten ibr vor, wie viel der Herzog fchon nachgelaffen babe, 
wie fie fich feibft und dem Lande durch Verzögerung des 

Bergleichs fchadete, und mie es fo unbillig fei, wenn fie 
bei Erflärung früherer Landes⸗Verträge nur ihre Auslegung 
gelten laſſen wollte, vergebens fuchten fie ihr zu bewei⸗ 
fen, daß die Erörterung aller einzelnen Befchwerden nicht 
Geſch. Wirtend. II. Bandes are Abthl. 33 
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nöoͤthig ſey, weil bei Vollſtreckung des Vergleichs, wenir 
nur die Grundſätze feſtgeſtellt ſeien, ſich das Einzelne 
von ſelbſt geben müße — man wollte eine auf die alten 
Verträge gegründete, vollkommene Vergleichung ohne neue 
Laſten, die das erſchöpfte Land nicht zu tragen vermöchte, 
beſonders wurde auf den drittheiligen Beitrag des Kir— 
chen- Guts gedrungen, und das Xerfprechen Fünftiger 
weiterer Verringerung der ftändifchen Beiträge, wenn das 
Kammer. Gut wieder in beſſerm Etande wäre, nicht 
angenommen, Zu einem freiwilligen Geſchenke, als Zeichen 
ihrer Dankbarkeit , nach abgefchloffenem Vergleiche wolltene 
die Stände fich fchon cher verſtehen, aber freilich in der 
Summe nicht, welche von Seiten des Herzogs verlangt 
wurde. So bradıte man mit bin und ber Reden und Ber 
bandeln fait noch ein volled Fahr zu, während welcher 
Zeit der allgemeine Landtag wieder auseinander gieng, 
und in der Haupt -Sace war man nicht weiter gelom- 
men, als am zwölften des Wintermonds 1768 die ber- 
jogliche End, Erflärung erichien. Cie betraf vornemlich 
das Kirchen - Gut, deſſen Oberaufficht allein dem gebei. 
men Rath, die Abſetzung der dabei angeltellten Beamten 
aber , außer im Fall eines Vergehens, dem Belieben des 
Herzogs überlaffen werden follte, auch verlangte man 
davon einen Beitrag zu den Beloldungen der Regierungs⸗ 
Bebörden, und dem Unterhalt der Mufif, und wollte fich 
nur zum Wiedererfag von einer Tonne Goldes verfiehen, 
Wegen des Militärs verlangte der Herzog, daß der ftätl« 
difche Beitrag für immer auf einmal verwilligt, in Kriegs. 
Zeiten auch die außerordentlichen Bedürfniffe noch dane— 
ben von der Landſchaft übernommen würden, für die 
Aufhebung des Salzmonopols follten die Vorſchüße der 
Gemeinden dazu nachgelaffen, und noch fünfzigtaufend Gum 
den bezablt werden, noch weitern Nachlaß forderte man 
in Anfehung der eingetriebnen Kriegs - Steuer und der 
Straf-Gelder (Mfept). In diefer Erklärung war num 
freilich Manches, was die Landfchaft mit Dank annahm, 
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aber auch mehrere Punkte, die fie durchaus nicht bewilli— 
gen wollte, Darunter war vornemlich der geringe Erfaß 
oder gänzliche Nachlaß der dem Lande und dem Kirchen, 
But abgenommenen Summen ‚- die Uebernahme außer. 
ordentlicher Kriegs - Bedürfniffe, und die Forderung wegen 
Aufbebung des Salzmonopols, überhaupt wünfchte fie 
auch, früberer Erfabrungen wegen, manches beftimmter 
ausgedrüdt, und fügte in ihrer Gegenerflärung noch ei— 
nige Bedingungen binzu, daß.nemlich das fchon Vergli— 
chene bald möglichtt vollzogen, und nebft den ältern Ver— 
trägen nochmals ausdrücdtich betätigt , der Vergleich felbft 
auch auf des Herzogs Nachfolger erfiredt, die Vollzie— 
bung der von ihr übernommenen Pflichten aber erft nach 
defjen völligem Abſchluß gefordert, und wenn er gar 
nicht zu Stande komme, ganz nachgelaften werde *). 
Zugleich erbaten fih aber die Stände im Winter- 
mond 1769, weil fie noch immer an dem ernfllichen gu— 
ten Willen des Herzogs zweifelten, die Faiferliche Bes 
ftätigung der verglichenen erſten Klaffe von Befchwerden 
und erlangten fie auch auf des Reichshofraths Gutachten. 
In Stuttgart aber fuhr: man indeß ebenfalls mit den 
Verhandlungen fort, und von der Landſchaft wurde dem 
Herzoge am fünfzehnten des Hornungs eine neue Schrift 
wegen des Kirchen Guss übergeben. ( Mſept). Sie bu 
traf vornemlich die von. diefem Gute geforderten Geld» 
Beiträge zur Kammer und wurde vom Herzoge ungleich. 
mit der frübern Erflärung beantwortet, : Man ſah es die 
fer Antwort wohl an, daß Karl ded Tangen Berban 
delns endlich überdrüßig. wurde, und da er doch von Wien 
"aus feine günſtige Entfcheidung erwarten durfte, lieber 
ſo viel möglich nachgeben wollte (Miept). Dies hatte 





2) Sandfchaftliche Erklärung auf die SHeriogl. fo genannte 
Final -Resolution s. d. mahrfcheinlich vom 22. —— 
1768, (Miept). 
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die gute Folge, daß man nicht nur ſich wegen mehrerer 
andern Punkte verſtändigte, ſondern auch beſonders we 
gen Errichtung einer Schulden-Zahlungg⸗Kaſſe unter 
Faiferlicher Betätigung übereinfam, zu welcher die Kam. 
mer hundert und neunzistaufend, die Stände aber neun 
zigtanfend Gulden jährlich zahlen, und wozu nach Abıra 
gung der 1739 übernommenen Schulden noch ficbenzigtan- 
fend Gulden vom Trigefimen-Surrogat kommen follten (den 
27. des Hornungs 41769 *). Dagegen aber verwahrte fich 
die Landfchaft in ihrer Haupt. Antwort auf die lebte 
Herzogliche Erflärung vor allen weitern Anmuthungen 
in diefer Hinficht, und machte zugleich noch einige an. 
dere Bemerkungen darüber, welche bauptfächlich die ge— 
sauere Beſtimmung defien, was das Land in Kriens 
Zeiten zu leiſten hätte, und die vollkommene Abſtellung 
des Dienf - Verkaufs betrafen (den 21. des Dfermonds 
1769. Mfept). | 

So waren denn endlich die Haupt. Schwierigfeiren 
einer völligen Bereinigung aus dem Wege geräumt, und 
die beiderfeitigen Schriften wurden nan zum Abſchluße 
des Vergleichs nach Wien geſchikt. Aber auch bier gab 
es wieder viele Anſtände, denn die Landichaft hatte, in 
dem an ihre Abgeordneten nen erlaffenen Verbaltungs- 
Befehle, diefen beſtimmt vorgeſchrieben, in vielen Bunf- 
ten durchaus nicht, im andern nur» wenns nicht anders 
möglich wäre, nachzugeben, oder alödann lieber ihre Ver⸗ 
gleichung auf die ‚‚„Danpt- Verhandlungen‘ auszuſetzen, 
überhaupt aber dahin zu trachten, daß der Vergleich fo 
günftig als möglich für das Land ansfale (Mſcpt). 
Allein auch die berzoglichen Berollmächtigten hatten den 
Befehl, nicht au viel nachzugeben, und beides erfchwerte 
die gänzliche Vereinigung fehr. Doch waren zu Ende des 





*) ©. den Auszug davon im Erbvergleich Pag. 108. f. der Auss 
gabe in Folie und pag. 148. f- der Ausgabe in Dctav. 


Wonnemonds 1769 ſchon die meiſten Punkte verglichen, 
und nur Über einige wenigen hatte man noch nicht über. 
ein fommen können. Hierüber nun fchlug, um dem Streit 

»ein Ende zu machen, die Faiferliche Kommiffion beiden 
Teilen folgende Vermittlung vor. Statt, daß die Rand. 
ſchaft den Geld - Beitrag des Kirchen - Guts zu den Be 
foldungen mehrerer Staats. Behörden mit Ausnahme der 
noch für drei Fahre zugeflandnen Kirchen - Raths - Bu 
foldung, fogleich abgeftellt wiffen wollte, follte diefer noch 
auf ſechs Fahre bewilligt , bernach aber für immer auf 
die vom Herzog zuletzt vorgefchlague Summe gefebt wer- 
den. Der dristheilige Beitrag des Kirchen-Guts zur 
Landichaft follte nicht gleich jet, wie die Stände, allein 
auch nicht erſt nach völliger Schulden. Zahlung, wie der 
Herzog wollte, fondern nach fechs Fahren auf fiebenzig- 
taufend Gulden, der Händifche Militär -Beitrag aber nach 
der Schulden - Zablung auf viermalhundert und fünf und 
gwanzigtaufend Gulden befimme werden *). Zu der Til 
gung der Kanımer- Schulden, deren Summe vier Millio- 
nen Bulden nicht überfchreiten dürfe , follte die Landſchaft 
gleich nach Abfchluß des Vergleichs, aber nicht ſchon jetzt, 
wie der Herzog wollte, einen Vorſchuß von drei bis vier 
Tonnen Goldes, und einen jährlichen Beitrag von neun- 
zigtaufend Gulden bewilligen, diefe Summe aber von ihr 
aemeinfchaftlich mit dem Herzoge verwaltet werden *). Bon 
Seiten des Hofes fcheint diefe Vermittlung willfährig at» 
genommen worden zu ſeyn, wenigſtens geichaben keine 
Einwendungen dagegen, die Landfchaft aber erklärte dem 
Reichs - Bice- Kanzler Fürften Colloredo, daß fie die- 
felbe nicht unbefchränft annehmen fünne, fie wünfchte bei 
den Befoldungs- Beiträgen, theils die Frift auf drei und vier 





®) Die Landfchaft wollte 410000 fl. geben, ber NHeriog 440000 


haben. 
“*) Haupt s Differential» Punkte, wie darüber d. 12. Junius eine 


©. Bermittlang mündlicy vorgefchlagen worden. (Miep»t.) 
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Jahre vermindert, theils einige ſogleich aufgehoben, den 
drittheiligen Kirchen-Guts-Beitrag aber. wollte fie nach 
acht Fahren wieder auf acht und neunzig taufend Gulden, 
(98457) erhöht haben, für das Militär fünftig nur vier- 
malbundert und fünfzehntaufend Gulden zabien, und ihre 
Beifteuer sur Schulden - Zahlung erit nach Nirderfegung 
der hiezu beſtimmten Deputation hergeben , zugleich er- 
klärte fie, in Anſehung der übrigen bier nicht vortommen- 
den Bunfte, daß fie diefe für erledige und nach ihren 
VBorfchlägen beigelegt anſehe *). 

Hierüber mußte man nun zu neuen VBerbandiungen 
fchreiten, welche am dritten des Aerndremonds glücklich 
zu Ende gebracht , und darnach eine neue „Punttation“ 
entworfen , auch von den beiderfgitigen Bevollmäctigien, 
dem geheimen Legations⸗Rath Commerce dem Kom 
ſulenten Hauff und dem Bürgermeiflter Hoffmann uns 
terfchrieben wurde **). Nun ichien man am Ende zu 
ſeyn, da flieg plöglich eine neue trübe Wolfe auf. Der 
Herzog hatte nemlich befchloffen, noch ein Infanterie - Re 
giment zu errichten, auch die Reuterei zu verftärfen, 
und deßwegen am nemlichen Tage, mo der leztgenannte 
Vergleich geichloffen ward, einen Befehl zu freimilliger 
Werbung an die Oberamtleute ergeben lafen. Diele, fei’s 
nun aus ungeitigem Dienft - Eifer , fei’d auf geheime Gr 
bote hin, gebrauchten biebei zum Theil die alten Zmangs. 
Mittel, und aus mehrern Aemtern Tiefen darüber Klagen 
bei der Randfchaft ein. Doch ward auf ihr Begehren die 
Sache fogleich wieder in Ordnung gebracht **), auch 





*) Landfchaftliche Erklärung aufdie Vermittlung d, d. 26. Sunius 
1769. (Miecpt). 

”*) Es waren 31 Punkte, bie zum Theil wörtlich nachher in den 
Erbvergleich aufgenommen wurden, Mfcpt. ie wurden von 
der Landfchaft rarifisirt d. 29. Hug. 1769. (Mfent). 

>») Acta die neuen Mefrutirungs + Händel betreffend. Mfent. 
Noch am 16. November übrigens erflärte Karl der Lande 
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des Wildſchadens wegen auf ihre Vorſtellung, ein neuer 
beruhigender Befehl erlaſſen (den 14. des Aerndtemonds. 
Mſept), und am ſechszehnten des Weinmonds begannen 
endlich die eilf Monden® lang unterbrochen gemwefenen 
Sitzungen der- gemeinfchaftlichen Vergleichs - Deputation 
wieder, Hier wurden noch einige Punkte gegenfeitig be- 
fprochen, aber fchon nach der zweiten Sitzung ein neuer 
Stillſtand gemacht, Erſt im Wintermond 1770, nachdem 
man mit der Abfafung und Begeneinander „Haltung der 
beiderfeitigen Vergleichs . Uuffäge das Jahr 1769 vollends 
augebracht hatte, wobei noch Einiges vorfiel, mas jur 
Förderung der Sache gar nicht befonders einladend war *), 
erſt jetzt endlich, in der drei und vierzigften Sikung, wurden 
die Verhandlungen über den Vergleich geendigt. Auf den 
fünf und zwanzigften des Wintermonde ward nun die 
allgemeine Landes - VBerfammilung wieder einberufen, ihr 
Der Vergleich vorgelegt, und von ibr dann am jweiten 
Des Lenzmonds, vom Herzog aber fchon am fieben und 
awanzigften des Hornungs beftätigt und unterfchrieben. 





fchaft auf eine Vorftellung wegen einer mit der Oberamtei Lich« 
tenfiern vorgenommenen Veränderung: „Er wiſſe am beften, 
mas zu des Landes Flor diene, ſei auch, fo lang nicht durch 
wirklichen Abfchluß des Rejeffes eine Aendrung vorgehe, fo wie 
er gehandelt habe, zu thun völlig befugt’, fie betraf einen Dienft» 
handel, wodurch Seribent Zederer den Oberamtmann Pi flo» 
rius verdrangte. (Mfept). 


*) Im Weinmond 1769 wurden der Direltor Dertinger, und 
Erpeditions » Rath Hofacker nach Balingen geſchickt, die, 
Stadt follte fih fürs Schaffhauſer Anlehen verbürgen, auf 
ſtaͤndiſche Vorfiellungen fiellte 8 der Herjogab, allein D. u. 9 
murden nicht geſtraft, meil fie „nichts wider die ächte Verfaſ⸗ 
fung gethan““ Mſept. Auch ließ der Herjog felbft über einen 
Deferteur Eonfiscations.Strafe verhängen d. d. 18. Nov. 1769. 
Mfept. er ſprach auch 1770 d. 13. Jaͤnner ſchon von‘ durch 
den Vergleich gebundnen Händen. Mſept. 
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Dieſer wichtige, unter dem Namen des Erb- Ber 
gleichs wohl bekannte, Vertrag ift nach der gleich an— 
fangs von den Ständen erwählten Eintheilung der fämt- 
lichen Befchwerden in fechs Klaffen entworfen. Die e r⸗ 
ſte derfelben, welcher eine kurze, feine Entſtehung be«- 
treffende, Einleitung vorangefchict if, enthält die Ver⸗ 
gleihung über die das Banze der bisherigen 
Staatd-Berwaltung angehenden Beſchwer— 
den. Alles Vergangene in Worten und Werfen, worüber 
die bisherige Irrung entftanden, follte als gar nicht ge 
ſchehen betrachtet und in ewige Vergeſſenheit gefegt , die 
Landes. Verträge aber ohne Ausnahme bis 1753, auch das 
bei Einnehmung der Landes. Huldigung , und in den fürf- 
lichen Berfchreibungen beftätigte alte Herfommen famt 
allen daraus fließenden Rechten und Freiheiten in ihrem 
gefunden Verstand und nach ihrem eigentlichen Inbalt, 
wenn nicht der gegenwärtige Vertrag daran Etwas Andre, 
nochmals anerkannt und befräftiat werden. (Gravamen 
1. $. 1.) Ueber künftige Anſtände, die nicht von Herr 
und Landſchaft gütlich beigelegt werden könnten , follte der 
Kaiſer rechtlich enticheiden ($. 2.) Der Herzog aber von 
Beamten und Untertbanen nur den Meichd - und Landes 
VBerfaffungsmäßigen Geborfam fordern und feinem wider 
feine befchworne Pflicht Etwas anfinnen (9. 3.) Alle 
Diener des Fürften und Landes follten auch auf die Landes, 
Verträge fchwören, und im Webertretungs- Fall, auch 
wenn fie Mißtrauen gwifchen Herr und Landfchaft erregen 
wollten, beftraft werden (F. 4.) Der Herjog verfprach 
in Fällen, die vor die Landes. Behörden gehörten, fich die 
Entfcheidung nicht anzumaßen (Gravamen II. a, $, 1. ), feine 
der VBerfaffung oder den Rechten "eines Dritten nachtbeili« 
genhBefehle zu erlaffen (9. 2.) oder in diefem Fall Vorſtel⸗ 
Iungen milder Gehör zu geben, und die Befchwerden abs» 
zuitellen ($. 3.) Der Geheime Ratb foll mit tüchtigen 
dem Lande gewogenen Berfonen , vorzüglich mit Landes 
Kindern befegtl, zu feiner Pflicht angehalten (b. $, 1.) 


und dabei ſtets den Landes. Verträgen unverbrüchlich nach» 
gegangen werden ($. 2). Ihn follte in allen Staats. 
und Landes, Angelegenheiten der Herzog vernehmen ($. 1.) 
ibm alle Staats - Behörden untergeben feyn ($. 4.) und 
ihre Berichte von ibm mit einem Gutachten begleitet, dem 
Fürften übergeben, auch in allen andern wichtigen Fällen 
von ihm Borfiellungen gemacht werden (9. 5). Jeder 
Landes - Unterthan follte in Rechtsfachen nach den Landes. 
Geſetzen und vor feiner ordentlichen Behörde gerichtet ‚ 
auch in Fällen , wo dem Landes. Herrn zuitebe, fich der 
Perſon eines Unterthanen zu verfichern , hierauf dem or- 
dDentlichen Gericht übergeben werden. (Grav. II. $, 1). 
Leuten, die in einem öffentlichen Amte Händen, follten 
ihre pflichtmäßig gemachten Borftellungen nicht zum Ber. 
brechen ausgelegt , fie auch im Fall eines Vergehens 
nicht anders, als oben angeführt worden, gerichtet wer- 
den ($. 2). Ale ohne rechtliche Unterfuchung verhaftete 
Derfonen aber innerhalb vierzehn Tagen nah Schließung ; 
Des Vergleichs, entweder frei gegeben oder über ihre Schuld 
entfchieden, ($. 3.) der Entſchädigungs-Punkt Einzel- 
ner wie ganzer Gemeinden auf die Beendigung des gan- 
zen Werkes ausgefent werden ($. 4). Der Herzog ließ 
alle Ungnade auf die Landfchaft fchwinden und fie für's 
Künftige feiner Gnade wieder genießen (Grav, IV. |. 1.), 
verfprach fie in al ihren Nechten ungefränft au erhalten, 
und ihre Vorftellungen gnädig aufzunehmen ($. 2.), ihr 
die Vorbringung der Landes. Beichwerden nicht zu er- 
fchweren ($. 3. 4.), ihr Gutachten flets zu vernehmen ($. 5.), 
ihr zur Beratbung die nöthige Zeit zu laſſen (9. 6.), auf 
ſchriftliche Vorſtellungen fchriftlich zu antworten ($. 7.), 
die Angabe ihrer Verfaſſer derfelben nicht zuzumuthen 
($. 8.) auch nie, was vor mehrere gehöre, mit einzelnen, 
was vor die ganze Landſchaft, mit den Ausfchüffen allein 
zu verhandeln (9. 9 — 11). Die Steuer - Berwilligung 
ſollte ftets auf dem gefeumäßigen Wege vorgenommen, nie 
darüber mit einzelnen Aemtern und Gemeinden unmittel- 


514 —— 


bar unterhandelt (9. 12.), der engere Ausſchuß in ſeinem 
freien Verſammlungs-Recht nicht gehindert (F. 13.9, bei 
feinem Begehren zur Zufammenberufung des größern Aus. 
fchuffes oder der ganzen Zandfchaft dem Tübinger, Vertrag 
gemäß gehandelt (8. 14.), und wo man fich nicht vergleis 
chen könnte, fein Machtfpruch erlaflen, fondern zu fer 
neren Verhandlungen oder der Faiferlichen Entfcheidung ges 
fchritten werden ($. 15). In Steuern und andern An 
lagen wurde der Vertrag von 1753 ald Norm beftimmt, 
die Einwilligung der Stände als dazu nothwendig vor— 
ausgefeßt (Grav. V. und VIII 9.1. 2.), der alte Steuer, 
Plan wieder bergeftellt (9. 3). Bei Einziehung derjelben 
follten die verglichnen Zeit. Friften beobachtet ($. A.), 
feine Abfchla 96 - Zahiungen an die Kriegs-Kaſſe zuge- 
muthet, noch einfeitig von derfelben Anmweifungen ans 
geftellt (9. 5.) , bei faumfeligen Steuer - Pflichtigen nach 
der Gemeinde» Ordnung gehandelt ($. 6), auch Einzie 
bung der Steuer-Rückſtände ($- 7.), fo wie Verwendung 
der Gemeinde. Grucht Vorräthe dem Lande überlaffen wer- 
den ($. 7). Einige befondere Fälle wurden zu der Accis⸗ 
Deputation verwielen ($. 9.) *) und die Beſtimmung des 
Kammerbeitrags als freiwillige Gefchenf erneut ($. 10). 
Die Abänderung beitebender , fo wie die Abfafung neuer 
Gefete ward dem Herzöge nur nach vorberiger Verbands 
Jung mit der Landfchaft geitatter, im Fall der Nicht» 
übereinftimmung aber die Sache ebenfalls des Kaiſers 
Entfcheidung beimgeftellt (Grav. VI. $. 41. 2). Wegen 
der Landfchafts. Kaffe beftimmte man, daß der Herzog 
nie an ihre Verwalter, fondern an den Ausichuß fich 
wenden (Grav, VII $.%4.), feine Uinterfuchung darüber an⸗ 
fielen , fondern mit der allgemeinen Anzeige ibres Zus 
ſtands und Zuziehung feiner Abgeordneten zur Rechnungs. 
Abhör zufrieden ſeyn ($. 2. und $. 5.), auch den Aus 
ſchuß in ihrer Verwaltung ungehindert Laffen (F. 3.) kei⸗ 
ne Zumuthungen an ibn machen, oder gar das Geld ohne 
feine Einwilligung wegnehmen ($. 4-), noch ihm die freie: 

*) Eie find in dem Supplementum zur erfien Klage entfchieden. 
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Wahl der Kaffen- Beamten befchränfen follte (F. 6). We 
gen des freien Zuge wurden die Beſtimmungen des Tü— 
binger - Bertragd erneut (Grav. IV. |. 1. 2.), | 
Hierauf folgt in der zweiten Klaffe die Der 
gleichung wegen der Kirhlihen Landes-Berfaf 
fung und des geiflihen Guts. Auch bier wurden 
die frühern Verträge und Berfprechungen beftätige (g. 1.), 
die Zufage wegen Beſetzung der Staats. Nemter mit evan. 
geliſchen Glaubensgenoffen erneut (F. 2.), den Prälaten 
ihr Mit - Berwaltungd - Recht beim -Kirchen - Gut wieder 
eingeräumt ($. 3.) und die Aufnahme von neuen Bürgern 
und Beiſitzern bloß au! Lutheraner eingefchränft (9. A). 
Wegen des fatholifchen Gottes. Dienfts ward beiiimmt, 
daß diefer nur zur Privat» Andacht des Herzogs dienen 
($. 5.) , nicht durch fremde Geiftlichen verfeben (Si. 6.), 
der Bau der Kapellen in Gravenef und auf der Solitüde 
ci. 7.), auch die Fatholifche Gottes - Verehrung im frifo- 
nifchen Garten- Haus ($. 8.), eben fo alle fonftigen firch. 
Jichen Handinngen Fatholifcher. Geiftlichen abgeftellt wer- 
den follten ($. 9). Die Oberaufficht über das Kirchen- 
But erbielt der evangelifche geheime Rath zurüd, doch 
blieb dem Herzog das Ernennungs. Recht" feiner Beamten 
nach deſſen Borfchlägen , die Nechtsperrfchaft darüber und 
Die vertragsmähige Befugniß wegen des Ueberſchuſſes 
($. 10), er follte hiebei aber Nichts unmittelbar verfü- 
gen ($. 11.), anch den Kirchen. Rath zu feiner Pflicht an- 
balten (F. 12), eingerißene Mängel durch den Geheimen, 
Rath abſtellen Laffen , oder ihnen auf der Landfchaft An 
bringen felbft abhelfen ($. 13.) , bei allen Stellen, befon, 
ders des Direktors und Kirchenfaftend-Advofaten auf Be 
fegung durch tüchtige Männer ſehen ($- 14.), dem Kirchen» 
Rath Mittbeilungen an die Landfchaft weder verbieten, noch 
erfchweren ($. 15.) und fürdes Gutes gefehmäßige Anwen. 
dung beforgt fenn (6. 36). Zur Beilegung aller Irrungen 
über das Kirchen. Gut auch für die Zukunft wurde nach 
Bericht der zu feiner Unserfuchung beſtimmten gemeinfanen 
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Deputation verglichen und feſtgeſtellt ($. 17.), daß ihm im 
allem fünfmalhundert fieben und vierzigtaufend fechs und 
fiebenzig Gulden neun und vierzig Kreuzer wieder !erfegt 
werden folten ($. 18). Auch wurde die Summe feiner 
übrigen Beiträge beſtimmt (9. 19). Die Berpfändungen 
ihm geböriger Güter bob man auf, die Beräuferungen 
derſelben aber fchrieb man ihm zu gut ($. 20). Der 
Beitrag deffelben zur Landfchaft wurde mit einigen nähern 
Beſtimmungen für die nächtten ſechs Fahre auf fechssig- 
tanfend, dann für je zwei Fahre auf fiebenzig und fünf 
und fiebenzigtaufend, von da an aber wieder auf acht 
und neunzigtaufend vierhundert fünf und fiebenzigtaufend 
Gulden, feitgefest (. 21). Sonſt follte das geiſtliche 
But von allen Geld- und Natural-Lieferungen ($. 22.), 
befonderd in Anſehung feiner Wälder frei ſeyn ($. 23.) 
und feine Gebäude in gutem Stand erhalten werden ($. 
24). Den frommen Stiftungen follte das gefekwidrig Ab⸗ 
genommene zurücdgegeben und fie künftig bloß dem Kir, 
chen, Rarh untergeordnet feyn ($. 25). Endlich wurde 
den Speziälen ihr Rang vor den neuen Oberamtleuten 
wieder eingeräumt ($. 26.) und die Trennung der Mefner- 
und Schulmeifters. Stellen wieder aufgehoben (8. 27). 
Wegen des Militärs, der dritten Beſchwerden— 
Klage, verfprach der Herzog, es fünftig auf einen fol 
chen Fuß zu ſetzen, das die Kriegs. Kaffe deffen Erfor⸗ 
derniße beftreiten könne, und das Land dadurch nicht be 
fchwert werde ($. 1). Dagegen vermilligte die Landfchaft 
bis zur Schulden - Tilgung viermalhundert und fechszigtaus 
fend, von da an fünf und vierzigtaufend Gulden weniger 
zum Militär Beitrag (). 2 — 4). Diefer aber follte ſtets 
vertragsmäßig eingezogen und dabei den Ständen der Ge⸗ 
neral⸗Plan über feine Verwendung mitgetheilt ($. 5. 6.), 
auch in Friedens „ Zeiten nie mehr gefordert oder Aushe⸗ 
bungen veranftaltet werden (6. 7). Zür die Kriegs» Zeis 
ten wurden die Beſtimmungen früherer Verträge erneut 
($. 8.), die Zwangs - Nuswaplen abgeſtellt, und unentgelt⸗ 
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liche Freilaßung der Landes⸗Unterthanen nach verfloßner 
Dienſtzeit (9. 9. und 10.), eben fo die richtige Verfaſſung 
des Neichs- und Kreis, Kontingentes zugefagt ($. 11). 
Wegen der Ausreißer und Empörer ward die Aufhebung 
des vierzebnten Kriegs. Artifels und der Vermögens Eins 
ziebung verſprochen ($. 12. 13). Wegen der Iandfchaft- 
lichen Mitwirkung zu Bündniffen follte es bei den Beitim- 
mungen der ältern Verträge bleiben ($. 14). Ferner wurden 
noch mebrere bisher eingeführte Laſten abgeftellt , wie die 
Quartiere, ſtatt deren die Truppen alle in Kafernen gelegt 
werden , und die fich font nur auf Dach und Fach er- 
fireden follten ($. 15. 16. 17.), das Service-Regle⸗ 
ment ($. 18.), die gefehwidrige Invaliden Verpflegung 
($. 28.), die übermäßigen Frohnen ($. 23.), die Anftalten 
zum Einfangen der Ausreißer ($- 25.), die Uebernahme un. 
nötbiger Pferde ($. 26.) und andre Abgaben und Bürden 
($. 22. 24,), für das Vergangene aber die Gemeinden zu 
Bergütungs „ Forderungen berechtigt 6. 19. 20). In der 
vierten die Kammer-Befchwerden betreffenden 
Klaffe wurde vorerft gute vertragsmäßige Verwaltung 
des Kammer „ Öuts verfprochen, namentlich die Verhütung 
neuer Schulden, wie die Mitverfchreibung der Stände 
oder Gemeinden dabei, und neuer Verpfändungen und 
Veräußerungen, auch möglich fchnelle Einföfung der 
alten (9. 1 — 6). Die Landfchaft bewilligte. dage⸗ 
gen für 1770 einen Kammer - Beitrag von vierzig 
taufend und zur Bezeugung ihrer untershänigften Dank 
barfeis wegen des gefchloffenen Vergleiches ein freimilliges 
Geſchenk von fechszigtanfend Gulden ($. 7. S). Wegen 
der Schulden - Zahlung wurde die Uebereinkunft vom 
Hornung 1769 ernent ($. 9.) Hierauf folge die Verglei— 
hung wegen der übrigen bieber gehörigen Befchwerden, 
gegen die Uebernahme eines vierteljährigen Bedarfs wur—⸗ 
de mit Nücderfegung der Gemeinde» Borfchüße der Salz 
handel wieder freigegeben (5. 10.), dad Tabaks⸗Monopol, 
($. 11.), die Mühlbefchränfungen $. 12-) und das erhöbte 


518 —— 


Umgeld ($. 13.) wieder aufgehoben, die Beſtrafung neuer 
Vergehen in dieſen Punkten ($. 14.), auch völlige Entbal. 
tung von allen neuen Laften ($- 15.), Minderung der 
Erlaubniß - Gelder beim Pferds» Handel ($. 16.), Rager. 
buhmäßige Einrichtung und (4. 17.) Bezahlung aller 
über die Pflicht geleifteten Frohnen , auch der Gemeinde— 
Lieferungen, Handwerker and Taglöhner , und Aufhebung 
allen Zwangs in Anſehung derfeiben veriprochen (F. 18 
— 21), Im Ming, Wefen follte künftig fters den Neichd- 
und Kreisichlüßen völliges Genüge gefheben (9. 22.), 
wegen der am mindeiten befchwerlichen Straßen - Berbefle- 
rung mit. den Ständen verhandelt ($. 23,) und der Dienſt⸗ 
Verkauf anfgeboben werden (4. 24). Niemanden folite 
man einen Autheil an Lotterien und ähnlichen Anttalten 
zumuthen ($. 25.), bey den Koſten peinlicher Unterfuchun« 
gen Fünftig nach dem Herfommen verfahren (K. 26.), 
die Befchwerden wegen des Eifenhandels abftellen ($- 27.) 
den freien Weinhandel der gräflich ftadionifchen Untertbanen 
in Bönnigbeim, den fie gegen ein Arlchen von fünfzehn. 
taufend Gulden erhalten ; aufheben ($. 28.) und die Ju— 
den nach der Landes. Ordnung behandeln ($. 29). Der 
Inhalt der fünften Klafie der Forfi-Befhwer- 
den betrifft die forgfältige Behandlung der Wälder, 
G. 2.) die Einſtellung des Holzhandels ins Ausland ($. 4.), 
die Aufhebung der gefegwidrigen Anſinnen an die Forit- 
Aemter ($. 3.), der Eingriffe in Privat „und Gemeinde 
Wald. Eigenthum ($. 5.), Überhaupt aller ältern hieher ge— 
börigen Befchwerungen ($. 14). Die Forſtbedienten wer- 
den darinn angewieſen, die. Gemeinden und, Rrivatlente 
in ihren Rechten nicht zu beeimrächtigen ($. 8. 9.), nicht 
mit übermäßigen Fropnen zu befchweren ($. 7.) fich feine 
geſetzwidrige Neben - Einkünfte anzumäßen (ſ. 10). Die 
Forderungen wegen freier Bürfch - Gerechtigfeit follten 
noch weiter unterfucht (ß. 13.), in Anfehung des Hunde 
Haltens aber ($.11.), der Befreinug von Jagfrohnen ($. 12.) 
fo wie überhaupt die alten Versräge neu beftätigt (4. 1.) 
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und auch für die Zukunft in allen läſtigen Punkten ſchnelle 
Hülfe geſchafft werden (ſ. 15). Alle übrigen im Bisheri— 
gen nicht begriftenen Beſchwerden endlich wurden im 
der fechsten und leuten Klaffe verglichen. Hier 
wurden die Vorrechte einzelner Gemeinden, namentlich 
Stuttgarts, aufs Neue verfichert (F. 1. 2.), die Eingriffe 
der Beamten in die Landes - Verfaflung unterfagt (. 3 — 
5), die willführlichen Verſetzungen derfelben aufgehoben 
(3. 6.), das Erfeßungd. Recht der Gemeindedienfte wieder 
freigegeben und wegen der frübern Vergehungen dagegen, 
fo wie wegen der neugefchaffnen Dienſte eine Mebereinfunft 
getroffen ($. 7 — 13). Die Uemter „Zertrennungen bob 
man wieder auf, und verfprach fie nie mehr zu verfuchen 
($. 14. 15.), eben fo die Wegnahme der Steuer - Rüd- 
fände und Frucht-Vorräthe, mofür eine Erſazſumme 
von vier Tonnen Goldes, fo wie den Stadt, und Amts- 
Schreibern die Rückzahlung ihres geswungenen Anlehens 
und den Gemeinden und Privat. Berfonen die Vergütung 
oder Wiedererftattung der ihnen mweggenommenen Häufer 
und Grundftüde verfprochen murde ($. 16. 17. 19. 20. 
24.). Den Handwerfö - Lehrlingen wurde das Wandern wies 
der frei gegeben (8. 21.), der Difpenfations. Tag herabgeſetzt 
G. 22.), die Einfchränfung des Frucht-Branntwein-Bren- 
nens zugefagt (.18.) und wegen der Annahme neuer Bürger 
und Beriger das alte Herfommen wieder hergeſtellt G. 23). 

Zum Schluße der :Beragleichung ‚aber: murde noch 
fetgefeßt , ‚die völlige Aufhebung alles‘ Streits , voll⸗ 
fommene Amnefie, Nichtverpflichtung der Bandichaft, ibre 
Berfprechen vor Vollziehung aller Punkte des Vertrags 
oder bei Entſtehung neuer Frrungen, zu erfüllen, Em 
ſtreckung des Vergleichs auf die Nachfolger des Herzogs, 
und Vorlegung deffelben zu. Wien. Der. Herzog ver 
ſprach, ihn in allen feinen Stüden für fi 
und feine Nachfolger mit reiftem Vorbe— 
dacht und beftem Wirren bei feinen- fürfti- 
hen höchſten Würden, wahren Worten und 
Blanben zu beffätigen, nicht ſelbſt da wider 
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su handeln, noch ſolches von andern zu dul— 
den, die Landſchaft aber ſollte vor der Ver— 
ſicherung dieſes, ſo wie aller frühern Ver— 
träge, ihrem Landes-Fürfen zu huldigen 
nicht ſchuldig ſeyn. 

Noch im nemlichen Jahre, am vier und wWanigſten 
des Chriſtmonds, erfolgte hierauf die kaiſerliche Beſtäägung 
des Erb⸗Vergleichs, früher ſchon am fechsten des 
Oſtermonds die Beiſtimmung Herzog Ludwig Eugens 
und am dreizehnten des Weinmonds Herzog Friderich 
Eugens, der König von Preußen aber garantirte am 
eilften des Wonnemonds 1771 feine unverbrüchliche Be⸗ 
obachtung *). 


*) Der Erb» Vergleich follte nach einer Beſtimmung am Schluße 
deffelben zum Druck gebracht werden, mas auch geichab. Er 
erfchien 1771 unter dem Titel: Abdruck des zwifchen Seiner des 
regierenden Herren Herzogs zu Wirtenberg herzoglicher Durch». 
laucht und gefammten Prälaten und Landfchaft sub dato 27. 
Februarii und 2. Martii (1770) abgefchloffenen Erb » Vers 
gleiche, nebſt beigefügter Faiferlicher Beftätigungs - Urkunde, 
in Folio ju Stuttgart, gedruckt mit Erbardifchen Schriften und 
in Detav zu Tübingen in der Bergerifchen Buchhandlung (dort 
126. hier 172 Seiten). Bei beiden Ausgaben ift beigefügt, ein 
„Regifter über den neuen W. E. de anno 1770. Voraus ficht 
der Eingang ber Eaiferlichen Befätigungs » Urkunde, dann 
folgt der Vergleich feluft, mir der Behdtigung des Herzogs 
und der Landfchaft , einige Beilagen und Ertrafte, die Bei⸗ 
flimmungs » Urkunden Ludwigs und Friderichs Eugens, deu 
Beſchluß macht das Ende der Faiferlichen Urkunde. Die Preufe 
ſiſche Garantie ſteht in Spittlers Urkunden » Sammlung Thl. 
I. pag. 37, auch finden fich hier zwei zur Erläuterung des 
Vergleichs dienende reichsbofrächliche Vota an den Kaifer. II. 
pag. ı. sg. über Classis I. gravaminum und ein fpätres I. 
pag. 93. sq. über Classis II — VI. 
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Fünftes Kapitel 


1770 — 1793. 

Heriog Karl Eugen. Vollziehung des Erb, Ver—⸗ 
gleiche. Schwierigkeiten dabei. Vollziehungs- und GSchuls 
den » Zahlungs» Deputation. Langfame Abfiellung der alten, 
Entftchung neuer Befchwerden. Verſchlimmerung der fiändis 
fchen Ausfchüße. Karls befre Regierungs » Periode. Frans 
ziska. Hohenheim. Webel auch diefer Zeit. - Dienf » Verfauf, 
Sorfibefchwerden. Militär. Zufand des Kirchen » Guts und 
der Kammer. Fürfibrüderlicher Vergleih von 1780, Ausbruch 
der franzöfifchen Revolurion. Karls Euges Betragen hie» 
bei, feine Krankheit und fein Tod. | 


1 


So war nad) langen, fchwierigen Verhandlungen das 
große Werk vollender und eine neue Schub- Wehr der 
vaterländifchen Freiheit gegründet, die aber leider! nie 
ganz zu ihrer vollen Wirkung fam, und nach furzer nur 
fechs und dreigigjähriger Dauer mit der ganzen Verfaſſung 
zu Grabe gieng. Freilich war es auch nicht reine Vater 
lands. Liebe allein, die fie gründete, Brivatleidenfchaften 
batten hiezu Vieles beigetragen und Beſtechungen das 
Werk gefördert und vollender. Manches Jahr ſahen bei 
allen Eingriffen die Stände unthätig zu, oder thaten doch 
nur unfräftige Einfprache, bis die fchredliche Kränfung 
eines ihrer Mitglieder fchnell alles rege machte und num 
der ernflliche Kampf begann. Allein lange wollte es auch 
jest nicht geben, bis man dad rechte Förderungs- Mit 
tel fand, dag zu Wien wie zu Stuttgart wirkte. Ed war 
freilich ein koſtbares Mittel, denn nicht Taufende, Hun- 
derttanfende wurden ausgetheilt, um die Unterſtützer des 
Werks zu belohnen und feine Gegner zu gewinnen, obne die 
Summe gu rechnen, welche der Herzog erbielt, theils mes 
gen des glücklich abgefchloffenen Vergleichs und feiner 
fhon begonnenen Vollziehung, theils „aus Rüdficht auf 
feine landesväterliche Zufage, daß al’ deffen Punkte aufs 

Gefch. Wirtend. II. Bandes ate Abthl. 34° 
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Genauefte erfüllt werden ſollten““, Fohne die freiwilligen 
Geſchenke zu zählen, welche auch fpäter wegen der Auf— 
rechthaltung des Verglichenen gegeben wurden *). 

So gewann man denn durch den Erb-Bergleich zwar 
yon neuen Rechten gar wenig, doch aber eine nene Ber 
Fätigung der ältern Nechte und die Aufhebung der ein» 
geichlichenen Mißbräuche — eine öffentliche Erflärgng der 
Gültigkeit der althergebrachten Berfafung, wodurch die 
Grundſätze von unbefchränfter Herrfcher. Gewalt verwors- 
fen und Vieles, was nach und nach altern zu wollen fchien, 
wieder als neue Wahrheit ausgefprochen wurde. 

Hätte der Erb-Vergleich nur auch die Mifbräuche in 
der Landfchaft felbit aufgehoben, Aber während der Ber- 
bandlungen hatte man dieſe, aus weifen Gründen, um 
die fo nöthige Einigkeit nicht zu flören, unberührt gelaſſen, 
jetzt, als einige wadern Stände, Mitglieder fie aufzudeden 
und abzuftellen den Verſuch machten, war es zu ſpät, 
und fie hatten ſelbſt Nichts als Verdruß und Schaden da- 
von. Man fchrie ärger, man machte ftärfere Umtriebe 
als bei dem Gtreite um Wicdererlangung der alten Rech 
te ſelbſt, da die Prälaten Reuß von Lorh, Dettim 
ger von Murrhard, Faber von Alpirsbach und der 





”) Eandfchaftliches Dekret wegen Weglaffung eines bisher In der 
Rechnung geführten Poftens d. d. 13. Februar 1771, eine Guns 
me von 64689 fl. 29 fr. 3 Hür. berreffend, welche die Lands 
ſchaft 1758 jurückgelegt, jetzt aber in den Landes» Jrrungen aufs 
gewendet harte. Mfept. Vergleiche die Verwaltung der Landes⸗ 
Kaffe u. ſ. w., mo das nämliche angeführt if. Dau fommen 
noch andre Summen von ordentlichen und Extra Nemuneras 
tionen. Der geheime Rath Mosheim erhielt von 1774 — 1784 
jäbrlich 4400 fl. von da an 12000 fl. auf einmal u. ſ. w., — 

- Karin murde das Don gratuit von 60,000 fl. fehon den 21. 
Sunius 1770 angeboten, in 4 friften ausiuzahlen (den 20. 
Dezeniber 1770 Mfept). Ein neues erhielt er bei Abſchluß 
des Vergleichs von 1788, 44000 fl. betragend. „Kur » Prafente‘ 

x im Yunius 1788. und im Junius 1791. (Mfept). 
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Tübingiſche Abgeordnete Dann, kurz nach dem Abſchluße 
des Vergleichs darauf antrugen, nun auch die Gebrechen 
der Landſchaft zu unterfuchen. Wie böchlich fühlte ſich 
nicht der engere Ausſchuß, der im Gefühl feiner Reinheit 
fich erk noch im Lengmond eine Freifprechung von aller 
VBerantwortlichkeit bei der Landes - Berfammlung erichlie 
chen hatte — wie fehr fühlte er fich nicht beleidigt, als 
jene edeln Männer auftraten, und cine Unterſuchung der 
fändifchen Oekonomie, Einfchränfung feiner Gewalt und 
der unnöthigen Ausgaben , vor allem aber Mechenfchaft 
über feine Kaffen- Verwaltung während der Landes. Fr 
rungen verlangten! Wie febr widerſetzte er fich nicht, 
als fie gar die Wiederberufung des ihm wegen der gutem 
Befanntichaft mit feinem Benehmen fo verbaßten Mo— 
fers forderten! Da gebrauchten fie jedes Mittel, dieſe 
gefährlichen Unternehmungen redlich gefinnter Männer zu 
bintertreiben. Mofer ward öffentlich beſchimpft, es 
wurden ihm veränderliche Grundſätze, geſetzwidriges Be— 
tragen, befonders ald Schriftileller durch Befanntmachung. 
verbotner Schriften, zur Laſt gelegt, fo weit giengen feine 
Feinde, daß fie, uneingeden? der ihm früher vor aller 
Welt ertheilten Lodfprüche, nun garin den Ton jenes bei 
Moſers Gefangennehmung verbreiteten fchmähenden 
Zeitungs-Artikels, den der Herzog fpäter felbit verwor— 
fen hatte, einjtimmten! Sie hatten ihn fchon nach feiner 
Befreiung aus der ihretwegen erduldeten Gefangenichaft 
auf gute Art zu entfernen gefucht, jet bedienten fie fich 
au’ ihres Einfufied auf die Landıs , Berfammlung und das 
Volk, um feine Wiederzulaffung zu verhindern. Der Kon, 
fulene Eifenbach mußte wider feine Pflicht dem eugern 
Ausfchuffe das Ernennungs⸗Recht eines Zandfchafts-Kons 
ſulenten ausfchließend zufprechen, und die berhörten Stän— 
de verwarfen nach langem Streite den Antrag jener vier 
Männer. Schwerer Zwiſt entfland in der Landes» Ders 
ſammlung felbit, Unruhen im Lande, und das erſt müb⸗ 
ſam vollendete Werk drohte wieder einzuſtürzen, der en— 
34 * 
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gere Ausſchuß achtete es nicht — die patriotiſchen Urheber 
des Erb, Vergleichs ſetzten ihren Vortheil unbedenklich 
dem allgemeinen Wohl voran! Jene vier Männer aber 
wurden verfolgt und nicht nachgelaſſen, bis Dann, der 
Haupt» Urheber des Antrags, von feiner Stelle verdrängt 
war; lieber fah man dem Herzog Einiges nach, um ihn, 
welcher nach dem wegen diefer Sache ins Land ergangenen 
Ausfchreiben (Dftermond 1770) , der Minderzabl geneig- 
ter fchien, zu gewinnen, und gefland, um von ihm die de. 
ſtätigung der Freifprechung von aller Berantwortlichfeit und 
die Einwilligung zu Mofers Entlaffung zu erlangen, 
den gefährlichen Grundſatz gegenfeitiger Sreibeit ibm zu f 
Selbſt vor den Kaifer lieb man die Sache gelangen, 
als der Schwerbeleidigte ſich mir feinem Abfchied unzu- 
frieden zeigte. Allein hier gewann Mofer, und ſtatt tau- 
fend Gulden mußten die Stände ihm feine vole Beſol— 
dung als jährlichen Ruhe» Gehalt geben (1770 *). 


Diefer ärgerliche Streit aber blieb auch nicht ohne 
Einfluß auf das wichtige Geſchäft der Vergleichs- Toll 
ziebung, das im Oſtermonde 1770 begonnen hatte. Es 
gieng biebei fchr Tangfam, und je gröffer von Geiten 
des Herzogs die Freigebigkeit in Verfprechungen war, 
defto farger war man auch in ihrer Erfüllung. 
Man verlangte zuerit Geld, und bei jedem Schritte 
zur Ausführung des Verglichenen wieder Geld, und die 
Landfchaft mußte wie vorher die Abfaſſung, fo nun auch 
die Erfüllung des Vertrags erfaufen. 

Gleich in der erſten Sizung der Vollziebungs - Dep 
tation (den 3. des Oſtermonds) verlangten die fürflichen 
Abgeordneten einen Kammer» Beitrag, dmanzigtaufend 





*) Acta die eausa minorum ober bie Händel wegen der Read⸗ 
eis bes Landfchafts » Konfulenten Mofers betreffend. 
fe». | 
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Gulden Zuſchuß zur Kriegs. Kaffe, und die zur Schul. 
denzablung vermwilligten vier Tonnen Goldes *), Dan 
verbandelte bin und ber, meil die Stände vorher die 
Erfüllung der übernommenen Verpflichtungen vom Herzog 
wollten, und erfi, ald man diefelihnen zugeſagt, und ſdie 
Ausſchreiben wegen Abttellung der Beſchwerden über das 
Umgeld, das Salz, den Tabak, den Dinorennen -Tag, 
den Pferds. Handel außer Lands und die Unteramtleute 
ins Land erlaffen waren, (dem 10. des Oſtermonds) bewil- 
ligten fie den Kammer. Beitrag und den Kriegs. Kaffen- 
Zuſchuß, zahlten auch von dem erftern fogleich zwei Drit- 
theile, von lezterm die Hälfte, mit dem Verfprechen,, in 
£urzem das Mebrige ebenfalls zu geben, wenn in Erl« 
Digung der Beichwerden ununterbrochen fortgefahren wer- 
de. Das verbieß man nun freilich , erledigte auch fchon 
in der nächften Sizung der Vollziehungs- Deputation die 
ganze erfte Klaffe derſelben, fo weit es bei noch nicht 
erfolgter Eaiferlicher Beftätigung ded Erb - Vergleichs ge 
ſchehen fonnte (den a. des Wonnemonds), und theilte bald 
darauf der Landfchaft auch zmei neue auf ihre Vorſtellun— 
gen verfaßte Ausichreiben wegen Abitellung der gewaltfa- 
men Wegnahme von Handwerkern und Taglöhnern zu 
ben fürfllichen Bauunternehbmungen, Der ungeieglichen 
Frohnen dabei, und des Wildfchadens mit (den 18. des 
Wonnemonds). Allein die erfte Hälfte des Brachmonds 
dergieng, ohne dag man dieſe und andere in der dritten 
und vierten Sisumg befchloßnen Verordnungen wegen Auf 
bebung des Belänts beim katholiſchen Gottes - Dienfte und 
der Beichwerde über die katholiſchen Beiltlichen, auch 
wegen Ausführung der in Anfehung des Kirchenguts des 
Schaden - Erfages an die Gemeinden und fromme Stif- 
sungen, und des Kriegs⸗Weſens gemachten Beilimmungen 





*) Protokolle der Erekutionds Deputation bier und beim Folgen⸗ 
den. Miept. 
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an die Behörden erließ. Vielmehr Tiefen neue Klagen 
ans dem Lande ein, daß man bei der ausgefchriebenen 
Aushebung die Rechte der Einzelnen durch Zwingen zum 
Kriegsdienfte, die der Gemeinden durch übermäßige Wer 
bungs - Unkoften beeinträchtige. Mehrere Städte befchwer, 
ten ſich, daß man von ihnen unverbältnigmäfige Beiträge 
zum Straßen» Bau fordre, und andere, daß ihre Ober, 
Amtleute die Amts. DBerfammlungen zu Berathung der 
ſtändiſchen Angelegenheiten theils hinderten, tbeild wider 
das Geſetz dabei den Vorſitz führten (Mfept). 

Hierzu Eonnten die Stände nicht fchweigen und am 
fünf und zwanzigſten des Brachmonds gaben - fie daher 
eine dringende Bitte wegen Beförderung der Vollzi ehungs⸗ 
Sache ein (Mſept). 

Dies war die leute Handlung des Landtages, dieſer 
batte zwei Tage früher feine fchon längſt erbetene Ent 
laßung erhalten, und num befchloß ihn der Prälat Neuß 
mit einer rührenden Predigt, deren Schluß- Worte alfo 
lauten: Bott bat Großes an uns getban, er 
erzeige uns ferner Gnade, er helfe und fey 
ne uns, daß in nnferm Lande Ehre wohne, 
dag Güte und Treue einander begegnen, 
und Gerechtigkeit und Friede ſich küßen! 
(Mfept). 

Kurz nachher erfchien wirffich eine willfährige Er- 
klärung des Herzogs auf die legte Vorſtellung der Stände 
(den 17, des Brachmonds). Zugleich ergiengen wegen 
Ausführung der Befchlüfe der Vollziehungs-Deputation 
die nöthigen Befehle. Sie betrafen meint die Aufbebung 
der im der zweiten und dritten Klafe des Vertrags vergliche- 
nen Punkte, Über das geſetzmäßige Betragen der Gtaatd- 
Behörden , welchen Beobachtung der Landes - Verträge 
aufs Neue andefohlen wurden, über die Beeinträchtigun. 
gen der Unterthanen durch den Kriegs, Rarh , die mal 
fireng unterfagte, über die Entfchädigung , Tünftige Un- 
verleglichkeit und die geſetzmäßigen Beiträge des Kirchen⸗ 
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Guts, und über die Wiedererſetzung der unrechtmäßig an— 
geſetzten Straf-und Unterfuchungs - Belder, Auch wurden 
die Service. Belder aufgehoben, und die Gemeinden und 
fromme Stiftungen, fo wie die Stadt „und Amtöfchreiber 
an die gemeisfame Schulden »- Zahlungs- Deputation zur 
Berichtigung ihrer Forderungen angemiefen, 

Denn auch diefe Deputation war feit dem Wonne— 
mond 1770 in Thätigkeit. Dan hatte fchon cinen Kaflier 
erwählt, und ibm einen Verhaltungs-Befehl gegeben, die 
Beiträge der Kammer waren unter,die Beamtungen des 
Kammer. Guts vertheilt, auch die Anwendung des lands 
fchaftlihen Vorſchuſſes, ſo wie die Licferungs. Friſten 
der jährlichen Zufchüfe von den Ständen und dem Kir- 
chen. Gut beitimmt, und für das Banze die Faiferliche 
Betätigung eingeholt worden *). Allein mit der wirkli— 
chen Abzahlung nieng ed nicht fo fchnell. Die ganze Gas - 
che war zu verwicelt, auch fuchte man die völlige Aus- 
einanderfebung der Schulden - Lajt zu verzögern, weil man 
fchon geſehen hatte, daß doch eine größere Summe ber- 
aus fommen würde, ald die im Erb. Vergleich angenom- 
menen vier Millionen, Die Stände erbielten daher nur 
vorläufige Ueberfchläge derfelben, und indeß wurden aller- 
Lei Kunſtgriffe gebraucht, wie die Einfhirhung nicht 
bicher gehöriger Schuld - Boten, Berfesung andrer auf 
die Liſte der nicht abzulöfenden Kapitalien und Begün— 
ffiaung der wirklichen Kammerfchuldner vor den Körper- 
ſchaften, welche Erfaßzahlungen zu fordern hatten, um 
den teberichuß zu verringern. Allein da die Landfchaft 
immer darauf drang, Die ganze Echulden. Maffe endlich 
in Ordnung zu bringen, um dag zur gemeinfamen Kaffe 
Gehörige von dem Liebrigen Tcheiden und den Kredit auf- 
recht erhalten zu können, mußte man endlich doch auch 
mit der genauern Darlegung der ganzen Maſſe bervor-. 


*) Protokolle der Schuldenzahlungs „ Deputation. Promemoria 
an den Kaifer d. d. 18. September 1770. (Mfent-) 
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kommen, und num zeigte es ſich, daß ſtatt vier Millio- 
nen beinahe fünfthalb (4,486,419 fl. 49 fr.) da waren 
(Lenzmond 1775 Mſept). Die Landfchaft erflärte num 
freilich, jenen Ueberſchuß müße die Kammer allein auf 
fich nehmen, doch verglich man fich endlich, und ein Theil 
Deffelben wurde an die gemeinfame Schuldenzablungs-Kaffe 
Bbertragen , deren Gefchäfte freilich auch nur felten einen 
völlig ungeflörten richtigen Fortgang hatten. 

Aber nicht bier allein aieng es fo faumfelig, auch in 
andern Stüfen wurden die gegebenen Verfprechungen nur 


langſam oder’ gar nicht recht erfüllt. Die Abitellung des 


Geläutes beim Fatholifchen Gottes. Dienft erfolgte erii im 
Dtermonde 1771 (Mfept). Die Wiederherftellung der 
Aemter im ihren alten Zuftand aber wurde dadurch noch 
mebr verzögert, daß man über die zum Ludwigsburger 
Amte gezogenen , Orte erſt eine eigene Lnterfuchungs- 
Kommifion entfcheiden Taffen wollte, welche nun zwar 
auch im Heumonde 1770 ernannt ward, aber ihr Geſchäft 
erſt zehen Monden fpäter begann, worauf denn im 
Windimonde 4771 die Aemter Waiblingen und Markgrö- 
ningen in ihren alten Stand wirderbergeftelt wurden, 
Marbach aber die Orte Benningen und Poppenweiler an 
Ludwigsburg überlaffen mußte (Mfept). Weder die Ge— 
meinden noch das Kirchen - But fonnten von der Kammer 
das Ihrige zurücderhalten, vielmehr wurde leztres mit 
neuen Lieferungen von Getreide für die Golitüde be, 
fhwert. Auch Die umliegenden Aemter empfanden zu ib- 
ren arößten Schaden die auf diefem Luftichloße noch fort- 
dauernden Bau, Arbeiten, zu denen fie, felbft während 
der Aerndte, unaufbörlich Leute, Roße und Wagen ftellen 
mußten, und zu denen die Handwerker noch immer mit 
Zwang angehalten wurden, In andern Begenden wurden 
die Unterthanen mit Kaad-Frobnen geplant, den Kirch 
beimern von ihrem Ober⸗Forſtmeiſter fogar das Anfinnen 
gemacht , für die Herrfchafti, Hunde, welche fie nicht 


‚wirklich halten müßten, eine Geld. Summe zu zablen. 
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Dabei dauerte der Wirdfchaden noch immer fort, und Fei} 
ne Klagen der Unglücklichen, welchen die Schweine ihre 
Felder verwüfteten,, fanden Gehör. Auch neue gemwaltfa- 
‚me Aushebungen fielen vor — lauter Dinge, die jetzt um 
fo empfindlicher ſchmerzten, weil man ihre Abftellung fo 
gewiß gehofft hatte! 

Hiezu kam, daß man die Vorflellungen der Landfchaft 
fo wenig beachtete, bald gar feine Antwort darauf gab, 
bald fich in höchſter Ungnade darüber erflärte, von einem 
wahren und falfchen Verfinnde des Erb. Vergleichs, oder 
von ungegründeten, unwahren Beichwerden fprach. Da 
gab der Ausschuß endlich am vierten des Wonnemonds 
eine ausführliche Darftellung der noch nicht beigelegten 
Beſchwerden *) ein, mworinn er den Erb. Vergleich und 
die damalige Lage des Landes gegen einander hielt, und 
den Herzog bat, dem Flehen des Landes entgegen zu kommen. 


Hierauf erfchien eine fürſtliche weitläufige Erklärung 
an die Stände, woriun fie theils wegen der noch nicht 
abgeſtellten Befchwerden mit bufdreichen Verfprechungen 
berubigt, theils über ihre grundloſen Vorftelungen eines 
Beſſern belehrt wurden (den 27. des Windmonds 1770. 
Mfent. Der Herzog wünfchte, hieß es darinn , „daß 
die Landfchaft mehr und befier, als feit einiger Zeit ge- 
fcheben , darauf bedacht ſeyn möchte, alle Gelegenheit zu 
neuen Irrungen zu vermeiden, und die Wiederherſtellung 
des völligen gnädigſten Vertrauens nicht aufs Neue zu 
untergraben’’, 

So fuchte man die Schuld des fchlechten Fortgangs 
der Vollziehung des Erb» Vergleichs auf. die Stände zu 
mwälzen, und indes man auch zu Wien über ihre Saum- 
feligfeit in Ablieferung der von ihnen bemwilligten Geld- 
Summen Flagte, und diefe als die Haupt» Urfache der . 


*) Aus diefer Schrift, fo wie aus einzelnen Vorſtellungen ifi das 
Dbige genommen. Mfcpt. 
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Werzögerung des ganzen Gefchäftes angab, that man 
von Seiten des Hofes feinen Schritt, um weiter zu 
kommen. 

Zwar fette die Vollziehungs⸗Deputation ihre Sizun. 
gen fort, und war fchon im Heumonde mit Durchgehung 
des Erb- Vergleichs fertig, aber indem man dabei die 
vorfommenden mancherlei Anftände auf nene gegenfeitige 
Erklärungen ausſetzte, fo lite darunter auch das fchon 
völlig Beigelegte, und es gieng mit der Vollſtreckung 
der Depurariond. Befchlüffe nicht vorwärts. 

Hie und da wurde freilich auch auf eine Klage der 
Stände Rückſicht genommen, es erichienen berzogliche 
Ausfchreiben zu Abſtellung von mancherlei Beſchwerden, 
allein es hatte das Anfehen, als bewirften fie meiſt ge- 
rade das Gegentheil. So gieng es vornemlich mit den 
Forft - Befchwerden und dem Wildſchaden. Meinte man, 
es wolle einmal damit Ernit werden, wie im Oflermonde 
4771, wo der Herzog an.die Oberforftämter der am mei» 
fien gedrücten Gegenden eigene Befehle erließ, fo kamen 
ein paar Monden darauf nur noch mehr Klagen als vor- 
ber. Ein andermal machte man den Gemeinden gar das 
Anfinnen einer Abgabe für ihre Befreiung von dem fchäd- 
lichen Wild, und doch wards nicht anders. Die Land. 
fchaft mochte vorſtellen, was fie wollte, mochte noch fo 
nüsliche VBorfchläge machen — die herzoglichen Forſtmei⸗ 
ſter kümmerten ſich nicht darum. 

Die Verheerungen des Wildes aber waren gerade da⸗ 
mals um ſo ſchrecklicher für die Unterthanen, weil die 
Aerndte des Jahres 1770 fo ſchlecht ausfiel, daß man 
eine allgemeine Theurung zu befürchten batte. Zwar 
wurde defwegen noch während der Nerndte- Zeit eine 
Sruchtfperre angelegt, auch fpäter die Ausfuhr der Kar- 
toffeln verboten, und nach der im Hornung 1771 geiche- 
benen Aufzeichnung des vorrätbigen Getreides hoffte man 
bis zur nächſten Aerndte nothdürftig ausreichen zu kön— 
nen. Allein, ein fchändkicher Wucher, der die auf ſechs 


Gulden für den Scheffel gefehte Tare benützte, machte 
die Noth immer ärger. An manchen Orten batte man 
weder Brod noch Getreide mehr, Zwar unterſtützte man 
die hülfsbedürftigſten Gegenden aus den Vorräthen des 
Kirchen-Guts und der Kammer, man fchof den Haupt. 
ſtädten und Aemtern bedeutende Summen vor, aber das 
wollte alles Nichts helfen, man mußte fich gu Frucht 
Aufkäufen außer Lands entichliegen. Man fchifte hiezu 
von Geiten der Regierung und der Landfchaft in die 
Pfalz und den Rhein hinunter Abgeordnete, und allein 
im Köllnifchen wurde für hundert und fünfzigtaufend Gul- 
den Getreide aufgekauft, Die reiche Aerndte des Jahres 
4771 machte der Noth ein Ende, aber indeffen hatte die 
Landſchaft an Vorſchüſſen und Geldern zum Einfauf eine 
bedeutende Summe aufgewendet, zu deren Dekung die dafür 
bewilligten Beiträge zur Altern Schulden. Zahlung nicht 
binreichten, und deren Erfaz fie von den unterſtüzten 
Gemeinden auch nur langfam hoffen konnte *), 


Und Doch geichaben auch vom Herzoge aus immer 
neue Geld. Forderungen an fie. Gleich zu Anfang des 
Jahres 1774 Tegte man ihr den auf dreimalhundert und 
acht und vierzigtaufend Gulden berechneten Militär - Blau 
vor, und verlangte die dazu nöthigen Summen von ihr (im 
Wintermond. Mferpt). Hierauf handelte man mit ihr 
wegen eines zur beffern Einrichtung des Kammer - Zuftan- 
des höchſt nöthigen Vorfchuffes von drei Tonnen Boldes, 
Aber fie war durch die Nichterfüllung des bei Erlegung 
der zur Schuldenzahlungs-Kaffe bewilligten Summe ge 
gebnen Berfprechens, nun auch innerhalb vier Wochen alle 
noch beſtehenden Befchwerden vollends abzuftellen, gar 
mißtrauifch gemacht worden, und wollte daber in Feine 
neue Geld, Darleiben einmwilligen. Darüber bezeugte fich 





©) Acten, die Frucht⸗Theurung im Jahre 1771 betreffend. 
(Mfept). 
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der Herzog nun freifich gar fehr befremdet, er hätte, hieß 
es, eine ganz andere Aeußerung auf feine im buldreichiten 
Vertrauen geſchehene Darlegung ded Kammer Zuftande 
erwartet, und gehofft, diefe Belegenheit, ihm pflichtmäßige 
Unterthänigkeit und Dienfteifer zu beweifen, werde mit 
der lebhafteſten Begierde ergriffen werden *). Doch gieng 
er von der zuerft geforderten Summe ab, und verlangte 
für den Augenblick nun wenigſtens nur ein Zebentheil der- 
feiben , weil diefes die Lage der Dinge unumgänglich 
norbwendig machte, und ald der Ausſchuß auch dies Begeb- 
ren abfchlug, fo wurde der Konſulent Eifenbach in 
den geheimen Rath gefordert, und ihm bier die ſtärkſten 
Vorſtellungen gemacht, auch die Ueberlaffung mehrerer 
Kammerfchreiberei - Orte an das Lund vorgehalten, deren 
Erwerbung für diefes einen reinen Kapital- Gewinn von 
weninftens einer Tonne Goldes ausmache, und wofür 
um fo billiger eine gleiche Summe als Anlehen gefordert 
werden könne. (den 8, des Oſtermonds. Mfcpt). Allein 
die Stände beftanden auf ihrer frübern Erklärung, erft 
folle man den Befchwerden - Bunft vollends ins Keine brin. 
gen, dann wollten fie über die berzoglichen Anfinnen 
fichh weiter äußern (den 11. des Oſtermonds. Mſcpt). 
Eie waren bisher zu viel mit leeren Verfprechungen ab» 
gefertigt, zu ſehr in ihren Hoffnungen betrogen worden, 
als daf neue Verheißungen, die man ihnen mündlich und 
fchriftlich machte, fie hätten gewinnen fünnen, Sie woll- 
ten einmal deren wirkliche Errüllung ſehen, nicht aber 
wie bisher beffändige Erneuerung der fchon fo oft zur 
Erinnerung gebrachten Befchwerden. Konnten fie, wenn 
das Wild noch immer die Felder der Unterthanen verwü- 
ftete, wenn noch immer dieſen ungefesmäßige Frohnen 
angeſonnen wurden, wenn man, als ſie auf die wirk⸗ 





*) Herzogl. Reſolution auf die Iandfchaftl. Erklärungen vom 
20. und 25. Mär; d. d. 4, April 1771. (Mfcpt). 
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liche Entlafung des verhaßten Montmarting drangen, 
Ausflüchte vorbrachte, wenn man bei andern Borftellun. 
gen ihnen gar die Antwort ganz fchufdig blieb — konnten 
he da wirklich jene neue Forderung bewilligen? - 

Wenn ihnen noch immer fo viel Anlaß zur Unzufrie-r 
denheit gegeben wurde, wenn felbit der fo verderbliche 
Dienſthandel noch immer allen Verfprechungen jund Bor 
fellungen zum Troß fortdanerte, konnten fie fich da er 
freuen — fonnten fie ein rechtes Vertrauen faffen ; wenn 
ihnen der Herzog noch fo beftimmt verfichern ließ, „er 
werde ihnen feine gnädigfte Entfchließung an ihrer endli— 
chen Beruhigung nächſtens zugeben Taffen’’ , (den 21. des 
Aerndtemonds. Mfept.), dabei aber zur Abhülfe fo man- 
her dad Land fortdauernd drüdenden Laften gar 
Nichts that; weder die gewaltfam binweggenomme- 
nen Landes, Eingebornen entlich, noch auf die ver 
tragsmäßige Beſchränkung des katholiſchen Gottes» 
Dienſtes, der im frifonifchen Gartenhauſe fortdauerte, und 
auf die Umtriebe der katholiſchen Geiſtlichen, deren einer 
durch Herausgabe eined Gebet. und Befang- Buchs erft 
zu neuen Klagen Anlaß gegeben hatte, ſah? *). 

Sie durften dabei nur auch den Gang der Verbands 
lungen in der Vollgiebungs- Depntation anfmerffam be 
trachten, fo mußten fie noch mißtranifcher gegen den 
guten Willen der Regierung werden, Hier vernahmen 
fie Nichts als den Widerhall der fürftlichen Erklärungen, 
nichtige Ausflüchte und leere Verfprechungen, immer 
neue Verzögerungen, und für die Wilfahrung in einem 
Bunfte, die fruchtlofe Anmahnung an die Abſtellung von 
sehen andern Befchwerden. 

Sie mußten endlich Fein andres Mittel mehr anzu—⸗ 
wenden, als eine neue Bitifchrift an dem Kaifer, mworinn 
fie von dieſem, der in der Beflätigung des Erb-Vergleichs 


) Landfchaftliche Erklärung auf das Reſeript vom 21. Detoder 
d. d. 22. November und herjogl. Refolution darauf d. d. 
5. Deiember 1771. Mfept. 
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gegebnen Zuſage gemäß, einen neuen geſchärften Befehl 
an den Herzog verlangten, die Erledigung der noch übri— 
gen Beschwerden in Zeit von zmei Monden vollends zu 
bewerfitelligen (den 11. des Chriſtmonds 1771). 

* Der Herzog war wegen diefes ‚‚übereilten Schrittes““ 
freilich fehr ungehalten, allein er that doch feine Wir. 
fung. Sept erfolgte die Erklärung, „Karl wünfche aus 
Iandesvärerlicher Huld und Gnade Nichts, alddurch fträf- 
liche Bollziebung des letztern Bergleihs den Ruheſtand 
wieder herzuſtellen“, und das Erbieren ‚‚gegen Einitellung 
der Klagen in Wien, fogleich eine neue Depntation zur 
gänzlichen Ausgleichung niederzuſetzen““ (den 22, des Win- 
termonds 1772. Mfept). Auch wurden nun die, auf das 
wegen Beſchränkung des Salzhandels neu erlaffene Aus— 
fihreiben, (den 6. des Chriftmonds 1771) gemachten land. 
jchaftlichen Borftellungen in Erwägung gegogen, und die 
freie Salzeinfuhr wieder bergeitellt (im Hornung 1772. 
Mſepth.Allein dies Alles und eine neue Erklärung vom 
dritten des Lenzmonded ‘/, daß es jetzt bei dem Vergleiche 
fein Bewenden haben ſollte““, waren bloß nene Verſuche, 
die Sandichaft zur Abjiellung ihrer Klagen in Wien und 
zur Bewilligung des Kammer. und Militär - Beitrags zu 
beivegen, zur Bollziehung des Berfprochenen wurden 
wieder Feine ernilichen Anfiaiten gemacht. Nach einer 
Zeit von zehen Monden, während deren die Stände wi, 
derum fruchtlos vielfache Vorſtellungen getban hatten, 
mußten fie aufs Neue fich beklagen, daß „die Lage der 
Landes, Angelegenheiten fich in keinem einzigen Punkte, 
Die Kirchen - Miufif ausgenommen, geändert habe’, fie muß, 
ten aufs Neue eine ganze Reihe von noch fortdauernden 

Beſchwerden, über den Dienſthandel vornemlich , welcher 
ſtärker als je getrieben wurde, zur Sprache bringen , wie 
derholt mit einer Klage beim Kaifer drohen. (den 26. des 
Wintermonds 1776. Mfept), umd jest erft wurden 
wieder einige willfährigen Schritte von Seiten der Raw 
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gierung gethan, aber auch jetzt meiſt nur langſam den noch 
übrigen Beſchwerden abgeholfen. 

So ſtand es bis zum nenn und zwanzigſten Tage des 
Wonnemonds im Fahre 1775 an, daß der Sitz des Hofes 
wieder nah Stuttgart verlegt wurde. Noch im Jahre 
4770, nach fchon gefchloßenem Erb. Vergleich, war den 
fürftlichen Offizieren nicht nur der Aufenthalt, fondern 
fogar die Durchreife durch diefe Stadt bei Feitungs-Strafe 
verboten. Vergebens baten fchon im Heumonde dieſes 
Jabres die ſtändiſchen Abgeordneten, auch diefen Punkt 
des Vertrags zu erfüllen, ſie wurden nicht gehört. Der 
Herzog erkannte ſelbſt, daß die Rückkehr in dieſe Stadt 
für feine Finanzen vortheilhafter ſeyn würde (1771), aber 
dennoch zauderte er noch immer, fie zu beziehen (Mfe pt). 

Da aber die Vorſtellungen der Landfchaft und die 
Bitten des Stuttgarter Rathes nicht machließen, befchloß 
er, wenigitend diefe gute Gelegenheit für feine Geld- Be 
dürfniffe zu benügen, Außer dem ibm von den Ständen 
fhon bewilligten Beitrag str den Zuge. Koften begehrte 
er nun auch noch vom Nürtinger Spital und von der. 
Haupt. Stadt eine Geld - Summe, Der Rath von Stutt- 
gart bot ihm fünfzehn taufend Gulden, aber dies war 
Karlı nicht genug, er wollte zwanzigtaufend und dane- 
ben zum Schloß. und Akademie, Bau noch drei und- vier 
sig Eichen. Defien weigerte fich der Nach und als man 
bieranf die Bürger Mann für Mann darüber abflinmen 
ließ, wollten diefe gar nur drei taufend und fieben hun. 
dert geben, durch neue Verhandlungen brachte man end. 
lich den Rath dahin, daß er die verlangte Summe ver- 
forach. Uber nun legte fich der Ausſchuß in die Sache, 
erklärte, dies zu thun, ſtehe nicht in des Rathes Macht, 
und bei der allgemeinen Verwilligung fei eine folchı be- 
ſondre Gabe nicht nöthig, das fei Nichts als eine unor- 
dentliche Hülfe und Beſchwerde, die der Tübinger Ver- 
trag ausdrücklich unterfage. Höchft ungnädig vernahm dieſe 
Einfprache der Herzog, das fei feines Amtes nicht, über- 
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baupt auch nicht geſetzmäßig, weil nur einige feiner Mit 
glieder diefe Vorftellung gemacht, man. habe die Ehrew 
bietung dadurch verlent, und auf falfche Gerüchte bin 
ihm Vorwürfe gemacht. Doch erklärte er, von feinem At 
ſinnen abſtehen zu wollen, allein diefem Verſprechen zus 
wider, gab er dem Nürtinger Spital ftatt fünf — nur 
dreitanfend Gulden zurüd, die Hauptſtadt aber mußte 
für dad Stück, ihn wieder in ihren Mauern zu haben, 
nicht nur die verlangte Summe, fondern auch von da au 
alljährlich ein Gewiſſes zahlen. (1775. Mfept). 

So viel Noth und Mühe koſtete es, um endlich ein 
mal auch in den Beſitz des fchon längſt Verſprochenen 
wirflich zu kommeyn.' Aber am Ziele der längſt erſehnten 
Ruhe war man darım auch jetzt noch nicht angelangt, 
Fortdanernd mußte gewacht, geforgt und gekämpft werden, 
um das theuer errungene Kleinod auch zu erhalten. Wohl 
war es eine rubigere Zeit, welche jest nach fo viclen 
Stürmen folgte, aber dies war mehr eine Folge gegem 
feitiger Ermüdung, eine Folge der VBerfchlimmerung der 
Händifchen Verfaſſung, als des wirflichen Aufbörens aller 
Beranlaffungen zu Klagen und Beſchwerden.“ 

Der Ausſchuß hatte, wie fchon erzählt worden gleich 
nach dem Abſchluß des Erb - Vergleichs, einen großen 
. Sieg über feine Gegner erfochten, und fo fich in der wäh 
rend der Vergleichungs- Verhandlungen erlangten Gewalt 
vollends recht fefigefent. Nun, da der Landtag entlafen 
war, berrfchte er allein, 

Die letzten Landes. Ferungen hatten oft fchnelle Aus— 
zablung bedeutender Summen gefordert, und lange Ber 
bandiungen darüber, oder Einholung der Vollmacht dazu, 
des Augenblickes drängende Noch verboten. So war man 
daran gewöhnt worden, daß der Ausſchuß auch mit gröf 
fern Summen nach Belichen fchaltete. Der Artikel „9% 
beime Negotiations-Koſten“ erlaubte oft auch Feine 9% 
naue Nachrechnung und Unterfuchung , und das Bedürf⸗ 
niß folder Ausgaben auch nach gerchlofenem Vergleich 

gab 


aab der Willkühr des Ausſchuſſes, dem die Aufſicht über 
die Landfchafts - Kaffen «Verwaltung zunächſt gebührte, 
einen weiten Spielraum. Wer fonnte auch nur genau ers 
funden, was ans der berüchtigten ‚‚gebeimen Truche“ für 
Die genannten Zwecke ausgegeben ward , oder was in die 
Hände der gerade am Ruder Sitzenden fam? Wer Fonnte 
erweiſen, was wirklich zum Wohl ded Landes aufgewendet, 
oder was fir eigenen Vortheil hingegeben wurde? Zu 
noch feichterer Benugung der Landes -Belder für eigne 
Zwecke aber vermehrte man noch die Zahl der Kaſſen; nes 
ben der geheimen Truche und Negotiationd- Kaufe wurden 
auch Armen 5, Defonomie., Gratialien- und Speiſungs— 
Kaſſen errichten, und mad man bei der einen nicht! unter⸗ 
bringen konnte, auf die andre geſchoben. Die Haushal⸗ 
tung war ſehr verſchwenderiſch eingerichtet, und allein 
an Wein verbrauchte man jährlich fiebengig Eimer-!-: ”° 

Solche und andre Mißbräuche aber brachten auch ei⸗ 
nen andern noch ſchlimmern Umſtand hervor: die Scheue 
des Ausſchuſſes vor aller Oeffentlichkeit. Nur wenige 
VBerhandlungen wurden öffentlich bekannt gemacht, und 
in allen übrige das größte Geheimniß beobachtet/Nanuf 
Anfragen der Gemeinden gab man keine oder nur unge⸗ 
nügende Antwort, auf ihre Klägen drohte man ſogar 
mir Strafen, und immer größer wurde die Unkenntniß der 
Verfaſſung und der landſtändiſchen —— in rag 
tenberg- = } ‚> 
Das Stitlſchweigen der Ratings eh —** 
verfaſſungswidrigen Benehmen gewann man durch allerlei 
Geld⸗Verwilligungen, die man ihr wider die Vollmach⸗ 
ten des Landes machte; man gab, wenn man ed’ nicht! 
anf eine andre Weife thun konnte, den“ Kammeru Beitrag 
ans der geheimen Truche, und dreijehen Fahre: ang! 
bezog Herzog Karl aus ihr eine jährliche Summe bon’ 
fünfzigtauſend Gulden, damit er "keine: Öftreichifche 
Prinzeſſinn heirathen ſollte; ſelbſt, als. er ſchon mit Fra 17 
ziata vom Hohenheim vermählt war, erhielt er immer 
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noch diefed Geld, weil es dem Vortbeil des Ausſchuſſes 
zuträglich befunden wurde, und fo bezahlte das Land, 
ohne es zu wiſſen, ibm in der angegebnen Zeit gegen fie 
ben Tonnen Goldes! 

Auf folche Art gewann man Beifall und Stillichwei- 
gen, wenn man die. ertheilten Vollmachten überfchritt, 
oder gerade dagegen handelte! Hatten doch folche Mittel 
in der. Zeit ded Kampfes zwifchen Herr und Land dem 
Ausichuße größre Macht verſchafft, deſto cher fuchte er 
fie: jept dadurch au erbalten. 

Es mar. aber wirklich auch zum Verwundern, wie auf 
diefen und.andern Wegen fich feine- Macht gerade damals, 
als ihr, mie der. ganzen Verfaſſung der Umſturz  drobte, 
{9 ſehr vermebrte!, Der Ausfchuß hatte vorher nur zu cr, 
wägen und unterthänigſt anzubringen gehabt, jetzt ſprach 
er ſelbſt ein gewichtiged. Wort mit, ſogar bei Verträgen 
mit fremden Fürſten erfchien er num als Mit - Abfchlicher 
und Mittheilnehmer am Abgeſchloßenen. Bei den ſeit der 
letzten Zeit So ſehr vervielfältigten Deputationen erfchies 
wen; nun, wo es nicht ganz andfchliegend den Fürsten 
augieng, auch feine Mitglieder, Vorher hatte er bloß das 
Land: vertreten, jetzt half er es auch regieren. Mußte 
ihm darum nicht auch mehr als je zuvor. am längern Ge⸗ 
nuße ſeiner fo febr erweiterten: Gcwalt gelegen ſeyn? Da 
bersfinden wir nun über zwanzig Jahre lang keinen allge 
meinen Land. Tag mehr, wodurch nach altem Herfommen 
der Andfchnß« feines. Amts entlaffen wurde. Daher kamen 
jene Mißbräuche, die,. wenn fie auch fpäter zu gehäßig date 
geftelit wurden »- doch. nie ganz weggeläugnet werden kön— 
nen, jene: Mißbräuche, wodurch die aus der beiten Ab⸗ 
ſicht eingeführte: Anſtalt der Ausſchüſſe eine der Haupt⸗ 
Urfachen des — der Rn Verfaſ⸗ 
fung mard!, 

‚Zur größern Ruhe Tepten geiten Ratl $ aber trug 
auch die Beränderung,die mit ibm ſelbſt vorgieng,nicht wenig 
bei, Verflogen war in den beſtändigen Genüßen das Feuers 


feiner Jugend, feine Kraft durch Die Fahre ſelbſt ge- 
ſchwächt, und feine Willkühr durch den legten Kampf 
gebrochen. Noch und Ueberdruß vermochten ibn, den vorigen 
Prunk zu verlaffen, feine ungemeßenen Bedürfniße einzu 
fchränten und: fih in eine Art von. Privat» Leben zurück⸗ 
zuziehen, das freilich gegen fein Jugend» Leben fehr 
abſtach. Er erfannte endlich felbit des Erden Lebens Eis 
telfeit, an feinem fünfzigften Geburss- Tage, am -eilften 
des Hornungs 1778, erließ er jenes -merfwürdige Au 
fchreiben zur Verleſung von allen Kanzeln, worinn cr, 
ald reuiger Sünder auftretend, feine Zugend - Bergebun, 
gen beichtete und Beſſerung verſprach. Er fi ein 
Menfch, erklärte er damals,.. und alſo immer unterm 
Grade der Vollkommenheit. Aus angeborner menfchlicher 
Schwachheit, unzulänglicher Kenntniß und andern Um⸗ 
ſtänden hätten fich viele Ereignifle begeben, die nun nicht 
mebr gefcheben dürften. Dies frei müthige Geſtändniß fei 
eine Bricht, welche befonders. den Gefalbten der Erde 
heilig ſeyn müße. Die. Zukunft follte nun einzig dem 
Wohle der Unterthanen gewidmet werden, und jeder. dei» 
feiben dürfe jetzt getrofk leben, da er in feinem Landes. 
Herrn einen forgenden treuen Vater verehren fönne! So 
wenig num auch der Herzog. die bier gegebnen Verſpre⸗ 
chungen je, vollkommen erfüllte, - ſo ſehr auch jet noch 
mancher Jugend⸗ Febler ihn bisweilen wieder :ergrifi , 
fo gewann er doch durch dieſe That. die Liebe feines Bols 
tes und nicht nur das Frühere ward. ihm verziehen, auch 
bei dem, was er von jet an that, ward ihm eine Nach⸗ 
ficht zu Theil, deren er ſonſt fich —. bäste erfreuen 
dürfen ! 

An des Herzogs: Aenderung aber ae feine zweite 
Gemahlinn vielen Autheil. Sie mar. die” Tochter eine 
Heren von Bernerdin, welcher an den: Gränzen Fran⸗ 
kens von dem Ertrage eines Fleinen Ritter, Ents lebte. 
Seine Dürftigfeit zwang fie, ihre Hand einem bäßlichen 
aber — Edelmann von siRream zu geben; :weichem 
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fe der Herzog entführte und erſt zu feiner Freundin, dann 
’zu feiner Gemahlin (1786) und endlich zur Hergogins 
machte. Nicht durch ausgezeichnete Förperliche Reize , fon 
dern durch ihren (gebildeten Verſtand, ihre angenehmen 
Bitten und die Kun, fich in al’ feine Launen zu fchmie- 
gen und ibm im Gewande der. liebenswürdigften Weiblich“ 
»feit zu erſcheinen, erlangte fie eine unbefchränfte Gewalt 
Über den Herzog.: Sie wandte diefe freilich auch zu ib« 
rem und ihres’ Gefchlechtes Vortheil, aber anch zum Beiten 
des Landes an.’ Sie Ichrie Karkn die Annehmlichkeiten 
‚einesiftillen Lebens ſchützen, mäßiate feine Leidenfchaften, 
beförderte manche gute und nüsliche Anſtalt, verhalf dem 
. Berdienfte zu feinen Rechen und war eine Wohlthäterin 
der man). 1: 

Mir‘ ihr verlebte: Kart: in: de Lufſchloſe, wovon 
fie den Namen Grävinn von Hohenheim führte, glückliche 
Zeiten in ſtiller ſelten wieder durch Prunk⸗Feſte unter⸗ 
brochenen Singezogenheit. »Einmal nur ſchien der alte 
Geiſt in ihm zu erwachen , als der rußiſche Großfürſt 
Paul, der. Gemahl feiner Richte, ihn beſuchte. (1782). 
Da wurden die prachtvollen Feſte voriger Zeiten erneut, 
Schauſpiele, Opern, Bälle und Jagden gegeben, und 
gegen vierthalb Tonnen Goldes (345000 fl.) aufgewendet. 
Aber bald nachher kehrte der Herzog wieder zu feiner ge⸗ 
wohnten Lebensweiſe zurück. Vornemlich befchäftigte ihn 
damals die Anlegung des fchon: genannten Luſt⸗Sizes 
Hohenheim, - Er Hatte hiezu, wie früher erwähnt worden, 
ſchon im Sabre "1768 den Anfang gemacht, und nach 
Dem. erfien Plane ſollte das Ganze nur zu landwirthſchaft⸗ 
lichen Unternehmungen beſtimmt ſeyn, aber bald erwei- 
terte fich dieſer einfache , mehrere Jahre mit großem Ei. 
fer betriebene Zweck, und der weituinfafiendere Plan eines 
— englifhen Bunt: trat an — Stelle. Weite 
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Häufige Pflanzungen und Anlagen entfianden, die Denk. 
mäler aller Gegenden und Zeitalter wurden bier mit feie, 
nem Geſchmack und hoher Kunſt zu einem Ganzen. vereint,; 
Eine rürkifche. Moſchee prangte, neben ‚einem römischen, 
Tempel und seiner gotbifhen Kirche, ein Ritterthurm. ne 
ben dem römischen Thurme, kleine niedliche Bauern ‚ Hüt- 
sen fanden unter den Riefentrümmern der Vorzeit, die 
Poramide des Leſtius und die Bäder des Diokletians, ein 
sömifches Rathhaus und römifche Gefängniſſe fab man bier 
nachgebilder. Auch ein prächtiges. Schloß erhob ſich am 
Ende des Gartens und mehrere Gebäude für die Diener 
Schaft des Herzogs und für feine. Garde *.) Doch ward 
jest Alles einfacher, frarfamer, Der Hofſtaat vermin⸗ 
derte ſich zuſehends, das Militär aber verlor an Zahl wie 
an Schönheit bedeutend, und murdie Garde - Legion, 
wie die übermäßige Menge von Offizieren erinnerten noch 
an die alten Zeiten. Statt, wie man befchloffen hatte, den 
Vlan des Generals von Wimpfen auszuführen (1774) 7 
wodurch mit Vermindrung der Koſten das Heer doch in 
einen ſolchen Stand geſetzt werden follte, dab es im: 
Nothfall Schnell auf zwanzigtaufend Mann Hätte gebracht 
werden fönnen, nahm man 41776 noch eine weitere Ver— 
ringerung der Truppen» Zahl vor, fieben und vierzig Offi- 
ziere wurden abgedanft und drei Negimenter zu Fuß auf- 
gehoben *). Die Stelle der Brunf, Feſte nahmen nun 
ländliche Bergnügungen ein, die franzöfifchen Schaufpie- 
ler, die Opern. Sänger und die Tänzer beiderleii Ge- 
fchlechts verfchwanden nach und.nach, feit das neue Schau. 
fpiel- Haus erbaut war, ſah man num einfachere teutfche 
Stücke (1779) , nad auch die fremden Künſtler verloren 
* immer mehr. 





) ©. Hirſchfelds Sarfen» Kalender 1789. Ein Plan davon ger. 
wichner von £. von Böhnen, geſtochen von ©. F. Abel 1782. 
* S. Sage a. d. D. Pag- er sg. 
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Aber freilich ganz anders als zuvor wurde es auch 

im dieſer letzten Zeit nicht, wo Karl mit der philofophi- 
ſchen Ruhe des Landiebend und mis gelebrten Befchäfti. 
gungen fich vergnügte, Die frühere Heftigfeit, das Um- 
geftüm der Jugend war num freilich fort»: ber auch jest 
noch gefchahen Thaten der Willführ. Go wurde der un. 
glückliche Schubart hinterliftig ins Land gelodt, un. 
rechtmäßiger Weife gefangen genommen, und mußte zehen 
Jahre lang zu Hoben-Afperg unverbört im Kerfer ſchmach⸗ 
ten, weil er den Herzog beleidigt hatte. Im Brachmon., 
de 1772 ward aufs neue eine Zahlen.» Lotterie (Lotto di 
Genua) eingeführt , und erft, nachdem die Stände mehr- 
jährige Klagen deßwegen erhoben hatten, gegen ein Ge— 
ſchenk von fünftäufend fünfhundere Gulden im Oftermonde 
4779 wieder abgeftellt. 
N Nuch harten die außerordentlichen Geld. Forderungen 
an die Landfchaft noch Fein Ende. Bald mußten fie zum 
Ankauf neuer Güter Geld bHerfchießen (1780) , bald zur 
Straßen. Verbefferung, sum Bau des Schloßes, des Lud⸗ 
wigsburgerTon. und Waifenhaufes (1788), und zur Brand⸗ 
Ailefurationd - Kaffe Beiträge geben (1790). 

Die Zeit der Befchwerden, der ungefeglichen Laſten, 
und der Eingriffe in die Verfaſſung war auch jept noch 
nicht ganz vorüber, und noch mehr als einmal faben die 
Stände fih gendthigt mit einer Klage beim Kaifer zu 
drohen. 

Am Fahre 1786 aber wurden taufend Mann Wirten- 
berger an die Holländer verfauft, die fih im Frübjahr 
1787 auch auf den Marfch machten, und nach Erduldung 
vieler Mühſeligkeiten, da beinabe ein Viertheil derfelben 
erfranfte, anf der Inſel Sceland anfamen , von wo fie 
nach den afrifanifchen und indifchen Befisungen der ver» 
einigten Niederlande eingefchifft wurden, und größtentheils 
ihr Vaterland nicht mehr faben, 

Noch jetzt wurden bisweilen, wie das oben ang“ 
führte Beifpiel von Stuttgart beweist, Finanz - Entwürfe 
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ausgeführt, wie man fie num zu den Zeiten Montmar- 
sins und Wittleders’gewohns geweſen war. 

Der Dienſthandel dauerte bis ans Ende der Nu 
gierung, und wurde Dadurch noch: viel einträglicher , daß 
man nicht nur die Preife fleigerte , fondern auch die Un. 
terhändler größtentheild entbehrlich. machte, indem die 
Bewerber ihre Gebote den Bittſchriften nun felbit beifü- 
gen mußten. Vergebens eiferten die Stände dawider, zahl⸗ 
sen fogar Tange Zeit für die Aufhebung diefes Landes» 
verderblichen Hebels-dem Herzoge alljährlich zwanzigtau⸗ 
fend Gufden. Schon im Windmond 1776 gab Kart fein 
Fürften- Wort, daß auch diefe-Befchwerde nun aufhören, 
und diejenigen, welche noch ferner folche Anerbietungen 
machten » ſcharf gefraft werden follten, und verficherte 
zwei Monden nachher noch, daß diefes fein Wort heilig 
fei, und fich nicht nur auf eine gewiffe Zeit, fondern auf 
betändig erfirede (Mfe pt). Aber einige Fahre fpäter 
nahm der Unfug wieder fo fehr überhand, daß die Land« 
ſchaft neue Vorftellungen machen, den Schuidigen mit 
Strafen drohen, und den Herzog bitten mußte, feine fo 
feierlich gegebenen Zufagen doch einmal zu erfüllen, 
(Chriſtmond 1783. Mefpt.) Kart erklärte freilich bier- 
auf, wenn fie, Hatt unzuverläßigen Gerüchten Gehör zu ge» 
ben , ſich an der Duelle felbit erkundigt Hätte, würde fie’ 
den Ungrumd dieſer Befchuldigungen genngfam erfahren 
baben,, fünte aber doch bei, möge. die Sache nun feyn 
wie fie wolle, fo follte fie wenigſtens Fünftig feinen Grund 
zu Klagen mehr haben. (Wintermond 1784). Auch be 
wieſen die Stände ihre Angabe recht bündig. In einer’ 
neuen Schrift vom neunten des Hornungs fagten fie, „die 
felten trügende allgemeine Stimme des Bolts beruft fich 
auf Thatfachen, die jedermäniglich vor Augen liegen, fie 
begründet ihre Ueberzeugung auf den täglich fichtbarer aus» 
brechenden Zerfall fo vieler durch den Dienftfauf fich rui⸗ 
nirenden Familien, und auf den fchädlichen Einfluß, wel 
hen derfelbe ſowohl auf den höchſten Dienſt, als auch 
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auf dad. Vermögen der Unterthanen in fo manchem Bes 
tracht hat’. Sie erinnerten bier den Herzog nochmals 
an feine Berfprechungen , die ‚ja felbft von den Kanzeln 
berab öffentlich verlefen worden , und wiederholten ihr 
fchon früher gemachtes ‚Verlangen, daß in den Amts—⸗ 
Eid jedes Staats - Dieners die Klauſel eingefügt werde, 
daß er weder mittelbar noch unmittelbar Etwas, für feinen 
Dienft gegeben hätte (Mfept). In andern Borkellungen 
zeigten fie dem Herzog die übeln Folgen, weiche diefe Sa⸗ 
che für den fittlichen Charakter der Unterthanen babe 
(1790). Allein died Alles fruchtete fo wenig , als die von 
feinen Brüdern gegen diefen Unfug erlaffene nachdrüdliche 
Erklärungen (den 27. des Chriſtmonds 1790, den 2. def 
Wintermonds 1791). Der Dienfibandel dauerte Did zu 
Karls Tode unter mancherlei Geſtalten fort. Bald fauf- 
te man die Dienfte geradesu, bald nahm man Auditorde 
und Quartier - Meifters- Stellen mit der Bedingung, das 
für in ewigen Jahren bürgerliche Stellen zu erhalten, 
oder man fuchte durch Lieferung ausgezeichneter Leute zum 
Militär ein Amt zu erbaichen (Landfchaftliche Vorſtellung 
vom 20, des Windmonds 1790. Mefpt). 
Eben fo gieng es mit den Wild und Forit- Beichwer- 
den, zwar waren diefe nicht mehr fo allgemein, allein deito 
deückender für einzelne Aemter. Noch immer war dag 
Wild in übermäßiger Anzahl vorhanden , in wenig Fab- 
ven wurden über zwölftaufend Stücke (12,136). gefchoften, 
und noch mehr giengen auf andre Art zu Grunde (13,421). 
Siets famen über den Schaden, den die Menge von Schweis 
nen, Hirfchen, Hafen, und anderm Wild thaten, die bit, 
teriten Klagen an den Ausſchuß, ſtets erinnerte diefer den 
Herzog an Abhülfe deswegen, aber bald hieß es, „die Kld- 
gen feien von feinem Betracht, Sondern beinabe durch⸗ 
gebends übertrieben‘, bald „der Herzog wüßte fich ſeines 
Rechts nicht zu begeben‘ , oder. ſchützte man den  Nach- 
tbeil vor, den die Kammer durch allzu ftarfe Vermindrung 
des Wilds erleiden würde, auch entgegnete man, L,der 
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Herzog könne doch fich das Jagd⸗Vergnügen nicht: ganz 
verderben laſſen“. Wenn aber auch Befehle wegen Ab⸗ 
ſtellung des Wildfchadens ergiengen, fo wurde ihre Wir, 
Tung durch die Oberforftmeifter vereitelt, bald durch Um— 
gehung oder Nichtbefolgung folcher Gebote, bald durch ihre 
fhiefe Auslegung. Diefe Beamten waren eine rechte 
Plage des armen Volks, und ihnen abmten ihre Unter⸗ 
gebenen in allen Stüden nah. Selbſt in der Aerndte 
liegen fie mit Zagd.- Frobnen nicht nach, bald mufte 
Gras gemäht und Heu geddrrt, bald Bäume geſetzt, ange- 
bunden und gepußt werden, und folche Forderungen ver- 
mehrten fih immer, ja man fuchte fie zuletzt gar, wie 
die Landfchaft klagt, (1788) „zu einem Herfommen und 
Beſitzſtand““, zu machen. Sie waren es, welche die guten 
Folgen der nach langem Verbandeln endlich im Jahre 
1791 zu Stande gebrachten Aufftellung von Gemeinde- 
Wildſchützen möglichſt zu vereiteln fuchten, indem fie diefe 
wider alles Recht mit fchändlicher Willkühr befchränften. 
Sie ſollten ihr Amt nicht ale Tage verfeben, nicht mit 
Slinten, fondern mit Büchfen, nur in gewiffer Entfer- 
nung und manche Thiere gar nicht, ſchießen, für ange- 
ſchoßnes und nicht erlegtes Wild aber eine Strafe bezad- 
Ien! Und gegen diefe Gewaltigen vermorhten Klagen 
Nichts, vielmehr mußte man ſich da gar ſagen laſen, 
„was fie gethan, fei mit Recht gefchehen‘‘ (fürſtliche Er- 
klärung vom 21. des Heumonds 1788). Eben fo ‚vergebs 
lich waren die Vorfellungen über die allzuſtarke Anzahl 
der Fagd- Hunde, welcher damals neunbundert und neun 
und neunzig waren, obne die zu zäblen , welche die Ge— 
meinden. den Förſtern und Oberforfimeiftern unbefugter 
Weiſe erhalten mußten. (Mfcpt). Erſt gegen das Ende 
feines Lebens erlaubte Karl endlich, alles fchwarge Wild 
ohne Unterfchied wegzuſchießen. 

Auch das Militär. Wefen verurfachte noch manche 
Beſchwerniße. Des Herzogs Beſtreben, feine Barde.Legion 
Mit lauter großen wohlgewachſenen Leuten zu beſehen, 
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ernente noch mehrmals das Schaufpiel gewaltfamer Wer, 
bungen. Mehrere DOberamtleute, um die fürftliche Gunſt 
buhlend, erlaubten fih ohne. Befehl gefekwidrige Aushe⸗ 
bungen und fuchten bald durch Lift und Veberredungen, 
bald durch Drohungen und Zwang, die Untertbanen zum 
Kriegs. Dienfte zu bringen. Hierinn beflärfte fie das 
Benehmen Karls bei Klagen über folche Ungerechtigfei- 
ten, indem ihnen zwar folche „aus allzugroßem Dienfteis 
fer gegen des Herzogs Abfichten‘’ unternommene Gewalt 
fireiche unterfagt, (im Wonnemond 1788) ſie aber dafür 
weder in Unterfuchung noch zur Strafe gezogen » vielmehr 
gegen die Stände in Schug genommen wurden. Noch 
immer fielen bier manche Ungeſetzlichkeiten vor, Die Um 
tertbanen wurden mit allerlei Frohn- Dieniten belätligt: 
die Loslafung der mit Zwang Angeworbnen verzögert, 
mit Einziehung ded Vermögens von Ausreißern fortge⸗ 
fahren, auch die Gemeinden mit Quartieren überladen. 
Dies letzre gefchab befonders in Anfehung der Scharf 
Schützen, weil fie, wie die fürfliche Erklärung ſagte, 
fo Sang fie ins Land ansgefendet würden, zu deſſen Schutze 
und zur Erhaltung der öffentlichen Sicherheit dienten, 
und deßwegen auch der Billigfeit gemäß von diefem un 
terhalten werden müßten, und erit im Jahre 3791 fon 
ten die Stände auch bier endlich durchdringen (Mfe pt). 

Diefe und die Fagd- Befchwerden aber waren es auf 
vornemlich , wie die Landfchaft erklärte, welche fo viele 
Leute zum Auswandern bewogen, ein Uebel, dem weder 
die verfuchte Beſchränkung des freien Zugs- Rechts und 
eine: eigne dagegen erlaßne Verordnung (im Oftermond 
4782), noch die Bemühungen des Herzogs felbft , welcher 
die Auswandeungs - Lufligen an den Audienztagen Tommen 
ließ , und ihnen die eindringlichten ——— machte, 
abbeifen konnten. 

Die einzigen Befchwerden waren es freilich nicht, 
welche noch jet zu fo vielen Klagen, fo manchen: beinahe 
auf jeder Zuſammenkunft wiederholten Vorſtellungen der 
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Stände Anlaß gaben, auch andre früheren Bedrückungen 
und Beläſtigungen dauerten in größerm oder geringerm 
Maaße noch fort. So wurde den Gemeinden das Recht 
der Bürger - Annahme erſchwert, oder ihnen Leute, die fie 
nicht wollten, aufgedrungen, und auf die Befchwerung da- 
gegen einmal erklärt, das Entfcheidungs-Necht in folchen 
Fällen ſtehe dem Landes. Herrn allein zu, (1758, Mfept.) 
ein andermal den Ständen der Vorwurf gemacht fie 
bärten den Sinn der fürſtlichen Ausfchreiben ganz unrecht _ 
aufgefaßt‘’ (1789. Mſept). Räthe und andre Staati- 
Diener wurden willführlich verfet oder entlaffen (1788), 
Einige Bürger in Ludwigsburg mußten innerhalb zwei. 
mal vier und zwanzig Stunden ihre Häufer räumen, 
(1781) und Handwerks » Leuten, welche für den Herzog zu 
arbeiten hatten, murde die Bezahlung verweigert 
(1788. 4789. 4790). Auch durch Forderung neuer 
ungefegmäßiger Abgaben, durch Umgeld vom Brannt- 
wein. Brennen, durch Boden - Zinfe, Müblfchau- Gelder, 
Zaren auf Windöfen und Leben. Güter - Zertrennungen 
Wurden die Unterthanen in ihren Nechten beeinträchtigt, 
und nur mit Mühe gelang ed den Ständen, fie von fol- 
hen neuen "Laften zu befreien. Noch mehr Mühe foßere 
es die Gemeinden, ihre Entfchädigungen von der Kammer 
zu erlangen. Auch das Kirhen-Gur hatte in diefer 
Hinficht manches zu leiden. Durch die frübern Beraubun- 
gen, durch neue Anforderungen und Verzögerung der ihm 
ſchuldigen Erfag-Summen, fo wie durch eine unordentliche 
Haushaltung war dies Gut, welches um diefe Zeit vier 
und zwanzig Klöfter, vierhundert und fünfzig Dörfer, Weiler 
und Höfe, und im Ganzen gegen viertaufend dreibundert 
(4294) Gebäude, zahlreiche liegende Güter, Weinberge, 
Sruchtfelder und Waldungen beſaß, fehr berabgefommen. 
Statt, daß früher immer die Einnahme die Ausgaben 
Überkiegen Hatte, war nun bei den letztern jährlich eine 
Nehrſumme von dreißig bis vierzigtaufend Gulden, allein 
die kirchenräthliche Spiegel - Fabrik erforderte jedes Jabr 


einen Zuſchuß von eilftanfend Gulden. ' Daher trug fchon 
im Windmond 1785 die Landfchaft ‚auf, die‘ Unterfuchung- 
feiner Lage an, weil font , wenn etliche ſchlechte Sabre 
kämen, es entweder durch überfpannte und. nachtbeilige 
Eutwürfe zu Grunde gerichter oder in die größten Schul. 
den gefürgt werden müßte‘ (Miept) Es wurde num 
auch eine gemeinfame Deputation niedergefept, nach 
vielen und mühfamen Berbandlungen endlich ein neuer 
Plan entworfen, deſſen Ausführung fo wie das Wieder: 
emporfommen des Kitchen - Gutd überhaupt die für daſſelbe 
fehr einträglichen Jahrgänge 1785 und 1790 beförderten- 

Auch der Zuftand der fürtlichen Kammer wurde der 
Anlaß zu niannigfachen Unterfuchungen und laugen Ber- 
bandlungen. 

Nach dem Erbvergleich follte die Kammer zwölfmal- 
bundert acht umd fechszigtaufend fechd hundert und fünf 
und zwanzig Gulden unrechtmäßig empfangene Geldfum- 
men in beſtimmten Friſten bezahlen und zugleich zur Ab- 
tragung der auf vier Millionen angefigten Kammer. Schul. 
den einen jährlichen Beitrag von hundert und neunzig- 
taufend Gulden geben, und darnach wurde auch die ganze 
Einrichtung fo getroffen , daß neben diefem ihre gewöhn- 
lichen Ausgaben fiets ohne Zögerung befritten werden 
könnten. Allein bald zeinte fich nicht nur die ſchon cm 
wähnte Mebrfumme der Schuiden von beinabe fünf Ton- 
nen Goldes, fondern der zuleit entworfene Kammer - Blau 
wurde auch in manchen Stüden überfchritten. Schon 
im Weinmonde 1770 mußten die Stände darüber Hagen, 
daß der Herzog felbit- bedeutende Summen von der General- 
Kaffe und den Kammer -Beamtungen beziche und zu aufe 
ferordentlichen Ausgaben verwende, (Miepe) und ein 
Fahr darauf gab die Zuziehung neuer. Schulden zu wie 
derbolten Befchwerden Aulaß (im Weinmond 1771. 
Mſept). ‚Einige Fahre fpäter aber am es fo weit, daß 
auch des Herzogs: Brüder aufmerffam murden, und Lu d- 
wig Eugenim-Herbfimonde 1775 deßwegen ein ernſt⸗ 
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liches Schreiben an. Karln ergehen ließ (Mſept). Die 
fer verbieß nun zwar, „dafür zu ſorgen, daß dad Kam- 
mer » Welen auf einen foliden, dauerhaften’ Fuß geſetzt 
werde’, (im Herbfimond 1775. Mfept.) allein der 
Erfolg entfprach dieier VBerficherung ‚nicht. Die Zerrüns 
tung flieg, und nach einiger Zeit. fanden die beiden Brü— 
der es wieder für nöthig, fich deßwegen an den Herzog 
zu wenden (im Wein, und: Wintermond 1776. Mfept)- 
Da man dies aber nicht beachtete, fo erfolgte im Winter» 
monde 1777 eine neue nachdrücdlichere Vorſtellung von 
ihnen ‚‚man folle zur Berubigung des fürſtlichen Hauſes 
und des Landes ohne Zeit-Verluft alles recht einrichten, 
damit endlich einmal Ordnung bewirft, - der bisherigen 
Borauserhebung der Einkünfte vorgebeugt, : und die das 
Haupt» Gut ſchwächenden Kontrafte aufgehoben, - auch 
das Schulden. Welen, ohne dag man Schulden wieder mit 
Schulden bezahlen müße, in richtigen Gang gebracht und 
das Fidel - Kommiß - But. nicht: geſchmälert werde’. 
Zugleich ward im Nichtbeachtungs - Fall auch diefer Bor, 
ſtellung mit einer Klage. beim Kaifer gedroht, und ein End» 
Borfchlag beigelegt, der dahin gieng, daß man zu Unter⸗ 
fuhung des Kammer. Zuitandes eine Depntation nieder⸗ 
fegen , von deren Verhandlungen aber fie flets benachrich⸗ 
tigen folte (Mfe pt). Unwillig antwortete hierauf Karl— 
im Brachmonde, es fei ihm fehr unangenehm, daß al? 
feine Zußcherungen feinen Eingang fänden, ſondern das 
Mißtrauen immer ſtärker werde und zu Vorfchlägen führe, 
die der Würde des Landes. Heren und Haus. DOberfien: zu 
nahe träten und alfo nicht zugeſtanden werden tönnten, 
er babe fchon eine Deputation niedergeſetzt,  und'werde 
ihren Abgeordneten die Einficht in Alles, was fie ver⸗ 
langten, gewähren, Er beklagte ſich, daß ihr Betragen 
auch auf die Stände einen fo ſchlimmen Einfluüß habe, 
und diefe ihm den Kammer -Beitrag bis aufıdie Werföh- 
aung mit ihnen verweigerten (Mfe pt). Allein die Brin- 
zen hielten dieſe Vorſtellungen für ihre heilige Bricht und 
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neben dem Schreiben an den Herzog hatten ſie ſich daher 
auch an den Geheimen-Rath- gewendet und ihm cr 
klärt: Da fie nicht gefonnen feien, für ihres Bruders Feh⸗ 
ler die Strafe zu leiden , fo forderten fie von ibm genaue 
Aufücht Über das Kammer- Gut, Herfiellung befirer Ord- 
nung bei demfelben,, Berichtigung der alten. und Ver 
bütung neuer Schulden (im Lenzmond 1777 Mfepv). 
Meitläufig vertbeidigte fich diefer num gegen die fränfen- 
den Vorwürfe der Prinzen, und entfchuldigte fih, daß 
er über das Kammerfchreiberei. Gut feine Mitaufficht hätte 
(den 20. des Oſtermonds 1777. Mfept). Aber feine 
Antwort genügte diefen fo wenig, daß fie vielmehr in einem 
zweiten Schreiben. vermehrte Beſorgniße äußerten und 
Kart fich auf die Vorftelungen des geheimen Rathes ge⸗ 
nöthigt ſah, eine nene Erklärung an feine Brüder ergeben 
zu laffen (den 26. des Herbitmonds 1777). Er fagt bier, 
zwar follte er, da fie ibm fo gar feinen Glauben fchentten, 
beforgend den fruchtlofen Erfola, feine nene Vorftelungen 
thun, doch aus aufrichtiger brüderlicher Zuneigung mache 
er ihnen folgende Borfchläge: Sie follten alle Auffchlüffe 
über die Lage des Kammer. Guts erhalten, die Kammer. 
fchulden ſollten aufgezeichnet und der Kanimer- Blan in 
Bufunft genau befolge werden (Mfept). Doch auch 
dies genägte den Prinzen noch nicht, auf Verficherungen, 
war ihre Antwort, fünnten fie fich nicht einlaſſen, man 
follte dafür zur wirflichen Ausführung einmal die nöthi- 
gen Anftalten treffen (den 23. des Windmonds and 3. des 
Ehriftmonds 1777. Mfept). | 

gest, da and die Stände, welche man nie ihren 
Vorfellungen : Rurz abfertigen zu können ‚geglaubt batte, 
ernſtlicher auf eine befire Ordnung und auf die Abſtellung 
der Verpfäündungen , Beräußerungen und Schulden Auf- 
nahmen beim Kammer . Gut drangen, mußte Karl doch 
nachgehen und zur Abſtellung der vorgebrachten Beſchwer⸗ 
den Vorkehrungen treffen. Im Chriſtmonde 1777 wurde 
der früher entlaſſene geheime Rath von Knieſtädt zum 
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Kammer. Bräfidenten berufen, und ibm das mühevolle 
Gefchäft der Wieder- Einrichtung ded Sammer -Gut$ 
übertragen. Er fand Alles in großer Unordnung, fait 
vierzehnmalhunderttauſend Gulden (1,391,933 fl. 49 fr.) 
neue Schulden, und befonders in der Forſt⸗Verwaltung 
die größte Verwirrung. Die fchönften Wälder waren ver 
wüſtet, denn feit 1763 hatte man darand mehr als zwei⸗ 
mal bunderttaufend der. beiten Tannen und Forchen⸗Stäm⸗ 
me und unzäbliges Holz in Balken und Brettern meiſt nach 
Holland verfauft, und für neuen Nachwuchs nur wenig 
geforgt , vieles hatten auch des Herzogs große Bauunter⸗ 
nchmungen weggenommen, und die übermäßige Menge des 
Wildes verderbt. Dan, hatte aus Noth die Früchten und 
Weine zum Theil fchon zum Voraus weggegeben, oder doch 
fogleich nach der Aerndte, und dann meiſt unterm Preis 
verkauft: Das Alles ſtellte Knieſtädt nun ab, die 
Wälder wurden neu bepflangt und eine fchonendere Behand⸗ 
Jung derfelben eingeführt, durch den Verfauf der Narural« 
Einfünfte zu rechter Zeit bedeutende ‚Summen gewonnen, 
und fo die laufenden Ausgaben völlig -beftritten , ‚und nicht 
nur feine neuen Schulden gemacht, fondern beinabe vier 
Tonnen Goldes (391,928. fl. 50 fr, bis 1782) daran ab⸗ 
bezahlt, mund mehrere veräußerten Güter und Einkünfte, 
such der Hausſchmuck wieder eingelöst. Mferd). . 

- Dies erwedte Vertrauen, die Prinzen näherten fich 
ihrem Bruder wieder mehr, 8 wurden Unterhandlungen 
angefnüpft , bei deren gutem Fortgafige auch die Land⸗ 
{haft 1778 ihren Kammer Beitrag aufs Neue zahlte, und 
nach glüdlicher Vollendung derfeiben die feit 4775 ver« 
weigerten Summen ebenfalls, abzutragen verfprach 
(Mſept). Diefe Vollendung blieb ‚auch nicht aus im 
Fahre 1780 kam fie wirklich zu Stande, Am eilften Tage 
des Hornungs wurde der „‚Fürftbrüderliche Vergleich‘ abe 
gefchloffen, und in den nächfifolgenden-Monden von dem 
Herzoge, den Brinzen und der Landſchaft beſtätigt. In 
diefem Vertrage wurden zuerſt die Landes⸗Freibeiten aufs 
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Neue bekräftigt und hierauf wegen Verwaltung des Kam⸗ 
mer⸗-Guts Kolgendes verabredet, Der Kammer ‚ Rlan 
von 4777 follte fürs Künftise die Grundlage bleiben, und 
ſtets zuvörderſt die nothwendigen GStaatd- Ausgaben zur 
rechten Zeit unfehlbar berichtigt, die übrigen aber nach 
ihrer mehr oder weniger weſentlichen Beſtimmung einge 
theilt und nach der Einnahme alfo abgemeffen werden, daß 
nicht nur feine neue Schulden gemacht, Tondern auch 
auf außerordentliche Fälle Etwas zurückgelegt werde. 
Zu Erreichung dieſes Zwedes follte in der Verwaltung 
des Kammer- Gurs immer die genauſte Ordnung beobadh- 
tet werden. Der Herzog verfprach auf dem richtigen 
Stand des Militärs und auf die Erhaltung des Kirchen. 
Guts ſtets eine vorzügliche Aufmerkſamkeit zu wenden. 
Zur Zahlung der neuen Schulden der Kammer ſollten 
jährlich eilfmalhunderttauſend Gulden, und daneben von 
den Einkünften Mömpelgards' noch eine weitere Summe 
(50000 Livres) verwendet werden. Das Fidei- Kommif, 
But ſollte in feihen-aften Stand wieder hergeftellt,, davon 
Nichts verämgerti, und Feine- Schulden gemacht werden, 
außer wenn dadurch eine anſehnliche Vermehrung oder 


Verbeſſerung deſſelben bezweckt würde. Auch für die Wal- 


dungen wurde geſorgt und namentlich der Holz⸗-Verkauf 
außer Lands Hefchränft und daß alles, wie es bier feſt ver 
abredet , aufrichtig gugefagt /perälichen und verabfchiedet 
worden, die Kraft eines unverbrüchlichen Hans » und Lan⸗ 
des. Vertrages haben und behalten ‘'*); 

Ein befonderer' Vergleich wurde noch wegen der Eher. 
bard- Ludwigifchen Schulden gefcehlöffen, die fich im Jahre 
1779 noch auf" Etwas mehr als eine Million Gulden be 
— (1,046,681 fl. 40 kri 6 Hilr). Da der 1739 zu 
N — Eee . de⸗ 

| | | 

*) &. Epittlers Chinmtung einiger Hrfunden u. ſ. m. Thl. 

Pag. 157 — 177, wo au) pag. — 192 der — anzu⸗ 
führende Vergleich ſteht. 
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deren Abtragung bewilligte zwei Millionen Gulden ſtarke 
Beitrag der Stände fchon „beinahe ganz bezahlt war , und 
der Kirchenrarh in einer neuen, freilich nicht ganz richtig 
befundenen Berechnung, noch eine flarfe Nachforderung 
machte, fo befchloß man deßwegen, daß die zur Abtragung 
diefer Schulden beſtimmte Summe von fiebenzigtaufend 
Gulden noch bis zum Fahre 1787 fortbezahlt, dage- 
gen aber auch die gegenfeitigen Forderungen der Kammer, 
des Kirchen⸗Guts und der Landſchaft als abgerban ange» 
feben werden follten (den 8. des Hornungs 1780). 

So ward zum zweitenmale für das Kammer. Gut 

geforgt , allein Leider! blieb es nicht lange bei diefer Ber- 
abredung. Im Spätjahr 1782 fam der Großfürt Paul 
von Ausland, und die Kammer mußte neue Schulden machen, 
troz der Wein. und Holz. Berfäufe überfliegen die Aus. 
gaben um mehr ald eine Tonne Goldes (123,556 fl.) die 
Einnahme. Doch diefen Verluf hätten fpätere Einfchrän« 
fungen wieder erfegen können, allein nun waren einmal 
die Schranfen durchbrochen und der Kammer - Plan wurde 
in den meiſten Stüden überfchritten, die Geſtüte allein 
fofteten eilftaufend, die Fafanerien zweitaufend ſechs— 
bundert, die Bibliothek fechstanfend zweihundert Gulden 
mehr, als dafür ausgefegt war (1783), und im Jahre 
1785 ließ der Herzog auf einmal zebentaufend Gulden aus 
der Kaffe erheben. Dagegen nun machte Knieſtädt 
zwar ernitliche Vorftellungen, aber der Erfolg derfelben 
war , daß er ſelbſt in Ungnade fiel, und fich endlich ver 
anlaßt ſah, feinen Abſchied zu nehmen, Nun wurde der 
alte KRammer- Plan aufgehoben, und ein neuer gemacht, 
wobei ein beträchtlicher Theil der Hohenheimer Schulden 
auf die Kammer übernommen wurde. 

Aber jetzt erbob fich auch die Landfchaft wieder, die 
Herfiellung des Zuſtandes von 1777 verlangend (1790), 
zugleich über den übeln Zuftand der Truppen, vornemlich 
der Feld-Regimenter fih beflagend. Vergebens ſtellte ihr 
der Herzog vor, der neue Plan feie befier, das Gleich⸗ 
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554 — 


gewicht zmifchen Einnahme und Ausgabe würde dadurd 
bergeftellt, und überdies die Erzielung eines baaren Bor. 
raths befördert, fie mußte den wahren Stand der Dinge 
zu gut, und auf ibr Verlangen mußte endlich eine Depu- - 
tation niedergefegr werden (den 20. des Wonnemonds 1791). 
Allein der Herzog fab fich dabei wohl vor , daß aus 
diefen neuen Berbandiungen ibm fein Nachtheil erwüchfe, 
feine Abgeordneten baten den gemefienen Befebl, fih fe 
wenig als möglich in "genauere Unterfuchungen einzulaſſen- 
wenn je die Stände diefe verlangten, fo follsen fie die 
Koften von Baus Anweſenheit, die auf neue Erwerbuns 
gen gewenderen Summen, die Menge der ältern Echulden, 
und daß durch genaue Beobachtung des neuen Planes das 
Kammer -Gur bald wieder in beffere Umftände kommen 
würde, anführen. Wenn das Militär. Weien zur Sprache 
komme, fo follten fie feinen Stand, Zahl und Ausrüſtung 
der Truppen, ihnen zwar darlegen, damit fie die Nichtig- 
feit ihrer Klagen einfchen, allein ihnen zugleich erflärcn, 
daß ihnen in die innere Einrichtung ded Kriegs. Weiens 
einzugeben naar nicht zufomme, und fie ſich alfo, wenn 
nur die binfängliche Truppen» Menge vorhanden fei, nicht 
darum zu fümmern bätten, ob die eigentlichen Kreis - Re 
gimenter vollzäblig feien oder nicht (Mfept). So wurde 
denn zwar auf der Landfchaft Verlangen der Plan von 
1777 wieder befätigt, allein man bebielt ſich dabei vor, 
die nörbigen Veränderungen zu machen, und ihre übrigen 
Erinnerungen wegen Rückſprache mit den Prinzen, Ein- 
fchränfung unnöthiger Ausgaben , Unzulänglichkeit des 
zur Abtragung der neuen Schulden beftimmten Ueberfchuf- 
ſes der Kammer. Einkünfte, auch wegen des zur Deckung 
der Mömpelgarder Schulden aufgenommenen Geldes wur- 
den als „unerheblich“ nicht beachtet, und fie bei Wicder- 
bolung derfelben in Gnaden entlaffen (den 4. des Aerndte⸗ 
monds 1792 (Mfcept). 
Als freilich die Gefahr vor den ingranfreich nun völlig aus- 
gebrochenen Unruhen auch Wirtenderg näber fam und ernie 
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lichere Maasregeln erforderte, fo wandte man fich fogleich 
an fie und ermahnte fie, auf unvorbergeiehene Fälle eine 
binreichende Summe bereit zu halten (1793. Mfepe). 
Allein jegt erklärten fie ganz unverbolen, bätte man die 
Militär » Beiträge ſtets gefehmäßig angewendet, fo fünnte 
man das erhöhte Kreis. Kontingent jest gut ftellen, ohne 
neue Forderungen an fie zu machen, in melche fie obne 
ihre Bollmachten zu überfchreiten, eben fo wenig, als in 
die dem Kirchen - Gut gemachten Zumuthungen einwilligen 
fönnten (den 19, des Hornungs 1793. (Mfept). 

Sie mußten deßen ungeachtet jetzt freilich auch manche 
Summe über das Gewöhnliche zahlen, einmal zur Kreis. 
Proviantur- Umlage ( Hornung 1793 ), ein andermal zur 
Neichd - Operations - Kafie (Oftermond 1793), doch hatten 
fie, fo lange Karl lebte, das Glück, Wirtendberg von gröf- 


fern Laſten verfchone zu feben, indem allein die Beſitzun. 


gen im Elſaß den Beeinträchtigungen der franzöfifchen 
National» Berfammlung ausgejegt waren, ohne daß des 
Herzogs Vorstellungen beim Reichſtage damwider etwas 
nüsten (1791. 1792). 

Diefes Glück aber Hatten fie vornemlich dem klugen 
und vorfichtigen Berragen Karls zu verdanfen. Unmögs 


lich konnte die große Begebenbeit der franzöſiſchen Staats⸗ 


Ummälzung obne alle Wirkungen auh auf Wirtenberg 
bleiben. Auch bier fand fie, wie überall, eifrige Freunde, 
die ihre Grundſätze weiter auszubreiten, ihr Anhänger 


zu verfchaffen fuchten, und nicht nur mit Worten, fondern 


auch mir Tharen sich febr vergiengen,, die ruhigen Bes 
wohner aufzumwiegeln und Unruben anzuſtiften fuchten. 


Allein der Herzog, zu weile, um durch Anwendung von Ge⸗ 
malt das Nebel zu vermehren,  fuchte es vielmehr durch ' 
gürtliche Mittel zu befchwichtigen, Und dies gelang ibm 


auch völlig , indem er felbit vol Ernſt und Milde zu dem 
Unrubigen fprach, ihre Klagen anbörte, und fo viel ed mög. 


— 


lich war, abſtellte. Seine Geiſtes⸗Gegenwart, feine 


Ueberredungs⸗Gabe und fein übriges Benehmen thaten 
36 * | | 


556 —— 


bier große Wirkungen, - vielmehr noch alt. die übrigen 
Vorkehrungen, die er durch Anordnung von Genforen der 
Zeitfchriften und Zeitungen, durch Befehle an die Beamten, 
anf aus Frankreich fommende Schriften aufmerkfam zu 
feyn, und durch andere Mittel wider die Verbreitung des 
revolutionären Geiſtes traf. Mir gleicher Weisheit wußte 
er anch die von Außen drohenden Gefahren dieſes ge— 
waltigen Sturmes abzuwenden, Durch berablaßende Güte 
gegen Anführer und Gemeine erleichterte er, wie dur 
fein Anſehen die Laſten, meiche das Land durch die Ein 
quartierungen der öftreichifchen und tentfchen Heerichan« 
ren zu tragen batte. Durch feine Entfernung von den 
fich anfangs fehr nach Wirtenberg ziehenden frangöfiichen 
Ausgewanderten aber, fo wie durch die Vermeidung alles 
weiteren Antbeils am Kriege, als feine reichsitändifchen 
Verhältniße erforderten, bewirfte er, daß er auch die 
Sreundfchaft der Franzoſen fich erhielt. Er bereiste, als 
Küſtine im Jahre 1792 den unbewachten Rhein. Strom 
überſchritt, Felbit die vom Feinde bedrohten Gegenden 
feines Landes, und fprach den Bewohnern Muth ein, die 
franzöfifchen Feldherrn dagegen bielt er durch Befchenfe 
von den Gränzen Wirtenbergs ab, und ſchützte fo feine 
Staaten vor Berbeerungen (Mfept). 

Aber er follte nicht lange mehr bier wirken können, 
nahe war fchon das Ziel feiner Tage. Geit mebreren 
Jahren ward feine fo fräftige Leibes-Beſchaffenheit von 
wiederholten Krankheits⸗Anfällen erfchüttert, und auf 
einer Reife nah England brachte eine ſchwere Krank 
beit ibn an den Rand des Grabes (1789). Er genas 
jwar, nie aber erlangte er feine vorige fee Geſundheit 
wieder. Den ganzen Sommer des Jahres 1793 hindurch 
litt er ſehr an Mattigkeit, Gicht und andern förperlichen 
Schmerzen, welche durch den Gebrauch von Bädern uud 
das Trinken des Kantfiadter Waflers zwar wieder ein 
wenig machließen,, aber im Spätjahr mit erneuter Deftig- 
keit zurüdlehrten. Die gichtiiche Materie, welche nuf 
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nicht mehr gehörig ausgeſt oßen werden konnte, warf ſich 
auf edlere Theile, eine Entzündung ſetzte ſich an, und 
bald war feine Rettung mehr möglich. Gefaßt hörte Karl 
die Nachricht von feinem nahen Tode, bereitete ich ſtandhaft 
und mit aufrichtiger Menue darauf vor, und verfchied 
in Gegenwart feiner Gemahlin, ‚feines Bruders Ludwig 
Eugen und feines Neffen Friderih Wilhelm am 
ein und zwanzigiten Tage, des Weinmondes früb Diorgens 
gegen ein Uhr im Schloße zu Hohenheim. Bei der Oeff⸗ 
nung feiner Leiche jeigten ſich nicht nur Spuren eines 
ftarfen Brandes im Magen und in den Eingeweiden, ſon⸗ 
tern auch eine ungewöhnlich große und verdorbene Milz. 
Zu Ludwigsburg in der Gruft feiner Vorfahren wurde 
fein Leichnam beigefeßt. *)- 

*) Karl mar jmeimal vermaͤhlt, feine erfle Gemahlin mar 
Elifaberbe Friderife Sophie, einzige Tochter des Mark, 
graven Friderich von Baireuth, Nichte König Friderichs 
von Preußen, vermält den 26 Sept. 1748. Die einzige Frucht 
dieſer Ehe war eine Prinzeffin, geb. 1750, die aber ſchon 1751 
farb. Nach ihrer Trennung von dem Herjoge jog fich die Her» 
zogin nach Baireuth zuruͤck, wo fie 1780 farb. 1786 heirathete 
Karl die Grärin Franziska von Hohenheim, Diefe Ehe 
blieb Finderlos, und Franziska farb ıBıı. 





Sechſstes Kapitel. 


Charakteriſtik Karls und feines Zeit, Alters. 
Zuftand Europas und befonders Teutſchlands. Werbefferungen 
der Nechtepflege, der Polizei, des Handels und der Gemerbe, 
des Landbaus und andrer Ermwerbsjweige in Wirtenberg. Fort⸗ 
fehritte der Aufklärung und Bildung. Schriftſteller. Zeit 
ſchriften. Schlimme Wirkungen des Zeitgeifis. Geheime Ge» 
felifchaften, Wunderthäter und Betrüger. Erjichung und Bils 
dungs » Anftalten, und ihre Derbefferung. Deffentliche Bib- 
liothef. Akademie. Kirchliche Verfaffung. Pietiien. Undulds 
ſamkeit Wilfenfchaftliche Leitungen der mwirtenbergifhen Ge⸗ 
Sehrten in dieſem Zeitraume. Schluß des Ganjen. 


Wir fchließen die Gefchichte diefes Zeitraums mit 
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der Charakteriſtik Herzog Karls und feines Zeitaltert. 
Vielfach ausgezeichnet ift das achtzebnte Jahrhundert in 
politifcher, wie in wiffenfchaftlicher Hinſicht. Europa er, 
flieg in ihm die höchſte Stufe feiner Bildung. Eine 
- Menge neuer Ideen wurde in Umlauf geſetzt, und wirkte 
durch erleichterten und vermehrten Verkehr der gebildeten 
Welt in alle Theile Dderfeiben bin. Die Scheidewand, 
welche Sitten und Lebens -Art font zwifchen dem Adel und 
BSürgerftande gezogen hatte, zerfiel immer mehr, feit der 
legtre durch Geiles. Bildung und feinere Sitten fich auß- 
zuzeichnen begann, und auch auf die Staaten und ihre 
Einrichtungen äufferte der Geiſt nun feinen unmwideritch- 
lichen Einfluß. Große Schriftfleller erhielten eine polis 
tiſche Wichtigkeit und bis ins geheime Innere der Kabinete 
drang ihre Stimme und gab der Staats. Weisheit neue 
Richtungen. Die Staatskunſt nicht meniger als die 
Staats. Wirtbfchaft wurden vervollfommnet , die Kriegs⸗ 
Kunſt erbiele ihre volle Ausbildung und der Welthandel 
erlangte eine alles Bisherige übertreffende Wichtigkeit, 
Aber bei all’ diefen Fortſchritten zur Vervollkommnung 
näherte fich das bisherige europäifche Staaten. Syitem, 
auf veraltertem Grunde erbaut, doch immer mehr feiner 
Auflöfung. | 

Befonders mit Teutfchland war dies der Kal. Im— 
“ mer gebrechlicher wurde feine Verfaſſung, immer lofer 
das künſtliche, feine Glieder aufanımen baltende Band. 

Auf dem Reichstage verderbte man die Zeit mit der 
Unterfuhung von Fleinlichten Spisfindigfeiten, die 
Würde des Kaifers ſank; Deitreich ſelbſt, als diefe Würde 
auf Karl von Baiern Übergieng, nöthigte das Reichs— 
Dberbaupt aus feinen Staaten zu fieben, dagegen nahm 
Friderich diefem Haufe das fruchtbare Schlefien bin. 
weg (1742). Die Folge davon war ein fiebenjäbriger 
Kampf, weicher einen großen Theil von Teutſchland ver⸗ 
wüſtete, aus dem aber trotz des furchtbaren Bundes ge⸗ 
gen ibn Friderih von Breußen fiegreich.Ibervor- 
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gieng. Mehr als je zeigte fich Hier die Verfchlimmerung 
der Reichs - Berfaffung , der fchlechte Zuftand des Reichs. 
Heeres wurde zum allgemeinen Gefpötte. Nur Eiferfucht 
bielt die Reichs -Berfaffung noch aufrecht, zu ihrem 
Schutze gründete der König von Preußen den Fürften- 
Bund und widerfegre fich der Abficht Kaifer Foiepbs 
des Zweiten, das ihm wohlgelegene Baiern um den un⸗ 
fihern DBefig der Niederlande einzurtaufchen — aber er 
wollte dadurch mehr den Nebenbuhler, ihm ähnlich an 
Bein und hoben Entwürfen, fchwächen,, als daß es ihm 
wirklich um die Aufrechtbaltung des teutfchen Reiches 
ernfilich zu thun geweſen wäre. Willigte er doch auch 
darein, daß Bohlen getheilt ward, ein Werk, das bittre 
Frucht gebracht, weil es vollends umſtieß, was noch von 
Schein der Nechtlichfeit in der europäifchen Politik feit 
Zudmwigdem Vierzehnten fich fand. Ums teutfche Neich 
bandelte es fich ja fo nicht mehr, das war, feit Preußen 
fih erhob, in zwei Barteien getheilt; die meiſten proteitan, 
tifchen Fürsten , felbit das Fatholifche Baiern, aus Danf- 
barfeit, neigten fih auf Friderichs Seite; zu Oeſt— 
reich flanden die’ geiſtlichen Staaten, die Neichsftädte, 
die Graven und die Ritterſchaft. Keine Einheit war mebr 
da, gefallen das Anſehen der höchſten Neichs - Gerichte, 
in leeren Förmlichkeiten ihre Kraft erlahmt, ihre Thätig— 
feit untergegangen. Die Eleinere Fürften waren völlig 
bedeutungsios , aber auch bedentendere erhielten Gewicht 
und Einfluß mehr bon Augen durch Anfchliefen an eine 
größere Macht , durch kluge Benugung der Zeit. Umftände, 
So war es mit Wirtenberg , dem Kern des bundertfach 
gerheilten Schwaßen-Landes, wichtig durch feine Lage 
und den eriten Hang unter Teutſchlands Fürſtenthümern. 
Schon 1735, ald cine neunte Kurwürde errichtet werden 
follte, war es nächſt Helen. Kaffel der vornehmſte Be, 
werber dazu, und in diefem Streite, der auch die gelehrte 
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Welt in Schriften beſchäftigte *), hatte es mehrere Bor. 
theile für ſich, ſeine Größe und Wohlhabenheit, und 
auch das Anſehen und den perſönlichen Charakter feines 
Fürſten. 

Herzog Karl hatte einen dauerhaften, wohlgebilde⸗ 
ten Körper, eine offene edle Geſichtsbildung, bis ins 
bobe Aiter eine friiche blühende SYarbe, und in Gang und 
Bewegungen viel Anſtand. Auch am Geiſte war er aus 
gezeichnet, feine Urtheils⸗Kraft war richtig und fchnell, 
fein Gedächtniß ungewöhnlich ſtark, fo daß er alle Züg- 
linge feinee Akademie mit Namen kannte, ihr Vaterland 
und ihre Aeltern wußte , und nicht Teicht, wen er einmal 
gefeben, wieder ganz vergaß. Er hatte eine lebhafte 
Einbildungs-Kraft,, einen hellen Verſtand und rafch, u 
ermüder und voll Feuer war bie Kraft feines Willens, 
die durch Leidenfchaften oder durch böſe Rathgeber irre 
geleiter, fo oft in Willkühr und Gewaltthaten ausbrach. 
Wenn ihn irgend ein Gedanke recht ergriffen hatte, fo 
führte er ihn mir dem größten Eifer aus, aber unbe 
fändig in feinen Neigungen lieh er ihn eben fo Leicht 
wieder fallen, wenn eine neue Idee in ihm emporflieg. 
Seine Haupt, Leidenfchaften waren Begierde nach Ehre 
und Genuß — Blänzen und Genießen blieb auch im 
Alter fein Wahlfpruch , nur dab der gereifte viel geprüfte 
Mann nach beſſerer Ehre geizte, als der rafche Jüngling 
im Ungeſtümme der Jugend! 

Im Brivat- Leben war Karl gütig und barablaf. 
fend auch gegen Geringe , feine Freundlichkeit gewann 
ibm viele Herzen umd feine Diener biengen mit ganzer 
Seele an ibm. Nur im Unmuthe behandelte er Hohe und 
Geringe mit gleicher Härte. Als Menfch, wie als Fürk 
beiaß er große Vorzüge und große Fehler. In den Ru 
deu, die er bei manchen Gelegenheiten öffentlich hielt, 





) Mofers Bibliothek pag. 260. 
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äußerte er hohe Begriffe von der Würde und den Pflich⸗ 
ten eines Negenten, und in manchen Stüden wenigftens 
‚ frebte er fein Mufter- Bild auch zu erreichen. Er war 
überaus thärig in feinem Herrfcher-Berufe, In feinem 
Kabinete arbeitete er jeden Tag etliche Stunden mit groſ⸗ 
fem Eifer, die meiften Briefe und Schriften erbrach er 
ſelbſt, Tas fie uud entwarf Die Antworten darauf, welche 
feine Sefreräre dann bis zum nächſten Morgen ins Reine 
bringen mußten. Er duldere nicht Teicht Rückſtände, war 
er auf Reifen, fo mußte ibm das Wichtigſte nachgefchift 
werden, minder Wichtiges überlich cr den Staats. Bew 
börden, oder berichtigte es nach feiner Wiederfunft. Er 
batte immer eine genaue und umfaflende Einficht in die 
Megierungs» Gefchäfre. Täglich mußten ibm fämmtliche 
Megierungs- Bebörden einen Brotofoll - Auszug fchiden, 
mwırinn die Namen der anwefenden Räthe, die Stunde 
ihrer Ankunft und ihres Abgangs, die Anzeige der Feh⸗ 
Ienden und die Urfachen ihres Ausbleibens bemerkt, waren.. 
Am Ende jedes Jahres aber ward in der Kabinetd. Kanz 
Lei ein Verzeichniß der von den Bebörten verlangten, aber 
noch nicht erftatteten Gutachten und Berichte verfertigt, 
sind jenen zugeſchickt, um die Urfachen des Verzugs bei 
jedem einzelnen Punkte anzugeben. Eben fo genaue Yuf- 
ficht bielt der Herzog über die Landbeamten, und, war 
ſtets wohl unterrichtet von Allem, was in feinen Staaten 
vorgieng. Nicht. nur bereiste er fie öfters, und es ift 
vielleicht fein Ort in Alt-Wirtenberg, den er nicht wenig⸗ 
ſtens einmal beiucht hätte, fondern er ließ fich auch bier 
Alles ausführlich berichten. Noch in den letzten Jahren 
feiner Regierung ordnete er einen fogenannten ‚‚Haupt- 
Bericht‘! an (den 41. des Chriftmonds 4790), welcher 
jedesmal zu Anfang des Jahres eingeſchickt werden mußte. 
Sein Zweck war, mie der Herzog felbft erflärte, ‚‚cine 
genaue Kenntnig von der phyſiſchen, moralifchen und öko⸗ 
nomifchen Verfaſſung des Landes zu erlangen’. Schöne 
und fchlechte Handlungen, Verfall der Sitten und Auf- 
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blühen von Tugenden, allerlei Laſter, Raub, Diebſtahl, 
BSerrügereien, Trunkenheit, Verſchwendung und.dergleichen 
mußten darin angeführt, über die ärztlichen — die Kran. 
feu-und Armen - Auttalten, über die Beſchaffenheit umd 
die Breife der Lebensmittel, über Krankheiten und Seuchen 
Nachrichtmerflattet werden. Auch die öfonomifchen Ber 
hältniße der Unterthanen, Viehzucht und Aderbau, Manu 
falturen und Fabriken, Handelund Gewerbe, mwaren- die 
Gegenſtände diefer umfaffenden Berichte, welche freilich 
nicht immer den Abfichten des Herzogs entfprachen. Zu. 
gleich mußte eine Bevölferungs - Tabelle jedes Fahr zur 
nämlichen Zeit eingefender werden (den 19. des Ehrill- 
monds 1757). 

Außerdem gab es aber noch eine Menge anderer mehr 
ins Einzelne gebender Berichte, über die Heu. Frucht, 
und Wein. Nerndte, über Gewerbſamkeit und Handel, über 
Armen Anftalten, Ungtükd- Fälle, Werterfchaden , Eul- 
tur- und For - Berichte , weiche alle bei befondern Gele, 
genbeiten, oder gewöhnlich zu beitimmten Zeiten eingefender 
werden mußten, und durch die Bevölferungs- Tabellen, 
die feit 1757 eingeführt waren, fuchte der Herzog fich 
auch über Zabl und Alterd- Verbältniffe feiner Untertha— 
nen zu belehren. Ein andres Mittel zur Kenntniß feines 
Landes waren für ihn die Öffentlichen Audienzen, welchen 
in jeder Woche ein eigner Tag beſtimmt war, Hier batte 
Jedermann Zutritt , und auch der Geringite fand Bebör, 
Bon Unzufriedenen , unrubigen Köpfen, Flag „und ban- 
delfüchtigen Menfchen,, fo mie von Brojeftmachern und 
fchamlofen Bertlern wurde diefe Auſtalt freilich häufig 
mißbraucht, fo daß nicht nur von Beamten und Staat 
Behörden , fondern auch von den Ständen Klagen dar, 
über einliefen, dennoch aber blieb fie immer von wefent- 
lichem Nutzen. 

So war es beſonders in den letzten beſſern Zeiten 
der Regierung Karls, und im Ganzen hat Wirtenberg 
‚in dieſem Zeitraum viel gewonnen. Nützliche und anfehn- 
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fiche Ermwerbungen wurden gemacht *) , und mehrere vor. 
tbeilhaften Verträge mir den angränzenden Staaten ge— 
fchloßen. Der feit dem Tode des leuten Herzogs von 
MWirtenberg Mömpelgard Leopold Eberhard (1723), 
über deffen Erbichaft geführte „Streit wurde durch einen 
Vertrag mit Franfreich (im Wonnemond 1748) geendigt, 


*) Diefe Ermwerbungen find, aufer einigen minder bedeutenden, 
welche blos Rechte, Güter und Gefälle in Orten betreffen, die 
ſchon vorher zum Lande gehörten : 


1737. Die Herrfchaft Gruppenbach und Gtettenfels von den 
Braven von Fugger, wodurch zugleich ein langwieriger, 
‚ernfilicher Streit geendet ward. 

— Der pfälzifche Antheil an Unter» Demwisheim gegen Güter 
und Rechte in Zaifenhaufen, Göljhaufen und Spranthal. 
1749. Das Schloß Dehfenburg nebſt den dazu gehörigen Dörs 

fern von den Herrn von Sternenfels. 

— Die Herrfhaft Sterned von dem Graven von, At- 
tembs gegen das Dorf Hirrlingen. 

‚ 4750. Der Flekken Aldingen am Neckar. 

— Groß, Ensftingen, Neuhaufen und Hedenwaldfetten nebft 
vielen Gefällen in andern Drten, durch Bertrag von dem 
Kloſter Zwiefalten. (Den 13. April, 1750). 

1751. Die Herrfchaft Jufiingen vom Herrn von Freiberg. 

— Schloß und Dorf Lindach vom Herrn von Röder. 

— Schloß Oßweil, mit der niedergerichtlichen Obrigkeit von 
den Herrn von Raltentbal. 

— Kleinbottwar und Schaubed vom Herrn von Gaisberg. 

1753. Schloß und Dorf Hofen von Joſeph von Neuhauſen. 

1759. Altburg und MWeltenfchwan vom Herrn von Bous 
wingbaufen. 

1780. 1971. 1782. und 4790. wurden nad) und nach beträcht- 
liche Theile der Grafſchaft Limburg, für beinahe Acht 
Zonnen Geldes erfauft. 

1781. Hochberg und Hochdorf. 

1782. Genfingen und halb Neckarbeyhingen von Sqertel 
don Burtenbach. 

784. Die Stadt Boͤnnigheim mit den Dörfern Erligheim und 
Eleebronn ven Kur» Mainz 1786 wurde dieſe Herrſchaft 
Dem Lande einverleibt. 
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und Wirtenberg kam wieder in den Befig der mit Möm⸗ 
yelgard verbundenen burgundifchen und elfäßifchen Herr- 
fchaften, mußte aber Die franzöfifhe Hoheit über folche 
anerkennen. Mit eben diefer Krone wurden Verträge we- 
gen wechfelfeitiger Auslieferung der Ausreifer und Ber 
brecher (1765) und Aufhebung des Heimfall- Rechte. 
(Droit d’Aubaine 1778) und ein Grängberichtigungg 
Vertrag, (im Wonnemond 1786.) geſchloſſen. 


Auch der Nechts. Streit mit Baden wegen der Aem⸗ 
ter Altenſtaig und Liebenzell, der ſchon feit anderthalb» 
hundert Fahren bei dem Reichs - Kammergericht anbängig 
war, wurde endlich beigelegt und das gute Vernehmen 
zwifchen den beiden Nachbar. Staaten bergeitelle, (im 
Windmond 1753) und durch die Verträge wegen Belegung 
der Kammergerichts. Beifigers - Stelle (1779) und wechfel- 
feitiger Abzugs.-Freibeit (1755) befeſtiget. 

Die feit Zahrhunderten beftrittene Reichs - Unmittel. 
barfeit des Kloſters Awiefalten wurde endlich von Wir. 
tenberg anerfannt , und deßwegen ein Vertrag geichloften, 
wodurch Karl die Dörfer Groß. Engftingen , Neubanien 
und Dedenwaldfterten nebft andern Vortbeilen erhielt (im 
Ditermond 1750). Ebenſo fuchte der Herzog die lang- 
wierigen Gtreitigfeiten mit der Reichs- Nitterichaft, 
wefwegen man fchon den Recurs an den Reichstag am 
Regensburg ergriffen hatte, nun in der Güte beizulegen, 
Dies gelang auch zum Theil; insbefondere verglich man 
fich mit den Ritter - Kantonen Nedar - Schwarzwald und 
Kocher (1769) und Kreihgau (1779 und 1783). 


1786. Schloß und Dorf Ebersberg von dem Klofier Schön, 
thal. | 

1789. Der von Liebenfkein' ſche Antheil an Efchenbady und 

Lothenberg. 

1790. Das Dorf Gechingen vom General von Stain. 


* 
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Doch die größte Sorgfalt verwendete die Regierung, 
auf die Wiederherſtellung und Unterhaltung der Handels- 
Verhältniße mir den Staaten des Kurfürften von Bfalz- 
Baiern. Schon am achten des Merndtemonds 1751 wurde 
ein Bräliminar- Vertrag gefchloffen, dem am 23. des 
Bonnemonds 1782 der Haupt- Vertrag und 1783 eine 
weitere Webereinkunft und ein Straßenbau, Rezeb folg- 
ten *). Der Haupt⸗Zweck diefer Verträge war Begünftigung 
des wirtenbergifchen Weinbandels von Seite Baierns und 
des baierifchen Salzbandels von Seite Wirtenbergs, Ver⸗ 
minderung der Zölle, Verbefferung der Nedar - Schifffahrt- 
und der Randftraßen, um den Zug des Handeld durch tie 
. beiderfeitigen Staaten zu leiten, zu welchem Ende auch 
eine Speditions - Anftale in Lauingen errichtet wurde 
(im Ehriftmond 1783). Auch wegen der Gränzen und der 
Forft , Gerechtfame in der baierifchen Herrfchaft Wiefen- 
fteig wurde ein befonderer Vertrag gefchloffen , und, um 
alle Streitigkeiten zu verbüten, die mwiefenfteigifche Jagd 
von Wirtenberg in Pacht genommen. (Den 22, des 
Chriftmonds 1783), | 


In allen Theilen der Staats - Verwaltung gab es 
Berbefierungen. Herzog Karl traf neben den fchon 
obengenannten Einrichtungen mancherlei Anflalten, um 
Mißbräuche und Gebrechen in der Führung von öffentl» 
chen Aemtern abzuftellen, gegen die unredliche Verwaltung 
von Herrfchafts. und Gemeinde, Gütern, die Unrichtig- 
feiten im Dienfte, und befonders genen das Erbübel im 
Wirtenberg,den Neporismus, ergiengen viele Verordnungen, 
Ein vorzüglicher Gegenſtand der Sorge Karls war auch 
die unſerm VBarerlande eigne Klaffe von Beamten, die 
Schreiber, der vermittelnden Behörde zwifchen dem 





*) Diefe Verträge find in Spittlers Urkunden, Sammlung 
u. Th. S. 82. folg. abgedruckt. 
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Bürger und Bauern, und der bödern Kollegien. Die Art 
ihrer Bildung, fo bald fie wirklich in ihren Stand ein, 
traten , ihre Amts » Verbältniffe und ihre Lage, oft ganz 
vereinzelt in Dörfern, auch ibr betändiger Umgang mıt 
den niedern Volks. Klaffen, und der überm äßige Zufus 
von Leuten jedes Standes und Charakters , wirfte gar 
ſchlimm auf fie. Eine Verordnung vom Jahre 1739 ichil- 
dert die Schreiber als Menfchen, welche ibre müßigt 
Zeit mit „Schießen, Turniren, Saufen, Buhlen und ber 
gleichen zubringen, und nicht viel günftiger fpricht von 
ihnen die Gemeinde Ordnung von 1758, wenn fie ihnen 
ihr beſtändiges unnöthiges Herum- Echweifen , ihren 
Müßiggang, Böllerei, Spielfucht, Kleider. Pracht und 
andere dergleichen unanıtändige Aufführung vormirit. 
Die allgemeinen Fortſchritte wirften freilich auch auf ie 
günftig ein, und mehr ald fonft erfchienen unter ihnen 
ausgezeichnete Menfchen, aber die Mehrzahl litt nech 
immer an den alten Fehlern. Hiezu famen die Gebrechen 
ihrer Gefchäfts- Führung , das Ieere Formeln - Wein, 
das bloß mechanifche Ad. und Nachfchreiben,, die Pi 
bräuche, welche bei millfübrlicher, die Gefchäfte mit 
VBorbedacht verzögernder Anrechnung der ihnen fchuidigen 
Belohnung vorfieien — lauter Dinge, welche dieſts 
Standes Verbefierung zum dringenden Bedürfnige mad. 
ten. Dan traf auch wirklich die nöthigen Anſtalten da 
u, man forderte Gutachten darüber , und es ergiengen 
mebrere Berordnungen deßwegen. Die Willführ in An— 
rechnung der Schreiberei- Kolten wurde durch die ten 
Dber- und Stabt - Beamten von Neuem übertragene Auf 
sicht darüber abgeftellt (1781), der Gehalt der Schreiber, 
ihre Neben. Einkünfte, Pflichten und Erfordernige be 
ſtimmt, richtige Führung der gemeinen Bücher ancm- 
pfohlen, und in der Annahme von Neulingen ein gewile 
ſes Mans geſetzt (1784), auch der zu große Andrang von 
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jungen Leuten zu diefem Stande durch mehrere Geſetze 
eingeichränft (1780. 1789) *). 


Um die Rechts⸗Pflege erwarb fih Karl arofe 
Verdienite dadurch, daß er die allzuftarfe Prozeßſucht 
möglichit zu vermindern fuchte, und die fchnelle Entfchei- 
dung von Rechtsſtreitigkeiten aufs Beſte förderte. Jeder 
Beamte mußte ibm alljährlich einen fogenannten Prozeß⸗ 
Bericht einfchicken, welcher ein Verzeichnif aller anhän— 
gigen Rechts. Sachen enthielt, und worinn nicht nur 
der Bang der Sache, ihre Dauer, und die Namen der 
Sachmalter, Sondern auch die Hindernife der Been- 
digung des Prozeſſes bemerkt waren. Ergaben fih nun 
bieraug gefliffentliche Verzögerungen , fo erfolgten oft itar- 
fe Verweiſe. Wichtigen NRevifiond- Progeffen der Negie- 
sung wohnte Karl felbit bei, auch lieh er fich das Tage⸗ 
Buch des Hof- Gerichts zur Durchficht vorlegen und in 
fehr verwicdelten Fällen entfchied er oft felbit, hörte die 
fireitenden Theile an, redete ihnen zu und fparte fein 
Mittel, fie zu einem gütlichen Vergleich zu bewegen. Bein. 
liche Prozeſſe befonders fuchte er meift abzufchneiden, oder 
wo möglich zu mildern, Ddurchgieng deßwegen bisweilen 
felbit die weitläufigen Akten, und ließ neue Unterſuchungen 
anftellen. So geſchahs, daß oft in einem ganzen Jahre 
kein Todes. Urtheil gefällt, nie aber über fünf Perſonen 
bingerichtet wurden, und daß die Zahl der Rechtshän— 
dei beinahe nie vierbundert überftieg. Auch erließ Karl 
mannigfache Verordnungen über die verfchiedenen Theile 
der Rechts - Pflege, um fie beffer einzurichten, Mißbräu— 
che darinn abauftellen , befonders der Habfucht der Rich» 
ter und GSachwalter, verläumderifchen Angaben der Kläger 


*) &. Wirtenberg. Pietismus, Schreiber, Schulen und Erjie- 
bung und Auffldrung überhaupt. 1787. 8. Nro. II. pag. 47. 
— 68. und Bemerkungen und Vorfchläge.über das Schreibe, 
reio Wefen im Wirtenbergifchen 1792. &. 
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oder Zeugen und muthwilligen Prozeßen gu ſtenern, 
und Geſetze gegen einzelne Arten von Berbrechen. 


Chen fo eifrig forgte Karl für die Landes-VPo— 
lizei. Es ergiengen Verordnungen gegen herumziehende 
Komödianten, Tafchenfpieler , Eeiltänger, Thierführer, 
gegen Randftreicher und Fauner. Das Tragen von Stock⸗ 
degen und Windbüchfen in Stocdform, fo wie das Schie⸗ 
Gen im Herbite auf Straßen und Öffentlichen Blägen wurde. 
verboten. Im Jahre 1751 ward ein neues ‚General 
Leihen- und Traner - Tag» Reglement’ erlaffen, Das zur 
Abitelung unnöthiger Ausgaben den Aufwand bei Leichen 
und Leidtragenden befchränfte. Die Stadt Stuttgart 
erbielt 1754 eine Baffen- Ordnung, 1770 eine Ordunng 
für den Marfı-Verfauf, und 1790 eine Bolizei- Ord- 
nung , die in acht Abfchnitten von den Armen - Anftalten, 
der Straßen. Rolizei, dem Brunnen» Weien, den Feuer 
Anftalten, der Trauer. und Zeichen» und der Lebens. Mit. 
tel- Ordnung, von Maas und Gewicht und von einigen 
andern befondern Gegenftänden handelte, auch wurde zu 
ihrer Handhabung eine Polizei - Deputation niedergefekt. 

Die Hemeinde-Drdnung wurde 1758 durchgefe- 
ben , und nach Berichtigung und Ergänzung des Mangel 
baften auch Nachtragung der feit ihrer Testen Ausgabe 
ergangenen Befehle nen berandgegeben. Man veränderte 
4764 die bisher beitandne Einrichtung der Handwerks 
Laden, im Sabre 1767 aber veranflaltete man eine fri- 
ſche Sammlung der Handwerks. Ordnungen, fegte auch 
fpäter zu ihrer Berbefferung eine eigne Depntation nic 
der (1788), | 


Ein Begenftand eifriger Aufmerkſamkeit war auch die 
Medizinal-und Befundbeits- Polizei. In 
Weinmonde 1755 fam eine neue Medizinal- Ord 
nung heraus, die in vier Abfchnitten von allen bieber 
gehörigen Perſonen, ihren Bflichten und Verrichtungen 
bandelte, und welcher eine Apotheler⸗Tare angehängt 

war. 
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war. In befondern Verordnungen aber wurde den Wund- 
Ärzten - die Verſchreibung innerlicher Heilmittel ver- 
boten (1773) , den Hebammen dag Kehrbuch ihrer Kunft 
von D. Rieke empfohlen (1746). Die Apotbefer ſollten 
immer frifche Waare haben, mit Biften und ähnlichen 
Gegenftänden vorfichtig umgeben, und ihre Werkſtätten alle 
drei Fahre von einem Lehrer, der Arznei - Kunde und ci» 
nem fürftlichen Leibarzt unterfucht werden. Quadfalbern 
und After-Aerzten unterfagte man ibr Gewerbe gänzlich 
bei Leib. und Lebens- Strafe (1773). Im Jahr 1777 
erfchien eine Verordnung Über die Rettung Berunglüdter 
und ſolcher, wetche ſich felbit das Leben nehmen wollten, 
mit ausführlichen Vorfchriften, wie man biebei verfahren 
follte, und dem Gebot, das ganze Befes alljährlich ein. 
mal von den Kanzeln zu verlefen. Ebenfo wurden Re 
gein zur Behandlung der Schein. Todten gegeben und 
befoblen, man follte jeden Todten wenigſtens fechd Stun» 
den lang unter guter Aufſicht auf feinem Lager Tiegen 
laſſen, und niemand eher als mach zweimal vierundzwanzig 
» Stunden beerdigen (1780). Man fchickte Beichreibungen 
der Gift - Pflanzen nebſt Abbildungen in die Schulen 
(1785). Im Jahre 1779 wurden die Hundes » Mufterun. 
gen eingeführt, and 1782 erfchien eine Verordnung wegen 
der Hunds-Wuth mit Morfichts - Mansregeln . dagegen 
und einer ausführlichen Anweifung , fie zu beilen. Auch 
das DBlartern. Einimpfen wurde zu Ende der Regierung 
Karls empfohlen und im Lande verbreitet. Zugleich 
wandte der Herzog viele Sorgfalt auf die Bäder und 
Befundbrunnen des Landes, befonders anf Deinach und 
Wildbad. Die Bade-Anflalten in beiden Orten wurden verbef- 
fert und erweitert, für das bequeme Unterfommen und 
die Kofi der. Bäfte geforgt, und die dabin führenden 
Landftraßen fahrbarer gemacht. (1758. Im Jahre 1756 
ward auch mit dem Lutwigsburger „ Zuchthaus eine An- 
falt für Wahnfinnige verbunden. | 
Geſch. Wirtens. II. Bandes ate Abthl. 37 
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Die Armen. Anftalten ließ Karl durch eine eigene 
Kommifion unterfuchen, ed. wurde hierauf cine allgemeine 
Armen», Allmofen- und Spinn. Ordnung verfaßt (1766), 
dad Straßenbetteln ſtreng unterfagt , muthwillige Bertler 
durh Zwangs⸗-Mittel zur Arbeit angehalten, oder ins 
Zuchthaus geſperrt. Es wurden Spinn. Anitalten erric- 
tet und für das Unterfommgn ganz untüchtiger , gebrech— 
licher alter Leute auf öffentliche Koſten geſorgt. Ein 
Militär - Waifenbaus ward 1779 in Ludwigsburg angelegt 
und anfangs für hundert, 4781 aber für zweibundert 
Zöglinge eingerichtet. Es erbielt einen eignen Ober- Auf 
feber, einen Hausmeiſter, Arzt und Wundarzt umd 
binlängliche Bedienung. Für Verpflegung und Wartung 
wurde trefflich geforgt, eben fo für den Unterricht, 
der bei den Knaben fih auch auf Geſchichte, Erdbefchrei- 
bung und. Mathematik erſtreckte. Nch am Ende feiner 
Regierung aber bob Karl, nachdem die Zöglimge an 
derswo untergebracht worden, diefe Anftalt wieder auf *). 

Die geiftlihe Wirtwen- Kaffe erhielt neue Hülfe, 
Quellen durch Erböbung des Beitrags, durch Straf- und 
andre Gelder, auch richtete man nach ihrem Muſter 
eine neue äbnliche Kaffe für weltliche Beamten und an« 
dere Unterthanen ein (1756) , verfah fie, mit einer eignen 
Drdnung, und unterflügte fie von Seiten der Regierung 
reichlich. . 

Das Nämliche gefchab bei der freiwilligen Brand 
Verſicherungs-Anſtalt. Zu diefer war im Jahre 
1754 der Anfang gemacht und fie ebenfalls mit einer eig 
nen Ordnung begabt worden, auch hatte man zu Abnli 
chen Anftalten gegen Hagel, Ungemwitter, Froſt und Ue—⸗ 
berfchwemmungen fchon Blane entworfen, allein aus Man—⸗ 

gel am geböriger Unterſtützung der Einwohner gieng die 





*) Befchreibung des herz. Militär » Waifenhaufes in Lubmige 
burg, im wirtenbergiſchen Repertorium der Litteratut. Grüf 
3. (1783.) pag. 463. 
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erfire jener. Anftalten bald micder ein, und die andern 
famen nun um fo weniger zur Ausführung. Es war da- 
zu die Zeit noch nicht gefommen ‚- der Vorurtheile waren 
noch zu viele, ſelbſt ein angefebener wirtenbergifcher Geiſt⸗ 
licher fol beim Vorfchlag zu einer Brand „ Verficherungs. 
Anſtalt gefagt haben, das nebe nicht an, Bott könne 
ja alsdann nicht mehr firafen, wen er wolle! Erft der 
weite Verſuch im Sabre 1781 gelang beſſer. Eine Ge— 
ſellſchaft Brivar-Leute trat damals unter fürftlicher Ge» 
nebmigung zufammen , und zwei Jahre fpäter erfchien 
eine von einer gemeinfamen Deputation ausgearbeitere 
„allgemeine Brand. Berficherungs - Ordnung‘ ‘, durch wel- 
che jeder Unterthan verbunden wurde, feine Gebäude, 
die der Feuers, Gefahr allzufehr ausgeſetzten ausgenom⸗ 
nen, verfichern zu laffen. Der Nutzen diefer Anftalt 
erprodte ſich auch bald bei den vielen größern Feuers. 
Brünſten, welche während Karls Regierung das Land 
beimfuchten, und wodurch befonders die Städte Nürtin- 
gen, Stuttgart, Murrbard, Göppingen, Tübingen, und 
die Dörfer Baiersbronn und Weiffach zum Theil gänz« 
Lich verwüſtet wurden, 

Der Herzog erließ auch fchon 1752 eine ‚allgemeine 
Land-Feuer- Ordnung’, VBorfchriften über die Verhütung 
von Feuers. Brünften und über die Anftalten beim wirf- 
lichen Ausbruche derfelben enthaltend. Aber noch mehr 
als gie bewirkte bei folchen Unfällen fein eigenes Benehmen, 
Bei der eriten Kunde eines Brandes begab er fich fogleich 
an den Ort defielben. Er hatte daber in Hohenheim im. 
mer mehrere Geſpanne angefchirrter Bferde bereit fteben, 
auch waren die Wachen angewiefen, jeden Brand ähnlichen 
Schein am Himmel fogleich zu melden, An Ort und 
Stelle felbit bezeugte Karl die größte Thätigkeit, blieb 
ftets gegenwärtig, traf die zweckmäßigſten Anflalten und 
verbütete biedurch gewöhnlich noch. größeres Unglück, fo 
dab es unter dem gemeinen Volk ein allgemeiner Glau- 
den war, der Herzog Fönne das Feuer bannen, und ſchon, 
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wenn er nur fam, die Unglücklichen nene Hoffnung 
fchöpften. Auch bei andern Unfällen, welche das Land 
trafen, erprobte Karl feine Sorge, zur Tilgung einer 
ſchon feit mehrern Fahren berrfchenden Viehſeuche erlich 
er gleich im Anfang feiner Regierung eine ausführliche 
Anweiſung über die Sicherung des gefunden, und Heilung 
bes franfen Viehes, und noch mehrere andere zweckmäßigen 
Verordnungen, Wie in der Theurung von 1770 geforgt 
wurde, if fchon erwähnte worden, ein neuer Mangel 
fhien im Jahre 1739 zu drohen, und die Randichaft, 
durch falfche Berichte geräufcht, ließ viel Getreide auf- 
kaufen. Auch da öffnete Karl die Vorraths⸗Häuſer fei- 
ner Kammer und ordnete zur Verhütung einer mögli— 
chen Theurung eine SFruchtfperre an. 

Die Sitten⸗Polizei erhielt ebenfalls manche Ver⸗ 
beſſerungen und neue Beſtimmungen. Es herrſchte trotz 
der zunehmenden Bildung und Aufklärung noch viel Rob. 
beit unter dem Bolfe. Die franzöfifchen Kriege, das 
immer weiter um fich greifende Eindringen fremder Sit. 
ten, und das Beifpiel des Hofes wirkten verderblich, felbR 
auf die niedern Stände. Ueppigkeit und Verfchmendung, 
alle Arten der Wolluſt, Trunkenheit, Werachtung des 
göttlichen Worts, Entweibung der Sonn- und Feiertage, 
Raub und Diebitahl find lauter Dinge, gegen welche wie 
derbolt Gebote erlaffen werden mußten. Dan bedrohte 
muthwillige Werfchwender mit der Mundtodterflärung , 
man fchärfte die Strafen der Unzucht, des Raubs und 
Diebſtahls, befonders der nächtlichen Einbrüche in der 
Hauptſtadt und der Veruntreuungen der Schneider , weil 
fie ‚‚zu allgemeinen Klagen Anlaß gaben und alles Maas 
überſchritten“. 

Die „bloß vom Zufall abhängenden“ Spiele, die 
ſeit der Mitte des achtzehnten Jahrhunderts beſonders 
überhand nahmen, wurden ebenfalls ſtreng verboten, und 
ebenſo das Einſetzen in fremde Lotterien, das Einfam- 
mein und Ausgeben von Looſen zu denſelben. Dies war 
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freilich auch höchſt nöthig, denn durch dies früber vom 
Staate ſelbſt begüuſtigte Unweſen war großes Verderben 
unter dem Volte bewirkt worden, Betrug und Ver— 
ſchweudung, Müßiggang und Arbeits-Scheue wurden 
Dadurch befördert, eine Art von Naferei, fein Glück 
beim Lotto zu verfuchen, batte eine Zeitlang alle Stände 
ergriffen, und ihr konnten faum die fchwere Geld . Strafen 
und die Bedrohung mit dem Tollhaus, welche das Ge— 
feß Dagegen ausfprah, Einhalt thun. Andere Verbote 
betrafen den Verkauf von kleinern, der Sittlichkeit, Ruhe 
und Ordnung gefährlichen Schriften, das allzulange Ver⸗ 
weiten in Wirthshäuſern und das Nachtfchwärmen. 

Wie man auf diefe Art der Ueppigkeit, Verſchwen⸗ 
dung und andern Laftern zu feuern fuchte, fo beftrebte 
man fich dagegen, den Wohlſtand der Einwohner durch 
Beförderung des Handels und der Gewerbe zu heben, 
und auch in diefer Hinficht erwarb ſich Karl große Ver 
diente. Er forderte mehrmals die Untertbanen auf, ‚‚ibre 
Kenntniſſe und Fähigkeiten zur Erfindung gemeinnüßiger 
Vorſchläge und Einrichtungen anzuwenden‘ ermunterte 
Privatunternehmungen, unterfügte fie und belohnte aus. 
gezeichnete Verdienfte in diefem Zach. Neue, früber un- 
befannte Erwerbs - Quellen wurden eröffnet und der Er. 
rag der bisherigen geſteigert. Jedes Jahr mußte ein 
Manufaktur - Bericht eingefchitt werden (1770) und an die 
Unternehmer von Fabrifen wurde 1766 ein Befehl erlaf- 
fen, über die ihrem Gedeihen im Wege flebenden Hin. 
derniſſe zu berichten. Zur Nufficht aber über die Gewerbe. 
und Handels. Angelegenheiten ſetzte man fchon 1754 eine 
Kommerzien» Deputation nieder , zu der auch der Land. 
fhafts - Konfulene Mofer und der Lehrer der Hochſchule 
Oetinger gezogen wurden. Später ward ein Wehfel 
Gericht angeordnet, aus mehrern Mitgliedern der Kam. 
mer und Regierung und drei Kaufleuten beſtehend, um 
Irrungen beim Handel und bei Geldgefchäften rechtlich 
zu enticheiden, und zugleich mehrere Wechfel-Senfale auf. 
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geſtellt (1759). Auch ſuchte man den Handel, wie durch die 
fchon erwähnten Verträge mit mehreren Nachbarn , fo durch 
Verbefferung alter und Eröffnung neuer Land. und Wal. 
fer. Straßen zu befördern. Inden Fahren 1782 und 1784 
wurde die bisher fo erfolglos betriebne Schiffbar- Machung 
des Neckars neu begonnen und glüdlich zu Stande 96 
bracht. Man erbaute in Kantſtadt einen Krahnen, ver, 
ſah die dortige Speditiond - Handlung von Gfell um 
Rheinhbard mir. mehreren VBorrechten und nun wurde zwi—⸗ 
fchen Heilbronn und Kantſtadt ein eifriger Handel zu 
Waſſer getrichen , und in den Neckar - Schiffen, die auch 
zur Aufnahme von Neifenden eingerichtet waren , jäbrlich 
gegen bunderttaufend (1788. 98,989) Centner Waaren 
bin und ber geführt. Much erhielt Wirtenberg num beflere 
Landwege. Seit 1751 arbeitete man an den Verbeflerun 
gen der alten Fahr - Wege, und an Anlegung neuer Kunfs 
. Straßen, durch welche ſeit jener Zeit fich unſer Vater 
land vor andern teutſchen Ländern fo vortheilbaft auszeich— 
net, Im Jahr 1752 erfchien hierauf die erite Weg- Ordnung, 
zwanzig Jahre fpäter ward fie wieder aufgehoben und es 
kam eine neue verbefferte heraus. Zur Aufficht über die 
ganze Anitalt ward eine Straßen. Bau, Deputation nie 
dergefeßt, zwei Ober -Weginfpeftoren ernannt , viertel 
_ jährige Berichte und Unterfuchungen angeordnet, Weg. 
fnechte beftelt, Befehle wegen öftern Ausichlagens der 
Straßen. Gräben und guter Erhaltung der Brüden, 
Steege und Waferableitungen erlaffen, auch zur Beſtrei⸗ 
tung der beträchtlichen Koften ein Weggeld eingeführt 
(1772). M 
Es entſtanden jetzt viele neue Gewerbs-Anſtalten, alte 
wurden verbeſſert und erweitert, und hiebei gieng die Re— 
gierung ſelbſt mit ihrem Beifpiele voran, Die 1751 in 
Ludwigsburg errichtete Porzellan „Yabrif wurde von ihr 
., Übernommen, die Zahl ihrer Arbeiter und die Man 
nigfaltigkeit ihrer Erzeugniffe vermehrt. Jetzt befam fit 
einen bedeutenden Abſatz, denn fie mwetteiferte nun mi 
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deu beſten Anſtalten dieſer Art, und lieferte goldglafirtes, 
marmorirtes und durchſichtiges Porzellan ſo gut als gröbre 
Sorten, und darunter in Anſehung der Formen und Mah—⸗ 
lexei ausgezeichnete Stüde. In der nämlichen Stadt wur» 
den Bijouterie - Fabriken, die aber freilich nur von fürs 
zer Dauer waren, und eine Tuchmanufaktur im Zucht- 
baufe von Karl angelegt. Man begünftigte und unter- 
ſtützte Privat, Anftalten diefer Art nach Möglichkeit, die 
Streitigkeiten der Göppinger ; Kalwer und Ebinger Zeug- 
macher wurden durch einen Vergleich. beigelegt und fo 
diefem verfallenen Gewerbs - Zweige wieder aufgeholfen 
(1756, 1769.), die Kalwer Zeughandlungs - Compagnie aber 
erbielt noch andre Vergünſtigungen, wie die Freiheit 
vos Auswahlen und Frohnen (1767). Zu Buniten der 
neuentitandenen Zitz- und Kotton. Fabrifen in Heidenheim, 
Sulz und Kantfladt wurde die Einfuhr diefer Waaren 
verboten (1772), auch fremde Seide durfte nicht einge- 
führt werden, dagegen ließ Karl aus Fralien Geiden- 
Würmer holen und in Dberenfingen ward nun eine neue 
Seidenfabrit , in Kantitadt aber Seidenfpinnereien (1756) 
angelegt. Ebenfo mußten alle Hüte von geringerer Bes 
ſchaffenheit im Lande felbit gekauft werden (1751). Auch 
Die Zeinwandivebereien und die Bleichen wurden unter- 
fügt, und eine Indienne-Fabrik angelegt. 

So vermehrten fih Manufakturen und Fabriken , und 
mit ihnen dıe Zahl der Arbeiter in mebrern Gewerben, 
In Stuttgart zum Beifpiel waren bis zum Jahre 1774 
weder Hutſtaffirer noch Leinfchneider, Wagenipanner 
und Strumpfſtürzer — lauter Handwerfer , die fich zehn 
Sabre ſpäter bier fanden. 

Biele Streden öden Landes, beſonders Sümpfe und 
Moore wurden neu bebaut , fchon benugte Felder durch 
forgfältigere, zwectmäßigere Behandlung zu höherm Ertrag 
gebracht. Man feste Preife auf den Anbau der Allman- 
den mit fchnell wachlenden Bäumen , und auf ibr Um 
fchaften zu Fruchtfeldern. Man führte den Bau mehrerer, 
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früher gar nicht , oder nur wenig bekannten Pflanzen ein, 
befonderd der Zutter- Kräuter , mit weichen man die 
Brachfelder zu bepflanzen befahl. Dan erlieh Verordnun⸗ 
gen wegen Säuberung' der Bäume von Raupen im Früp- 
ling und Herbit und wegen der VBertilgung fchädlicher 
Vögel. Die Randitragen wurden mir Obitbäumen bepflangt 
‚und die fleißigere Ziehung der Maulbeer- Bäume empfoh⸗ 
len. Den Weinbau fuchte man dadurch zu heben, daß 
man ganz fchlechte Weinberge auszurotten , geringe Sor⸗ 
ten von Weinſtöcken nicht mehr zu pflanzen, fondern bef- 
fere an ihre Stelle zu fegen befahl. Zur Berörderung 
des fehr gefunfenen Weinhandels gebot mamdie Trauben 
forgfältig auszulefen, die mit Moft gefüllten Bütten beim 
Regen zu bedecken und den Wein weder mit Moft zu mis 
ſcheu, noch auf andre Art zu verfälfchen. Die Einfuhr 
fremden Weins wurde auf die Markgravſchaft Baden, Dur, 
lach und die Reichsftädte Eflingen und Reutlingen einge 
ſchränkt, die des Brannteweins aber ganz verboten. 
Die Horn -Viehzucht wurde durch fchweizerifches 
Bied, die Schaafzucht aber durch Schaafe aus Spanien 
und Südfrankreich bedeutend verbeflert, (1786), auch 
zur Stallfürterung aufgemuntert. Dan lege zehn Bes 
fhäl- Bläge an und mehrere Stuttereien, welche der 
Herzog alljäpriich im Frühlinge zu beiuchen pflegte, auch 
erlich man zwei neue Befchäl - Ordnungen (1747. 1763). 
Für die Beförderung der fo ſehr zerrütteten Wald. 
Kultur forgte man auf mancherlei Art und biebei machte 
ſich vornemlich der Kammer -Ratb Stab verdient. Er 
pflanzte nordamerifanifche und audere fremden Hölzer an, 
und theilte die Forſte zu ihrer Schonung in Haue ein. 
Es ward eine beffere Benusung der Wälder und fleißigere 
Rachziehung eines jungen Anwuchſes verordnet, auch 1783 
zur Bildung tüchtiger Jäger und Forit- Leute eine Fäger- 
Garde errichtet , die in Hobenbeim nicht nur praftifch, 
fondern auch wiffenfchaftlich in allem Nöthigen unterrichtet 
ward. Zugleich aber wurde fleißig nach ZTorflagern ge 
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forfcht und dadurch befonders in Ochſenburg, Schopfloch 
und Sindelfingen eine reichliche Ausbeute erlangt, Auch 
der Ertrag des Salzwerkes zu Sulz; wurde dadurch ver- 
mehrt, dab man flatt der ältern eine neue zweckmäßigere 
Bearbeitungs. Art einführte (1746) und etliche neuen 
Quellen entdedte, 

Man fieng an, die Steingruben emfiger zu bearbeiten 
und benützte vornemlich den Reichthum an Marmor beifer. 
Man fuchte den fo fehr verfallenen Bergbau wieder empor 
zu bringen, und der Herzog ließ zu diefem Behufe den 
nachher als Bergfundigen und Mineralogen auch durch 
Schriften rühmlich befaunt gewordenen Widenmaunn 
auf feine Koften die vorzüglichften europäifchen Bergwerfe 
bereifen. Zahn von Kalw fieng im Jahre 1777 an, die 
alten Bulacher Bergwerke wieder zu bebauen, aber, ob 
wohl in Bulach feibit deß wegen jeden Sonntag ein eig- 
nes Geber verlefen ward, gab diefe Unternehmung nur 
feinen Gewinn und zerfiel bald wieder. Auch die Ber, 
arbeitung der durch den Bergbau gewonnenen rohen Stoffe 
beitrebte man fich einträglicher zu machen, und verbefferte 
Deswegen befonderd die Heidenbeimer und Ludwigsthaler 
Eifen-Werfe. Es wurden beiondre Eifen- Faktore auf. 
geſtellt, um über die Verfertigung tüchtiger Waare zu 
wachen, die Einfuhr des rohen Eiſens aus fremden Län- 
dern wurde verboten und die Preiſe der Eifenwaaren 
1788 neu beflimmt *). 

Durch folche und andere Anftalten wurde der Wohl. 
fand Wirtenbergs merklich gehoben, und der Gewinn 
in manchen Handels. Zweigen war ‚beträchtlich, 

Sm Fahre 1787 wurden für zweimalhunderttaufend 





®) Der Zentner Grob, Eifen koſtete 9 fl. 35 kr., Klein» Eifen 10 
fl.25 Pr., Rnopper » und Flady- Zain» Eifen 10 fl: 33. 1/3 Er., Guß⸗ 
maaren dem Zentner nach 5 fl. 50 kr., Keſſel, Häfen, Mörfer 
of.20 kr., Defen s1ofl. 20 ke., u. ſ. w. S. Hausleutners 
ſchwaͤbiſches Archid I. pag. 416. 
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Gulden Schaafe (207702 A.) ausgeführt der ganze Er. 
trag der Schaafzucht aber ward auf beinahe eine Million 
gerechnet, zur nämlichen Zeit verkaufte man für drei 
und neunzigtaufend Gulden Pferde (93822 fl.) ins Aus. 
land, Rindvieh für fechsmalhundert zwei und dreißigtau— 
fend Gulden (632015 fl). Der Holzhandel trug zweimal, 
hundert achtzigtaufend , die Eifenwerfe vierzigtaufend, 
die Seidenfabrifen fünfzigtaufend, die Leinwand ſechs— 
malhunderttaufend, Wolle und andre Fabrifate dreimal; 
bunderttaufend, das Leder fünf und ſechszigtauſend, der 
Frucht und Mein. Handel dreimalhunderttaufend, die 
Durchfuhr ungefähr hunderttaufend Gulden ein, und die 
Summe des ganzen Aktiv. Handeis von Wirtenberg ward 
auf ungefähr drei Millionen Gulden geſchätzt. 

Man zählte im Jahre 1790 im ganzen Lande fieben 
und ziwanzigtaufend Pferde, Ddreimalbundert und ficben- 
taufend Stück Rindvieh, zweimalbundert vier und dreißig. 
taufend Schaafe und neun und fünfzsigtaufend Schweine, 
und diefe Zahl vermehrte fih in Karls lebten Negie- 
rungs- Kahren noch um Vieles. Zur nemlichen Zeit er- 
zeugte das Herzogthum ohne Mömpelgard beinahe dritt 
bald Millionen Scheffel von allerlei Feld. Früchten , vier 
Millionen Centner Heu, und in guten Jahren über andert- 
balbhundert taufend Eimer Wein *). Wirtenberg batte 
bei einem Flächen - Raum von nicht ganz zweibundert Ge— 
viert, Meilen achtmalbundert und vier und neungigtaufend 
dreibundert und fünfzig Morgen Aderfeld, zweimalhundert 
acht und vierzigtaufend zweibundert und fechszehn Morgen 
Wiefen, neun und vierzigranfend zweihundert und ſechs 
und fiebenzig Morgen Weinberge, vier und dreißigtanfend 


*) Roggen 78714 Scheffel, Weisen 14446 Sch. Dinkel 1,234,931, 
Einkorn 63527, fchmache Fruͤchte 104344, Haber 420,071, Sch. 
Gerſte 132422, Hülfenfrüchte 113, 980. Kartoffeln 348, 576. 
Welſchkorn 3539 Scheffel. 


— 979 


hundert und fünf und vierzig Morgen Gärten, und acht 
malhundert zwei und fünfzig taufend vierbundert und ncın. 
und vierzig Morgen Wald. Dabei zählte es über ſechs⸗ 
malhunderttaufend Einwohner *), welche in neun und 
ſechszig Städten, fiebenhundert und neun Dörfern, drei- 
bundert und neun und fiebenzig Weilern und achthundert 
und fieben und zwanzig Höfen wohnten. | 
Bedeutend find auch die Weränderungen, welche be- 
fonders in den Testen. Zeiten der Negierung Karls im 
wiffenfchaftlichen und Kultur - Zuitande Wirtenbergs vor- 
giengen , theils eine Folge der Einrichtungen und Verord- 
nungen des Herzogs, theils bewirkt durch die unter fei- 
nem Schuße fich immer allgemeiner verbreitende Aufklärung. 
VBornemlich in den fpätern Jahren feiner Herrfchaft 
frebte Karl eifrig nach dem Ruhme eines Kenners und 
Beförderers der Wiſſenſchaften. Er unterftügte gelehrte 
Unternehmungen und Anfalten in Wirtendberg und im 
Auslande,, erwies fremden Gelehrten mancherlei Ehrenbe- 
jeuaungen, und verfäumte es auf feinen Reifen felten, 
Männer, die in der gelehrten Welt fih einen Namen er- 
worben hatten, zu befuchen und fich mit ihnen zu unter- 
reden. Gein glücdliches Gedächtniß und feine fchnelle 
Faflungs- Kraft famen ibm biebei fehr zu flatten 5; obne 
eigentlich gründliches , angeftrengtes Studiren gelangte 
er fo zu einem großen Neichtbum des Willens, und zu 
einer ziemlichen Kenntniß in den meiften Fächern der Ge— 
lehrſamkeit, welche er durch feine beinahe täglichen Be— 
fuche in der Akademie, wie durch feine Reifen nach Tübin- 
gen, wo er gewöhnlich mancherlei Brüfungen und Streit“ 
Verhandlungen anftellen ließ, noch ‚immer vermehrte. 


*) 1762. 473,426 Einwohner, 1782. 560,352 €., 1783. 563,261 
E., 1784. 567,088 €. 1785. 570,984 E./ 1786. 579,866 E., 1787- 
584,562 €. 1788. 589,713 €., 1789. 592,073 &., 1790. 610,505 
E., Das Bermögen der 760 feonimen Stiftungen wurde 1790 
auf 3,505,000 fl. geſchaͤtzt. 
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Dieſe Neigung des Fürſten aber blieb nicht ohne Ein⸗ 
fluß auf ſein Volk, und aus den von ihm gegründeten 
oder verbeſſerten Bildungs. Anitalsen gieng eine Anzahl 
von Männern, hervor, die num nicht nur in Wirsenberg das 
Licht der Aufklärung verbreiteten, fondern auch im Aus—⸗ 
lande glänzten. 


Der Hinderniße, weiche fich der Aufklärung in unferm 
Baterlande entgegen fegten, waren freilich nicht wenige, 
und diefe mm fo bedeutender , da fie gerade von da aus— 
giengen , wo man das neue Licht am erſten und bercitwil 
ligſten hätte aufnehmen follen. 


Die ganze Einrichtung und. der feit Jahrhunderten 
beſtehende Geiſt der Tübinger Hochfchule und vornemlich 
der zur Bildung des geifllichen Standes befiimmten An 
falten war fo, daß die erften Beförderer der Aufflärung 
fih nur wenig Erfolg von ihrem Beginnen verfprechen 
fonnten, das Volk aber Hand auf einer Bildungs . Stuft, 
“welche diefe Männer ſelbſt zu dem Urtheil nöthigte „es 
werde fehr hart halten, Schwaben zu einem guten Ge—⸗ 
fhmade zu bekehren“ *)! 

Die fogenannten Fakultäts-Wiſſenſchaften allein wa— 
ren geachtet, und man fiudirte meift nur, um fich cin 
„ſein Brod erwerben zu können“. Da gieng man denn 
feinen alten einmal gewohnten Bang fort, und lieh durd 
Neuerer fich nicht gerne Hören, Als Bilfinger zu An- 
fang des Zahrbunderts die wolfiiche Weltweisheit auch 
in Tübingen einführen wollte. ward er fo lange verläum⸗ 
det und verfolgt, bis er ſich fort begab, und micht befier 
als ihm gieng ed den Freunden der fchönen Wiffenichaften 
um die Mitte des Jahrhunderts. Einige Zöglinge des 
Stifts in Tübingen hatten fich der Dichtfunft gemidmet 


*) S. Briefe berühmter Teutichen an Bobmer, herausgegeben 
son Stäudlin. Stuttgart 1794. eine Schrift, die auch fürd 
Kolgende die meiſten Belege geliefert hat. 
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und ihre Erzengniße in einer Monats⸗Schrift gefammelt, 
dies wurde entdeckt, ‚ihre Schrift weagenommen und über. 
al verboten, fie ſelbſt aber aufs härtefte geſtraft,/. „Man 
unterfagte ihnen alle fernere Befchäftigung mit der Dicht. 
kunſt, auf ihre Lehrbücher der Glaubens-Lehre und Welt. 
meisheit fieJverweifend , man nahm ihnen ihre Bücher 
binweg, umgab fie überall mit Wächtern und fperrte jie 
ein’ (1765). Den geiftvonen Hartmann befchuldigte 
man böfer Abfichten, als er einige altteuefchen Gedichte 
aus dem Stand der Bücherfammiungen bervorzog und be, 
kannt machte (1773). Die Schriften der fchönen Geiſter 
Teutſchlands waren in Tübingen eine verbotene Waare, 
in den Buchläden fand man ſie gar nicht, und es gab nur 
wenige, welche Klopſtoks Meßiade und Bodmers 
Noachide kannten, faſt keinen, der ſie las, denn noch 
brachte es in den Ruf der Falſchgläubigkeit, dies zu 
thun (1773). Schon im Jahre 1748 machte zwar Jo— 
bann Gottlieb Faber, damals Lehrer der Dicht. 
kunſt und Beredſamkeit in Tübingen, fpäter Oberhof. 
Prediger (1779) den Verſuch, eine Gefellfchaft zu errichten, 
welche ſich der Bildung ihrer Mutterſprache und den ſchö⸗ 
nen Wiffenfchaften widmete, und die Frucht‘ derfeiben 
waren die im Fahre 1753 gedrudten „Gedichte und Ab. 
bandiungen in ungebundener Schreibart”’ menigftens als 
die erften Verſuche diefer Art-in Wirtenberg merfwürdig; 
es war der erfie Licht. Strahl, den der damals andre 
ende Tag der teutſchen Dichtfunft nach Schwaben ber- 
ein warf, Aber fonft gab es damals nach der Befchrei- 
bung eines geiftvollen Wirtenbergers *) hier nur fechfer- 
lei verfchiedene Arten von Verſemachern. Die vornehm⸗ 
ſten derfelben waren die Hof-Boeten, von denen der 
letzte, der diefen Titel wirklich führte, Fohanu Ja— 





*) Bemmingen in den „Briefen neb andern postifchen und 
proſaiſchen Stüden‘ 1753. 
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kob Fleiſchmann, im Jabre 1776 farb; ihr Amt 
war, jeden Vorfall bei Hofe in zierlichen Bilder. Neimen 
zu befingen, an Taufen und bei Leichen, bei Hochzeiten 
und an Geburtstagen mit wohlgefegten Gedichten bei den 
Mächtigen des Hofes zu erfcheinen und in künſtlichen 
Neujahrs-Wünſchen ihren Gönnern die Huldigung dar, 
zubringen. Das war auch im Banzen das Geſchäft der 
übrigen FKlafen, der Kanzlei- Kirchen. Schul. Gtadt. 
und Dorf-Poeten, die für Bezablung jedermann ibre 
Waare lieferten, „Reim⸗-Regiſter für die Jugend, Re 
zepte zu DOden,, Epigrammen, Gonetten und andern Ge— 
dichten, Reim⸗Verſe auf Hochzeiten, Auffchriften auf 
Grabmäler, Mordgefchichten in die Kalender, Neujabrs., 
Wünſche in die Zeitungen, und erbauliche Reime an die 
Häufer der Landleute“ verfertigten. Ihre Kunft war leicht 
erlernt , denn fie dichteren nach beſtimmten Mufern und 
Fertigkeit im Neinem war die Hauptfache. Wohl traf man 
nicht felten einen ‚‚Eaiferlichen gefrönten Poeten““, aber 
ibre Lorbeer - Kränge waren meift feine Anfprüche auf Un- 
fterbfichkeit, gaben ihnen fein Recht, in die Neibe der 
teutfchen Dichter zu treten, und nur wenig erhoben fie 
fich über ihre Genoffen. 

Da brach kurz nach dem Anfang der zweiten Hälfte 
des achtzehnten Jahrhunderts die Morgen. NRöthe für die 
fchönen Wiffenfchaften auch in diefen Gegenden an. Wie 
Volzund Lebrerim Fache der Gefchichte vornemlich den 
beffern Geſchmack gründeten, fo führten Männer mie 
Gemmingen, Huber und Haug die Mufen in unfer 
Vaterland ein, und gepflege von ihnen, aufgenommen 
von andern guten Köpfen jener Zeiten, wurden fie nun auch 
bier einheimiſch. Vornemlich erwarb fich in folcher Hin- 
ſicht Balthaſar Haug (geb. 1731. geſt. 1792) große 
Verdienſte. Ohne ſelbſt fich in diefem Fache viel über 
die Mittelmäßigkeit zu erbeben, leiſtete er defto mehr 
durch Aufmunterung und Beifpiel mündlich und in Schrif- 
ten. Sein Werk ‚‚über den Zuftand der fchönen Willen 
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fchaften in Schwaben’’ (1762) , bezeichnet eigentlich den 

Anfang diefes Zeitabfchnittes. Nichte gemeine Keuntniſſe 
in der fchönen Litteratur Teutfchlands zeichneten dieſe 
Schrift aus, und machten fie zum erften tüchtigen Werfe, 
das über diefen Gegenſtand in Schwaben erfchien. Ein 
Glück war es befonders.: daß er, mie ſchon Styl und 
Sprache bemeifen, nicht Gottſched zum Borbild 
nahmt und feiner Schule die Herrfchaft in Schwaben ver- 
fchafte , und ein Beweis, wie fchon frühere Beifpiele 
gefruchtet , daß er bier ſagen kounte, ‚die Schwaben 
find auf einer allaufchönen Babhn, als daß fie nicht mit 
ftarfen Schritten fortwandeln ſollten“. Eben diefe Schrift 
zeigt ung auch, mas für Fortfchritte die fchönen Wiſſen- 
fchaften damals in unfern Gegenden ſchon gemacht, und 
wie und wo fie noch im ihrer Kindheit waren. Sie ent. 
bält am Ende „kurze Vorſchläge“ zur Aufnahme derfel- 
ben, durch Verbreitung guter Vorbilder, Aufmunterung 
fähiger Köpfe, parteiloſe Kritik ihrer Erzeugniffe, und 
vornemlich durch einge diefer Zwecke Erfüllung am leich- 
teften befördernde ‚‚ordentliche Geſellſchaft““, zu welcher 
der Berfaffer einen Plan und Geſetze gibt. Er führte 
feine Entwürfe mwirflich auch zum Theil and, als ihn 
Karl kurz nach der Herausgabe der angezeigten Schrift 
an den Hof berief (1766). Er bielt zu Ludwigsburg Ver- 
fammlungen in feinem Haufe, wo die vornebmiten Ber- 
fonen, vornemlich vom Soldaten. Stande, mit den neneften 
und nüglichiten teutfchen Schriften befannt werden follten, 
machte den Plan zu einer Lefe- Gefellfchaft, und mollte 
die jungen Hofleute und Offiziere zu eignen Ausarbeitun, 
sen anfeuern *. Darum zog er auch den geiftvollen 
Schubart dahin, daß er ihn in der Ausführung die 
ſes Beginnend unterfügen ſollte. So manche Schwie- 
rigfeiten er nun auch zu befämpfen hatte, fo blieben 





2) S. Schubarts Lehen Thl. 1. p. 137. 138. 
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feine Bemühungen doch nicht ohne Erfolg, und immer hoff. 
nungsvoller ward in Wirtenberg die Blüthe der Auftiä- 
rung; Sitten und Geſchmack wurden feiner, der geſell⸗ 
fchaftlihe Umgang weniger fteif und gebilderer, alte 
Borurtbeile verfchwanden, der Aberglaube nabm ab, 
das freiere Denten aber gu. Der Hang zum Lefen ver- 
breitete fih allgemeiner, es entflanden Leſe⸗Bibliothe⸗ 
fen und Lefe- Gefellfchaften, von denen fich die 1734 in 
Stuttgart gefliftere durch zweckmäßige Einrichtung, wel» 
che auch gefelichaftliche Unterhaltung nicht ausfchloß, 
auszeichnete. Auch Brivatleute legten nun Sammlungen 
an, die ſowohl durch Menge als durch Auswahl der Werte 
bedeutend waren, wie zu Stuttgart die Bibliothefen des 
Sreiherrn von Gemmingen, reich an Klafifern, fchön. 
wiffenfchaftlichen und geichichtlihen Schriften, des Spe 
zials Bernhard, mit vielen feltnen Büchern früherer 
Jahrhunderte, des Conſiſtorial⸗Direktors Fromann, des 
Hofraths Hartmann und des Exrpeditions⸗Raths Wei. 
fer trefflich befegt im Fache der varerländifchen Gefchich- 
te, zu Tübingen die von Lebret und Schnurrer, 
jene für die Kirchen-Geſchichte und italienifche Litteratur, 
diefe vornemlich für die morgenländifche Sprach - Kunde 
wichtig. Der Eonfiitorial- Direftor Ruoff brachte eine 
fehr anfehnliche Kupferſtich Sammlung, der Regierungs- 
Rath Fromann, der Legations-Rath Abel, und Har- 
per ſehenswerthe Gemählde - Sammlungen zufammen *). 

Die Zahl der Schriftfieller vergrößerte ſich, vorber 
nicht oder wenig bearbeitete Fächer der Gelehrſamkeit 
fanden mehr Bearbeiter, und fchon 1774 konnte Haug 
in feinem „Verſuche einer Berechnung des mifienfchaftli- 
chen Zufandes von Wirtenberg im Berbältniffe gegen 
Teutfchland‘’ das Ergebniß einer Ueberzahl von Schriften 
und Schriftftellern aus den leuten Fahren 1769 , 1770 und 

| 1771 


*) ©. Haugs Gelehrtes Wirtenberg VI. Abſchnitt. 
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‚1771 vorlegen, und in feiner Ueberſicht nimmt die Jahr 
der Schriften aus dem Fache der Gefchichte (25) und der 
fhönen Wiffenfchaften (20) nach der Gottesgelehrtheit 
(38) die erite Stelle ein, und neben ihnen erfcheinen - 
auch Werfe über die Kamcral » (9) und Kriegs - Wiffen- 
ſchaft (9) und über die Natur- Kunde (1) *). Hiezu fam ei» 
ne verhältnißmäſig bedeutende Anzahl von Zeitfchriften, 
Fhrer waren bis in das achte Jahrzehend dieſes Fabr- 
bunderts nur wenige gewefen, und unter diefen wenigen 
barte feine die fchönen Wiffenichaften zu ihrem Hanpt- 
Zwecke gemacht. Eine der eriten war eine gelehrte Zeitung, 
welche 1735 ın Tübingen entftand, aber nur bis 1740 dauer 
te. Ein Jahr fparer begannen die „Stuttgarter mwöchent- 
lien Anzeigen von Neuigkeiten‘ (1736) , fie enthielten 
aber Anfangs neben den gewöhnlichen Artikeln, von ver» 
lornen und gefundenen Sachen, von Beförderungen und 
Todes» Fällen bloß die fürftlichen Ausfchreiben. Erft 1742 
wurden fie auch mit Bemerkungen und Nachrichten über 
Zeit» BGeichichte und Erdbefchreibung, mit Bücher - Aus. 
zügen ausgeſtattet, bis fie 1751 ganz aufbörten. Aus 
ihnen enttanden nun zwei neue Schriften diefer Art, 
ein eigentliches Wochenblatt und eine politifche Zeitung, 
welche der Buchdrucker Stoll herausgab. Sie ward 
1756 zur Hofzeitung erboben und 1760 von dem Buch. 
händler Cotta übernommen. Zu gleicher Zeit gab Jo— 
bann Erni Friderich Bernhard eine Real. Zei- 
tung heraus (1756 — 1757) auch erfchien noch eine 
zweite politifche Zeitung unter mancherlei. Namen und 
von verfchiedenen Echriftitellern nach einander beforgt, 
in Mäntlers Verlage. Aus ihr entftand 1785 der 
schwäbische Merkur‘ von Elben herausgegeben, und 


*) Auffer den oben angegebnen finde nad den Zächern in der 
Mechts » Wilfenfchaft 17, der Philofopbie 9, der Philologie 6, 
Mathematik 5, Medilin 3, Natur» Kunde 1. sufammen 1769. 
41 Bücher, 25 Differtationen, 1770 46 B. 25. D., 1771 46 B. 

142. D., — :* 133 B. 62 D. —t. 195 Edriftn. 
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ſeit 1786 mit einer „ſchwäbiſchen Ehronif’’ verbunden. 
Dieſe letztere iſt beſonders in ihren frühern Jahrgängen 
reich an leſenswerthen Aufſätzen und Nachrichten, für 
die Geſchichte und Statiſtik Schwabens unentbehrlich, und 
durch Anzeigen neuer vaterländiſcher Schriften, ſo wie 
durch Auszüge aus den wichtigſten, auch für die ſchwä— 
bifche Gelehrten⸗Geſchichte höchſt ſchätzbar. Neben dieſen 
beiden politiſchen Zeitungen beſtand damals auch die 
neuerſtandne „VaterlandsChronik“ von Schubart, 
aber ſtatt des vorigen kräftigen Geiſtes der alten Frei 
müthigkeit und Kühnbeit berrfchte in ihr jegt eine fröm⸗ 
melnde fchüchterne Sprache. Zwei Zeitfchriften, die eine 
die fchwäbifchen Merkwürdigkeiten (1757), gefchichtlis 
hen Inhalts, die andre ſchwäbiſche Nachrichten von 
DSckonomie - Kameral - Bolizei- Handlungs - Mannfaktur- 
Mechaniichen. und Bergwerts- Sachen (1756 — 1757), 
gab eine Zeitlang Johann Zacob Mofer berans. 
Auch die Tübinger gelchrte Zeitung erneute fi 1752 in 
den ‚‚Zübingifchen Berichten von gelehrten Sachen“ 
dauerte ‘aber nur bis 1763, und der fchon genannte 
Bernbard gab von 1766 bis 4770 feine „Phyſilaliſch⸗ 
ötonomiſchen Auszüge’ beraud. 

Eine weit umfaffende, auch die ſchönen Wiflenfchaften 
nicht ansfchliegende Zeisfchrift begann im Jahre 1774 
Hang feine „gelehrten Ergötzlichkeiten“, weiche nach 
einjähriger Dauer in das „ſchwäbiſche Magazin!’ umge 
mandelt wurden und zuletzt unter dem Namen des „„Zu⸗ 
hands der Wiffenfchaften und Künfte in Schwaben‘’ bis 
1782 fortwährten,, wo zu Tübingen wieder eine gelebrte 
Zeitung begann, indeR eine andre Zeitfchrift diefer Art 
für die babe Karls - Schule nicht zur Ausführung kam. 

Mannigfaltig war der Inhalt des haugiſchen Werks, 
größere Aufſätze aus allen Fächern der Gelehrſamleit, 
Beiträge zur vaterländifchen Litterar⸗Geſchichte, Nach⸗ 
richten von neuen Schriften aus Schwaben und von an- 
dern gelehrten Neuigkeiten , auch Gedichte fanden bier ihre 


—— 587 


Stelle, und Tange Zeit genoß diefe Schrift eines großen 
Beifalls. Ihr folgte eine Harfe Zahl anderer Zeitfchrif- 
ten nah, an Gehalt und Anhalt fehr verfchieden. Die 
Öfonomifchen Beiträge von Sprenger, bei ibrem Ent. 
fieben (1769) „landwirthſchaftlicher Kalender‘ genannt, 
die Stuttgartifche Wochenfchrift zum Beſten der Erzie— 
bung der Jugend (1777), die „Neviſion der neuften 
teutſchen Litteratur⸗ (1780), die ‚Beiträge zur Statiftif 
und Geographie von Chriſtian Friderich Rößler, 
(1780 — 1782), das mwirtenbergifche Nepertorium (1782), 
eine zwar nur kurzdauernde aber gebaltvolle Schrift von 
verschiedenen Verfaſſern, das Journal für die Gärtne- 
rei von Klüpfel (1783 — 1786), dad Allerlei und das 
Journal für Wirtendberg von Kaus ler (1786), die 
Beiträge für philoſophiſchen Geſchmack und LKitteratur 
von Conz (1756), die Frauenzimmer » Zeitung, Amaliens 
Erholungs. ötunden (1786), und der Beobachter (1788) 
von Ehrmann, die Forft-und Jagdbibliothek heraus 
gegeben von Mebler (1788), das mufifalifche Potpourri, 
die Haustafeh, das allgemeine Sntelligenzblast von nad 
für Teutſchland, und die monatlichen Unterhaltungen 
(1790). Eine Reihe von Werken, die fih über die mei— 
fien Gegenſtände der Literatur verbreiteten und größtens 
theils Wirtenberger zu Verfaffern und Mitarbeitern hatten. 
Auch mehrere Taschenbücher erfchienen,, wie das Tafchene 
buch zur Haushaltungs-Kunſt für Frauenzimmer von 
Klüpfel (1785 — 1787), ein andred für Freunde und 
Freundinnen des Nachdenfens (1787), und das biltorifch- 
geographiſche für Lefrür. Freunde (1788), von Ehrmann, 
der Cottaiſche Hofkalender feit 1780 mit Kupfern, La 
bens befchreibungen der wirtenbergifchen Herzoge, ſtati—⸗ 
flifchen und genealogifchen Tabellen, Nachrichten von 
neuen Erfindungen und andern Aufſätzen vermifchten In⸗ 
halts, der fchwäbifche Mufenalmanach 1782 bis 1787 
von Stäudlin und die Anthologie auf das Fahr 1782 
herausgegeben von Schiller. ’ 
38 
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So verbreitete fih die Neigung auch au den fchi« 
-nen Wiffenfchaften in Wirtenberg immer mehr , in allen 
Ständen erhoben fih Schön, Geifter, Dichter und Dich 
terlinge, und die Schriftfiellerei wurde zur allgemeinen 
Beſchäftigung. Da Fam freilich neben dem Treftlichen 
auch vieled Schlechte, neben dem Wahren und Guten 
vieles Falſche und Schädliche zum Vorfchein, neben alten 
Borursbeifen wurde auch dad Ehrmwürdige bisweilen ange 
griffen, und bie und da ward durch üdereilte Urtheile, 
durch in Umlauf gebrachte fchädliche nene Ideen böfer 
Saamen ausgefirent. Die Sucht aufgeklärt zu ſeyn, 
und das Hafchen nach fogenannter Genialität brachten 
manchen Nachtheil hervor. 

Der Zeit. Beift äußerte feinen Einfluß immer ſtärker 
auf Wirtenberg , und auch die Gebrechen der Zeit zeigten 
fich Hier in mannigfachen Erfcheinungen. Die Borliche 
zu geheimen Geſellſchaften gründete ſchon im Weinmonde 
1777 Sreimanrer-Loge „zu ben drei Zedern“ in 
Stuttgart, Roſenkreuzer, Illuminaten, Mesmerianer, An 

bänger Shwedenborgs und Kagliofiros erfhie 
nen in Wirtenberg, Schaggräber und Wunderthäter durch 
freiften das Land, und nährten den Aberglauben des 
Volks, welcher, trog den Bemühungen aufgeflärter Män- 
ner, wie Sprengers, der zuerß die abentheuerlichen 
Schauer. Gefchichten aus den Kalendern verdrängte, und 
ihre Stelle durch gemeinnügige Aufſätze erſetzte (1769 — 
1790) und ErnftUrban Kellers, der in feinem Grab 
des Abersiaubens (1775 — 1786) , diefes Geſpenſt mäch- 
tig befänpfte, noch immer in verderblicher Wirkſamleit 
ch zeigte. DE | 

Ums Jabr 1774 fpielte der berüchtigte Pater Gas⸗ 
ner feine Role an Wirtenbergs Gränzen, und auch aus 
diefem Lande liefen ibm viele Leichtglaubigen zu, um 
durch feine Wunderfuren Heilung zu erlangen. Späte 
verbreiteten fich bier die „Brüder des. Bundes der Recht⸗ 
fchaffenbeit’ wegen deren Betrügereien Karl ein, wat 
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nendes Ausfchreiben ergeben ließ (1780). Ums Yabr 
4787 309 befonders ‚in der Gegend von Tübingen und 
Stuttgart ein fogenannter Bruder Gordion berum, 
der ſich Frater inspector circuli secundi ordinis roscae 
erucis nannte, gegen die Gebühr Leute in den „hohen 
Drden der unbekannten Philofophen und Brüder des Al. 
tern Syſtems der Bold. und Roſenkreuzer“ aufnahm, und 
eine Kolonie feines Ordens in Schwaben fliften woll- 
te *). Zugleich reiste damals auh Franz Ludwig 
Großing in Schwaben umher. Diefer Abentheurer war 
früher faiferlicher Sekretär gewefen, feiner Dienfte aber 
wegen Berrügereien entlaffen worden. Nun wagdte er 
fich zuerft nach Nordteutſchland, mußte aber aus. Berlin 
. entfliehen und Fam nun in unfere Gegenden. inter 
dem Namen einer Fran von Nofenwald und vorgeblich zu 
wohlthätigen Zwecken fliftere er einen Rofen - Orden, den 
er fpäter in Schwaben, das er als ein Freiherr von 
Staff durchreisee, in den Orden der Harmonie verwan. 
delte, und dadurch Teichtgläubige Frauen ums Geld 
prelte , bis durch die öſtreichiſche Regierung ihm fein 
Gewerbe gelegt und er in Ketten nach Wien gebracht 
wurde **). Auch an Werbern für die römische Kirche 
fehlte es nicht, ein gemwiffer Baron Gtein von der 
Lausnitz, vorgeblich Ritter des Ehritud. Ordens, fuchte 
von Bfedelbach aus Iutherifche Geiftliche und Laien im 
Wirtenberg unter Verfprechung großer Vortheile in einen 
geheimen Orden gu zieben (1787 **"). Auf dem Schwarz 
walde aber zogen uns Fahr 1783 Leute umber , melde 
fich für Meifter in der Kunſt Gold zu machen und im 





. ”) Authentifche Gefchichte des Bruder Gordions. Kosmopolis 
1789. | 
**) Litterarifche Anekdoten auf einer Reife burch Teutichland. 1790 
pag. 69 f. und Elbens fchwäbifche Chronik 1788. 
) Schmäbilche Chronik 1787. 
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Schätze⸗Graben ausgaben, das Land-Bolf ums Geld 
betrogen und ibm von mancherlei Büchern, ‚welche die 
Kraft zur höchſten Stufe der Glüdfeligkeit gu erbeben 
befäßen‘‘ vorfchwasten, fie deßwegen an katholiſche Geiſt⸗ 
fiche wiefen und zur päpftlichen Kirche zu bringen fuch- 
ten, die man aber bei Gelegenbeit einer — 
entdeckte *). 

Mesmers thieriſcher Magnetismus, welcher in Scqhwa⸗ 
ben frühe befannt wurde, konnte Anfangs keinen rechten 
Ruf erlangen, aufs Theater wurde er wohl gebracht, 
aber erſt die ernſtern Unterſuchungen einiger ſchwäbiſchen 
Aerzte, Eberhard Gmelins „Brief über den thieri— 
‚(hen Magnetismus““ (1787) und des Hofrath Bö ck⸗ 
manns „Archiv für Magnetismus und Somnambulis⸗ 
mus“ (1787) verbeſſerten die Meinung von ibm und gewan⸗ 
ven ibm Anhänger, 

So zeigte ſich in unferm Vaterlande dag vielfeitige, 
vielgeſtaltete Treiben und Wirken der von neuen Ideen 
bewegten Zeit, auch bier der Kampf des Alten mir dem 
Neuen, und fo viel auch verjährte Einrichtungen und 
Vorurtheile dagegen ſtrebten, fo fchritt doch auch Wirten⸗ 
berg dem übrigen Teutichland rüſtig nach. 

Dies war vornemlich auch der Kal bei der Jugend⸗ 
Erziehung und Volfs-Bildung , mo freilich ſteife An— 
bänglichfeit and Alte und bartnäcdige Verwerfung des 
Neuen, ſelbſt wenn ed gut und nützlich erfchien, Nach» 
läßigfeit und Bequemlichkeit ſtarke Hinderniffe entgegen 
ſtellten. Doch den vereinten Stimmen einfichtsvoller Män- 
ner und den Schriften erfobrner Erzieher gelang es end- 
lich auch bier obaufiegen. So machte Mauchard in 

inem ‚‚Repertorinm für empirifche Pſychologie“ treffliche 
Erfahrungen über die allmählige Geittes. Entwicklung und 
Bildung befannt, Johann Georg Hutten erhob fi 


*) Profelptenmacherei durch Mberglauben. Tübingen 1791- 
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in feinem ‚‚Repertorium für Pädagogik in Gymnaſien 
und Trivial - Schulen’ (1788) und in mehreren Fleinern 
Auffäsen für zweckmäßigere Klafifche Bildung , und den 
lateiniſchen Sprach » Unterricht beförderte Auguſt Fri—⸗ 
derich Pauli durch feinen „Verſuch einer volltändigen 
Merhodologie für den gefammten Kurfus der öffentlichen 
Untermweifung in der lateinifchen Sprache und LKitteratur‘’ 
(1785) nächft ibm aber machten ſich um die Untermweifung 
in den alten Sprachen, befonders Dillenius, Klemm 
und Werner durch die Abfafung von zweckmäßigen 
Lehrbüchern verdient, Auch ſtiftete Klemm in Nürtin- 
gen die erſte Realfhuie, und Philipp Gottfried 
Lohbauer fchrieb über die Töchter. Erziehung. Um die 
Bildung tüchtiger Wolfd-Schullebrer aber machten fich 
befonders Chriſtian Ferdinand Moferumd Chri— 
ſtian Friderich Wittich fehr verdient, hauptſäch⸗ 
lich durch ihr „Taſchenbuch für teutſche Schulmelũer·⸗ 

(1786 — 1789), das ſie ſpäter unter dem Namen des 
„Landſchullehrers““ fortſetzten. Auch die Regierung half 
bier durch mannigfache Verordnungen, durch forgfälti- 
gere Prüfung und Auswahl der Lehrer, und durch Errich- 
tung von Leſe⸗Geſellſchaften und Bücher - Gammlun. 
gen. Wirtenberg zählte im Jahre 1789 neunhundert 
drei und achtzig Schulen mit dreizehnhundert und 
zwanzig Lehrern, und beinabe acht und meunzigtaufend 
Schülern (97,793) , und zeichnete fich hiebei nicht nur 
durch die Zahl, fondern auch durch die Einrichtung vor 
andern teutfchen Ländern vortheilhaft aus. Much mit den 
Iateinifchen Schulen wurde noch zu Ende der Regierung 
Karls eine Haupt-Verbefferung vorgenommen. Ein 
neues im Land verfaßtes befferes Lehrbuch für den latei- 
nifchen Sprach-interricht hatte man fchon 1748 (Collectio 
argumentoram selectorum pro comparanda linguae la- 
tinae facultate) flatt der ‚„‚Borübungen des Pontanus“ ein. 
geführt, und von Zeit zu Zeit zur Abbülfe der Gebrechen 
Ausſchreiben erlaßen, jetzt erſchien im Jahre 1793 eine 


neue umfaffende ,‚,‚Berordnung wegen des Tateinifchen 
Schul. Welens’’. Es waren aber auch der Gebrechen 
beim Unterricht in diefen Schulen gar viele. Die Mut 
terfprache ward gänzlich vernachläßigt, beim Lebertragen 
aus dem Lateinifchen ind Teutſche berüdnichtigte man den 
richtigen, reinen Ausdrud nicht, und che die Schüler 
noch in der Inteinifchen Sprache recht erftarft waren, fieng 
man mit ihnen fchon das Griechiſche und Hebräiiche 
an. Indeß man in der Logik und Rherorif die Schüler 
mit Auswendiglernen ihnen unveriiändlicher Definitios 
nen plagte, trieb man Arithmetik, Geographie und 
Geſchichte mein gar nicht oder nur oberflächlich und man. 
geihaft, der Glaubens „Unterricht aber war fait allein 
Sache des Gedächtnißes. Diefen Mängeln follte die ges 
nannte Verordnung abhelfen. Ein ihr beigerügtes Ge— 
neral» Refeript gab als Urfache ihrer Erfcheinung an, „die 
Fortfchritte des gegenwärtigen Zeit, Alters, und die Ber 
nachläßigung früherer Gebote.‘ Da die Tateinifchen 
Schulen, hieß es bier, der Grund feyn follten, wor—⸗ 
auf die künftigen Diener der Kirche, fo wie die Staats. 
Bürger überhaupt von Stufe zu Stufe ihrer fittlichen und 
geitigen Vervollkommnung entgegen geben, „ſo müſſe 
ihnen beſondre Aufmerkſamkeit gewidmer werden‘ daher 
nun wurde befoblen, daß fünftig jedes Jahr zwei dem 
Erziehungs. Wefen ausschließlich gewidmete Fünglinge 
in die niedern Klöfter aufgenommen werden follten, zu⸗ 
gleich wurde den Schullebrern Bebalts- und Rangs- Er. 
höhung und andre Vortheile verfprochen. Die Berord- 
nung felbit enthält zwei Abſchnitte. Der crite handele 
von der wiffenichaftlichen Bildung der Schüler , welche 
nicht zu bald aufgenommen, nicht zu fchnell weiter beför— 
dert, und auch außer den Lehrſtunden zweckmäßig befchäftigt 
werden follten. Als Lehr⸗Gegenſtände fchried man neben den 
alten Sprachen auch die teutſche, die Logik und Rhetorik, 
die wichtigtten Begebenbeiten der allgemeinen Weltgefchich- 
te, die varerländifche Geſchichte, die Erdbefchreibung, 


ra 

das Merfwürdigfte und Faßlichſte aus der Naturlehre und 
Narurgefchichte, die Arithmetik und die Anfangs-Brün- 
de der Geometrie, auch die Glaubens.» Lehre vor, mit 
nähern Belimmungen über die Lehr. Art überhaupt , 
welche ſtets der Faffungs. Kraft der Schüler angemeffen 

fenn folte, und über den Unterricht in den einzelnen 
Fächern. Im zweiten Abfchnitte befinden fich Vorfchriften 
über die firtliche Bildung der Schüler, für welche mehr 
als bisher geſorgt, und befonders in allen Stüden auf 
Ordnung, Wohlanſtändigkeit und Neinlichfeit gefehen wer- 
den follte. 

Mancherlei Verordnungen betrafen noch außerdem 
das Gymnafium in Stuttgart. Den Lehrern ward 
treue Beforgung ihres Amtes und halbjährliche Darla 
gung eines Plans ihrer gelehrten Befchäftigungen,, und 
den Schülern Fleiß, befonders im Vorbereiten und Wieder- 
holen anbefohlen. Dan fchärfte die Sitten-Gefepe, führte 
Die Heberfeßungen aus dem Hebräiichen ind Teutſche ein, 
empfahl beſſres Studium der griechifchen Sprache, und 
verordnete wöchentliche. Ausarbeitungen darinn. Die Er. 
fernung der teutfchen Sprache ward wiederholt geboten , 
Die Rede- Vebungen wurden mehrmals erweitert, man 
machte Berbefferungen im Unterricht der Gefchichte und 
Weltweisheit und ferte Lehrſtunden fürs Franzöfiiche und 
ralienifche aus. Im Jahre 1786 erhicht diefe Anſtalt 
auch eine Sammlung von matbematifchen und phufifalifchen 
Werkzeugen und eine Vermehrung ihrer Bibliothek vom 
Herzoge zur Feier ihres erſten Jubelfeſtes *). 





*) Hifloria litteraria Gymnasii illustris Stuttgardiani 
colleeta a. B. Haug. Stuttg. 1786. 8. Es zählte von 1686 
— 1786. 1987 Schüler, 523 Theologen, 409 Juriften, 89 Medir 
jiiner, 425 SKameralifien, 55 Eoldaten, Beilißene der freien 
Künfte 82, der Handlung 86, der Chirurgie 49, während ihres 
Ehullaufs farben 15. S. Haugs Programm de vita gene. 
re in medio studiorum cursu caute mutando 1791. 
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Gleiche Mängel, wie die lateiniſchen Trivial⸗Schulen 
und noch andre zum Theil in ihrer Einrichtung ſelbſt be 
gründete Sebrechen hatten die Klof.er- Schulen, und 
das theologifhe Stift in Tübingen, auch hier alfo wur. 
den neue Ordnungen für nöthig gefunden. Man durch. 
gieng die älteren Gefege und entwarf darnach mit Berbei. 
ferung des nicht mehr Zeitgemäß fcheinenden, zuerſt für 
die Klofter- Schulen neue „Statuten““, welche im Jahre 
4757 bekannt gemacht wurden, Gie beitanden aus drei Kapi- 
tein, deren erfies von den Pflichten und dem rechten Bezeugen 
der Zöglinge untereinander fowohl, als auch gegen ihre 
Vorgeſetzten, die Klofter » Dienerfchaft und Andre über. 

haupt, das zweite von den Studien und ihrer Einrich- 
tung, wobei freilich die Vorübungen zur Gottesgelehrt⸗ 
beit. die Haupt. Sache ausmachten, lebende Sprachen, 
Srößen- Lehre und "Erdbefchreibung aber auf die Erho— 
Jungs »- Stunden verwiefen wurden, das dritte von der Klo- 
fter- Zucht , von Strafen und Belohnungen, Spaziergän- 
gen, Freizeiten u. ſ. w. handelte. Das Stift zu Tübingen 
erbielt nach miederbolten Unterfuchungen, die mehrmals 
fcharfe Verordnungen veranlaßten, und nach dem fchon 
porber der Epborus Rösler den Bennalismus, die 
Haupt» Befchwerde der Neuankommenden befchräntt , 
Schnurrer ihn vollends aufgehoben hatte im Jahre 
4793 neue Gefege, und zwar nicht nur eine „Inſtruktion 
für das Inſpektorat““, sondern auch Statuten für die 
Repetenten und für die Zöglinge., Die erftere bandelten 
in drei Abfchnitten vom Verhalten der Repetenten über- 


> Haupt, von den Amts-Verrichtungen des Wöchners und 


won ihrer Befchäftigung mit der wifienfchaftlichen Bildung 
der Stipendiaten, Die „ernenerten Statuten’ für diefe 
Iestern aber enthielten fünf Abtbeilungen, von ibren 
Studien, die planmäßig, eifrig, und auch über die Zeit des 
afademifchen Lebens hinaus getrieben werden follten, von 
ihrem Berbalten gegen einander und gegen andre von den 
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Mufif- Anſtalten, von den Erholungs⸗ und Frei. Zeiten, 
von den Strafen und Belohnungen. | 
Auch die Hochfchule ſelbſt befam fchon im Fahre 
4752 ein neues Geſetzbuch, das in vier und zwanzig Ka— 
piteln von ihren Vorrechten, den Pflichten und Befugnif- 
fen ihrer Vorſteher, Lehrer , Beamten und andrer Die 
ner handelte, auch Borfchriften über das firtliche Ver⸗ 
halten der Studirenden, ihre Zucht und Lehre erhielten. Zu» 
gleich gab ihr Karl nicht nur durch häufige Beſuche, 
Durch Vermehrung ihres Titel$ (Eberhardino - Carolina), 
feierliche Begehung ihres Jubelfeſtes (1777), und Ueber. 
nabme ihrer Nektorars - Würde Beweiſe ſeines Wohl- 
mwollens, fondern auch durch die Stiftung einer mit Werf- 
zeugen reichlich verfehenen Stern» Warte und eines che- 
mifchen Laboratoriums, fo wie durch die Erweiterung 
Des amatomifchen Theaters und der Bücherfammlung. 
Eine eigene noch viel umfaffendere Bibliothef 
aber gründete Karlı768 in Ludwigsburg. Zwar fo lange 
fie Hier blieb, war fie unbeträchtlich, defto bedeutender aber 
ward. fie mach ihrer Verlegung nach Stuttgart (1778). 
Nichte nur wurde fie bier gleich Anfangs durch die Bü—⸗ 
cherfammlungen des Geheimen. und Regierungs⸗-Raths, 
des Konffloriums und andrer Behörden vergrößert, fon- 
dern noch viel anfehnlichere Vermehrungen erbielt fie durch 
des Herzogs große Freigebigfeit (1784 — 1790). Denn 
faum war es bekannt, daß er diefe neue Rieblings - Reis 
gung ergriffen babe, ald von allen Seiten ber ihm ganze 
Bibliotheken, fo wie einzelne. feltne Bücher und Hand- 
fchriften angeboten wurden, und er felbft gab all feinen 
Gefandten und Gelchäftsträgern den Befehl, ihm Nach- 
sicht von verfäuflichen Büchern und Bücherfammiungen 
zu ertbeilen. Go brachte er durch den Anfauf der Lor- 
Sifchen und Banzerifchen Bibliotheken eine in ihrer Art 
in Europa einzige Sammlung von Bibeln in allen Spra- 
chen zufammen. Außerdem erhielt die Bibliothek durch 
au einen Vorrath von mehr als ſiebenzehnhundert Hand- 
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ſchriften, viele rylographiſchen Werke und Schriften 
aus den erſten Zeiten der Buchdruckerkunſt, eine beinahe 
vollſtändige Sammlung von Geſetzbüchern aller Staaten 
und Völker, und viele andern Seltenheiten. 

Eine fleinere Sammlung bdiefer Art, aber wichtig 
für die vaterländifche Geſchichte, ſtiftete Karl fpäter 
in Hohenheim, indem- er alle feit feinem Regierungs⸗ 
Antritt herausgegebnen Schriften wirtenbergifcher Gelehr⸗ 
ten zufommenfuchen ließ, und fo eine zwar nicht vollſtän— 
Dige, doch aber fehr merkwürdige varerländifche Biblio. 
tbef zufammen brachte. Auch vermehrte er die Natura 
lien-Sammlung, dad Müng- und Medaillen⸗Kabinet. Selbſt 
für befre Erziehung des weiblichen Geſchlechts ſuchte er 
zu forgen, indem er 1775 eine Mädchen. Schule gründe. 
te, (Ecole des demoiselles ) welche aber freilich nicht 
von langem Beftand war. Doch wurde hiedurch, wie durch 
die Akademie die Entſtehung eines vaterländifchen Orc. 
eſters, das der gefchifte Kapellmeiſter Boli leitete, umd 
eines National» Theaters, welhem Schubart eine Zeit- 
Sang vorſtand, bewirkt, Zu beiden zogen diefe Anſtalten 
viele. und darunter einige trefflichen Mitglieder , umd 
Stuttgart erbielt jest zuerſt ein fichendes teutiches Thea, 
ter, auch durch den Herzog ein gefchmadvol erbantes 
Schaufpiel » Haus, 

Doch das umfaſſendſte Werk, welches Herzog Karl 
unternahm, wardie Akademie, nachher zur hoben Karls- 
Schule erhoben. Im Jahre 1770 nahm fie als Ersiw 
bungs - Haus für vierzehn Soldaten» Kinder auf der So— 
litüde einen geringen Anfang. Gie war damals bloß zum 
Unterricht in den ſchönen Künſten beſtimmt und führte 
den Namen ‚‚militärifches Waiſenhaus““. Aber ſchon nad 
einem Jahre, als die Zahl ihrer Zögkinge, die man nun 
in vier Klaffen theilte, fich mehrte, mard fie zu einer 
„militärifchen Pflanzſchule“ erhoben, nnd jetzt auch ſchon 
den Ausländern geöffnet. Zugleich erweiterte fich auch 
der Kreis der Lehr, Gegenftände in ihr, Mathematit, 
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Geſchichte, Erdkunde, Religion, Latein und Mythologie 
wurden vorgetragen, und dazu mehrere Lehrer angeftellt, 
auch Preis - Münzen und ein eigner Orden zur Aufmun—⸗ 
terung der Zöglinge geftifter. So bliebe bis zum Fahre 
4774, wo diefe Anitalt den Namen „Militär - Akademie‘ 
und eine nochmalige Erweiterung der Lehrgegenflände, 
unter welche num auch. die Rechts - Wilfenfchaft und ein 
uumfäflenderer Vortrag der Neligions » Lehre aufgenommen. 
ward, erhielt. Ein Jahr fpäter im Windmonde 1775 
ward fie in die eigends hiezu cingerichtere vormalige En- 
ferne hinter dem neuen Schloß nach Stuttgart verſetzt, 
wo fie immer anfehnlicher wurde. Man flellte noch meh⸗ 
rere Lehrer und Auffeber an, forgte für Unterricht im 
der Arznei» Kunde und Kupferſtecher⸗Kunſt und nahm nun 
auch Fremde und einheimische gegen ein Koftgeld auf. Fest 
war die glänzendſte Zeit der Akademie gelommen, aus 
allen Weltgegenden ſtrömten Jünglinge zu ihr, um in die 
fer in allen Fächern des Willens, die fie umfaßte, mit 
trefflichen Lehrern befegten Anftalt fich auszubilden. Karl 
ſelbſt, mie er fie ohne äußere Beranfaffung gegründet 
. erbielt fie auch jetzt allein; durch feine Aufſicht, feine 
beinabe täglichen Befuche,, durch Belohnungen und Stra- 
fen, fo wie durch die ganz militärifche- Zucht, brachte 
er eine bemundernswürdige Ordnung darein. Da ward 
fie von Kaifer Fofepb dem zweiten, welchen fie 1777 
feld beiucht hatte, am neun und zwanzigſten Tage des 
Eprifimonds 1781 zur Hochichule erhoben, und diefer neue 
Glanz ward der Grimd ihrer Abnahme. Es entitanden 
Unordnungen unter den Zöglingen, welche nun auch bie 
gewöhnlichen Freiheiten der Studirenden genießen wollten, 
es entſpannen fich zwifchen den Vorſtehern und Lehrern 
Zwiſtigkeiten, felbf die Einrichtung der neuen Hochfchufe, 
die Abfaſſung ihrer Geſetze erregte Mißhelligkeiten, und fo 
nahm auch Karls Vorliebe zu ihr von Tug zu Tag 
mehr ab. Den legten Stoß gab ihr der Ausbruch der 
franzoſiſchen Staats. Ummwälzung, deren Grundſätze auch 
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bier Eingang fanden. Die Uneinigkeiten unter den Zög- 
lingen vermehrten ſich, man theilte fich in Parteien, es 
bitderen fich Gefellfchaften von Bolfs-und Königs, Freunden, 
man vernachläßigte über der Politik die Wiſſenſchaften, 
und fchon zur Zeit des Todes ibres Stifters war dieſe 
Anſtalt der Auflöſung nahe. 

Die Stände hatten fie immer mit mißgünſtigen Au- 
gen angeſehen. Sie fchien ihnen zu Eoftfpielig für 
das Kammer ..Gut, auch waresihnen gar nicht angenehm; 
dag der Herzog auch katholiſche Zöglinge darin aufnahm, 
diefe in ihrer Glaubens „Lehre unterrichten und am Hof 
Gottes -Dienfte Theil nehmen ließ. Sie fürchteten, was 
auch wirklich nicht ohne Grund war, von ihr Nachtbeile 
für die Hochſchule des Kandes, und fahen es nicht gerne, 
dab Karl auf ihre Zöglinge, felbit Ausländer, bei Bw 
dienftungen zum Nachtbeil anderer Rückſicht nahm. Sie 
machten deßhalb dem Hergoge wiederholte VBorftellungen dar, 
über ‚die aber freilich Nichts fruchteten. So erhob ſich ein 
weitläufiger Briefwechfel zwifchen ihnen, Karın und 
dem Geheimen -Rathe fchon im Jahre 1773, Sie erflär- 
ten, „der Umfang diefer Anſtalt Übertreffe ihre Benennung 
fo fehr , fei fo groß und die damit verbundenen Umſtände 
fo bedenklich , daß bei deren mäberer Betrachtung die 
Ueberzeugung nicht ausbleiben könne, daß diefe an und 
für fich zwar gute Anſtalt für die Kammer, fo wie für 
die Landes⸗Geſetze fehr nachtheilig ſei““ (den 9. des Win 
sermonds 1773) (Miept). Er wundee ſich, antwortete 


dierauf aber der Herzog, wie fie auch von diefer Anftalt, 


die übrigens fchiflicher Akademie genannt werde, Anlaß 
zu neuen Beichwerden nähmen, fie gebe ja bloß auf 
Künfte und Wiffenfchaften, und die evangelifchen Zöglinge 
würden in ihrer Glaubens⸗Lehre binlänglich unterrichten, 
(Den 16, des Lenzmondd Mfept). Aber dies berubigte 
die Stände nicht, vielmehr traten fie nun noch ernfli- 
Her mit ihrer Hauptbefchwerde auf, daß durch die Zu, 
jaſſung katholiſcher Zöglinge die Landes. Berfaffung ver 
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letzt werde, und machten nebenbei ſelbſt den Einwurf, 
ob der Herzog zur einſeitigen Gründung einer ſolchen 
Anſtalt wirklich befugt ſei, bis auch der geheime Rath 
ſich entſchieden, zu Gunſten Karls erklärte und ibm 
weitere Vorſtellungen nicht mehr beachtet wurden (Mſecpt). 
Diefe Abneigung der Stände übrigend mochte nebit den 
großen Koften und dem fchon erwähnten Zuſtande der Afa- 
demie ein Haupt, Grund ſeyn, warum fie Ludwig En. 
gen, kurz nach feinem Regierungs , Antritt aufbob (im 
Hornung 1794). Go endere diefe Anftalt , umfaflender 
ald irgend eine im diefer Arc in Teutſchland in ihren 
Rebr . Fächern, von denen nur die Gottes. Gelehrtbeit 
ausgefchloffen blieb, nach vier und zwanzig jähriger 
Dauer nicht ohne Großes gewirft zu haben. Treffliche 
Künftler aller Art, vorzügliche Gefchäfts- Männer, Ge—⸗ 
lehrte und Krieger, und einige der erften Köpfe Europas 
wurden in ihr gebildet! Treffend faat von ihre Spirttler: . 
Der Herrliche Segen von Aufklärung und neuer Thätig- 
feit, der von der Stuttgartifchen Hoben - Schule ausfloß, 
wird auch nach ihrer Erlöfchung ein volles Menfchen-Alter 
bindurch in allen Kollegien des Landes und im ganzen 
Geiſt der allgemeinen Gefinnungen füblbar bleiben, weil 
Lehrer und Schüler, die fich umfchlungen von den Banden 
diefer in ihrer Art einzigen Anftalt zufammen, und wech⸗ 
felsweife gebilder haben, nach und nach in alle Aemter 
eingerüdt find, auf deren Beſetzung und Art der Ver 
maltung die Erhaltung des öffentlichen Geiftes beruht! 
Während den Tegten Zeiten ihrer Blüthe (1787) 
zähle dieſe Anſtalt zwei und achtzig Lehrer, welche im 
der Religion, der Nechts. Wiflenfchaft und Arznei. Ge 
lehrſamkeit nach al ihren Fächern, dentmilitärifchen und 
Öfonomifchen Wiffenfchaften, der Weltweisheit, der 
Mathematik, den Alterthümern, in todten und Icben- 
den Sprachen, in den ſchönen Künften und in den Leibes⸗ 
Uebungen Unterricht gaben. Sie hatte eine eigne Buch⸗ 
druckerei mis achtzehn Arbeitern, eine Apothek und über- 
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haupt waren bei ihr hundert und vier und viergig Per- 
fonen angeitellt. Die ganze Zahl ihrer Zöglinge feit dem 
Jahre 1770 bis zu Karls Tode betrug vierzehnhundert 
und fünf und neunzig, wovon beinahe die Hälfte Wir⸗ 
tenberger waren, außer vierhundert und zwei und ſechs— 
zig Zünglingen, welche von der Stadt aus die Vorle— 
fungen befuchten *). Ä | 

Das untere Gymnaſium zählte in fieben Abtheilungen 
dreibundert und zwanzig Schüler und fieben Lehrer, das 
obere mit acht Lehrern drei und fünfzig Zöglinge, die 
niedern Klöſter enthielten fünf und ſechszig Schüler , eben- 
falls mit acht Lehrern. In Tübingen waren vierbhundert 
und vier und fechszig Studirende mit ein und zwanzig 
Lehrern, in den fünf umd achtzig lateiniſchen Schulen 
aber waren neun und neunzig Lehrer, zweitauſend und 
achtzig Schüler. Die ganze Zahl der Lehrer und Züglin- 
ge in den verfchiednen Bildungs - Anftalten Wirtenbergs 
betrug alfo ums Jahr 1788 hundert und zweitaufent vier» 
hundert und fechs und vierzig Verſonen. 

Geiſtliche waren es in vier Generalaten, neun umd 
dreifig Defanaten und ſechs hundert und ſechszig Pfar- 
veien, fiebenhundert und acht und dreißig. Konſiſtorium 
und Kirchenrath hatten die Dberaufficht über die Kirche 
und ihre Güter. Der Zuſtand derfelben ward in den alljähr- 
lichen Zufammenfünften des Synodus, der aus den Kon. 

ſiſtorial 
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ſiſtorial⸗Räthen und den vier General. Superintendenten 
beftand, beratben. Die einzelnen Kirchen» Sprengel bat. 
ten die Defane jedes Jahr perfönlich zu unterfuchen,, die 
Amtsführung und Predigt Weite der Geiſtlichen zu prüfen, 
und mit diefen auch in jedem Jahre eine Streit - Verband. 
Jung über einen Abfchnitt der ——— Lehre abzu⸗ 
halten *). 

Strenge: Rechtaläubigfeit war freilich noch immer 
ein Haupt. Erforderniß jedes Mitglieds der wirtenbergi- 
{chen Kirche, und im Jahre 1780 erfchien eine ernftliche 
Berordnung gegen die Neuerungen in der Blaubens. und 
Kirchen - Lehre. Daher fanden auch diefe nur wenig 
Eingang in Wirtenberg deſto ſtärker aber vermehrten fich 
bier in der zweiten Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts 
die Seyaratiften und Pietiſten. Dies gefchad 
troß der im Fahre 1743 erlaffenen ‚‚ausführlichen Vor. 
fchrift, was für Vorfichtigfeit bei den befondern Ber- 
ſammlungen zerfchiedener Berfonen, nach dem Verhältniß 
der gegenwärtigen Zeiten angewendet werden ſollen“. 

Dieſe Verordnung ift ein ſchönes Denkmal der Zeit, 
wo der aufgeflärte Bilfinger an der Spike des Con. 
filtoriums fand, und zeichnet fich durch einen milden 
Geiſt weifer Duidfamfeit aus, Man verbot die Privar- 
Berfammiungen nicht gang, nur ihren Mißbräuchen fuchte 
man vorzubeugen, man beftimmte die Zahl der Mitglie- 
Der, die Zeit derfelben, und daß fie nicht während des 
öffentlichen Gottesdienfies Statt finden follten, man em. 
pfahl den Predigern gute Aufjicht darüber zu führen, bes 
fonders feine „ungeprüften, verdächtigen oder gar gefähr- 
Kichen Leute , welche herum reisten, Jünger zu fammeln, 
befondre Namen, Zeichen, Bücher, NRedens, Arten . Ein- 
theilung und Verbindung der Mitglieder zu und nach 





:®) Freimuͤthige Befchreibung des neuſten Rn Bußandes im 
Mirtenberg. 1791. 
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beſondern kirchlichen Anſtalten zu bewirken fuchten’‘ zuzu⸗ 
laſſen. Dan verbot eine myſtiſche, zu hohe oder unverſtänd⸗ 
liche Sprache, auch andre Bücher als die Bibel und die 
in der vaterländ’fchen Kirche eingeführten, oder von ihr 
geprüften und gebilligten Schriften zu gebrauchen , ‚‚fei- 
nen fogenannten innern Geelen. Zuftand und geheime 
Umftände zu erzäblen, oder fich einem Gewiflens - Rath 
der Gefellfchaft zu unterwerfen‘‘ über andre Menfchen, 
die Obrigkeit und die Prediger befonders , zu urtbeilen, 
vornemlich aber unterfagte man „alle Reden von neu ber- 
worbrechenden Gläublein, von Lieblings - Meinungen eini—⸗ 
ger wahrhaft oder nur fcheindbar frommen Leute, von 
fünftlichem Lehr „ Gewebe unterfchiedlicher Neligions. 
Gonderlinge , vom Vorwurf gegen allerband Kirchen - © 
brechen, von hin und wieder einzuführenden Anftalten und 
dergleichen’. Verbinderung aller Seftirerei mit möglichſter 
Schonung der chriftlichen Glaubens» Freiheit war die 
Haupt -Abficht diefer merfwürdigen Verordnung , welche 
in den Fahren 1776, A778 und befonderö 1784 erneut 
wurde, . 

Aber bei aller Klugheit, mit der fie abgefaßt war, 
verfehlte fie doch, mie fchon angeführt worden, ihren 
Zwei. Ymmer zahlreicher wurden die Pietiſten und ver- 
breiteten fich unter verfchiednen von ihren Häuptern er- 
baltenen Benennungen befonders ſtark im Heidenheimi- 
ſchen, auf der Alp, am untern Schwarz. Wald und im 
Zaber- Bäu. Unter ihren Anführern waren neben dem 
als Erbauungs- Schriftfieller bekannten Magnus Fri 
derich Roos, der große Mechaniker Hahn, der 
fcharfüinnige Kritifee Albrecht Bengel und der PBrü 
lat Detinger von Murrbard, einer der geiftvolliien, 
gelehrteſten Männer feiner Zeit, deffen Schriften, von 
denen befonders das originelle Werk „„theologia ex idea 
vitae deducta“ Erwähnung verdient, bei allem Myſti⸗ 
hen und Dunkeln zugleich, auch die trefflichhien Ideen 
enthalten. Er war es auch, der nebſt Hahn und Ri 
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ger den talentvollen Schubart während feiner Gefan⸗ 
genichaft auf Hohen. Möberg befehrte, und dadurch feiner 
Sekte einen eifrigen Verfecher gewann. Es fam endlich 
fo weit, daß die Pietiften ihre Gegner zum Stillfchweigen 
durch Drohungen gwangen, und Brediger, die ihnen nicht 
anbiengen , ald Ketzer verfchrieen *), 

So wenig aber als bei ihnen berrfchte der Geiſt der 
Duldung in der rechtgläubigen mwirtenbergifchen Kirche, 
Ein Zögling des Stifts zu Tübingen harte in einer Rede 
‚von dem böchitglüdtichen Einfluß der Akademie auf die 
Wohlfahrt des ganzen Staats“ (1773), die Aufhebung 
des Blaubens „Unterfchieds in diefer Anſtalt gelobt, weil 
„dbiedurch der fhädlihe Partei» Beift, die nichtsmürdigen 
Zänfereien, die Unduldfamfeit und ihre abfchenlichen 
Folgen in der Geburt erfiift, Hingegen friedliche und 
verträgliche Leute gebildet würden, ohne das Friedens. 
Inſtrument von Osnabrück nörbig zu haben. Darüber 
erhuben Vrälaten und Ausſchuß fchwere Klage beim Her- 
309 und verlangten die Beirafung des Nedners wegen die- 
ſes, „für jeden teutſchen Staat höchſt gefährlichen Grund» 
Satzes“ (1773: Mſept). Auch befchwerten fie fich ſehr 
Darüber , daß in der Akademie die Fatbolifchen und luthe⸗ 
rifchen Zöglinge in Sprechung des Bater- Unſers ab» 
wechfelten,, da doch deffen Formel bei beiden verfchieden 
ſey, und dadurch eine, der wirtenbergifchen Kirchen. 
Verfaſſung widerftreitende Gemeinfchaft des Gottesdien- 
ſtes bewirkt werdel CMfent). 

Kart ſelbſt war Fein fo bigotter Verehrer feines 
Glaubens, er hatte damals die aufgeflärtenen katholiſchen 
Geiftlichen an feinem Hofe, deren Predigten durch Rede 
funft, Geſchmack uud Zierlichkeit ausgezeichnet , auch von 
Broteflanten häufig vw wurden 


— — 
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Ihm verdankt das nahe bei Hohenheim liegende evan—⸗ 
gelifche Dorf Birfach eine eigene Kirche und ein Bfarr- 
band, unser feiner Regierung wurde auch der Befoldungs- 
Verbdefferungs- Fond für Geifliche gggründet (1793), 
und mehrere neuen kirchlichen Einrihtungen gemacht. 
Im Fahre 1745 wurde der fogenannte „Frage-Plan“ 
eingeführt , mwornach die Beiftlichen vom Zuſtand ihrer 
Gemeinde und der firchlichen und Bildungs - Antalten 
derfelben , fo wie von ihrer Amtsführung alljährlich aus— 
führliche Berichte zu entwerfen hatten. 

Auch erſetzte man die meiiten gottesdienftlichen Bü. 
cher durch neue, den SFortfchritten der Zeit befler ange 
mefnen, zum Theil freilich nicht ohne ſtarken Wider 
ſpruch. So erfchien ſchon 1749 ein neues Choralbuch ‚ 
4784 ein Kirchen. und Legenden. Buch, 1786 wurde die 
Umarbeitung der biblifchen Summarien begonnen , zwei 
Jahre fpäter der Katechismus verbeffert herausgegeben, 
und 1792 endlich auch ein neues durch gute Auswahl der 
Lieder und zweckmäßige Ordnung ausgezeichnetes Geſang⸗ 
buch eingeführt, 

Zum Beſchluße folgt bier nun noch eine Ueberſicht 
des Merkwürdigſten, was in dieſem Zeitraume in den ver 
fchiedenen Fächern der Wiffenfchaften von wirtenbergi- 
fhen Gelehrten geleitet. wurde, umd zwar flellen wir die 
. das Baterland, feine Gefchichte,- feinen natürlichen, po⸗ 
litifchen, gelchrten umd firchlichen Zufland, auch feine 
Nechte und GStaatd „Verwaltung , betreffenden Leiſtungen 
vollſtändiger voran. 

Für die Gefchichte Wirtenbergs war diefer Zeitranm 
fehr reich an größern und Fleinern Werfen. Freilich hemmte 
freimüthiges Forſchen in frühern Zeiten noch fehr die 
engberzige Cenſur, welche auch die Stände ausübten, wie 
bievon Johann Jakob Mofer ein fprechender Bu 
weis if. Diefer Mann war als Landfchafts - Konfulent 
ungemein thätig für die vaterkändifche Gefchichte, und 
durchgieng deßwegen vornemlich die Iandfchaftlichen Ar- 


schive, Aber er mußte die Frucht feiner Mrbeit vorher zur 
Beurtbeilung darlegen , und da ward fie gewöhnlich fo 
ſehr befchnitten und geändert, daß Mofer fie lieber gar 
nicht befannt machte. Denn er durfte nicht aufs Teifefte 
Etwas berühren, das unangenehme Erinnerungen hätte er 
wecken fünnen, in feiner ‚kurzen Einleitung in die wir— 
tenbergifche Staatd-und Landes. Berfaflung‘’ wurden ibm 
ganze Kapitel und Paragraphen geirichen , er durfte 
nicht fagen, » daß Eberhard Ludwig Ludwigsburg zu 
feiner Nefidenz gemacht’ ’, nicht, „daß die von Karl Alex— 
ander errichtete Burg- Graven „ Stelle von kurzer 
Dauer geweſen“! Doch wurde es fpäter auch bier anders! 
Der erite wirtenbergifche Gefchichtfchreiber in diefem Zeit- 
zaume war Johann Ulrih Steinhofer, der 1744 
den eriien Theil feiner „Ehre des Herzogthums Wirten- 
berg in feinen durchlauchtigiten Regenten, oder neue wir _ 
tenbergiſche Chronik““, die Zeit vom Fahre 400 big zum 
Jahre 1744 umfaffend, berausgab. Go mager nun auch 
Diefes Werf ausfiel, fo nützlich find doch die drei fpätern 
Theile, worinn er jenen erftern weiter auszuführen begann, 
was er aber nur bis zum Fahre 1525 vollbrachte. Gie 
enthalten eine reichhaltige Sammlung von Materialien 
für den wirtenbergifchen Gefchichtfchreiber , befonders 
fleifige Auszüge ans Gabelkbovers Handichriften, ciner 
Sammlung, welche auch das umfaflendere Werk feines 
Nachfolgers nicht entbehrlich gemacht bat. Diefer war 
Chriſtian Friderih Sattler, Regierungsrath und 
fürftficher Archivar, ein Mann von eifernem Fleiße und 
unermüdlicher Forfch - Begierde, dem aber zum vollen. 
deren Befchichtfchreiber Spittlers Bet und Bw 
fhmad fehlten. Er hatte fich nemlich bei feinen Archiv. 
Arbeiten einen: Styl gebilder, dem ed an aller Anmuth 
und Gedrungenheit mangelte, auch gebrah ibm der 
ordnende Blick der in das fo verwirrte Ganze einer Spe⸗ 
zial⸗Geſchichte/ wie die Wirtenbergifche,, die nötbige 
Harmonie gebracht Hätte, und manchmal entſtellten ſelbſt 
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vorgefaßte Meinungen bei ihm die reine Wahrheit der 
Geſchichte. Das aber ſchmälert fein Verdienſt nicht, zu⸗ 
erſt eine brauchbare,‘ ausführliche Geſchichte Wirtenbergs 
geliefert zu haben. Aus dem Staub des Archivs Drachte 
er manche wichtige Urkunde ans Zicht, und gerade der 
Theil feines Werks, welcher die Berlagen enthält, obwohl 
fih auch manches Unwichtige darın vorfinder, iſt der 
ſchätzbarſte, befonders in den frübern Bänden , denn 
bei den fpätern wird er fichtbar magerer, auch der Text 
ſelbſt if zuletzt fat nur eine verwirrte, durch Weitſchwei⸗ 
figfeit ermüdende Geſchichte der Reichs - Verhandlungen. 
Ueberhaupt fehle dem Werke ein beitimmter Plan, und 
die Geſchichte der Landes» Gefene, wie die Sitten - und 
Bildungs» Gefchichte des Volks iſt nur ſparſam berührt. 
Die Vollſtändigkeit aber auch in der Staats ⸗Geſchichte 
binderte des Verfaſſers fichtbarer Vorſatz, fo viel als 
möglich bloß nach feinen Urchival - Urkunden, die 
ibm freilich die größte Glaubwürdigkeit hatten, zu at 
beiten, ohne auf fchon gedrucdte Urkunden - Sammlungen, 
aus denen er manches hätte ergänzen können, die geb 
rige Rückſicht zu nehmen. Go lieferte Sattler in 
feiner „Geſchichte des Herzogthums Wirtenberg und defien 
angrängender Gebiete und Gegenden von den älteiten Zei⸗ 
ten bis aufs Jahr 1260 (1757) und in feiner „Geſchichte 
des Herzogthums Wirtenberg unter den Graven (4 Theile 
4767 — 1768) und unter den Herzogen bis zum Jahre 
1714 (13 Theile 1769 — 1783) , ein zwar böchft fleißigeb 
vielumfaffendes und die Arbeiten all’ feiner Vorgänger weit 
übertreffendes, aber doch noch an manchen Bebrechen lei⸗ 
dendes Werk. Ihm gab Ludwig Timotheus Spitk 
Ser in feiner „Geſchichte Wirtenbergs unter der Regie 

sung der Graven und Herzoge“ (1783) Geiſt und Leben, 

in kürzern Umriffen fiellte diefer große Geſchichtſchreiber 

die vaterländifche Gefchichte dar, das Wiſſenswürdigſte 

oft nur mit einem Wort aus Sattlers Werke berand 

ziehend. Aber auch er ſchließt mit Eberhard Ludwig 


und der verfprochene zweite Theil feines Werkes erfchien 
niemals, Ihn fchrieb mir großer Kühnheit Friderich 
Chrifian Jonathan Fifcher in feiner ‚„‚pragmati- 
fen Sefchichte - Wirtenbergs‘' (1787) aus, ohne viel Eis 
genes zu liefern; beſſer und gehaltvoller find die Lebens. 
befchreibungen der mwirtenbergifchen Fürſten im Eot- 
taifchen Hoffalender (1788) , und brauchbar als ein fur- 
zer Auszug des Wiffenswürdigften iſt auch die „Skizze 
von Wirtenberg vorzüglich für die Jugend“ (1792). Ne 
: ben folchen Leitungen für die ganze Gefchichte aber er» 
fchienen auch ſchätzbare Bearbeitungen einzelner Theile 
derſelben. | 

Der ältefte Zeitraum der mirtenbergifchen Gefchichte 
wurde in Hausleutners Archive durch Ludwig Jo— 
bann Uhlamd in mehrern Fleinern Abhandlungen , von 
Sottfried Daniel Hoffmann in feinen ‚„‚vermifch- 
sen Beobachtungen aus den. teutfchen Staats - Gefhichten 
und Nechten’‘ , und von Schmidlim nicht nur in einer 
eignen Abhandlung (1765) und im ſchwäbiſchen Magazin 
(1775), fondern auch vornemlich in feinen ‚Beiträgen 
zur Wirtenbergifchen Geſchichte“ (Thl. I. 1780) fritifch 
beleuchtet nnd erläutert. Das Leben Eberhard des Mil. 
Den verfaßte der obgedachte Uhland (1767), des Herzog 
Eberbardsim Bart (1793), und Herzog Chriſtophs 
(1792) Johann Frliderih Rößlin, doch nur nach 
befannten Quellen; Johann Friderih Eiſenbach 
aber fchrieb eine Gefchichte Herzog Ulrichs (1754), Die 
mehr eine Lobrede als -eine wahre Gefhichts - Erzählung 
enthält. Aus des gebeimen Raths Renz bandfchriftli- 
cher kurzer Gefchichte Wirtendergs ließ Mofer im 9 
triotifchen Archiv die Gefhichte Eberhard Ludwigs 
(Band 3.) und Karl Alexanders (Band 1.) abdruden. 
Einzelne kleinere Abſchnitte der vaterländifchen Befchichte, 
Urkunden und Aetenſtücke aber finden fich in verfchiednen, 
von MWirtenbergern beransgegebnen, Zeitfchriften, im 
Hausleutners Arhiv,in Spittlers hiſtoriſchemmaga⸗ 
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zin, in Moſers patriotiſchem Archiv, im feinen Bei—⸗ 
trägen und in andern ähnlichen Werken. 

„Ein Verzeichniß vieler hundert gedruckter wirten⸗ 

bergiſcher Urkunden“, gab 1755 Johann Jakob Mu 
ferberaud, und Spittler eine „Sammlung einiger Ur 
Funden und Aktenſtücke zur neuſten Wirtenbergifchen Ge— 
fchichte‘‘ (2 Thl. 1791. 1796 der leute mit einer guten 
Geſchichte der ſtändiſchen Ausſchüße), andre erfchienen in 
der fchon früher genannten Landes - Grund» Verfaflung, 
den wirtenbergifchen Religions. Urkunden, im mebrern 
Streitichriften und Deduftionen, 
Much einzelne Gegenden und Orte fanden ihre Bu 
ſchreiber, ſo verfaßte Heinrich Wilhelm Heller 
eine „Geſchichte des Kloſters Anhauſen“ (1774), Schmid» 
lin lieferte im zweiten Theil feiner Beiträge, die „Ge— 
fcyichte des Kloters Denkendorf“ (1781), undEChriftian 
Daniel Ehpritmann fchrieb eine „Geſchichte des 
Kloſters Hirſchau“ (1782) Heinrich Brefcheraber eine 
„Beichichte Limpurgs“ (1790) und noch vorher „Wirtenberg 
und Limpurg , einen bitorifchen Verſuch“ (1781). Doc 
von diefen Werfen allen find das von Schmidlin umd 
dad größere von Preſcher der meiſten Auszeichnung 
werth. Im Jahre 1736 erichien auch das erfte wirtens 
bergifche Addreßbuch ‚das jetzt lebende und florirende 
Wirtenberg“ betitelt, vonKonrad Friderich Bürt, 
und wurde von dieſer Zeit an fortgeſetzt. 

Für die Geographie Wirtenbergs lieferte ein 
beſonders in geſchichtlicher Hinſicht gründliches Werk der 
oben angeführte Sattler, in feiner „hiſtoriſchen Ye 
fchreibung des Herzogtums Wirtenberg‘‘ (1752) , in der 
Statiſtik vornemlich verdient die 1787 erfchienene „Geo— 
grapbie und Statiftif Wirtenbergs“ ald einer der erien 
Verſuche rübmliche Erwähnung. In Hausleurnerd 
Archiv (Band 1.) aber finder fich eine genaue Topographie 
Mömpelgards und der elfähifchen Herrfchaften. Bon Charten 
erichien in diefem Zeitraume nur eine brauchbare von Fond 
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than Lenz (1789), dagegen aber mehrere Plane und 
Charten einzelner Gegenden des Landes. 

Ein treffliches Werk über die Natur-Geſchichte 
Wirtenbergs begann 1788 Georg Friderich Röß— 
ler in ſeinen „Beiträgen“ hiezu nach der Ordnung der 
das Land durchſtrömenden Flüſſe. Nach ſeinem Tode 
ſetzte es Philipp Chriſtian Hopf fort, aber wegen 
Mangel an Abſatz blieb es unvollendet. Bon wirtenber⸗ 
giſchen Badern und Geſundbronnen beſchrieben Johann 
Albrecht Gesner die Bäder zu Wildbad (1745), Lie- 
benzell (1748) und Kantſtatt (1749), Zahn das Deinacher 
Bad (1789), Kiel meyer die Quellen zu Göppingen und 
Berg (1786), Dfiander die zu Owen (1779). Ueber 
die mwirtenbergifchen Weine. fchrieb 1773 Chriſtian 
Friderich Reuß eine Abhandlung, und Johann 
Simon Kerner verfaßte eine ‚Abbildung und Be— 
fhreibung aller im Herzogthum Wirtenberg wildwachfen- 
den Bäume und Geſträuche“, ein durch feine fchön ausge 
mablten Kupfer fich auszeichnendes Werk (1753 f.), und 
ein „Berzeichniß der um Etuttgart wildwachfenden Pflan— 
zen““ (1786). Ein Ähnliches Werk fchrieb Johann 
Sriderih Gmelin, der Berfaffer mehrerer Wirtenbergs 
Mineralogie betreffenden Schriften, über die Tübinger 
Gegend. Hopfengärtner und Kägeraber bearbeiteten 
eine neue Ausgabe Pharmacopoea wirtenbergica in zwei 
Theilen (1786). 

Um die Kennenif der wirtenberaifhen Rechte en 
warb fich ein vorzügliches Verdienft FohannGottlieb 
Breyer durch fein in einzelnen Theilen ganz vortreftli- 
ches Werft „„‚Elementa juris publici wirtenbergici ac ducum 
privati (1782 und fehr vermehrt 1787) ‚um die Befchichte 
der vaterländifchenBerorönungenaber FZobannriderich 
Chriſtoph Weißer in feinen ‚Nachrichten von den 
Geſetzen des Herzogthums Wirtenberg‘‘/ (1781) und in feinen 
‚Rechte der Handwerker’! (1779), Karl Friderich 
Gerſtlhacher lieferte in der Einleitung zu feiner 


„Sammlung aller einzeln ergangenenmwirtenbergifchen Ge⸗ 
fege und andrer Normalien’’, von welcher er aber nur 
die zwei erfien, das bürgerliche und peinliche Necht um. 
faffenden Theile vollendere, eine Geſchichte der Altern 
und neuern gefeßlihen Verfaſſung Wirtenbergs (1759). 
Aehnliche Sammlungen mirtenbergiicher Verordnungen 
gaben Johann Heinrihb Hochfletter nach dem 
Land »- Recht und Ordnung eingerichtet (1735 und 1743 
2, Shi.) und Johann Georg Hartmann (1791 — 
4795. 4 Thl. die Kirchen und Ehe⸗Geſetze betreffend) 
heraus. Einen , ‚Neal Inder der Forſt⸗Ordnung“ ver- 
faßte Earl Ludwig von Pfeil (1748), der Hofge— 
richt3, Ordnung aber Eberbard Friderih Mofer 
(1772). Auch wurden einzelne Theile des varerländifchen 
Staats, Nechts fleißig bearbeitet; fo fchrieb Chriſtian 
Friderich Cotta eine „„Belchichte des Erſtgeburts⸗ 
Rechts im Wirtenberg’! (1789), Johann Naft aber 
eine ‚‚bittorifche Ausführung über das Geſetz der Untbeil- 
barkeit und jenes Rechtes’ 1789), welcher zugleich eine 
Gefchichts.- Karte und ein Verzeichniß der Erwerbungen 
Wirtenbergs angebängt war. Dieſer Schrift gab ein 
Streit, der über einen Aufſatz Spittlers vondem näm- 
lichen Gegenſtand fich zwifchen diefem Naftund Brevern 
erbob und noch mehrere aründliche Abhandlungen hervor. 
brachte , das Dafeyn. Ueber das wirtenbergifhe Wappen 
fhrieb Johann Amand Andreas, Hodhftetter 
(1754). Einen trefflichen „Commentar über das wirten- 
bergifche Landrecht“ arbeitete Ludmig Friderich 
Briefingerans (1793), Chritian Gottlieb Gmw« 
lin verfaßte eine „Ordnung der Gläubiger’ (1774) 
und Johann Georg Bäuerlen mehrere Schriften 
für den wirtensergifchen Schreiberftand (1793). Andere 
Theile des wirtenbergifchen Nechts erlänterten in arönern 
und Fleinern Werfen Schöpfft, Hoffmann, Piſto— 
rind, Bas, Brever, Tanz, Kapf, Mal 
blanc, Mögling, Rößlinn.f. w. *). 
*) Mofers wirtenbergifche Bibliothek p. 244 ff. 276 ff. 
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Für die Gelehrten-Geſchichte Wirtenbergs Tei- 
fteten beſonders Johann Jakob Mofer in feinen 
„ſchwäbiſchen Merkwürdigkeiten‘ (1757) und in feinem 
„ toirtenbergifchen Gelehrten⸗Lexikon““ (1772) und Balt- 
bafar Haug im fchwäbifchen Magazin, vornemlich aber 
durch fein „gelehrtes Wirtenberg‘’ (1790) bei manchen 


Fehlern doch bis jetzt das befte Werk diefer Art, das 


Meile. Im Verein mit dem Pfarrer Mavper lieferte 
Haug auch kurze biographifche Bemerkungen von den 
wirtenbergifchen Lieder. Dichtern (1780), er befchrieb 
Die Gefchichte des Gymnaſiums in feiner Schrift Amoeni- 
tates gymnaflicae (1780 — 1786) und die Gefchichte der 
frübern Bildungs » Anfalten Wirtenbergs in mebrern 
Jahrgängen des fchwäbiihen Magazins. Eine Befchrei- 
bung der hohen Karls-Schule verfaßte Auguſt Fri- 
derih Batz (1783), und eine Gefchichte der Tübinger 
Hochſchule im Grundriffe (1774) Auguſt Friderich 
Böt. Bon dem nämlichen Verfaffer haben wir zugleich 
eine „Abhandlung von den Gelehrten Wirtenbergs, welche 
fich um die Mathematik vorzüglich verdient gemacht baben’’ , 
(1797) von Kielmann, einen, meilt aus Frifchlin 
gefchöpften „Verſuch kurzer Lebensbefchreibungen be- 
rühmter Wirtenberger’’ und von Chriſtian Fridew 
rich Schnurrer fehr gründliche biographifche und lit. 
terarifche Nachrichten von ehemaligen Lehrern der bebräis 
fchen Litteratur in Tübingen (1792). Bon den Lebens- 
Beichreibungen wirtenbergifcher Gelehrten und Staats⸗ 
männer find die bemerfenswertheften Peterſens treffli- 


ches Leben Johann Balentin Andreä’s (1782) im 


zweiten Stüde des mirtenbergifchen Repertoriums, Hu 
bers Denfmal Eberbards von Gemmingen 
(1793), Keßlers Leben Konrad Wiederbolds$ 
(1752), Abels Beitrag zur Geiles - und Lebens. Gew 
fhichte Bilringers im neunten Band von Mofers pa- 
triotifchem Archiv (1788), und Nifodemus Friſch— 
Tins Leben von Conz im zweiten Bande des Hausleut- 
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nerifchen Archivs (1791). Selbft- Biographien fchricben 
Johann Jakob Mofer (1768 und 1777), Philipp 
David Burf(ı771), Chriftian Daniel Shubart 
(1791). 

Die vaterländifche Kirchen. Gefchichte vor und nad 
der Reformation bearbeitete der Kanzler Lebret in ci- 
ner Reihe von afademifchen Schriften (1790 — 1800), 
und Bortlieb Chriſtian Zahn lieferte nach ibm und 
Sattler hauptfächlich den „Verſuch einer Reformations. 
Beichichte des Herzogthbums Wirtenberg‘’ (1791), den Zu 
fand der Wirtenbergifchen Kirche zu Ende diefes Zeit 
raums aber befchrieb Schuler in feiner fchon oben ange 
führten Schrift (1791). Eine „Sammlung aller Magiſter⸗ 
Promotionen, welche zu Tübingen von 1477 bis 1755 
geſchehen,“ gab Samuel Bottlieb 3aHn 1756 berans, 
das erite Magier - Buch Ernit Bottfried Autcn 
rieth (3. Auflage 1771. von 1705 — 1771). 

Eine weitere Nachricht von den vielerlei an Gehalt 
wie an Inhalt mannigfahen Bemühungen um die wir. 
tenbergifche Gefchichte finder man in Johann Kafob 
Mofers ‚‚wirtenbergifcher Bibliotbef, wovon der eriec 
Entwurf fchon. 1723 in “feinen „Miscellaneis juridico- 
historicis“*, und vermehrt in feiner Ueberſetzung von Cru— 
fing fchhwäbifcher Chronik (1733), als eignes Werf aber 
nach einem veränderten umfagendern Blane 1776 erfchien, 
und welche Spittler 1796 bis auf die neuefte Zeiten 
fortgefegt wieder herausgab, ein treffliches, höchſt verdientt- 
volles, für die Bearbeiter aller Zweige der wirtenbergi- 
hen Gefchichte unentbehrliches Werf. 

In der Gottesgelehrſamkeit, mit welcher wir 
die Weberficht der vorzüglicheren Leitungen der wirten 
bergiichen Gelehrten in den verfchiednen Fächern des 
Wiſſens überhaupt beginnen, bebielt zwar immer noch die 
ältere rechtgläubige Anficht die Oberhand‘, und nur Be. 
nige traten als WVertbeidiger des neuen Syitems aufı 
doch blieb weder die wolfifche, noch die neuere Fantifche Welt- 
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weisheit ohne Einfluß auch auf die Anficht wirtenbergi» 
fcher Botted- Gelehrten. Was Georg Bernbard 
Bilfinger in verfchiedenen Fleinern Abhandlungen zur 
Einführung der Bhilofophie feines Lehrers Wolf in die 
Blaubens - und Sittenlehre begonnen hatte, ferte der tief- 
denfende , gelehrte Iſrael Gottlieb Canz durch 
höhere Unterſtützung mit glücklicherem Erfolge fort. Er 
griff muthig alte Vorurtheile an, bearbeitete mit philo— 
ſophiſchem Scarffinn die geoffenbarte Gottesgelehrrheit 
und verband fie genauer mit der Gittenlehre, von wels 
cher er in feiner Schrift „„Disciplinae morales omnes 
(1738) ein neues Syſtem auffteflte, wie er noch frü- 
ber auch das erſte Lehrgebäude der Glaubenslehre nach 
leibniziſch - wolfiichen Begriffen verfaßt batte (1733), 
Eben fo beleuchtete auch Gottfried Ploucquet die 
Gottesgelehrfamfeit mit dem Lichte der Weltweisheit und- 
Gebhard Ulrich Braftberger und Johann Fri 
derich Flatt behandelten fie in Beziehung auf die 
fantifche Philoſophie, eriterer in feinem „Verſuch über 
Religion und Dogmatif zur Beförderung einer rechtmäf- 
figen chrifilichen Freibeit‘‘ (1783 ), und in den „Briefen 
über die Befchichte und den Geift der gefchriebenen Offen- 
barung‘' (1788), letzterer in den ‚‚fragmentarifchen Beitrö- 
gen zur Beſtimmung und Deduftion des Begriffs und 
Grundſatzes der Kaufalität und zur Grundlegung der na— 
türlichen Theologie’ (1788), und in feinen „Briefen über 
den moralischen Erfenntniß - Grund der Religion‘’ (1789). 
Freimüthig trat auh Duttenhofer als Bekämpfer des 
ältern Syſtems in feinen ‚‚Unterfuchungen über Pietis- 
mus und Orthodoxie“ (1787) auf, dagegen aber befritt 
Kants Meinungen Gottlob Chriſtian Storr in 
feiner Schrift ‚‚annotationes quaedam ı1heologicae ad phi- 
losophicam Kantii de religione doctrinam‘* (1793), Die 
fer große Botted . Belehrie, der ausgebreitere Gelehrſam⸗ 
Feit mit pbilofopbifchem Geiſte verband, fammelte zu. Ende 
biefes Zeitraums die Ergebniffe feiner frübern, im ver- 
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ſchiednen größern und kleinern Schriften zerſtreuten, ver⸗ 
dienſtvollen Forſchungen über die Glaubens⸗-Lehre und 
Schrift-Erklärung in einem eignen Werfe ( doctrinae 
chriflianae pars iheoretica), das bis jetzt das Lehrbuch 
der wirtenbergifchen Kirche geblieben, und durch die ver- 
dienftliche Arbeit Karı Chriſtian Flatts mit Heber- 
tragung in die teutfche Sprache und Vermehrung durch 
mancherlei erläuternde Zuſätze noch gemeinnüßiger ge— 
macht worden ift, da früher Storrs dunkle Schreib. 
Art feine Brauchbarkeit erfchwerte, 

Durch dieſes Werk aber ward ein feit dem Fahre 1732 ein. 
geführtes ähnliches Lehrbuch von Chriftopp Friderid 
Sartorins (Compendium theologiae dogmaticae) aus 
feiner Stelle verdrängt, weiles freilich. bei manchen Vorzügen 
vor den Ältern in der vaterländifchen Kirche eingeführten 
Lehrbüchern derSchriftStorrs nicht gleich Fam. Eine älte⸗ 
re Schrift diefer Art von dem fächfifchen Gottes⸗Gelehrten 
Gerhard gab im. fiebenten Jahrzehend des achtzehnten 

Jahrhunderts Johann Friderih Eotta mau 
beraus (Loci theologici Vol, XX. in quarto 1771 — 1780) 
mit eignen Abbandiungen über die Dogmen „ Gefchichte 
und mebrern Zuſätzen vermehrt, und das angefangene 
Unternehmen vollendere nach feinem Tode, der fchon frü- 
ber von ibm zum Mitarbeiter angenommene Georg 
Seinrih Müller (1780), 

Unter den Schrift - Erflärern zeichnet ſich Johann 
Al brecht Bengel ruhmvoll aus; er ward durch eifri— 
ges Studiren der Bücher des neuen Bundes, Morinn 
ihn die verſchiedenen Led, Arten in Verlegenheit brach 
ten, veranlaßı , der Urheber der Fritifchen Bearbeitung 
des neuen Teſtaments unter den Teutfchen , er dDurchgieng 
mit Fleiß und Genauigkeit nicht nur die frübern Ausga- 
ben diefes Buchs, ſondern er fammelte auch aus den 
verfchiednen Ueberſetzungen deſſelben die abweichenden 
Les. Arten, entwarf darnach eine Fritifche Ausgabe defich 


— ben, und verbeſſerte von 1734 bis 1753 in verfchiedenen 
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Auflagen fein Werk aufs Eifrigfte. Seine Grundſätze da- 
bei hat er in leſenswerthen Vorreden niedergelegt , und 
die Anwendung derfelben fo wie die Beſtätigung der ge 
wählten Les. Arten theilte er nebſt noch andern Anmer⸗ 
kungen in einer befondern Schrift mit (Gnomon noyi 
testamenti in quo ex nativa verborum vi simplicitas, 
profunditas, concinnitas, salubritas sensuum coelestium 
indicatur. 1742). Dadurch erwarb er fich bleibende Ber. 
dienfte um die Anslegungs „Kunde der beiligen Schrift, 
die er zuerft von der frübern fprachwidrigen bomiletifchen 
Erflärungs . Weife auf den rechten Weg grammatifcher 
Erklärung zurüdführte, mehr als durch feine fruchtlofen 
Berfuche, die Offenbarung und die. Zeitrechnung des Pro 
pheten Daniel zu erklären. Seine Weife ahmte fein Schü⸗ 
ler Philipp David Burfin dem Gnomon in duode- 
cim prophetas minores (1753) nah, und fein Sohn 
Ernft Bengel vertheidigte ihn gegen Erneſtis An- 
griffe, gab auch mehrere feiner Schriften neu beraus, 
Naht Bengel aber erfcheint Storr als der vorzüg- 
lichite Bearbeiter im Fache der Schrifterflärung, um wel—⸗ 
che neben ibm auch Hegelmaier, Cotta, Elemm, 
Hauff, Flatt, Schnurrer und Stäudlin ſich 
verdient machten, 

Kobann Gottlieb Faber fchrieb ‚‚afademifche 
Reden über die Moraltheologie““ (1757), Heinrich 
Wilhelm Elemm eine „pollſtändige Einleitung in die 
Religion und. die gefammte Theologie‘ (7 Bände 1762 
‘His 1772), eine „Sammlung aber zur Paſtoral⸗Theo⸗ 
logie“ (1771) gab Bhilipp Dayid Burf, ein ‚al 
gemeines geiftliches Magazin von Reden - Arten, deren 
richtige Erklärung und Gebrauch zum thätigen Ehriften- 
tbum nützlich und nöthig iſt“ (1779 — 1781.) David 
Jonathan Cleß heraus, 

Das von Chriſtoph Matthäus Pfaff ſchon 
früher aufgeſtellte neue Syſtem des Kirchen⸗ Rechts, wo⸗ 
durch des Fürſten kirchliche Gewalt aus der Uebertragung 
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der Kirche bergeleiter ward , entwidelte der fchon genann. 
te Canz noch befier, und Gottfried Daniel Hoffe 
mann vollendete «8. 

Das Studium der Kirchen - Gefchichte gewann durch 
Jobann Friderich Lebret einen neuen Schwung. 
Er ſelbſt fchrieb neben mehrern Eleinern Abhandlungen cine 
„pragmatifche Befchichte der Bulle in Coena domini (1769), 
gab ein ‚Magazin zum Gebrauch der Staaten. und Kir. 
chen. Sefchichte (1771 — 1789. 10 Bände) und eine 
Sammlung der mertwürdigtten Schriften, die Aufhebung 
des Jeſuiten⸗ Ordens betreffend‘‘ (1773) heraus. Er bat 
aber außer dieſem fchriftftellerifchen, auch noch das Ber, 
dienfl, durch feinen Eifer für die Kirchen - Gefchichte , die 
den trefflichſten Erfolg hatte, mehrere der ausgezeichnet. 
fen Bearbeiter diefed Faches in unferm Baterlande erwekt 
zu haben. So Ludwig Timotbeus Spittler, den 
geiftvollen Berfaffer der Eritifchen Unterfuchung des ſechs— 
zigften Yaodizenifchen Kanons (1777), der Gefchichte des 
Kelchs im Abendmal (1780), des Fanonifchen Rechts bis 
auf die Zeiten des falſchen Indorus (1778) einer Geſchichte 
der chriftlichen Kirche (1755), und mehrerer andern fleinern 
Aufſätze, einen Mann ‚der nicht nur im fleifigen Sam. 
meln und bedachtiamen Brüfen des Geſammelten, fondern 
auch in trefflicher Darfiellung deſſelben, wie durch feinen 
geübten Scharffinn und feine glückliche Kombinations, 
Gabe ausgezeichnet, unter den Gejchichtfchreibern der 
neuern Zeit einen der erſten Pläge einnimmt. Go wurde 
Bortlieb Jakob Plank, welcher in feiner Gefchichte 
des proteitantifchen Lehrbegriffs (1781 ff.) die Entſtehung 
und Fortbildung der evangelifchen Glaubens-Lehre mit 
glücklichem Scharffinn entwickelte, Chriſtian Fri. 
derich Rösler, der die mühe, und verdienitvolle Ar. 
beit übernahm , im feiner Bibliothek der Kirchen - Bäter 
bis auf die nicänifche Kirchen» VBerfammilung (1776 — 
1786), die Schriften disier Männer in Puszügen zu 

ur tr. . Hefern, 
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fiefern, wie dagegen Georg Daniel Fuchs (htarb 1783) 
eine nicht minder ſchätzbare Bibliothek der Kirchen - Ber- 
fammlungen begann, 

Sn der Rechts. Belebrfamfeit zeichnete fich zu Anfang 
diefes Zeitraums vornemlih der fleifige Fobann 
Jakob Mofer aus. Er zuerftin feinen Grundſätzen des 
jest üblichen Europäifchen Bölferrechtd (1750) und in 
andern mehr ind Einzelne gehenden Abhandlungen fonder- 
te das Bölferreht zu einer eignen Behandlung ab, 
Noch mehr Eifer und raflofes Streben widmete er der 
Ausbildung des Staatt. Rechts. Er befreite es von aller 
müßigen Gelehrſamkeit und weitbergebolten Fragen , feine 
mit eifernem Fleiße zufammengetragenen und durch Freis 
mürbigfeit vor allen ähnlichen Schriften früherer Zeiten 
fich auszeichnenden zahlreichen Werke über diefes Fach 
der Rechts. Selehrfamfeit gaben ibm eine Vollſtändigkeit, 
durch die es jeden andern Theil diefer Wiflenfchaft über» 
traf. Nicht nur das allgemeine, fondern auch das Staats⸗ 
Hecht der meinten teutichen Staaten, die Gefchichte der 
Wahlkapitulation, der Reichs - Grundgefege und der 
Reichs - Berichte ftellte er darinn dar, und fein umfaffend- 
ſtes Werk darüber, das ‚‚Teutfche Staats - Recht'’ zählt 
eine Reihe von zwei und fünfzig Theilen. uch das teut- 
fche Brivat - Recht bearbeitete er in feinen „Grundſätzen“ 
(1738) und schrieb daneben über das Lebens. Recht (1737) 
und die Kanzlei - Praxis (1750) , verfaßte auch mehrere 
Kandesherrlichen Geſetze in Heſſen und Wirtenberg. 

In feine Fußtapfen trat, mit noch mehr Geiſt und 
Geſchmack als er ausgefatter, fein Sohn Friderich 
Karlvon Moser Das tentfche Staats. Recht war 
ebenfalls ein Haupt. Begenftand feiner vierfeitigen Thä— 
„tigkeit, und feine Staats. Grammatik (1749), feine prag⸗ 
matifche Gefchichte der Reichs⸗ Hofratha - Ordnung (1751), 
fein teutſches Hof. Recht (1754), fo wie mehrere Samm. 
lungen in diefem Fache find nicht minder ausgezeichnete 
Broben feines Geiſtes, als die mit tiefen Blicken in das 

Geſch. Wirtend. II. Bandes ate Abthl. 40 
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Staats⸗Leben ausgeſtatteten, an trefflichen Bemerkungen 
reichen, mit edler Freimüthigkeit und warmer Vaterland. 
Liebe verfaßten Schriften „der Herr und der Diener’ 
(1759), Beherzigungen (1761), „vom teutfchen Natio. 
nal» Beift‘‘ (1765), Reliquien (1766), patriotifche Briefe 
und andre Werke ähnlichen Inhalts von ihm. 

Neben dieſen beiden Männern aber fchrieben über 
das teutfche Staats⸗Recht auh Chriſtoph Fride 
rich Cotta (1786), Friderih Chriſtoph Jona— 
tban Fiſcher (1778) und Augufl Friderich Batz 
(1780) , das Brivar- Recht der Fürſten aber vervoll⸗ 
fommnete Johann Chriſtoph Maier in feiner „al. 
gemeinen Einleitung!’ (1783). Neichhaltige Sammlungen 
eröffneten Zobann Auguſt Neuß in feiner „Teutſchen 
Staats-Kanzlei’’ (1783) und in der zu ihr gehörigen Deduf. 
tions. und Urkunden. Sammlung (1785) und Fobann 
Mader in feinem „‚Ritterfchaftlichen Magazin“ (1780) 
und feiner „Sammlung reichsgerichtlihder Beſchlüſe 
(1778)'’, wie dagegen Friderih Wilhelm Tafin— 
ger in feiner Schrift Inflitutiones jurisprudentiae came- 
ralis ( 1754) eine lehrreiche Anweiſung zum Studium 
der Fammergerichtlichen Rechts-Gelehrſamkeit gab. 

Um das römifche bürgerliche Recht erwarb fih Karl 
ChriſtophHofaker große Verdienfte, nachdem er in 
demfelben durch feinen ‚‚Entwurf einer fuftematifchen 
Merbode im Vortrage des ungemifchten römifchen Nechts 
(1771) und durch feine ‚„tabulas synopticas juris roma- 
ni* (1772) einen befiern Lehrgang vorgezeichnet hatte, 
erfchien 1773 das nach diefen Grundfägen ausgearbeitete 
Lehrgebäude dieſes Rechts (Institutiones juris romani 
methodo systematica adornatae ), das er mit gewichti— 
gen Gründen wider feine Gegner zu vertheidigen wußte 
(1773) und das er durch unermüderes Forfchen noch im- 
mer mehr verbefferte und einfacher, aber noch beſſer bu 
gründet in zwei fpätern Schriften (Elementa jaris civi- 
lis Romanorum und Prineipia juris Civilis R. 4788) 
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aufs Neue daritellte. Den nämlichen Weg wie er, fchlug 
auhChriftian®melimnein; das peinliche Necht dagegen 
ſuchte Chriſtian Gottlieb Bmelin in feinen 
„Grundſätzen der Geſetzgebung über Verbrechen und Stra- 
fen’! (1785) fuftematifcher au ordnen, und Tafinger 
‚und Malblant erläuterten den gerichtlichen Prozeß. Letz⸗ 
terer gab auch in Gemeinſchaft des Profeſſors Sieben⸗ 
kees eine allgemeine juriſtiſche Bibliothek (1181), Chris 
ſtian Gmelin aber mir Karl Friderich Elfäßer, 
dem Berfaffer der „‚ Theorie der Kanzlei, Bragig‘ (1782), 
die „neueſte juriſtiſche Litteratur‘‘ (1776) und die ‚gemein, 
nüsigen jurififchen Beobachtungen und Rechts. Fälle“ 
(1777 — 1781), und Danz ein „juridiſches Magazin‘‘ 
(1789) heraus, 

Vielfach find auch die Berdienite mirtenbergifcher 
Gelehrten diefes Jahrhunderts um die Arznei. Belehrfam- 
feit. Burkhard David Mauchard brach in der 
Wundarznei. Kunft, welche bisher im kläglichſten Zuſtan⸗ 
De geweien war, die Bahn, und fchrieb mehrere Flafi- 
chen Abbandiungen über die Augenkrankheiten (ftarb 1753), 
Sriderih Benjamin Dfiander aber begann feine 
wichtigen Berbefierungen in der Entbindungs. Kunſt (1787). 
Nächitihnen bearbeiteten mit glücklichem Erfolg verfchiedne 
andere vaterländifchen Aerzte, Georg Friderih Gig- 
wart, Johann Friderih Consbruch, Wilhelm 
Gottfried Plouquet, JohannFriderichCloß, 
und Karl Philipp Diez, der Verfaſſer einer der. 
frühſten Schriften über die Kuh-Pocken (1763), die ver 
fchiedenen Zweige dieier Wiſſenſchaft. In der Chemie 
zeichneten ſich Chriſtian Friderih Jäger, Ja— 
tkob Andreas Weber, der Herausgeber eines „phyſi—⸗ 
Falifch.chemifchen Magazins“ (1780), Johann Frids 
rihBmelinund FobanndermannPfingftenausg, 
welcher Testere auch ein ‚‚teutfches Apotheferbuch" (1783), 
ein ‚Magazin für Pharmacie, Botanik und Materia me, 
40 * | 
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dica‘‘ (4782) und ein „Repertorium für Bhyfiologie und 
Bfychologie‘‘ (1784) ſchrieb. 

Der eben genannte Gmelin gab auch dem Linnei- 
fchen Syſtem der Natur-Gefhichte, in der von ihm 
beforgten dreizehnten Ausgabe defieiben, eine Vollſtändig— 
feit, die ihm big bieher gemangelt harte (1778); er ſchrich 
eine fehr ausgezeichnete „„Beichichte der Gifte“ (1776), 
die Mineralogie bearbeiteten er und der fchon früber er- 
wähnte Widmann mit vielem Erfolge, und die Kräu— 
ter - Kunde verdankt ihm die treffliche „Onomatologia 
botanica completa‘* (1771 — 1778). In dem nemlichen 
Zweige der Natur» Kunde gab Joſeph Gottlieb 
Kölreuter über die Ervptogamie und dad Geſchlecht 
der: Planzen das erfte Licht in mehreren vorzüglichen 
Schriften (1761 f.); Johann Simon Kerner be 
fchrieb die ‚„‚Handels, Produkte aus dem Pflanzen - Reich” 
(1788) , und lieferte außerdem noch mehrere fchönen 
Kupfer- Werke zur Erläuterung der Kräuter - Kunde. 

Die ökonomischen Wiflenfchaften fanden an Bak- 
tbafarSprenger in feiner durch Naſt s praftifche Ben 
fuche beförderten vollſtändigen Abhandlung vom Wein 
bau (1765), in feinen Anfangs. Sründen des Feldbaus 
(1772) und in andern feiner Echriften, an Zudmwig 
Gottfried Ammermüller, dem Berfafler der ‚‚aller- 
neueſten Bebandlung und Pflege der Bienen’ (1773) und 
an Chritopb Ferdinand Mofer, in dem nüß- 
lichen und volftändigen Taubenbuch ( 1790 ), gute Bear- 
beiter. Zobann Georg Hartmann aber verfaßte 
ein klaßiſches Werk über die Pferde. und Maultbier »- Zucht 
(1777), Johann Heinrich Steeb ſchrieb „Staats⸗ 
wirtbfchaftliche Betrachtungen über Echäferei, Hornvich- 
Zucht und Akerbau“ (1784). Auch ein noch jetzt häufig 
gebrauchtes Kochbuch wurde von Regina Chriſtina 
Knörin herausgegeben (1783), 

‚Die Berg-und Hütten, Kunde erhielt an Fobann 
Friderich Stahl einen tüchtigen Echrififieller, eben 
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derfelbe fchrieb mehrere Forſt-wiſſenſchaftlichen Werke, 
er gab ein allgemeines öfonomifches Forft - Magazin bera 
aus, (1763 — 1769) und zwei Schriften über die Fägerei. 
Johann Meihior Jeuter ſchrieb ein ‚‚Initemati- 
ſches Handbuch der Forſt⸗Wiſſenſchaft““ (1789), und Wil, 
beim Gottfried von Mofer, Grumdfäge der Forft- 
Oekonomie (1757) und ein ‚„‚Forft- Archiv zur Ermweite 
rung der Forſt -und Fagd-Wiffenfchaft und der Forfs 
und Fagd. Lirteratur‘’ (1788 ff.). 

Sn der Weltweisheit trat mit dem Anfange diefes 
Zeitraums der fchon öfters erwähnte Bilfinger mit 
vielem Ruhme auf, Er war Wolfs Schüler und der 
Anhänger feines Syſtems, das kr aber mit Scharffinn 
prüfte und in ein neues Licht feste. Er befaß eine aus. 
gezeichnete Gabe des Vortrags und Fichtvoller Darſtellung, 
eine brennende Forfch - Begierde und eine flandbafte 
MWahrheits „Liebe. Seiner Schriften find nur wenige, 
aber fie find deito gebaltvoller und geiftreicher, mehrere der- 
feiben gaben feine Schüler erft nach feinem Tode heraus. 
Sein jüngerer Zeitgenoffe war Canz, der wie er Wolf's 
Anbänger, aber auch nicht weniger als er, Selbſt⸗Denker und 
Selbit- Prüfer war. Er erwarb fich vornemlich um die 
praftifche Philoſophie VBerdienfte, “indem er fie in ihren 
beſondern Theilen neu ordnete und manche Benriffe ge 
nauer beſtimmte, auch ermunterte, unterſtützte und be— 
ſchützte er gerne fähige Köpfe. Sein beſter Schüler war 
Gottfried Plouquet, welcher in vielen kleinern 
Abhandlungen vornemlich die Metaphyſik und Logik mit 
glücklichem Scharfſinn bearbeitete, und ſich durch ſeinen 
„logiſchen Kalkul““ bekannt machte. Auch die Geſchichte 
ber Weltweisheit verdankte ihm mehrere neue Aufklärun— 
gen, und er war in Wirtenberg einer der eriten, welche 
auf die new entitandne Kantifche Philoſophie aufmerffam 
machten. Später zeichneten fich in der Weltweisheit aus, 
der von der Kaiferin Katharina geadelte Freiberr von 
Holland, derin feinen „philoſophiſchen Betrachtungen’ ’ 
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das berüchtigte Syſtem der Natur glücklich befämpfte 
(1775), AnguftFriderihBöf, der mehrere Schriften 
über die leibniziſch - wolfiiche Philoſophie heraus gab, 
Gebhard Ulrich Braftberger durch die „philoſophi⸗ 
fchen Briefe über den Menfchen nach feinen verfchiedenen 
Verhältniſſen“ (1779), Johann Chritopp Schwab, 
der Verfaſſer mehrerer gefrönten Breisichriften, Johann 
Gottlieb Steeb, der „über den Menfchen nach den 
bauptfächlichiten Anlagen feiner Natur (1785) fchried, 
Jakob Zriderich Abel durch feine vbilofopbifche 
Unterfuchung über die Verbindung des Menichen mit 
böbern Geiſtern (1791), und durch mehrere andern Schrif- 
ten, Immanuel Daniel Mauchart, der Herausgeber 
des ‚allgemeinen Repertoriums für empiriſche Pſychologie 
und verwandte Wiffenfchaften‘‘ (1792 ff.) und Chriſtoph 
Gottfried Bardili durch feine „Epochen der vorzüg— 
lichten philofophifchen Begriffe‘ (1789). 

Auch um die Größen - Lehre erwarb fih Bilfinger 
große Verdienfte, er verbefferte die Xehre von den Ur 
fachen der Schwere, und dachte eine neue Befeiligungs- 
Art aus, die ibm Karl Alexanderls vorzügliche 
Gnade und den Beifall aller Kenner verichaffte- Diefe 
Wiſſenſchaft lehrte zu Tübingen im Anfang unfres Zeit 
raums der tiefdenfende, fcharffinnige Fohann Conrad 
Creyling, der aber feine ausgebreiteten Kenntniffe in 
diefem Fache meift der Alchymie, deren Ehren - Rettung 
er ſchrieb, widmete, Doch bleibt ihm immer das Ber- 
dient, der Lehrer eines Kraffts und Kies geweſen zu 
fevn. Georg Wolfgang Krafft lieh es fich aufs 
färfite angelegen feyn, feiner Wiffenfchaft mehr Freun- 
de und Anhänger zu verſchafen, und ward bierinn von 
feinem deutlichen , angenehmen Vortrage trefflich unter 
Küste. Als Schriftiieller bearbeitete er mit glücklichem 
Erfolge neben feinem Fache auch die Naturlehre, banpt- 
fächlich in feiner Schrift ‚‚Praelectiones academicae 
in physieam theoreticam‘ er fchrieb eine Einleitung 
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zur mathenratifchen und natürlichen Geographie und zur 
theoretifchen Geometrie. Johann Kies, fein Nachfolger : 
aber, zeichnete fich befonders durch mehrere Abhandlungen 
über die Stern. Kunde aus. 

In neuern Zeiten waren vorzügliche Gelehrte in der 
Mathematit, Philipp Heinrih Hopf (1767 Fi), 
Wilhelm Gottlieb Rappold (1768), Chriſtoph 
Friderich Bfleiderer der fcharffinnige Erklärer des 
Euflids (1732 ff), Johann Chriſtoph Schwab, 
der Ueberſetzer deſſelben (1730) und Johann Frideri ch 
Pfaff, der Verfaſſer des Verſuchs einer neuen Summa- 
tions. Methode (1788). | 

In der Sternkunde brachte Tobias Mayer durch 
forgfältige und glüdliche Beobachtungen, die Mondsrafeln 
au größerer Vollkommenheit, er verbefierte die Theorie 
der Bewegungen der Sonne und des Mars, und ftellte 
über die atronomifchen Strahlen - Brechungen genaue Un— 
terfuchungen an. Dadurch verbreitete fich der Ruhm fei- 
nes Namens in ganz Europa, und er erwarb fich eine 
Stelle unter den eriten Sternkundigen feines Jahrhunderts. 
Minder wichtig, aber dennoch auch rühmlicher Ermäh- 
nung würdig, find die Leitungen anderer Wirtenberger 
in diefem Fache, eines Gottlieb Friderich Röß— 
lers in feinem „Handbuch der praktiſchen Aſtronomie“ 
(1788), Johann Friderich Wurms und des ſchon 
genannten Pfaffs. | 

In der Mechanik zeichneten fihb Tiedemann 
und Hahn aus. Jener, Stiftömeßner in Stuttgart, ver- 
fertigte febr gefuchte Fern» Möhren, Vergrößerungs - Gfä- 
fer und andre ähnliche Werkzeuge, Hahn aber übertraf 
ihn noch an Erfindung und Ausführung der Fünftlichiten 
Mafchinen. Er hatte fchon in frühfter Jugend entfchie- 
dene Neigung zur Mechanik gezeigt, und troß aller Hin- 
derniſſe, die befonders Dürftigkeit ibm in den Weg leg- 
te, fih immer mehr darinn vervollkommnet. . Er fuchte 
eine Zeitlang mit größter Anftrengung die befländige Be- 
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wegung, hierauf entwarf er in Lorch 1761 den erſten 
Blan zu feiner befannten Himmels. Mafchine, weiche er 
bierauf als Pfarrer in Onfimettingen mit Hülre des 
Schulmeiters Schaud ausführt. Außer ihr verfertigte 
er noch viele andere Kunftwerte, eine Rechenmaschine, 
Himmels. Kugeln mir fcheinbarer Bewegung , allerlei 
Waagen, LTufchen. Uhren, Jahr. und Quartal- Lihren 
v. f. w. Der Herzog unterflügte ihn,  beförderte ibm 
4770 zur Brarrei Kornweflbeim und von da nah Ecdhier- 
Dingen ‚, wo er 1790 ftarb, 

Der gute Einfluß der neu errichteten Militär. Afade- 
mie zeigte ih bald auch dadurch , dag nun mehrere Of 
fiziere als Schriftiteller im Zache der Kriegs-Kunmf 
auftraten. Johann Friderich Röſch ſchrieb mathe— 
matiſche Unterſuchungen über die Feldbefeſtigungs, Kunſt 
(1780) und verſchiedene Abhandlungen über die Kriegs 
Kunt der Alten, Ferdinand Friderih von Niko— 
lai den „Verſuch eines Grundrißes zur Bildung des 
Dffiziers’’ (1775) und die ‚Anordnung einer gemeinfamen 
Kriegsſchule für ale Waften‘‘ (1781), Franzvon Mil. 
ler eine „‚reine Taktik der Infanterie, Cavallerie und 
Artillerie‘ (1787) und Johann Chriftovb Haba 
eine ‚rvollttändige Anleitung zur nicdern und höhern Mia, 
thematik für Offiziere’ (1788). 

Das Studium der Geſchichte brachte vornemlich 
Jobann Chriſtian Volz in Wirtenberg in beſſere 
Aufnahme. Dieſer Mann galt, obwohl er außer einer 
„verbeſſerten Auflage von Eßigs Einleitung in die all, 
gemeine Weltgeſchichte““ (1757) meiſt nur fürgere Abband- 
Jungen fchrieb, für den aründlichiten Kenner der Befchich- 
te und konnte für fie befonders ald Rektor des Gymne, 
fiums in Stuttgart treffilich wirken. Schon ums Jabr 
ı7bo entivarfen auch einige jungen ſchwäbiſchen Gelehr⸗ 
ten den Plan zu einer, nach dem Mufter der englifchen 
Werke ähnlichen Inhalts, absufaffenden Gefchichte der 
neuern Staaten, und obwohl diefer Blan, weil er zu weit 
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Täufig angelegt war, nicht vollendet wurde, fo brachte er ' 
Doch mehrere Sefchichts - Werfe über einzelne Staaten 
hervor, unter denen die zum Theil von Lebret bearbeitete 
Geſchichte der TZemefchen ſich auszeichnete (1770 ff.). Auch 
Johann Jakob Mofer fchrieb über die teutiche 
Reichs - Befchichte einige Werfe, Johann Jakob Fi 
cher verfaßte eine Geſchicht Rudolphs von Habs. 
burg, (1784) und Friderich Chriflopb Jonathan 
Fiſcher lieferte mehrere trefflihen Schriften zu ihrer 
Erläuterung, unter denen fich befonders feine ‚„‚Erbfolgs- 
Geſchichte des Herzogthums Baiern“ (1776), feine Befchid)- 
te des Defpotismus in Teurfchland (1780), und feine Ge— 
fchichte des teutichen Handels (1785 — 1792) auszeichnen, 
Er fammelte auch mebrere noch ungedrucdten Schriftitel« 
Ver des Mittelalters (1781), indeg Chriſtian Fride— 
rih Rösler in verfchiedenen Abhandlungen über die 
Beſchaffenheit, Kritit und Erklärung der Geſchichtſchrei— 
ber diefer.Zeit, eine fehr brauchbare Anweifung gab (1787). 
Spittler fchrieb eine treffliche Befchichte von Hanno- 
ver (1786) und einen Entwurf der Befchichte der europäi- 
fehen Staaten (1793). Die italienifche Gefchichte fand an 
Lebret einen ausgezeichneten Bearbeiter, er gab nicht 
nur eine Beichichte von Italien überhaupt heraus (1778 ff.), 
fondern auch eine Gefchichte und Statiſtik von Venedig, 
(1769. 1783.) und eine Ueberfepung von Peter Gian— 
nones Beihichte von Neapel (1768). Den nüplichen 
Plan eines „ephemeriſchen Almanachs“ führte Sey— 
bold aus (ı7dı), Friderich Karl von Moſer 
aber lieferte in feinem patriotifchen Archiv mehrere wich- 
tigen Beiträge zur vaterländifchen Geſchichte (1784 ff.). 
Unter den Bearbeitungen der Erdbefchreibung zeichnet fich 
durch feine zweckmäßige Anordnung, fo wie durch die 
gewählte Fülle des Inhalts das ‚Lehrbuch der Länder. 
und Bölfer - Kunde’ aus (1788). Sein Verfaſſer it 
Friderich Chriſtian Franz, der 1784 auch cine ta- 
bellarifche Einleitung in die Handels. Geographic heraus⸗ 
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gab. Friderih Ferdinand Drük begann 1783 
eine fleißig zufammengerragne Erdbefchreibung von Aſien, 
Ehrmann gab ein „Magazin der Erd. und Bölfer- 
Kunde‘ heraus (1782) und Jakob Friderich Klemm 
beförderte durch einen für feinen Zweck trefflich einge- 
richteten Atlas für die Jugend (1781) die Erlernung die- 
fer Wiffenfchaft auch beim zartern Alter. 

Die fchöne Blüthe der Sprach. Kunde, melde im 
diefem Jahrhundert in Teutfchland fich entfaltete, batte 
auch auf Wirtenberg einen günftigen Einfluß, und mebrere 
der gefchikteften, geichmacdvollten Sprach , Kenner bilde- 
ten fich in unferm Baterlande ; und wenn fie im übrigen 
Teutſchlande weniger befannt und nach Würden gefchäßt 
“wurden, fo if daran nicht ihr geringered Verdienſt, 
fondern eher der Umftand, daß. fie in der fchriftitelleri- 
fchen Thätigkeit hinter ihren Landsleuten im Norden zu— 
rücblieben, Schuld. Seybold, Naſt, Conz, un Drük, 
in der griechiſchen und römiſchen, Storr, Paulus 
und Schnurrer in der morgenländiſchen Sprachkunde, 
find in ihrem Fache als ausgezeichnete Kenner wohl be— 
kannt. David Chriſtoph Seybold, ein Mann von 
vielfeitiger Thätigfeit, bearbeitete mit Gefchmaf und 
Scharfiinn mehrere Werfe der alten Elafifchen Littera- 
tur, befonders in feinen Chreitomathien (Chr. poetica 
graeco latina 1775, Anthologia hiftorica graeco latina 
1777, Und romana poetica 1778), unter feiner Auflicht 
fam in Frankfurt eine brauchbare Sammlung griechifcher 
Proſaiker heraus, er Überfeste auch Stüde aus mehrern 
griechifchen Schriftftellern und fchrieb Abhandlungen zur 
Erläuterung der Alten, auch eine gefchmadvolle ‚‚Ein- 
leitung in die griehifhe und römifhe Myuthologie“ 
(1779) ‚ in Tübingen aber fuchte er das Studium der Al—⸗ 
ten auf jede Art aufzummmtrn. Johann Jakob 
Heinrih Naf machte fih durch feine Ausgabe der 
Charaktere des Theophraſts (1791) in der gelehrten Welt 
rühmlich bekannt; er befchrieb die griechifchen und römi- 
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ſchen Alterthümer, von Röſch unterſtützt (1780. 1782.) 
und unter ſeinen kleinern Abhandlungen zur Erklärung 
der Alten zeichnen ſich beſonders ſeine Bemerkungen über 
die tragiſche Kunſt der Griechen (1778), über Homers 
Sprache und über die Geſchichte Salluſts (1785) aus. 
Wie er in der Karlsſchule, und ſpäter am Gymnaſium, 
wirkte Karl Philipp Conz in Tübingen für das 
Studium der Alten, er überſetzte die Kriegs.» Lieder des 
Tyrtäus (1783) und einige Schriften des Genefa, Iris 
dDerich Ferdinand Drüf aber trug die Werke des 
Tacitus im die teutfche Sprache mit Geiſt und Gewandt—- 
beit über , umd tieferte vornemlich in feiner Abhandlung 
über Homer und Virgil treffliche Beiträge zur Erklärung 
diefer Schriftſteller. 

Um die bebräifche und ihre verwandten Mund. Arten 
erwarben fihb Tobias Gottfried Hegelmaier 
durch feine Fundamenta chaldaismi bibliei, Sodann 
Serdinand Baum dur feine mit einer Anweiſung 
zur chaldäifchen Sprache vermehrte Ausgabe der hebräis 
fchen Sprachlehre von Schröder (1787), und vornemlich 
Storr durch feine „observationes ad analogiam et 
syntaxin hebraicam pertinentes (1779) Berdienite. Hein 
rih Eberhard Paulus beſorgte vereint mit Doftor 
White in Orford die Herausgabe von des Arabers Ab- 
dollatiph Merkwürdigkeiten Aegyptens (1789), und fchrieb 
r790 eine arabifche Sprachiehre, Chriftian Fride— 
rich Schnurrer aber, einer der eriten Orientaliſten 
Europas, bearbeitete mit feinem Gefchmad die Sprach 


* Kunde des Morgenlandes, beſonders die arabifche und 


Tamaritanifche Sprache. 

Bon neuern Sprachen wurden vornemlich die franzö— 
fifche von de Ta Beaur und Schmidlin, die itas 
Vienifche von Brocopio und Werthes, die engliiche 
von Steinbeilund Schubart, und die fpanifche von 
Göriz bearbeitet, und mehrere trefilichen Werke aus der 
Litteratur diefer Sprachen durch Weberfegungen. bekannt 
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gemacht. Die vaterländiſche Sprachkunde aber bearbeite, 
te mit philoſophiſchem Geiſte und ausgezeichneter Gründ- 
lichkeit, Friderih Karl Fulda. Aus den Urtöneu 
der Natur fuchte er die Abitammung der Wörter zu er- 
forfchen, und fo entfanden feine gefrönte Preis - Schrift, 
rüber die zwei Haupt- Mund. Arten der teutfchen Spra- 
che’! (1771), und das die weitere Belege biezu liefernde 
Werk ‚über die Germanifchen Wurzelwörter“ (1776), 
Im Berein mit Johann Naft. gab er den „teut- 
ſchen Sprachforſcher“ (+777) heraus, worinn er mit 
glücklicher Kühnheit die Oberberrfchaft der Sachſen in 
Sprachſachen betritt und den fchwäbifchen Urfprung der 
oberteutfchen Sprache zu erweifen ſuchte Fulda war 
überhaupt ein Mann von. ausgezeichneten Talenten, nicht 
nur für die Wiffenfchaften, fondern auch für die mechani. 
fchen Künfte.- Was er dachte und fchrieb, trug das Ge 
präge der Originalität und ausgezeichneten Scharffinns. 
Salt die meiſten Fächer des menfchlichen Willens hatte 
er in tabellarifche Weberfichten gebracht, und unter diefen 
Tabellen zeichnet fich befonders feine große Geſchichts— 
Karte aus, ein bleibendes Denkmal feines Fleißes umd 


‚ - feiner umfaflenden Kenntniffe. 


Wie und durch wen bauptfächlich die fchönen Künfte 
zu befferer Blüthe in Wirtenberg famen, iſt fchon oben 
erwähnt worden, bier find nun nur noch die vorzüglich 
fien Erzeugniffe in diefem Fache anzufühbren. Leber 
Friderich Schiller, melcer fchon zu Ende diefes 
Zeitraums als der erſte tragifche Dichter Teutfchlands an. 
erfannt war, amd über feine Werfe weiter zu reden, ' 
wäre unnöthig und überflüßig,, aber neben ibm brachte 
Wirtenberg auch noch manchen andern Dann bervor, den 
wir Fühnlich unter den beffern teutichen Dichtern nennen 
fönnen. Schon in der Mitte des Jahrhunderts zeichnete 
fih Eberhard Friderich von Gemmingen 
durh reinen Geſchmack und poetifchen Geiſt in feinen 
Liedern und andern Gedichten aus, neben ibm ſteht Fo 
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bann Ludwig Huber, auch hier feines Freundes wür- 
diger Geilted - Verwandter. Hartmann fchrieb als 
zwanzigjähriger Füngling feinen „Sophron über die Be— 
fimmung des Jünglinges“ (1773), eine Schrift, welche 
ibm das Wohlwollen und die Achtung der eriten Dichter 
des Baterlands und die Stelle eines Profeſſors in Mies 
tau verfchaftte, mo aber auch der junge Mann, dem 
allzugroßes Lob auch zu viel Gelbft- Vertrauen gegeben 
batte , fchon nach zwei Jahren ftarb. Im hohen Schwung 
der Dde, wie im niedern Tone des Bolfs, Liedes aber 
zeichnete fih Chrifian Friderih Daniel Schw 
bart rühmlich aus, ein Dann von der lebhafteſten Ein. 
Bildungs. Kraft, und daher das ftete Spiel feiner Leiden 
(haften, Freigeift in feiner Jugend, frömmelnder Schwär« 
mer im Alter, ein fühner Belenner der Wahrheit, aber 
von wenig Weltkiugbeit. Er fchrieb auch in ungebund. 
ner Rede fräftig und mit bergergreifender Wärme; feine 
Gedichte, fo fehr ihnen bie und da die Seile mangelt, 
find vol fühner Bilder reich an Phantafie und in der 
niedern Sphäre getreue Nachbildungen der Natur, Mit 
feinen Gaben für die Dichtkunſt verband er eine ausge“ 
zeichnete Kenntnig der Tonfunit, die er Teidenfchafttich ver 
ehrte. Much ſchrieb er eine, Tange Zeit ſehr beliebte, 
Vaterlands⸗Chronik, weiche auf Schwabens Bildung vi« 
len Einfluß batte, und bielt Vorlefungen über die fchönen 
Künfte und Wiffenfchaften, die fich durch kurze treffliche 
Urtheile auszeichnen. 

Ihm ſtrebte Gotthold Friderih Stäudlin 
in Vorzügen, aber auch in Fehlern nach; unter feinen Ge⸗ 
dichten find mehrere ausgezeichneten, aber ein unordent« 
liches Leben und ein früher "Tod binderten ibn an bis 
berer Vervollfommnung Karl Friderih Rein— 
bard lieferte außer andern poetifchen Berfuchen eine 
treffliche Weberfegung von Tibults Elegien (1783), Dh 
kipp Bottfried Lohbauer neben feinen Gedichten 
eine anzichende Erzählung feiner Schickſale unterm Titel: 
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„der Tannenbauer“ (1789), Karl PhilippConz be 
fang Moſes Mendelsſohn den Weltweiſen in einem lyriſch⸗ 
didaktiſchen Gedichte (1788), Johann Wilhelm Be. 
terfen überſetzte mit Geſchmack die Gedichte Oſſians 
(1782), Zobann Martin Armbruſter,Lavaters 
warmer Verehrer, gab mehrere Gedichte- Sammlungen 
heraus, und neben ihnen machten fich noch zu Ende diefes 
Zeitraums Johann Chriſtoph Friderih Haug 
durch feine Sinn. Gedichte, Fohann Ulrich Schwind. 
razheim durch Gelegenheitd- Gedichte, und Chrifiian 
Ludwig Neuffer befannt. 

Die Schönen Künfte, ſchon in frübern Zeiten , wie 
wir erzählt, von Karin gepflegt, erhoben fih, auch 
in der Akademie zum Gegenitand forgfältigen Unterrichts 
gewählt, in Wirtenderg zu einer Stufe, die fie Damals 
in Teutfchland beinahe nirgends erreicht hatten, Kin 
Guibal und Harper, nach einander die Direktoren der 
Akademie der Künfte, der Bildhauer LeJeune, die Ton 
fünfiier Deller, Jomelli, Poli und andre bildeten 
treffliche Schüler , den Ruhm ihres Vaterlands und auch 
im Ausland viel bewundert, Hetſch, Wächter, 
Seele und Heideloff, Meiſter in der Mablerei, die 
Bildhauer Danneker und Scheffauer, der Baumeiſter 
Shouret, Johann Gottfried Müller, dur 
die Kunft feines Grabſtichels ruhmvoll befannt, Zumſteg 
der geit-und gemüthvolle Verfaſſer fo vieler beliebten 
Meitterftüde der Tonkunſt, und noch fo mande Künfs 
ler des zweiten Nanges giengen aus der von Karl ge 
ftifteren Kunft - Schule hervor, 

Dies find die mancherlei, mehr oder minder ausgezeich- 
neten, Leiſtungen unferer Landsleute im Feld der Willen 
fihaften und Künfte, die auch Wirtenberg gerechte An- 
fprüche auf eine ausgezeichnete Stelle in der Bildungs- 
Gefchichte verleihen. Die Erzeugniſſe der Blüche- Zeit 
der Kunf und Wiffenfchaft in unferm Vaterlande, die 
vom Fürften gehegt und beſchützt, von trefflichen Männern 


_ — 631 


befördert und erhoben und von ausgezeichneten Beiftern 
bearbeitet, fo fchöne Früchte trug. Zu’ allen Ständen 

‚drang die Bildung, und eine zahlreiche Menge von Bear. 
beitern jedes Zweiges der Gelehrſamkeit verbreitete ſich 
durch Wirtenberg. Die Zahl derjenigen, welche fich den 
Wiffenfchaften widmen wollten, nabm fo fehr zu, daß 
man fie fogar durch eigne Verordnungen einzufchränken 
nötbig fand. Viertaufend fiebenhundert und zwei und vier- 
zig Berfonen zählte ums Jahr 1788 der fogenannte ge. 
lehrte. Stand, worunter fich vierbundere und fünfzig 
Nechtögelehrte und zweihundert zwei und achtzig Arznei- 
Kundige befanden, der Künſtler von jeder Art waren 
ed mehr ald zweibundert. 

i Dies ift die Gefchichte der Tangen und merfwürdigen 
Regierung Herzog Karls von Wirtenberg , ihr Ende 
bezeichnet den Anfang einer neuen Zeit für Europa, 
ein Ereigniß, feit der Reformation das mwichtigite und 
folgenreichſte, ſtörte die lange fichre Ruhe dieſes Welt- 
theils und erregte einen Sturm, der nach einem Bier. 
teils. Fabhrbunderte noch nicht völlig verbranst it! Big 
in tieftten Norden Europas fühlte man feine Wirkungen, 
aber nirgends mehr zeigte fich feine, das Alte zerſtörende 
und Neues fchaffende, Gewalt, als in Teutfchland. Das 
mag auch zur Entfchuldigung dienen , wenn ich es unter- 
nehme, meine Geſchichte, die bier ihren rechten Endpunkt 
gefunden hätte, noch meiter in kürzeren Umriſſen fort- 
zuführen. Die neue Zeit bat auch auf unfer Vaterland 
mannigfach eingemirft und ihre Stürme haben uns nicht 
verfchont. Eine fchwierige Sache freilich if es zu Schrei» 
ben die Gefhichte faum vergangner Zeiten , deren 
Andenken noch nicht in allen Gemüthern Teidenfchaftslos 
erneuert werden fann. Die firenge Wahrheit, die me- 
der Gunſt noch Haß entmweiben foll, wie foll fie, obne 
bier Unwillen dort Zorn zu erregen, fich zeigen, und 
wo foll die WVorficht ihre Schranken ziehen, um nicht 
anzufoßen ? Beides, Wahrheit mit Vorſicht zu verbinden 
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hab' ich geſtrebt, wenn bie und da die ruhige Darſtel⸗ 
Iung bewegtere Worte flören, fo verzeibe man das dem 
Gemüthe des Pefchichtfchreibers und feiner Jugend, 
die beide noch nicht genug erfaltet find, um immer unbe 
west der Mitwelt die Gefchichten folcher Tage zu 
erzählen. 


nn einen — 
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Siebentes Kapitel. 


Regierung der Herzoge Ludwig Eugen und 
Friderich —— 


Europa's politiſcher Zuſtand zu Anfang dieſes Zeitraums. 
Ludwig Eugens Charakter. Sein Beitritt zum Kampf 
gegen Frankreich, große Ruͤſtungen dazu, Landmiliz. Sein 
Tod. Vordringen der Franzoſen. Unterhandlungen Fride— 
rich Eugens mit ihnen, Frieder »viſchen Frankreich und 
Wirtenberg. Landtag. Frid bb Eugen ſtirbt. 


Als der Herzog Karl Eugen ſtarb, hatte die franzö— 
ſiſche Revolution ſchon mächtig auf Europa eingewirkt. 

Diefe für die ganze Menſchheit fo folgenreiche Bege— 
benbeit, welche grängenlofe Noth des Bürgerftauds und 
übermüthige Anmaßungen des Adels in Frankreich ins Le 
ben riefen , die in feiner Hauptſtadt, befonders feit Länge» 
ger Zeit, immer weiter um fich greifenden neuen Begriffe 
von den Menfiben - Rechten Fräftig unterſtützten, des leicht— 
beweglichen Volkes Begeiſterung aber troß aller Etürme 
im Innern, aller Anariffe von Außen ſtets mebr befeitig- 
ten, batte eines der alteiten Reiche Europa’s zu einem Frei- 
fiaate umgebildet, deſſen Grundfäge, weil er zu derem 
Annahme alle Bölfer aufrief, um fo nefährlicher wurden. 
Sie theilte dadurch Furopa’s Bewohner bis in den Norden 
binauf in zwei Partieen, von denen die eine fie eben fo fehr 
haßte, als fie die andre erhob. So war es auch in Teutich- 
Iand, fo in Wirtenbera — und nur wenige bedachtfamere, 
durch Schickſal oder Alter Fälter gewordne, mit prüfen- 
dem Blick der Gegenwart, Beichichte wie Bergangenes be- 
trachtende Männer blieben ruhige Beobachter diefer Bege⸗ 
benbeit. 

Die Fürften Europa's hatten, als fie die Behandlung 
Des Königes von Franfreich, feine Befangennebmuna nach 
mißalückter Flucht faben, noch mehr aufgereist durch 

Seh. Wirtenb. IT. Bandes 2te Abtbl. 4 
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eine Menge von Flüchtlingen aus der Herrſcher-Familie⸗ 
dem Adel und der Geiftlichfeit nach einander den Kampf 
gegen ein fo gefährliches Beginnen des franzöfifchen Bol- 
kes befchloßen, und in Billniz war ein Bund zu deffen 
Unterdrückung geitiftet worden (1791). Aber Franfreich 
erwartete den Angriff nicht, fchon im Oftermonde 1792 
wurde Deftreich der Krieg erklärt, und als wollte es vol- 
lends alle Mittel zur Verſöhnung zernichten, fo fchaffte es 
nicht nur im Herbitmonde auch die Königswürde ab, fon- 
dern noch Aergeres geichah zu Anfang des Jahres 1793, 
— Der König Ludwig XVI. wurde hingerichtet! 

Schon ftanden damals die franzöfifchen Heere fiegreich 
in Feindesland; in Ftalien waren Savoien und Nizza, in 
Teutichland Belgien und das ganze linke Rheinufer von 
Speier bis Bingen mit der wichtigen Feſtung Mainz in 
ihrer Gewalt, ald auf einmal neben Oeſtreich, Preußen, 
Heffenfaffel und Sardinien, auch England, Holland, Bor- 
tugal und Spanien noch zu Anfang des Frühjahrs gegen 
Franfreih die Waffen ergriffen, denen im Spätjahr die 
italienifchen Staaten folgten, 

Noch viel früher, ſchon am zwei und zwanzigiten Tage 
ded Lenzmondes hatte auch dag teutfche Reich dem neuen 
Freiſtaate den Krieg erflärt, und diefer, im Innern durd 
furchtbare Kämpfe in der Vendee und im Süden erfchüt- 
tert, batte zu Ende des Weinmondes 1793 nebit feinen 
meiſten Eroberungen auch vier feiner Feſtungen an der 
Nordgränge verloren. 

So ſtanden die Dinge, ald Ludwig Eugen die Re 
gierung antrat, Er war der zweite Sohn Karl Aler- 
anders, geboren am fechöten Tage des Jahres 1731 und 
mit feinen Brüdern gemeinschaftlich erzogen. Weil er als 
nachgeborner Bring zur Thronfolge Feine Hoffnung hatte, 
verfchaffte man ibm fchon im Jahre 1738 eine Stelle im 
Malteſerorden, deffen Großkreuz er fpäter erbielt, zu Ende 
des Fahres 1746 aber gieng er mit feinem jüngern Bru- 
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der auf Reiſen, wo er von der Gnade des Königes der 
Franzoſen und ſeiner Neigung zu dieſem Volke bewogen, 
1749 als Brigade-General in franzöſiſche Dienſte trat. 
Nun lebte er abwechslungsweiſe in Paris und Verſailles, 
machte den Feldzug auf Diinorfa 1756 ruhmvoll mit, ward 
dafur General - Lieutenant, und ſtritt hierauf von 1757 
bis 1762 als Freiwilliger unter dem öftreichifchen Heere 
gegen Friderih von Breußen. Allein im Sabre 
1762 vermäblte er fich mit Sophie Albertine, einer 
gebornen Neichsaräfin von Beichlingen, und num zog 
er fih auf ein Landgut am Genfer⸗See nabe bei Lauſanne 
zurück. Hier lebte er befchäftige mit der Erziehung feiner 
drei Töchtern *), im Umgange mit mebrern der eriten 
Köpfe Frankreichs, die fich damals in diefer Gegend aufe 
bielten, und in Verbindung mit vielen angefebenen Män— 
nern der Schweiz, die ihn auch in die „helverifche Gefell- 
fchaft“ aufnahmen, bis zum Fahre 1768, wo er fich nach 
Waferlos unweit Hanau begab. Da blieb er, einen für- 
zern Aufenthalt in Charonne bei Paris (1776, 1777) ab» 
nerechnet, zehn Fahre, und 309 dann nach Weiltingen, 
und von da 1792 nad Bönnigbeim, von wo aus er den 
dritten des Windmonds 1793 feinen feierlichen Einzug zur 
Uebernahme der Regierung in Stuttgart hielt. 

Ludwig Eugen befaß manche trefflichen Eigenfchaf- 
ten, einen hohen Grad von Rechtlichfeit und Herzensgüte, 
Gewiſſenhaftigkeit und Herablaffung gegen jedermann, er 
wollte, wie er bei feinem Einzuge Öffentlich äußerte, „ein 
guter Vater feiner guten Untertbanen ſeyn,“ aber zu große 
Gelindigkeit und Nachgiebigkeit nebit einigen andern Feh— 
lern hemmten die guten Wirkungen feiner Tugenden, Gei- 





*) Antoinette Sovbie, geb. d. 17ten Junius 1763. Wilhelmine 
Sriderife, geb. den zten July 1764, und Henriette Charlotte 
Friderike, geb. den ı1. März 1767 
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ne Frömmigkeit artete in Andächtelei aus, ſtatt der auf- 
geftärten Hofprediger fahb man nun Kapuziner und Frans 
zisfaner auftreten, Walfahrten wurden angeftellt, man 
beſoldete Leute, um für die fürftliche Familie ohne Un- 
terlaß zu beten, und in manchen Stüden äußerte fich auch 
Unduldſamkeit gegen die Fezerifchen Landeseinwohner. Hic- 
zu kam des Herzogs Vorliebe für die Freuden der Tafel, 
wodurch die Ausgaben für die Küche, Kellerei und Kon- 
ditorei fich bedeutend vermehrten, befonders da der Hof 
beinahe beitändig von benachbarten Fürften, Nittern und 
Beiftlichen Befuche erbielt, fo dag nur die günitige Zeit, 
der fruchtbare Jahrgang 1794 befonderd, wo man allein 
an Früchten anderthalb Tonnen Goldes (157,733 fl. 5 Er. 
2, Hr.) Über den Anfchlag gewann, die Zerrüttung des 
Kammerguts verhüten, nicht aber auch die Gefahr für die 
Zufunft ganz aufheben Fonnten, wie die Borftelungen der 
Kammer deswegen zeigen. Hiezu Fam noch, daß der Her- 
309, der die ruhige Muße des Privatlebens gewöhnt, in 
die mühevolle Gefchäftigkeit des Fürſtenlebens fich nicht 
wie fein Vorgänger zu fchicken wußte, und Karls raitlofe 
Thätigkeit bie und da vermißt wurde. Freilich arbeitete 
auch er täglich mehrere Stunden in feinem Kabinette, doch 
flagte man, daß er dem Geheimen Rathe zu viel überlaffe, 
- und der Stempel, deffen er um der Mühe des Unterfihrei- 
bens überboben zu ſeyn, bei General - Ausfchreiben ſich 
ſtatt feiner Unterfchrift bediente, gab der Unzufriedenheit 
zu mancherlei Befchwerden Anlaß, obwohl er, als diefe 
zu feiner Kenntniß kamen, deffen Gebrauch entfagte. Ue— 
berhaupt fchadete die günftige Meinung, die Karl in den 
legten Fahren von fich zu erregen gewußt hatte, ihm um 
fo mehr, weil fich oft fichtbar und nachtheilig feine Ab- 
neigung gegen den verflorbenen Bruder und deffen Negie- 
rungsweife zeigte. Darum übergab er deſſen Lieblingsiig 
Hohenheim fogleih feinem Bruder, Friderich Eugen, 
(im Dftermond 1794) darum bob er, freilich nicht obne 
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Grund, aber doch ohne ſie nur ein einzigesmal geſehen zu 
haben, im Hornung 1794 die hohe Karlsſchule auf. Zwar 
verbefferte er dagegen die Hochfchufe in Tübingen und dag 
Gymnaſium, entwarf auch den Plan zu einer Kunftafade- 
mie, deffen Ausführung nur fein früher Tod verhinderte, 
auch unternahm er diefe That nicht ohne Zufimmung der 
Stände, des Geheimen Raths und der Rentfammer, aber 
fie erregte doch vielen Unwillen unter den höhern Klaffen 
der Landeseinwohner *), nicht minder als feine Schritte 
gegen den Dieniihandel. Ludwig Eugen wollte nem- 
ich frühern Drohungen gemäß alle diejenigen, welche uns 


ter der vorigen Negierung ein Amt gekauft hatten, ber 


firafen, er erließ deswegen einen Befehl an alle Beamten, 
fich über die Art, wie fle zu ihren Stellen gekommen, zu 
erklären, und nach diefen Eingaben — die freilich ein 


fehrefliched Gemälde von Raub, Trug und Niederträch- 


tigfeit darftellten — follte alsdann über jeden entfchieden 
werden.. Doch es fam nicht fo weit, die Herzgendgüte des 
Herzogs ſelbſt mancherlei Schwierigfeiten, und die vielen 
fich dagegen erbebenden Stimmen machten, daß jene Dro— 
hungen nicht ausgeführt, felbit die fchändlichen Dienfl- 
mäfler nicht geftraft wurden. 

Auch trat der Herzog, ganz abweichend von Karlg 
fiugem und vorfichtigem Benehmen, fogleich als erflärter 
Gegner der franzöfifchen Revolution anf. Schon zu Anfang 
des Jahres 1794 verficherte er den Kaifer, „er wolle jetzt 
und fernerbin alle Kräfte und Hülfgquellen feiner Lande 


für das. allgemeine Befte und zu Abwendung der dem Ba 


Ich habe die Vertheidigung 2.E. in der Nefar: Zeitung Niro. 
265. pag. 477 — 480 (1820) gelefen, und darnach diefe Stelle 
umgeändert, konnte aber andrer Nachrichten wegen, die 

. auch Beachtung verdienten, ihr doch nicht völlig beiftimmen, 
obwohl ihr DVerfaffer mir als ein ganz gültiger gewichtiger 
Zeuge erfheinen mußte. 


— 
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terlande drohenden Gefahr aufbieten, und auch für ſeine 
Perſon jedes Opfer zur gemeinſamen Vertheidigung dar— 
bringen,“ und da der Rückzug des kaiſerlichen Heeres 
unter Wurmfer, und das Vordringen der Franzoſen an 
den Rhein die Gefahr drohender, Nüfungen dagegen aber 
noch nothwendiger machten, fo bewirfte er nicht nur einen 
Beſchluß des fchwäbifchen Kreifes, wodurch bis auf Den 
erſten des Lenzmondes 1794 die vollzäblige Aufitellung der 
fpäter auf das Fünffache erböhten Kontingente, und über- 
dies noch einer vierzigtaufend Mann flarfen Land Miliz 
feitgefeßt wurde, fondern auch in feinem eignen Fürjen- 
thume begann er noch ſtärkere Rüſtungen. Die ftebende 
Truppen» Schaar wurde ergänzte und durch das Negiment 
von Hügel verftärft *), die Forſtbedienten aber zum 
VBorpoftendienft beitimmt, Man verbefferte die Feitungs- 
werfe von Hohentwiel und befeitigte die Bälle auf dem 
Schwarzwald, unterfuchte auch den fämtlichen VBorratb von 
Schießgewehren im Lande, In allen Kirchen wurden die 
Unterthanen durch Predigten zum Streite für Vaterland, 
Fürften und Glauben aufgemuntert, die dienſtfähige Mann- 
fchaft ward aufgezeichnet, in den Waffen geübt, und in 
Stuttgart bildete fich eine freiwillige Artillerie - Compag- 
nie **) und eine freiwillige NReuter- Schaar, um den Her⸗ 
409, wenn er fih, feinem Verfprechen gemäß, an die 
Spitze des Aufgebots itellen würde, zu begleiten, Dan 
fchrieb eine Kapital», Bich- und Wein- Steuer aus, die 





*) Die Koften des vermehrten Militärpland wurden zu Anfan: 
ge des Jahrs 1794 auf 419,956 fl. 56 fr. berechnet, wozu die 
Sandfchaft 393,635 fl. beitrug, alfo war ein Defizit da von 
26,301 fl. 56 fr., im Oktober 1795 aber betrug das Defizit 
243,543 fl. 54 fr,, ungeachtet die Stände 70000 fl. mehr ga: 
ben. Die Militärfoften betrugen aber aud 757,640 fl. ı fr. 
51/2 Heller, (Mſcpt.) | 

*) Reglement für fie, d. d. 5. April 1795. 
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Rentkammer ſchoß zwei, die Schulden - Zahlungs - Kaffe 
nnd das Kirchengut aber jedes eine halbe Tonne Goldes 
dar, und zahlreiche Beiträge —— noch überdies aus dem 
Lande ein. 

Dadurch ward man in den Stand geſetzt, eine vierzchn- 
tanfend Dann itarfe Landwehr aufzuſtellen, zu Eleiden und 
mit allem Nöthigen zu verfeben *). Es follte dies, wie 

Das Ausfchreiben vom zehnten des Hornungs 1794 fagt, die 
Wiederherſtellung einer fchon in vorigen Zahrbunderten 
und noch im Anfang der Tebten Regierung beitandenen, 
auch niemals gefetlich aufgebobenen, aber feit geranmen 
Jahren verfallenen Landesvertheidigungs - Anftalt fenn, und 
zu ihrer Anordnung wurden nicht nur die Ältern Landmi— 
li - Ordnungen erneut, fondern auch ihren Anführern eine 
eigene „proviforifche Inſtruktion“ ertheilt. 

Allein all diefe Fräftigen Anttalten hatten die erwünfchte 
Wirkung nicht. Zwar bewieſen ſich manche Aemter fehr 
zuvorkommend, zwar redete ein Vaterlandsliebender Wir- 
tenberger mit vieler Wärme dafür im feinem „Schreiben - 
an feine Mitbürger aus Beranlaffung des Landesanfgebots“ 
und ein andrer fuchte die Anſtalt durch Hinweifung auf 
die Trefflichfeit der vaterländifchen Verfaſſung zu empfch- 
len, auch gaben Fürft und Stände fich in diefer Sache 
vereint vier Mühe, aber eine allgemeine Theilnahme dafür 
vermochte dies Alles nicht zu erwecken. Die damit Be- 
auftragten verdarben zum Theil ſelbſt viel, die Landmiliz 
aber wollte fich nicht recht in die Kriegszucht fchicken und 
begieng manche Unordönungen. Vornemlich binderte den 
Fortgang diefer Anftalt die Stimmung des größern Theile 
des Volkes, unter dem fich fo Viele tadelnd dagegen erho— 


*) Die Koften hiezu beliefen fih (für zo Bataillond) auf 464,388 fl. 
für Fortbeftehung der Anſtalt aber glaubte man mit einem 
jährliben Zond von 15,280 fl. ausreichen zu fönnen. 


“ 
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ben. Einige meinten, die Sache ſey bei noch entfernter 
Gefahr zu voreilig betrieben worden, andre hielten das 
Ganze bei der. underhaltnißmäßigen Ueberzahl des Feindes 
nicht für wirkfamen Wider iand geeignet. Hier zeigte man 
fich zwar bereit, feinen eignen Wohnort zu vertheidigen, 
batte aber wenig Luit, auch für andre fich aufjuopfern, 
dort aber wußte die Feigheit und Bequemlichkeit gar vol- 
lends alleriei VBorwände, um ſich der Sache ganz zu ent- 
ziehen. Das gemeine Volk war überhaupt durch die fchön- 
flingende Erklärung der Franzoſen, „Friede den Hütten, 
Krieg den Paläſten“! ganz bethört. Es hoffte goldne Zei- 
ten von diefen Freibeits- Aporteln,, die den „Herrentand“ 
zu demüthigen fämen, warum, bieß es bei ibm, warum 
die bekämpfen, die uns Freiheit und Gleichheit bringen 
wollen? 
Ä So fehlte den Anftalten der Negierung der beite Bei- 
fand, die Begeiiterung des Volkes. Bald verballte daber 
das laute Kriegsgeichrei in Wirtenberg, die mit fo viel 
. Eifer begonnenen Rüſtungen fiengen an zu erlahmen, und 
nur ehrenhalber trieb man die Uebungen der Landmiliz 
noch fort. 

Darüber farb Ludwig Eugen am zwanzigſten des 
Wonnemonds 1795 beim Spazierenreuten plöglich von ei« 
nem Schlage, der alle Kunit der Aerzte vereitelte, getrof- 
fen, und ihm folgte fein Bruder Friderih Eugen *) 





*) Friderih Eugen war geboren in Stuttgart den zıften 
Sanuar 1732, er theilte mit feinen Brüdern den Unterricht 
guter Lehrer, wurde zum geiftlihen Stande beitimmt, er: 
bielt 1739 und 1741 Komonikate in Salzburg und Koitanz, 
aber bald diefer Laufbahn uͤberdruͤßig, trat er 1749 in preuf: 
fifhe Kriegsdienſte, wo er im fiebenjährinen Kriege ſich 
großen Ruhm erwarb. Er hielt fih in Friedengzeit zuerit 
in Treptow in Pommern auf, gteng aber von da 1769 nad 
Mömpelgard, deffen Statthalterjhaft er 1786 erhielt: Als 
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Diefer Fürſt befaß wie Ludwig Eugen manche treffli- 
chen Eigenfchaften, er war gütig und menfchenfreundlich, 
gerecht und parteilos, und dabei in den Staatsangelegen- 
beiten thätiger als fein Bruder, auch von größerer Kraft 
des Geiſtes, ob er gleich in feinem Benehmen in Anfehung 
Frankreichs fchwanfte, und fo den Sturm auch nicht zu 
befchwören wußte, der num fo furchtbar über Wirtenberg 
berein brach, 

Nach den bisherigen erfolglofen Kämpfen nemlich war 
Preußen, weil die vordern Kreiſe Teutſchlands feiner Trup- 
ven Verpflegung nicht übernehmen wollten, vom Kampf- 
plage abgetreten, und hatte zu Bafel im Oſtermonde 1795 
mit den Franzoſen Frieden gefchloffen. Dies Beifpiel mußte 
um fo nachtheiliger wirfen, da in dem Vertrage auch .den 
übrigen Neichsitänden Friedens - Unterhandlungen unter 
Breufens Vermittlung angeboten wurden, wovon der Land- 
graf von Heſſenkaſſel bald darauf Gebrauh machte. Es 
war um fo verderblicher für die Neichsverfafung, da in 
einem geheimen Nebenvertrag in die Abtretung des ganzen 
linken Rheinufers vorläufig eingemwilligt, und zur Entfchä- 
digung der biedurch motbleidenden weltlichen Stände die 
geittlichen Gebiete Teutfchlands beſtimmt wurden. Am 
fchädlichiten aber ward diefer Frieden für Oberteutfchland, 
weil durch eine den ganzen Norden des Reichs, und über- 
baupt alle preußiſchen Beſitzungen umfaflende Neutralitäts— 
Linie, der Schauplag des Kriegs auf den Süden befchränft 
ward, 

Hieher wälzten fih mun auch die Schreden des Kric- 
ges, ald nach dem unentfcheidenden Kampfe des Jahres 
1795 die franzöfifchen Heere im Brachmonde 1796 unter 
Jourdan und Moreau auf verfchiedenen Punkten den 


die Kranzofen ihn 1792 vertrieben, ward er Statthalter in 
Ansbah und Baireuth, gieng 1794 nah Hohenheim; wo er 
hei feines Bruders Tode noch war. 
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Rhein überſchritten. Es war die Nacht vom drei und zwan⸗ 
zigiten auf den vier und zwanzigſten des Brachmondes 1796, 
in welcher fie bei Kehl den Uebergang erzwangen. Zwar 
ftand bier -zu Bedeckung des Stroms das fchwäbifche Kreis- 
Fontingent unter den Befehlen des Generals von Stein, 
aber außerdem, daß dieſe kaum fiebentanfend (7230) 
Mann flarfe Schaar zur Befekung einer über schen Stun. 
den langen Vertheidigungslinie zu fchwach war, wurde fie 
noch untüchtiger zum Widerftand durch ihre üble Befchaf- 
fenbeit, die fchlechte Mannszucht, mit welcher fie felbit ih- 
ren eigenen Landsleuten befchmwerlich fiel*), die Ungleich- 
beit der Bewaffnung , die Eiferfucht ihrer Führer und ibre 
Unbotmäßigfeit, gegen des Oberfeldberrn Befehle. Leicht 
überwältigten daher die Franzoſen ihre Stellung und fchid. 
ten fich nun zur Eroberung der Päſſe des Schwarzwalds 
an. In dem Treffen beim Dorfe NRennchen wurden die 
Deftreicher gefchlagen, am zweiten des Heumonds der wich» 
tige Paß Kniebis erflürmt, und acht Tage fpäter auch der 
Erzherzog Karı in der bintigen Schladt.am Dobel zum 
Rückzuge genöthigt. Fest lag Wirtenberg dem Feinde of- 
fen da, denn von der gleich nach dem Rheinübergange 
veraniialteten, aber noch nicht einmal ganz vollgogenen 
Befesung der Schwarzwald - Gränzgen durch die Landwehr 
fonnte es feine Sicherung nicht erwarten. Man fchritt 
daber auch noch vor des Herzogs Flucht zur Entwafnung, 
Heumond 1796) und entfchloß fich endlich zu Unterhand⸗ 
lungen. Hätte man dies nur bälder gethan, wabrjchein- 
Jih wäre viel Elend vermieden worden. 

In Bafel, wohin einen Abgeordneren zu fenden, Fris 
derih Eugen felbit feinem Bruder noch kurz vor deſſen 
Tode gerathen, bätte er 1795 unter guten Bedingungen 
Srieden erlangen Fünnen, die Franzofen begehrten damals 

*) Klage der wirtenbersifhen Stände hierüber, den ı2. Zulius 
1796. (Miept.) 
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Nichts als eine mäßige Lieferung von Frucht, Heu und 
Stroh mit freiem Durchzug für ihr Heer gegen baare Be— 
zahlung. Aber er ſchwankte, Rückſichten auf Oeſtreich 
machten ihn unentſchloſſen, und das erneute Waffenglück 
der Heere deſſelben bewog ihn die Unterhandlungen wieder 
abzubrechen. Da kam mit dem Feldzuge von 1796 die 
Gefahr näher, aber noch hätte ein günſtiger Frieden erhal— 
ten werden können. Auch zeigte Friderich Eugen dem 
Kaifer wirflih am Tage vor dem Rheinübergang an, er 
fen gefonnen, zu feiner Landesretrung mit dem Feinde zu 
unterbandeln, aber als man die Bereitigungen des Kniebis 
bei ihrer Befichtigung für unangreifbar erflärte, durften 
die dazu bevollmächtigten Abgefandten, der Miniter Wol- 
wartb und der Legationgrath Abel nicht weiter geben, 
und auch diefer Zeitpunft gieng vorüber. Jetzt fonnte man 
nicht mehr auf Ummendung des Waffenglücks boffend zau⸗ 
dern, und fogleich wurden nun alfo Wöllwarth und 
Abel nach Bafel, der Gcheimeratb von Mandelslohe 
aber und der LZandfchafts.Affeffor Kerner ins franzöfifche 
Hauptquartier geſchickt. 

Hier bewilligte man auch gerne einen Waffenftillitand, 
allein die franzöfifchen Vortruppen waren nım ſchon im 
Lande, und trieben mit Plünderung und Mifbandlung der 
Einwohner vielen Unfug, noch größer aber ward die Ge- 
fahr, ald die Deftreicher bei Kantitadt ein Lager für acht« 
zcehntaufend Mann ausſteckend hinter dem Neckar fich zu 
neuem Widerftande anfchidten. Nun fam auch die Haupt- 
ſtadt in North, fechtend drangen am achtzehnten des Heu- 
monds die Franzofen herein, Doc war größer, als der 
wirflihe Schaden durch Plünderung, die Angit, welche 
gleich darauf eine zweitägige Schlacht bei Kantitadt noch 
vermehrte. Gie war der letzte Kampf: der feindlichen Par- 
teien auf mirtenbergifchem Boden, der Erzherzog Karl 
zog fich ganz an die Oſtgränzen Schwabens zurück, erllä- 
rend, „er könne das Land nicht weiter ſchützen.“ 


644 | — 


Deſto ſchneller giengs num auch mit den Unterbandiun- 
gen, am fiebzehnten des Heumondes war der Waffenttill- 
fand in Moreaus Hauptquartier fchon gefchloffen, und 
darin abtreten vom Kriege gegen Sranfreich, freier Durch- 
zug der Heere deffelben nebit einer Brandfchagung bedun- 
gen, dagegen Achtung der Perſonen, des Eigenthbums der 
Geſetze und der Lundesreligion verfprochen worden, ein 
und zwanzig Tage ſpäter kam auch der Frieden zu Stande. 
Vollkommene Neutralität, Verbannung der franzöfifchen 
Ausgewanderten aus dem Lande, gegenfeitige Aufhebung 
aller feindfeligen Maaßregeln, und freier Durchzug für 
Frankreichs Heere waren auch bier die Hauptbedingungen. 
Zugleich follte Mömpelgard abgetreten, doch dafür nach 
den geheimen Friedens »- Artikeln Wirtenberg durch meh— 
rere geiftliche Gebiete in Schwaben entfchädigt werden, 
wogegen es aber auch fich verpflichtete, zur völligen Ab- 
‚tretung des Rheinſtroms und Aufhebung des Lebens» Ber 
bands von Ftalien mit dem Reiche ernitlich mitzuwirfen. 

Die fchlimmfte Bedingung bei diefem Frieden aber war 
Bellätigung der von Moreau angefekten Kriegsiteuer von 
acht Millionen Franfen, von denen die Hälfte baar bi 
zahlt und zugleich noch anfehnliche Natural » Lieferungen 
erlegt werden follten *). Auch erbob fich mehr als eine 
Stimme dagegen, man nannte den Frieden einen durch die 
geheimen Artikel noch vergrößerten Berrath an Kaifer und 
Reich, und Oeſtreich ward um fo mehr darüber erbittert, 
weil Wirtenbergs Beifpiel, kurz nachher Baden und dar- 
auf ganz Schwaben folgten. Dffen zeigte diefen Unmillen 
der Erzherzog Karl durch rücfichtlofe Behandlung des 
Kreifes, gewaltfame Entwafnung des noch übrigen bei 
Biberach ftehenden Kreisfontingents, und Beraubung der 
Zeughäuſer in Eflingen, Ulm und Memmingen, worüber 





*) 100,000 Centner Brodfruͤchte, eben fo viel an Heu, 50,000 
Saͤcke Haber, eben fo viel Paar Schuhe und 4200 Pferde. 
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die Kreisverfammiung vergebens ſchwere Klagen führte, 
ftatt aller Zufriedenitellung die Antwort erbaltend: „fie 
babe durch ihr höchſt ordnungswidriges Betragen ein ewig 
fchimpfliches Denkmal voreiliger Zagbaftigfeit gegeben.“ 

Diefe fo deutlichen Beweife der Ungnade des Faiferli- 
chen Hofes aber und die Härte der Friedensbedingungen 
machten auch den Herzog von Wirtenberg in feinem Ent- 
ſchluße wieder wanfend, und ob er gleich den Vertrag 
endlich unterfchrieb, fo mußte doh Wöllwartbh, der — 
ans der beiten Abſicht und von deffen Ueberbringer felbft 
dazu veranlaßt — ihn fogleich in Paris übergeben hatte, 
Diefe That durch feine Entlaffung büßen, und feine Bor- 
fiellungen des Geheimenraths und der Stände konnten den 
Herzog zu feiner Wiederanftellung bewegen. 

So hoffte Friderih Eugen fih bei Deftreich zu 
entſchuldigen, als nach Jourdans Niederlage bei Am— 
berg (den 24. des Aerndtemonds) auch Moreau wieder 
zum Rückzuge genöthigt, und mit Hülfe des überall ſich 
erhebenden Landvolks durch den Schwarzwald verfolgt und 
über den Rhein zurückgedrängt wurde. Doch wollte der 
Herzog dabei dem ſo wandelbaren Kriegsglück nicht völlig 
ſich vertrauen, er ließ ſeine Geſandten in Paris, und ta— 
delte es ſcharf, daß der Biſchoff von Konſtanz die Abge- 
ordneten des Kreifes wieder zurücdberufen hatte, 

Daß er hiebei Flug gehandelt, zeigte auch gleich der 
nächte Feldzug der von Moream mit licherfchreitung des 
Nheins und neuen Siegen eröffnet ward, Denn jetzt Fonnte 
er doch hoffen, bei dem Sieger cher Gnade zu finden. 
Aber diefer fam diesmal nicht nach Wirtenberg , bei Stoll. 
bofen ereilte ibn die Nachricht von dem durch Bonapars 
tes Girge in Ftalien erzwungenen Waffenſtillſtand in Leo— 
ben, und machte feinem weitern VBordringen ein Ende. 

Der bald darauf in Kampo Formio gefchloffene Fricden 
gab auch zur Wiederheritellung dauernder Ruhe um fo 
mehr Hoffnung , als dabei die Eröffnung eines Neichsfrie- 
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dens-Kongreſſes zu Raſtadt innerhalb Mondenfriſt bedun- 
gen worden war. 

Schon hatte, als dies, geſchah, Friderich Eugen 
den, wegen der neuen Kriegsunruhen im Herbſtmonde 1797, 
zwei Wochen nach feiner Einberufung, wieder ausgefch- 
ten Landtag aufs Neue am fiebenzehnten Tage des Lenz 
mondes 1798 cröffner, um. über die Landesangelegenbeiten, 
vornemlich die Kriegsitener und den Kriegsfchaden über- 
. haupt *) mit ihm zu verhandeln, | 

Denn man batte fich über den letztern Punkt bisher 
nicht vereinigen können, umfonit hatten die Landitände fo- 
gleich zur eriten Zahlung der Brandfchagung eine Summe 
von fünfmalhundert vier und fiebenzig taufend Gulden 
angeboten, der Herzog wollte Alles auf fie allein wälzen, 
böchitens eine halbe Tonne Goldes beiſteuern, obwohl felbit 
mehrere feiner Kollegien auf einen größern Beitrag ſtimm— 
ten, und damit die Stände ja nicht auf irgend eine Art 
ihm eine bedeutende Summe abnöthigen könnten, geitat- 
‚tete er deswegen auch nicht, dag Abel, mit Morcan 
perfönfich befannt, unter die Zahl der wegen Verminde— 
rung der Brandfchagung in das frangöfifche Hauptquartier 
abzufchickenden Gefandten aufgenommen werde. Vergebens 
fchicfte man Abgeordnete deswegen an ihn nach Erlangen, 
die Kammer follte Nichts, oder nur fo wenig als möglich 
zahlen, dagegen fchlug man eine Vermögens-, Beſoldungs— 
und Penfiond- Steuer vor, und forderte die Aemter gu 
freiwilligen Beiträgen auf. Dies Benehmen aber erregte 
- großen Unmwillen im Lande, und immer dringender ward 
das Verlangen nach einem Landtage, von dem man neben 
glüdticher Erledigung des Hauptpunftes noch fo vieler 
andern Wünfche und Befchwerden Abiiellung hoffte, 


*) Diefer ward von den Franzofen auf 5,892,534 fl. (1,906,561 
Plinderung) von den Dejtreihern auf 550,000 fl., zuſammen 
11,392,534 fl. berechnet, 
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Kaum war auch der Entfchluß, ihn wirklich zu beru- 
fen, befannt geworden, als fich im diefer Hinficht eine 
Menge von Stimmen erhob, Eine beträchtliche Anzahl von 
Flugſchriften erfchien, die bald mit mehr, bald mit weni- 
ger Geiſt, Tiefe, Gründlichfeit und Freimüthigkeit, theils 
den Landtag felbit,.theild die Gegenſtände feiner Berhand- 
lungen in Berrachtung zogen, und unter ihren Berfaffern 
befanden fich mehrere der trefflichiten Köpfe des Vaterlan— 
des. Da ward das Wahlrecht und die Wählbarfeit zum 
Landtag, das Welen deffelben, die Pflicht und das Hecht 
der Zufammenberufung der Stände, die Einrichtung der 
Ausichüffe, und die öftere Zufammenberufung der Land- 
fchaft zur Sprache gebracht. Da machte man Borfchläge 
und Wünfche wegen Abichaftung des Schlendrians und der 
unnöthigen Weitläufigfeit in Kanzleigefchäften, wegen Ver⸗ 
minderung der Beamten, namentlich der Schreiber und 
Advofaten, wegen Entlaffung der angeflelltien Ausländer, - 
vornemlich der Adelichen von ihnen, wegen Deffentlichkeit 
in der Ötaatsverwaltung, wegen Berbefierung der Rechts» 
pflege des Forſtweſens, der Bildungs - und Armenanſtal⸗ 
ten, wegen zweckmäßiger Verwendung des Kirchengutd, 
wegen Belebung des Gewerböfleißed, wegen Abitellung der 
Naturalienbefoldungen, Hemmung des Wuchers, Umbil- 
dung des Kriegsſtaates und wegen vieler andern fcheinba- 
ren oder wirklichen Gebrechen. Bornemlich auch die Be— 
zahlung der Kriegsiteuer war eine Sache, wozu in diefen 
Schriften vielerlei Mittel und Wege vorgefchlagen wurden. 

Diefe aber, fo wie andre noch während des Laufes der 
Verhandlungen berausgegebne und zum Theil der Landes 
verfammlung felbit überfendete Schriften verfehlten ihre 
Wirkung nicht, außerdem, daß fie große Theilnahme für 
die Verhandlungen des Landtags erregten, gaben fie die- 
fein auch ein eigenthümliches Gepräge, das ihn vor allen 
frühern auszeichnete. Jener Geift der Neuerung, reich. 
an guten wie an fchlimmen Wirkungen, die Folge der 
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großen Zeitbegebenheit, der ſich in Wirtenberg ſchon frü- 
her und zwar hie und da ſo ausgeſprochen hatte, daß die 
Niederſetzung einer geheimen Unterſuchungskommiſſion und 
die Verhaftung mehrerer Perſonen nöthig ſchien, jener 
unruhige Geiſt war auch in die Landesverſammlung einge- 
drungen, und vergebens erflärte bei ihrer Eröffnung der 
Herzog, „er erwarte feine Befchwerden gegen feine Negic- 
rung, wolle aber alle zum Wohl des Landes gereichende 
Vorſchläge annehmen und untertüßen“, vergebens erinnerte 
er die Stände, „ſich als mweife, Eluge und gewiffenhafte 
Wirtenberger zu benehmen, indem die Augen von ganz 
Europa auf ihre Handlungen gerichtet feyen.“ Man blich 
Bei dem angegebenen Hauptgegenftand der Berhandlungen 
nicht ſtehen, gleich in den erfien Tagen ward von einer 


neuen Sandfchaftlichen Ordnung gefprochen und in Kurzem 


begann man, fich über die verfchiedenartigiten Theile der 
Landesverfaffung und Verwaltung zu verbreiten. Bornem- 
fich ward der bisherige Ausfchuß und fein Betragen ein 
Gegentand beftigen Streites. Wider ihn hatten manche 
Aemter gegründete Befchwerden geführt, und in mehreren 
Schriften mar fein rechtswidriges Benehmen mit Nach- 
druck und Freiung aufgedeckt worden. Obwohl daher An- 
fangs feine dem Geſetze gemäße Abdanfung nicht angenom- 
men ward, fo erhoben fich doch bald deſto ftärfere Stim- 
men gegen ibn, man forderte feine Unterfuchung, und 
wirklich drangen trotz aller Bemühungen feiner Mitglieder, 
troß ihrer Klagen und Proteftationen feine Gegner mit 
Diefer Forderung, ebenfo wie mit dem Berlangen, ibn und 
den Landfchafts - Konfulenten Stofmaier, damals den 
Hauptlenfer des Ausfchufes , zu entlaffen, durch, und die 
Wahl eines neuen proviforifchen Ausfchuffes ward befchlof- 
fen, auch von der Negierung, „um den Gang der Ber 
bandlungen , an welchen dem Lande fo viel gelegen few, 
nicht aufzuhalten,“ beitätiget. Zwar wurde fpäter die Wie- 
derherſtellung von zwei fFortdauernden Ausfchüfen nad 
lan- 
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langen Verhandlungen aufs Neue feſtgeſetzt, allein mit mati- 
chen Veränderungen und vornemlich gar nicht zum Vortheil 
des Prälatenſtandes, da die Zahl der weltlichen Mitglieder 
des engern Ausſchuſſes um zwei vermehrt ward. Gleich 
nach jener erſten Umgeſtaltung theilte man-auch die Be 
rathungs⸗Gegenſtände der Verſammlung in drei Klaffen, 
und zwar fo, daß die erite die Kricgsficbadens » Sache, die 
zweite die neue Einrichtung der Landſchaft, die dritte aber 
die eingegangnen Befchwerden, Bitten und Wünfche um— 
faſſen follte, und ſetzte zur Vorberathung diefer Gegen, 
fände drei verfchiedene Deputationen nieder. 

Zugleich wurde auf Öffentliche Bekanntmachung der 
Berbandlungen angetragen, und diefe auch wirklich in zwei 
Zeitschriften, dem „Landtage“ und den „Verhandlungen 
auf dem mwirtenbergifchen Landtage“ durch den Druck jur 
allgemeinen Kenntniß gebracht, Man bat um zweckmäßi— 
gere Einrichtung des Kriegsitaats, that Vorſtellungen ge— 
gen die Begünstigung der Adelichen und Ausländer bei 
Aemterbeſetzungen und gegen die Leibeigenfchaft, auch bes 
fehwerte man sich über mehrere drüdende Einrichtungen, 
über den Weinmoſt-Aceis, das Salpeterweſen, die Forft- 
angelegenheiten, die einigen Juden ertbeilte Handelserlaubs 
niß und die Befchränfung des freien Zuge 

So ward freilich die Verhandlung über die franzöfifche 
Brandſchatzung, den Kriegsſchaden und feine gleichmäßige 
Vertheilung fehr verzögert. Es erhoben fih dabei auch 
andere Schwierigfeiten, denn obwohl man fi mit den 
auch in den Frieden eingefchloffenen Reichsſtädten Eßlin— 
gen und Reutlingen über ihren Beitrag (144,000 fl.) bald 
veritändigte, fo wollte dagegen der Kirchen-Rath tie ibm 
angelonnene Summe nicht bezahlen, des Kirchenguts Zu— 
fand vorfchüßend, und auch der Herzog verweigerte hoch 
immer bebarrlich die Beiteuer dazu aus den Kammerein, 
fünften. Bergebens baderten die Stände, die Kammer 
ſolle nur ein Drittbeil der franzöifchen Brandfchagung und 

Geſch. Wirtenb. I. Bandes ꝛte Abthl. 42 


650 — 


ein Viertheil der bedeutenden Lieferungen für das öſtrei— 
chifche Heer übernehmen, man wandte dagegen ihre auch 
auf frühere Vorgänge in der Landesgefchichte gegründete 
Nichtverpflichtung hiezu ein, felkte ihren übeln Zuſtand 
vor und wie feit Martini 4796 der ftändifche Kammerbei- 
trag fehle — und die Landfchaft mußte auf andere Wege 
denken. Ald einer der beiten erfchien bier gleich Anfangs, 
nicht nur weil fie die untern Stände minder drüdte, fon» 
dern auch weil fje fchnell hergufchaffen war , eine Befol- 
dungs - und Kapitalfiener. Schon im DOftermonde ward 
biezu ein vorläufiger Plan entworfen und der Regierung 
vorgelegt. Die Steuer follte alle dem Lande angebörigen und 
verpflichteten Unterthanen mit ihren ſämtlichen Kapitalien 
und Gütern, auch die Wohlthätigfeits- Anitalten umfaflen; 
und für jedes Hundert Gulden vierzig Kreuzer beitragen, 
Gemeinden und einzelne Körperfihaften aber und das Ber 
mögen Ausmwärtiger im Lande davon frei fenn. Kurz hierauf 
befchloß man, drei fachkundige Männer, die Hof- und Do- 
mänenräthe Hartmann den Meltern, Pfaff und den 
Kirchenraths - Erpeditionsrash Weißer um ihre Gutach⸗ 
ten über diefen Gegenftand zu erfuchen (den 22, des Oſter⸗ 
monde). Ihre Erklärungen fielen verfchieden aus, indem 
Pfaff eine allgemeine VBermögensfteuer für unvermeidlich 
nothwendig in dieſem Falle hielt, Weißer zwifchen ihr 
oder Erhöhung des alten Steuerſyſtems die Wahl Tieh, 
Hartmann aber dies letztere beſtimmt vorzog. Auch im 
der Landesverfammlung felbft waren die Stimmen darüber 
getheilt, und mehrere wollten das alte Steuerſyſtem beibe- 
halten wiffen, doch entfchied man fich endlich mit einer 
Mehrheit von drei und zwanzig Stimmen für den Borfchlag 
einer Bermögensftener (den 2Siten des Brachmends 1797), 
und fchritt num zur Erörterung der einzelnen Bunfte die 
ſes Borfchlags, zugleich eine Auflage auf mehrere Lurus- 
artifel, auch überflüßige Pferde und Hunde, befchließen?. 
Am ein und dreißigiten des Heumonds wurde alddann dem 
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Herzoge ein ausführlicher Beſteurungsplan vorgelegt. Aber 
Friderich Eugen, der ſchon in einer frühern Erklä— 
rung ſich dieſer neuen Beſteurungsart nicht geneigt er— 
zeigt, und lieber zur Befriedigung der nöthigſten Bedürf- 
niſſe der Kriegstaffe eine Geldaufnahme vorgeichlagen hatte, 
trug nach dem Gutachten feined Regierungs⸗Raths, dem 
ebenfalls „das Landfchaftliche Syſtem in feinen wefentlich- 
fen Berkandtheilen noch großen Schwierigkeiten und An- 
ſtänden unterworfen fchien,“ auf eine zn weiterer Verband. 
lung darüber niederzufegende gemeinfame Kommiffion an, 
was auch von den Ständen angenommen ward. Allein 
faum batte diefe Kommiffion ihr Gefchäft begonnen, als 
gerade, während die Landesverfammiung auf efliche Wo. 
chen entlafen war, am drei und zwanzigſten Tage des 

Chriftimonds 1797 der Herzog um Mitternacht an einem 
Schlagfuß ſtarb. 


Friderich Eugen hatte ſich den 29. Nov. 1753 mit 
Friderike Dorothee Sophie, älteſten Tochter des 
Markgraven Frider ich Wilhelm von Brandenburg— 
Schwedt, vermählt. Dieſe Heirath, ein Werk König Fri- 
derichs von Preußen, deſſen Nichte die Prinzeſſin war, 
brachte für das Land wichtige Folgen. Denn da feit 
Karı Alerander die Herzoge Wirtenbergd dem katho— 
lifchen Glauben zugethan waren, fo wurde nunmehr im 
dem Eheverträge feitnefegt, daß die Nachfommenfchaft des 
Bringen in dem evangelifchen Glauben, als der Landes- 
Relinion erzogen werden folle. Die Stände, hocherfreut 
bierüber,, zeigten nun auch ihrer Geits eine bisher nicht 
gewöhnliche Freigebigfeit, indem fie dem Prinzen und fei- 
nen männlichen Erben, neben der ihnen von dem Kammer 
But gebührenden Apanage, eine Jährlihe Unterſtützungs⸗ 
Summe von fünf und zwanzig taufend Gulden Bei der 


Landesfaffe anwieſen. Acht Prinzen und vier Prinzeſſinnen 
42 * 


652 | — 


waren die Früchte dieſer glücklichen Ehe*), die Herzogin 
überlebte ihren Gemahl nur wenige Monate, und flarb am 
neunten des Lenzmonds 1798. 





”) Ihre Namen find: 
Friderich Wilhelm Karl, geboren d. sten Nov. 1754, 
der Nachfolger in der Negierung. 

Ludwig Friderih Alerander, geboren den 30. Ang. 
1756, + den 20. September 1817. 

Eugen Friderih Heinrich, geb. den zı. Nov. 1738. 

Sophia Dorothea Augufta Luifa, geb. d. 25. Det. 
1759, vermählt 1776 mit dem damaligen Großfürften, nad: 
herigen Kaifer Paul von Rußland, Wittwe feit dem 24ſten 
März 1801. 

Bilpelm Friderich Philipp, geb. d. 27. Dee. 1761. 

gerdinand Friderich Auguft, geb. d. 22. Oct. 1763- 

Friderika Elifabetha Amalia Auguſta, geboren 

‚den 27. Zuly 1765, vermählt 1781 mit dem Herzos Peter 
yon Oldenburg, + 1785. 

Eliſabetha Wilhelmina Zuifa, geboren d. 21. April 
1767, vermäblt 1788 mit dem Erzherzog, nahmaligen Kaifer 
Franz von Deftreih, T 1790. 

Wilhelmine Friderita Catharina, geb. d. 3. Juny 
1768, + im Detober des nämlihen Jahre. 

Karl Friderih Heinrich, geboren den 3. Mai 1770, 
+ den z5ften Auguſt 1791 zu Galatſchin in der Moldau als 
zuffifher General. 

Alexander Friderich Karl, geb. d. 3. July 1771. 


Heinrih Friderih Karl, geb. d. 3. July 1772. 
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Achtes Rapitel, 


Regierung Friderichs des weiten als Her... 
509895 und Kurfürfen 


1797 — 1806, 


Seine. Jugend, fein Megierungsantritt. Anfhließen an den 
Bund. gegen Franfreih, daraus entftehende üble Folgen 
für das Land. DVerändertes Benehmen gegen die Stände. 
Srieden zu Luneville. Befonderer Frieden Wirtenbergs mit 
Sranfreih und hiedurh erlangte Entfhädigung. Kurwürde. 
Gteigender Zeitpunkt mit den Ständen und gewaltfames Ver: 
fahren gegen fie. Anſchließen an Frankreich. Vergrößerung 
des Landes, unumfchränfte Herrſchergewalt, Koͤnigswuͤrde, 
Aufhebung der landftändifchen Verfaffung. 


Friderich Wilbelm Karl mar der ältefle Sohn 
Herzog Friderih Eugend, geboren zu Treptow in 
Hinterpommern den fechäten des Windmonds 1754. Wäh- 
rend feiner erften Lebensjahre in den Kürmifchen Zeiten des 
fiebenjährigen Krieges konnte für feine Erziehung bei be» | 
fändigem Wechfel der Aufenthaltsorte nicht, wie fein Ba- 
ter wünfchte, geforgt werden, erſt nach dem Hubertsbur⸗ 
ger Frieden gefchab diefes bis 1769 noch in Treptow, 
ſpäter in Mömpelgard und Laufanne, Ausgezeichnete Ta- 
Iente, vornemlich auch ein treffliches Gedächtniß erleichter- 
ten feine Fortfchritte und verfchafften ihm ausgebreitete 
Kenntniffe, befonders in den mathematifchen Wiffenfchaften, - 
der Geſchichte, Erdbefchreibung , Phyſik und in der fran- 
zöſiſchen Sprache, die er vortrefflich ſchrieb und ſprach; 
auch die lateinische Sprache Ternte er mit Fleiß und Eifer, 
und noch in fpätern Zeiten waren Lieblingsitellen aus ib- 
ren Klafifern ibm fehr geläufig. Er trat 1777 in preuf- 
fifche Kriegsdienfte, machte bier den bairifchen Erbfolge 
frieg mit, und vermählte fich im Weinmonde 1780 mit - 
Auguſte Karoline Friderife Luife, Brinzeffin von 


. 
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Braunfchmeig - Wolfenbüttel. Später (1784) gieng er nach 
Rußland, wo er während des türfifchen Kriegs die Statt» 
balterfchaft in Cherſon, font aber die von Rufjifch-Finn- 
land verwaltete. Seit 1787 aus ruſſiſchen Dienſien getre- 
ten, bewohnte er Anfangs den Landſitz Monrepos bei Lau—⸗ 
fanne, hierauf das Schloß Bodenheim bei Mainz, von me 
er nach einer. Reife durch Holland und Franfreich im Hor- 
nung 1790 nach Ludwigsburg 409. Hier blieb er, mebrere 
Reifen, auf deren einer er fich zu London mit feiner zwei- 
ten Gemahlin, Charlotte Augufe Marbilde, Kron— 
prinzgefiin von Brofbrittanien, verband, (1797) ausgenom- 
men, bis er nach feines Vaters Tode die Regierung Wir 
tenberas übernahm (den 23. des Chriftmonds 1797). 
Sein Regierangsantritt eröffnere dem Lande günstige 
Hoffnungen für die Zufunft, Feierlich beftätigte er die 
Grundverfaffung deſſelben (den 24. des Chriſtmonds 1797) 
und erflärte den Ständen, „daß diefe, fchon Tange die 
Begründerin des Glücks von Wirtenberg , ſtets die Leiterin 
feiner Regenten - Handlungen , und fein Hauptgefchäft , fo 
wie feines ganzen übrigen Lebens Zweck feiner Unterthanen 
Wohl fenn werde“ (den 23. des Wintermonds 1798), 
Zur Musgleichung aller, noch zwifchen Herrn und Land 
‚beftebenden Frrungen, wurde im Wintermonde 1798 auf 
des Herzogs Borfchlag eine gemeinfame Deputation nie, 
dergefekt, und ebenſo die Wahl eines, wie Friderich 
erklärte, durch die Zeitumftände nöthig gewordenen, fort- 
dauernden engern Ausſchuſſes von acht Berfonen und eines 
doppelt fo ſtarken Zufaßes dazu vorgenommen , und ohne 
große Schwierigkeiten zu Stande gebracht. Auf der Stände 
Birten wurden mehrere Beicbwerden erledigt, namentlich 
die Befchränfungen des freien Zugs vollends aufgebohen 
und Wöllwarth wieder in fein Amt eingefent. Man 
verbandelte auch in gutem Frieden über den Hauptaegen- 
fand des Landtags, den Kriegsichaden, und nach geiche- 
bener Verabredung mit den Ständen fhrieb Friderich 
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am fiebenten des Lenzmonds 1798 „sur Deckung der drin- 
gendften Bedürfniffe, weil die Gteuerarbeit nach ihrem 
Umfang noch einen längern Zeitraum erfordere,“ eine 
„proviforifche Umlage auf einzelne VBermögensmaflen und 
Theile“ aus, welche das fteuerfrei Tiegende und das Geld— 
vermögen, Handlungsfonds, Befoldungen, Benfionen und 
die Hauptbeftandtheile des Beſitzthums mehrerer Stiftun— 
gen und SKörperfchaften umfaflen follte, Dabei famen 
auch noch andere Wünfche der Landes - Verfammlung zur 
Sprache und wurden meiſt günftig aufgenommen, fo daß 
diefe fich auch unter der Bedingung, die Landmiliz beizu- 
behalten, bereitwillig dazu verftand, den Militärbeitrag 
fürs Taufende Fahr um eine Tonne Goldes zu vermehren, 
In Allem konnte man fich freilich nicht vereinigen; der 
Militärplan felbft, fo wie defien mit Bemerfungen darüber 
begleitete öffentliche Bekanntmachung durch die Stände, 
auch die Befchwerden über den Adel und andere Punkte 
gaben zu Zwilligfeiten, das Tangfame Fortrüden der Kriegs» 
Schadens - Uinterbandlungen, welche die vielerlei andern 
Verhandlungen über die Tandfchaftliche Einrichtung , den 
Schreiberſtand, die Straßen - Bauangelegenheiten u. ſ. w. 
vergögerten, zum Vorwurfe gefliffentlichen Aufhaltens, An- 
laß, und obwohl dies von geringer Bedeutung ſchien, batte 
ed doch auf das bisherige gute Vernehmen einen nachthei- 
ligen Einfluß, | 

Die Sprache, welche die Stände in ihren Eingaben 
führten, war es vornemlich, was den Herzog aegen fie 
einnahm; er meinte, es zieme fich nicht für den Iintertba- 
nen, fich fo zu äußern gegen ihren Landesherrn, mit fo 
viel Hartnäfigkeit ihre Rechte gegen jeden Eingriff, jeden 
Zweifel felbit von Geiten der Regierung zu vertbeidigen, 
und da fogar dringend gu verlangen, wo Friderich auch 
die geringite Bewilligung als Werk feiner Gnade anſah. 
Es war ihm ald Eingriff in feine Fürftenrechte fehr un- 
angenehm, daß die Landfihaft nach Paris und Raſtadt 
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eigene Gefandte ſchickte, und noch unwilliger wurde er: 
als fie ihm, da er den Ausſchuß deswegen zur Berantmor« 
tung ziehen wollte, diefes Necht bebarrlich beſtritt. Auch 
er widerfprach noch immer der Berpflichtung des Kammer- 
guts, einen Theil des Kriegsfchadens übernehmen zu müf- 
fen, er wollte alle Beiträge hiezu als freiwillig angeſehen 
wiffen, und erflärtl, „menn man bierüber nicht gütlich 
übereinfäme, werde er rubig erwarten, ob die Landesver- 


fammiung ihre vermeintlichen Anfprüche vor dem oberiten 


Nichter ausführen fünne. Dagegen drobte er felbit, als 
die Stände die Abtragung der auferordentlichen Kreisan- 
lage verweigerten, weil man fa im SFrieden mit Franfreich 
febe, mit Klagen beim Reichshofrath. Das gegenfeitige 
Vertrauen zwiſchen Herr und Landfchaft nabm immer mehr 
ab, und die mancherlei, freilich meift ungegründeren Nach 
richten öffentlicher Blätter im Auslande Über die unzu— 


friedene Stimmung des wirtenbergifchen Volkes trugen 
nicht wenig dazu bei, Friderichs Unwillen zu vermebren, 


So mard zu umnfeligem Miftrauen der Grund gelcat, 


und dem Herzog die Gelegenheit genommen, feine noch 


aus der Anficht des lehren Landtags mitgebrachten Borur- 
theite gegen die Stände abzulegen. Aber felbit, daß dieſe 
nicht immer die nötbige Umficht in ihrem Berragen gegen 
ihn beobachteten, felbit jene vorgefaßten Meinungen bät- 
ten die Wiederberftellung eines guten Bertranens zwiſchen 
Herr und Landfchaft erfihwert, zwar — allein nicht un- 


‚ möglich gemacht. Doch nun ftellten fich awifchen beide 


fhlimme Rathaeber, die Geaner der Stände und Wider 
facher des neuen Syſtems, und ihre verderblichen Rath» 
fchläge machten den unbeilbringenden Zwiefpalt immer är—⸗ 
ger, immer unmöglicher die Vereinigung. Bei al’ den 
hoben Begriffen von Herrfchergewalt, welche der. Herzog, 
feinem Urahn, dem erften Friderich nachfirebend, mit 
sur Regierung gebracht hatte» wäre er nie fo weit gegan- 
gen, hätte er feine Diener gefunden, die au jeder That 
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ihm willig ihre Hände boten. Wenn nun immer mehr eine 
Zeit der Willkühr kam, wenn heilige Rechte verletzt, be— 
fchworene Geſetze übertreten wurden, fo tragen jene Män— 
ner vor allen die Schuld, ſolch Unheil gebracht zu haben 
über ein Land, das ſie geboren, oder wenigſtens freund— 
lich aufgenommen und erzogen hatte! 

Immer tiefer prägte ſich nun dem Herzöge die unglüd. 
ſelige Meinung ein, jede Nachaiebigkeit der Etände ſey 
Pflicht, Gnade, was er ihnen verwillige. Mochten fie da- 
ber auch fchnell fein Berlangen einer Auswahl von fechd- 
zehnhundert Kriegern erfüllen, er begehrte nun auch völ« 
lige Zuftimmung in die von ihm vorgefchlagene größere 
Vermehrung der Kriegsmacht und des Militärbeitrags, und 
verweigerte jede Theilnahme an den von den Deftreichern 
ausgefchriebenen flarfen Lieferungen. Es fand jetzt viel 
fchlimmer fchon, als am acht und zwanzigſten Tage des 
Ditermonds, auf eine fehanervolle Art, durch Ermordung 
der frangöfifchen Gefandten, der Kongreß in Naitadt fich 
endete. Siebenzehn Monde hatte man bier verhandelt, die 
Franzoſen durch ihr Kriegsglück übermüthig gemacht ‚' for- 
Derten zuerſt Abtretung des ganzen linken Nheinufers und 
Aufhebung der geiſtlichen Gebiete zur Entſchädigung der 
weltlichen Reichſsſtände, und die Neichd - Deputation, von 
Preußen und Deireich verlaffen, unter fich felbit nicht ei» 
fig, da die nächit gelegenen Füriten auf jede Bedingung 
Frieden verlangten, mußte diefe Forderung bemilligen (den 
4tten des Lenzmonds 1795). Es ſchien nun ein fchnelles 
Ende der Verhandlungen zu boffens Aber plöglich verän- 
Derte fich der Stand der Dinge, Deitreich durch Rußlands 
Beitritt zum Kampfe wieder ermutbigt, begann neue Rü— 
ungen, dagegen rüdten auch die franzöſiſchen Heere, obne 
auf der Reichs - Deputation Vorſtellungen zu achten, vor, 
benierig erariffen die geiftlichen Fürften Teutfchlands die 
neue Hoffnung, und immer Fleiner wurde die Ansficht 
auf den glücklichen Abichluß eines Neichöfriedend, noch 
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ehe jenes ſchreckliche Verbrechen, über deſſen Thäter man 
noch immer im Dunkeln iſt, vollends Alles zerriß. 

Schon hatte damals in Oberſchwaben der Kampf be 
gonnen, fchon durch ftarfe Lieferungen an das öftreichifche 
Heer auch Wirtenberg deſſen Ernenung empfunden, als 
Dies gefchah. Aber noch größeres Unheil bereitete ibm des 
Herzogs Benehmen. Ihn hatten des Erzherzogs Karls 
Siege und die Anerbierung englifcher Hülfsgelder, fo wie 
dad Verfprechen der Kurwürde und unbeichränfter Herr 
fchergewalt zum Bruche des Friedens mit Frankreich und 
zum Wiederbeitritt zum Bunde gegen diefed Reich bewo— 
gen. Vergebens thaten die Stände Vorſtellungen dagegen; 
als fie die nachtheiligen Folgen diefes Schrittes anführ- 
ten, antwortete der Grav von Zeppelin: „in ein Paar 
Monden werde es der König von Frankreich fchwerlich 
übelnchmen, daß Wirtenberg den Frieden mit dem Frei» 
ftaate gebrochen.“ Go feit hoffte man auf einen glücklichen 
Ausgang des nen eröffneten Kampfes! . 

Starfe Rüſtungen dazu begannen jebt auch in Wirten- 
berg , eine neue Auswahl von viertaufend Mann ward aus—⸗ 
geiihrieben (den 1Tten des Aerndtemonds) und Erböbung 
des Militärbeitrags nochmals begehrt, Aber zu folchem 
Beginnen fonnten die Stände, denen Erhaltung der Neu- 
tralität fo fehr am Herzen lag, ihre Beiltimmung nicht 
geben, vielmehr Tehnten fie Eines wie das Andere von ſich 
ab. Doch Herzog Friderich auf feine nenen VBerbindun- 
gen vertrauend, und überdrüßig einer durch der Untertha- 
nen Einwirkung befchränften Gewalt, trat nun obne Sche- 
nung, und immer weniger die Formen der Verfaſſung be 
obachtend, gegen die läftigen Wächter der Volksrechte auf, 
Kaum war fein Beitritt zum Bunde gegen Franfreich ent- 
fhieden, als er die gefegliche Einrichtung des Geheimen 
Raths aufhob und drei Mitglieder, Uexküll, Wöll— 
warth und Hoffmann ihrer Dienſte entließ, „wegen der 
zwiſchen ihm und ihnen auf eine nicht zu vereinigende 
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Weile herrfchenden Verfchiedenheit der Meinungen in Ab— 
ſicht der politifchen VBerbäftniffe und dadurch erforderlich 
werdenden Schritte “ (im Nerndtemond 1799). Die Lan— 
- desverfammlung aber, da fie zur Erhaltung der Neutralie 
tät mebrere dem Herzog unangenehme Schritte that, Ab» 
geordnete an einige Höfe fandte, und der ginfeitig ange» 
ordneten Aufſtellung eines Landſturms mwiderfprach , erbielt 
am dreißigſten des Windmonds ihre Entlaſſung, „weil fie 
des Herzogs beiten Abfichten fich entgegengenelit , und Ent- 
ſchließungen, die er zu des Landes Wohl und Erleichterung 
gefaßt, verfpärer oder gar vereitelt hatte.“ Zwar feste fie, 
nicht achtend Dielen Befehl, ihre Situngen fort, aber bald 
erfchien nun ein Gebot des Reichshofraths an fie, „von 
ihrem vermefienen höchſt ſträflichen Benehmen abzuitchen, 
fich ihres Landesherrn Abfichten und den Reichsbeſchlüſſen 
nicht weiter zu wideriegen, oder fich bei fortgefegtem Wi— 
derfpruche zu gewärtigen, daß man gegen fie ald unachors 
ſame Neichsunterthbanen nach den Reichsgeſetzen verfahren 
werde“ (den 17. des Chrifimonds 1799). Go faben die 
Stände sich überall verlaffen, Friderich Fonnte ficher 
fortfahren, und lich nun auch eine Staats. Unterfuchung 
gegen mebrere Ständemitglieder eröffnen. Dieſe wurden, 
ohne auf die Vorfiellungen dagegen zu achten, verhaftet, 
und anitatt vor den rechtmäßigen Nichter, vor eine Kabis 
netskommiſſion geitellt, der von der Landichaft zur Ver— 
theidigung ihrer Sache nach Wien geſchickte Landichafts- 
Aſeſſor Baz aber fogar bier mir Wiffen der Reichsgerichte 
aufgehoben, gefänglich nach Wirtenberg geführt und auf 
den Asberg in engen Gewahrfam gebracht, auch die Aus- 
ſchüße bei fortdauerndem Widerttand endlich völlig geſprengt. 
Das Land von des Herzogs Bundesgenofien befegt, mußte 
biezu fihmweigen, dulden mußte es die Auflegung beinahe 
unerfchwinglicher Lieferungen, die einteitige Ausſchreibung 
nener Steuern und die wiederholte Aushebung feiner Söhne 
zum Dienſt für fremde Mächte! 


' 
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Vergebens war die Standhaftigkeit mehrerer Ausichnf- 
Mitglieder in diefen argen Zeiten, man zwang fie mit 
Gewalt, ihre Wohnungen im Landichaftshaufe zu verlafs- 
fen und ihre Gefchäfte. aufzugeben. Dem Volke fiellte man 
in einem eigenen Ausfchreiben der Landichaft Betragen im 
gehäßigiten Lichte dar, auch die Konfulenten Abel und 
Kerner wurden abgefest, auf den neun und zwanzigſten 
des Oftermonds 1800 dagegen ein nener Landtag ausge 
ſchrieben. 

Allein ihn eröffnete gleich eine geſetzwidrige Handlung, 
die Bollmachten der Abgeordneten wurden, ſtatt vom Aus 
fchuffe, durch den dazu beauftragten PBrälaten Wild mit 
Zuziehung der Bevollmächtigten von Stuttgart, Tübingen 
und Ludwigsburg unterfucht, und wie der Anfang, fo mar 
auch der ganze Gang der Landtags- Verhandlungen. Ber- 
fprechen und Drohungen mußten die Regierung zum Zwecke 
führen, und Unfenntniß der Landesverfaffung, da die 
meiiten Abgeordneten durch fürftlihen EinAug neu gewählt 
waren, erleichterte dies Beginnen, An der Spike der 
Hofparthei fanden der Prälat Wild, und der, der Ber- 
fammlung aufgedrungene, Konfulent Stodmaier, wel 
cher nach jeder Situng fich ins Kabinet begab, wo dann 
nach feiner Berichterfiattung neue Maafregein genommen 
wurden, Wohl erhoben auch jetzt fih noch trotz Drohun— 
gen und Gefahren kräftige Stimmen, laut über Verletzung 
der Landesverträge Flagend, Prälat Märflin von Deu 
fendorf erflärte , indeß andere Mitglieder feines Standes 
dem vom Herzog vorgefchlagenen Konfulenten Lobreden 
hielten, fich unerfchrocken für die beiden Abgeſetzten, Kers 
ner und Abel, und ſelbſt Stodmaiers Sohn, damals 
Sekretär der Berfammlung, fprach fich deutlich darüber 
aus, daß durch die Art, wie fein Vater der Berfammlung 
aufgedrungen werde, die Verfaſſung gefränft fen. Aber 
dieſe und andere Stimmen fonnten nicht durchdringen, des 
Herzogs „unabweichlicher Wille“ mußte gefcheben, Die 
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alten Konfulenten blieben weg, Stockmaier aber trat 
fein Amt an. Eben fo widerrechtlich und übereilt ward 
die Erwählung neuer Ausfchüße betrieben, „unverzüglich 
follte fie vorgenommen werden,“ erflärte der Herzog, „ſonſt 
werde er andere Maafregeln ergreifen, und entweder ei- 
nen Kommiffär in die Verſammlung fchicten; oder die Wahl 
felbft vollziehen.“ Go mußte man denn auch biezu fchrei- 
ten, doch fuchte man in einem neuen Ausfchuß - Staate 
die Rechte des Landes zu ſchützen und allem Mißbrauch 
der Gewalt vorzubengen, auch wurde in eigener Erklärung 
das Recht der Stände, das die letzten Verfügungen des 
Herzogs fo fehr gefränft hatten, fFeisrlich verwahrt (den 
12. des Lengmonds 1800): „Go endigte diefer Landtag, 
der mit Betäubung und Schwäche anfleng, in der Mitte 
und am Ende zwar mehr Kräftigfeit zeigte, aber nicht fo 
lang dauerte, daß er etwas Heilfames hätte ausrichten 
können, weil die Schlangenflugheit des Konfulenten Stock— 
maier es immer abzuwenden wußte, daß Fräftige Ent 
fchließungen gefaßt oder ausgeführt werden konnten“ *). 
Zwar erhieft der neue Ausſchuß treffliche Verhaltungsbe— 
fehle, aber weder fie, noch jein entichloffenes Benchmen, 
vermochten es, den „noch immer fortgefeiten eigenmächtigen 
DBorfchritten des, feine Hoheitsrechte fo weit als möglich 
treibenden, Herzogs“ **), Maas und Ziel zu feren. 
Durchbrochen war nun einmal auch der Iehte Damm 
gegen die Angriffe der Widerfacher der Landfchaft, die nun 
fchranfenlos in ihrem. Beginnen fortfchritten, felbit des 
Volkes Unmuth, der in der Nacht vom eilften bis zum 
zwölften des Wonnemonds in einem bedenflichen Auflauf 
fich zeigte, und den Freiheitsfchwindel einiger jungen Män— 
ner, die nur ihr eigenes Verderben dadurch berbeiführten, 
für ihre Zwede benutzend. Huch das neue fchwere Unge— 





*) u. *) Worte des Prälat Märklin, aus defien handſchrift⸗ 
lichem Auffage die vorftehende Erzählung genommen iſt. 
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mach, welches der Herzog durch feine Anfchließung an den 
Bund gegen Frankreich über Wirtenberg gebracht, konnte 
ihre Plane nicht hemmen, fie nicht nachgiebiger machen in 
ihren Entwürfen, und obwohl noch mehrere Sabre ver- 
giengen bis zur wirklichen Aufhebung der Zandesverfaffung, 
fo war diefe doch ſchon jest fo wirfungslos gemacht, daß 
fie als Schatrenbild nur noch da fand, als leere Form, 
die ein Wink des Herrfchers vollends zertrümmern fonnte. 
Nur mit Schmerz unterncehm’ ich es, fortzuführen bis 
zu jener Zeit dieſe Gefchichte, zu erzäblen, wie vollends 
das Vaterland verfanf in die tiefe Nacht des Unglücks, 
aus der erit der Gegenwart neues Morgenrorh und erweckt 
bat. Aber es treibt mich längſt ein mir Liebe gebegter Bor« 
ſatz, zu vollenden das Werk zu der jugendlichen Begeiſte— 
rung, weil fie des Unternehmens Größe und Schwierig» 
feiten noch nicht recht fannte, nicht abmaß mit ihrer 
Kraft, mich getrieben, und fo feße ich denn meine Erzäh— 
fung fort. Die Wahrheit will ich auch ferner verfündi- 
gen nach meinem beften Wiffen, ob fie nicht da und dort 
einen fränfen werde, der in diefer Zeit eine Rolle von 
Bedeutung gefpielt? — ich weiß es nicht, aber das meiß 
ih, daß Verhehlung der Wahrheit den Geſchichtſchreiber 
erniedrigt, wie Schmeichelei und die Sprache grundlofen 
Hafles! Mögen mir grollen, denen folcher Thaten Wieder- 
erinnerung unangenehme Fmpfindungen erweckt, ıch bab’s 
begonnen, und ich will, ich muß es auch vollführen ! 
Doch nun zurück zum Gange der Gefchichte. Schon 
batten, als der letzte Landtag aus einander gieng, Die 
Feinde Wirtenbergd Boden betreten. Nach einem glückli— 
chen Feldzug, wo zur Zurüdtreibung des fchon bis Lauren, 
Brafenbeim und Bönnigbeim vorgerücten Feindes die va— 
terländifchen Truppen fräftig mitwirften (im Wintermond 
1799), batte dieler am fünf und zwanzigſten des Dfter- 
monds 1800 den Rheinſtrom von Neuem überschritten, und 
bis zum eilften des Wonnemonds die Oeſtreicher bis nach 
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ulm zurückgedrängt, ſelbſt das unbezwingliche Hohentwiel 
war durch ſchändliche Feigheit feines Befehlshabers gefal- 
len und zerſtört worden. Im Heumond entwich der Her- 
zog nach Erlangen, nahm dahin auch die landſchaftliche 
Kaſſe mit, und ließ ſein Land den Franzoſen zu leichter 
Beute. Man ſprach damals ſchon von Theilung des Lan— 
des zwiſchen Baden und Baiern, gedenkend, den Herzog 
durch Hannover zu entſchädigen. Zwar wandte dieſen 
Schlag ſeine feſte Beharrlichkeit ab, allein ſchwer drückten 
doch Wirtenberg neue vom Feinde unmittelbar aufgelegte 
Laſten. Eine Brandſchatzung von ſechs Millionen Livres 
wurde ihm angeſetzt und ſchnelle Bezahlung derſelben ge— 
boten. Ein harter Schlag bei ſo großer Erſchöpfung, um 
fo härter noch durch des Herrfchers Benehmen, Verge— 
bens baten diefen die Stände, die Hälfte der neuen Brand- 
fchagung zu übernehmen, die Kammer follte nicht die ge- 
ringfte Summe dazu beitragen, Und doch hatte der Sub— 
fidienvertrag mit England des Herzogs Kaſſen gefüllt, doch 
batte er vornemlich bewirkt, daß Wirtenberg vor andern 
Gebieten Schwabens fo hart angelegt wurde! Allein dies 
Alles ward nicht berüchfichtigt. Friderich unterfaste fo- 
gar die Abfendung von Abgeordneten an den franzöfifchen 
Dberfeldperrn, und erklärte des Konfulenten Abels Reife 
nach Augsburg, um bier für Verminderung der angefeh- 
ten Summe zu handeln, für ein Bergeben wider feine 
Unterthanenpflichten, Selbſt als Moreau die Hälfte der 
Brandicharung ihm beſtimmt zuſprach, und der Ausſchuß 
ihn deswegen wiederholt anmahnte, antwortete er, „er fey 
nicht verpflichtet, irgend Etwas zu zahlen, und freie Gnade 
fen e8, wenn er Etwas übernehme.“ Auch dem Kirchen- 
rathe unserfagte er jede Beifteuer, und als der franzöfiiche 
General, die Unbilligkeit diefes Berragens felbft erfennend, 
durch Soldaten, die er den geheimen Räthen in die Hän- 
fer legte, endlich doch die Vezahlung von anderthalb Mil- 
lionen Livres aus den berrfchaftliden Kaflen erswang, 
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erklärte er dieſe Jahlung für ungültig und behielt ſich die 
Schadloshaltung dafür vom Lande vor. Recht eindrin— 
gend ſtellte der Ausſchuß in einer Eingabe vom neunzehn- 
ten des Herbiimonds den elenden Zutänd des Landes vor, 
er zählte die übermäßigen Summen auf, die Feinde und 
Freunde fchon gefortet, zeigte die Folgen der allgemeinen 
Verarmung, die mit der jirengen Ausbebung, welche ne 
ben den feindlichen Laſten Friderich ſelbſt dem Lande 
aufgelegt, Taufende zur Auswanderung verlcitete, Es war 
umfontt — der Herzog änderte feinen Entſchluß nicht, vick- 
mehr verwies er dem Ausſchuß feine „unziemliche Sprache 
und die falfche Wendung der zur Erörterung gebrachten 
Punkte.“ Fa er wußte ed fogar durch gefihichte Berband- 
lungen endlich dahin zu bringen, dan itatt des den Ständen 
geeigneten Generald Suzanne, der für ihn ſelbſt gewon— 
nene Defolles nach Stuttgart geſchickt, und nun ‚dem 
Lande die ganze noch übrige Summe der Brandfhakung, 
bei der man mit vieler Mühe eine Verminderung von ei- 
ner balben Million Livres erlangt hatte, zur Bezahlung 
aufgelegt ward, Feindliche Gewaltitrciche und noch gröf. 
fere Ucbel von Seiten der Regierung zu verhüten, bot der 
Ausſchuß nun auch zur Zahlung des Reſtes alle Kräfte 
auf — als plöglich ein neuer Befehl von Paris aus neue 
Laſten, die Anfegung einer Mondenitener für den ganzen 
fhwäbifchen Kreis, brachte, welche jedoch dadurch erlcich- 
tert wurden, daß von der ganzen, zwölfmalhundert taufend 
Livres betragenden Summe die Kammer und das Kirchen- 
gut an den Franzöfifchen Ober - General unmittelbar vrei 
Viertheile zablen mußten. 


Damit endlich hörten die feindlichen Bedrückungen auf, 
denn nun begannen durch noch fortdanerndes Vorrücen 
der Franzofen veranlaßt, die Unterbandinngen zu Lune— 
ville, und am neunten des Hornungs erbielt bier dag 
N Reich gegen Anerkennung des franzoͤſiſchen Frei⸗ 

ſtaats 


— | 665 


ftaats und feiner Bundesgenoffen, und gegen Abtretung des 
ganzen linken Rheinufers, Frieden, 

Am dreisehnten des Wonnemonds fehrte hierauf auth 
Friderich wieder in feine Hauptſtadt zurück, aber ob» 
wohl er damals erklärte, „groß fey Keine Freude, fich 
wieder in der Mitte feiner während ded Krieges ihm ſtets 
mit feiter Treue zugethan geweienen Untertbanen zu feben, 
und feſt fein Entfehluß, die geichlagenen Wunden zu bei- 
len, Wohltand und Glück wieder herbei zu führen,“ fo 
änderte er darum doch fein früberes Betragen gegen die 
Stände nicht. Vergeblich bar ihn der Ausfchuß mehrmals, 
um Zufammenberufung eines Landtags, er erbielt dafür 
einen Verweis; vergeblich erfuchte er ihn um Wiederber- 
ſtellung der Auöfchußverfaffung in ihrer grundgefeklichen 
Form, fie ward ihm verweigert. Ebenfo aieng es mit den 
Vorstellungen wegen Entlaffung der bei den beiden leuten 
Auswahlen weggenommenen Landeskinder, wegen der be- 
fchloffenen Mbänderung der verfaſſungsmäßigen Dienſterſez— 
jungsweife, und wegen der des Landes veriwiefenen Staat 
Gefangenen, Auch frommten Klagen bei den böchften 
Reichsgerichten Nichts, im Gegentheil wurden von bier 
ans auf des Herzogs Anbringen den Ständen alle Sendun- 
gen und Hülfsgefuche bei fremden Mächten fireng unter- 
fagt, und die Lieferung des von Friderich geforderten, 
von der Landfchaft aber mit VBorftellung des erfchöpften 
Zuſtandes des Landes abgelehnten, Militärbeitrags und an- 
derer Beittenern befohlen. Landfchaftliche Diener wurden 
dor fürſtliche Unterfuchungs - Kommiffionen vorgeladen und 
Vorlegung der Sandfchaftlichen Rechnungen geboten. Statt 
die genen der überrbeinifchen Befigungen Abtretung durch 
einen befondern Friedensichluß mit Frankreich am fieben 
umd zwanzigſten des Lenzmonds 1802 erlanaten, und von 
der Reichsdeputation beiiätigten (den 23ften des Hornungs 
1803) anfebnlichen Entfchädigungen, die doch durch des 
Landes Opfer erfauft waren, diefem, wie die Stände ge- 

Gelb. Wirtend. I. Bandes zte Abthl. 43 
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hofft hatten, einzuverleiben, vereinte fie Friderich gu 
einem vom ältern Lande und feiner Verfaſſung ganz ge- 
trennten Staate, unter einer eigenen Regierung in EU: 
wangen, und tbeilte dieſes „ Neuwirtenberg,“ wie es 
genannt ward, in drei Landvogteien —— Heilbronn 
und Rothweil. 

Was frommten da dem Lande ſo ſchöne Erwerbungen, 
mas der neue Glanz, den durch Ertheilung der Kurfürften- 
Würde fein Herrfchergefchlecht erhielt, wenn darüber fein 
altes Kleinod, fein Schirm und Schuß, die bheiligbefchwo- 
rene Berfafung , vollends zu Grunde nieng. 

Und immer näber Fam der Zeitpunft ihrer Auflöſung. 
Leider hatte Friderich kurz zuvor auch feinen Freund, 
den edeln Grafen von Zepplin, der fo oft die ſtürmi— 
fhen Leidenfchaften des Fürften befchwichtigt hatte, ver- 
Ioren, und immer mehr Raum gewannen nun fchlimme 
Rathgeber bei ihm. Zwar bewirkte der wachfende Zwiefpalt 
zwifchen ihm und der Landfchaft, und die-bebarrliche Wei— 
gerung diefer, fich anf eine andre Weife, als auf einem all⸗ 
gemeinen Landtage wegen der beitebenden Frrungen zu 
vergleichen, daß diefer endlich am neunzehnten Tage des 
Lenzmondes 1804 eröffnet wurde, aber auch er führte zu 
feinem erfreulichen Erfolge, vielmehr entfernte er beide 
Theife nur noch mehr. Nach einem neuen Verfuche zu 
Bergleichs - Unterbandlungen, welcher fich durch die Ver— 
fchiedendeit der Anfichten gleich Anfangs wieder zerſchlug, 
nach neuen Beeinträchtigungen der Händifchen Rechte durch 
den Kurfüriten, der fich durch die auf Bonaparte’g 
Verwenden dem Erbprinzen bewilligte Unterſtützung zu wic- 
derholten Unterſuchungen der Landſchaftskaſſe und mehre— 
rer Mitglieder des Ausſchuſſes berechtigt glaubte, gieng 
am zwanzigſten des Brachmonds 1804 der Landtag wieder 
auseinander. 

Aber fo fehr er noch vorher, fo fehr auch nach feiner 
Trennung der größere Ausſchuß fich gegen alles widerrecht⸗ 
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liche Verfahren der Regierung verwahrte, fo gab doch dieſe 
die einmal ergrifenen Maafregeln nicht auf, Der Bur- 
germeilter Wagner von Calw, des größern Ausſchuſſes 
Mirglied, wurde vor eine kurfürſtliche Kommiffion bejchier 
den, und als er nicht erfchien, aus dem Landſchaftshauſe 
gewaltfam abgeholt, verbört, nnd auf das Rathhaus in 
Derbaft gebracht, furz darauf aber ward auch der von 
den Ständen zum Konfulenten begehrte, von Friderich 
aber beharriich verweigerte, Doktor Gros gefangen ge— 
fest, | 

Vergebens rügte der Nusfchuß, deſſen Muth die Gefahr 
vergrößerte, diefe Eingriffe in die Landesverfafung, ver- 
langte er mirnener ausführlicher Angabe der Gründe wicder- 
holt die Verpflichtung der Kammer, einen Theil des Kriegs- 
fchadens zu übernehmen, und legte endlich in feiner Dar- 
ftellung vom zwei und zwanzigiten des Aerndtemonds dem 
Kurfüriten feine mannigfachen Befchwerden über Schwä- 
chung der verfaffungsmäßigen Wirkffamfeit des geheimen 
Raths und der Landichaft, über Verlegung der Rechts— 
pflege des Landes, gefekwidrige Memtererfegung und An- 
wendung des Kirchenguts, Nichtbeobachtung der Landes- 
verträge, Verweigerung der fchuldigen Beiträge vom Kam- 
mergut und über andere Punkte vor. Strafbefehle wegen 
verletzter Unterthanenpflicht waren auch fett die Antwort, 
auch jest fchritt man in der Zerſtörung der Landesverfaf- 
fung vorwärts. Im Herbiimond wurden fünf Ausfchuß- 
mitglieder, nebit den beiden Landfchafts - Sefretären und 
dem Konfulenten Kerner, ihrer Stellen entfegt, letzterer 
fogar gefangen genommen, in Stodmaiers Wohnung 
aber eine Hausfuchung angeſtellt, und dabei felbit deſſen 
edle Battin, weil fie des Kurfürften Abgeordneten fich zu 
widerfeken den Muth batte, verhaftet, 

So ward aufs Aeußerſte gefommen, als die Gewalt, 
als ob fie felbit vor folchen Tharen erſchreckte, wieder mil- 
der werden zu wollen fchien. Die Berbafteten wurden frei 
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gelaffen, und am ſechs und zwanzigſten ded Windmondes die 
Landesverfammlung wieder eröffnet. 

Aber fie war fo erfolglos ald die frübern, fruchtlos 
ihr Kampf wie ihre Nachgiebigfeit, und ihr Ende zugleich 
auch das der Berfaffung. Zahlen *) follten die Stände, 
auf sich behalten auch jest noch die volle Laſt des Kriegs“ 
ſchadens, und dafür ward faum eine ihrer Befchwerden 
wegen des Beitrags vom Kirchengut und zwar auch diefe 
nur mit Befchränfungen berücfichtigt , vielmehr famen im» 
mer neue dazu, man fihrieb den Militärbeitrag einfeitig 
aus, nahm dazı die in den Amtspflegen vorrätbigen Gel— 
der weg, erhöhte ihn fogar fpäter um vierzigtaufend Guf« 
den, ftellte neue Interfuchungen an, unternabm neue Ber- 
baftungen ‚, erbrach fogar (den 17. und 18. des Herbſtmonds 
1805) die Sandfchaftlichen Kaffen und nabm daraus eine 
beträchtliche Geldfumme (46,742 fl. 52°, fr.), auch vers 
fuhr man, felbit da, wo die Landesgefege Zurarbeziehung 
der Stände geboten, ohne diefe zu fragen. 

So fanden die Sachen, ald am zweiten des Wein- 
monde 1805 Napoleon Bounaparte, der erft fur 
fi ſelbſt zu Franfreichs Kaiſer erflärt hatte, zum Kampfe 
gegen, Deitreich gerüfter, in Zudwigsburg ankam, und vom 
Kurfürften begehrte, er folle fih an ibn anfchließen. Wer 
niche für mich ift, ift wider mich, war auf deflen 





*) Befonders den Militärbeitrag, weswegen ihnen den zıften 
Februar 1805 ein neuer Generalplan vorgelegt ward, nad 
diefem hatten fie beizutragen zur Garde 24,800 fl., zum Leib: 
Jaͤgerkorps 13,387 fl. 5o fr., Chevaurlegers Regiment 96,448 fl. 
10 fr., Leib: Grenadier: Bataillon 43,020 fl. 30 kr., Bataillon 
Herzog Paul 37,273 fl. 13 kr., Lilienberg 34,213 fl. ı3 fr., 
Garnifong: Bataillon 16,345 fl. so fr., Anvalidenkoften 9,122 fl. 

438, Großmontirungs: Sond 27,545 fl. 53 fr., Remonte 
4,620 fl., Safernentoften 16,728 fl., Penfionen, Gampements, 
Commando und dergleihen Koften, auch Ertra: Ausgaben 
51,495 fl. 18 fr. — .- 375,000 fl. 
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Berfuche die Neutralität zu erhalten, feine Antwort, und 
Friderich harte keine Wahl, als das völlige VBerderben 
feines Landes ‚- das troß General Hügels Gegenanſtalten 
in Stuttgart mit der Hauptſtadt die Franzoſen fchon beſetzt 
hatten, die Bezahlung einer neuen Brandfchakung von acht 
Millionen Franken und unerfchwingliche Lieferuugen, oder 
Einwilligung in Napoleons Begehren, und natürlich 
wählte er das Lestere. Aber auch diefe Wahl brachte neue 
Dpfer mit fih, eine Aushebung und fchnelle Geldhülfe von 
fünf Tonnen Goldes. Beides bewilligten, die Nothwendig- 
feit der vom Kurfüriten ergriffenen Maafregeln ſelbſt einſe— 
hend, die Stände, nicht fo aber waren fie mit der Ausführung 
zufrieden, Allein ein fchneller glüdlicher Feldzug, in dem 
auch die mwirtenbergifchen Truppen fich ruhmvoll auszeich- 
neten, und der nach deffen Beendigung, noch ehe der zu 
Bresburg am fechd und zwanzigſten des Chriſtmonds 1805 
zu Stande gebrachte Frieden unterzeichnet ward, mit Franf- 
reich abgefchlofene Staatsvertrag, welcher dem Kurfüriten 
neben anfehnlicher Gebiets - Vergrößerung den Königstitel 
und unumfchränfte Herrfchergewalt gab (den A2ten des 
Chriſtmonds 1805) endere ihre Wirffamfeit. Achtzehn Tage 
fpäter, am vorletten Tage des achtzehnhundert und fünften 
Jahres wurde nach mehr ald dreibumdertiähriger Dauer 
die ftändifche Verfaſſung völlig aufgehoben, 
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Neuntes Kapitel. 
Friderich König von Wirtenberg. 
4 | 1806 — 1816. 


Annahme der Koͤnigswuͤrde. Neue Organifation des Landes. 
Rheinbund. Theilnahme an den Kriegen Napoleond. Ber: 
trag von Fulda. Beitritt zum großen Bunde wider Napo— 
leon. Wiener Kongreß. Neue landjtändifhe Verfaſſung. 
König Friderich ftirbt. 


Am eriten Tage des Jahrs achtzehnhundert und ſechs 
wurde die Annahme der Königswürde dem Volke mit grof- 
fer Seierlichfeit befannt gemacht und zugleich verordnet, 
daß diefer Tag alle Fahre feitlich begangen werden folle, 
Sowohl die altwirtenbergifchen ald die neuen Lande wur, 
den in ein ungertrennbares Königreich vereint in Kreife, 
und fpäter in Landvogteien (1810) eingerbeilt, und über- 
baupt die alten Verhältniffe auch in Hinficht auf firchliche 
und Forft » Bezirke vielfach umgeitaltet. Auch die Staats- 
einrichtung wurde nun durch alle Zweige verändert. Als 
oberfte Behörde wurde ein Staatsminiſterium gebildet, und 
mit ihm fpäter ein Staatsrath verbunden (im Heumond 
1811) ‚ die Leitung der Gefchäfte aber ſechs Departements» 
Chefs übertragen, auch wurde die Kollenial - VBerfaffum 
aufgchoben und dagegen die fogenannte Yurcaufrarie cin— 
geführt. Die Verwaltung ded Kirchenguts wurde mit der 
Kammer vereiniget und dem Finanzminiſter untergeordnet, 
was fpäter fogar auch mit den Gtiftungen gechah. Alles 
erhielt fert eine neue Geſtaltung, die Kammt ſowohl, als 
die verfihiedenen Negierungs- Behörden vurden nen orga- 
niit, in verfchiedenen Fächern vermebrt und mit neuen 
Verbaltunger- Vorfchriften verfeben, Am erften Tage des 
Jabres 1808 erfcbien ein neues Fnigliches Hausgeſetz, ci- 
ne Hofordnung wurde erlaffen 4807), vier Erb. Krons 
Aemter errichtet (1808) and mil eigenen Statuten verfe- 
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ben (1800). Im Jahre 1806 gab der König dem von 
Karl gegründeren Militärorden eine nene Geſtalt, ſiftete 
den Civil - VBerdienitorden und bald darauf den goldenen‘ 
Adlerorden (1807), drei neue NRangreglements erfchienen 
nach cinander (1806. 1808, 1811), eine Amtsfleidung für 
die Staatsdiener (1810, 1811) und eine National-Kofarde 
(1810) wurden eingeführt , und zur Vermehrung des 
Glanzes der Regierung und des Hofitaates noch manche 
andere Einrichtungen angeordnet, Zur Bekanntmachung 
der zahlreichen Gefene, die während diefer Zeit erfchie- 
nen, beitimmte man ein eigenes „Ötaatd - und Ru 
gierungsblatt“ (im Wintermond 1807). Gtatt des Hof- 
gericht wurde nun ein Ober - Appellationg - Tribunal er- 
richtet (1806), ein Ober - Zuftiß- Kollegium ward nicder- 
gefegt (1806), fpäter auch Brovinzial- Futtig - Kollegiens 
‚und Kriminalräthe eingeführt (1811) und ein Geſetz wegen 
Beftrafung der Staat) - und Majettätsverbrecher erlaffen 
(1810), Ebenfs ernannte man 1806 eigene Kreid- Steuer, 
Räthe und verordnete fpäter auch Kommun - Rechnungs» 
Neviforen (1811). Zur Handhabung der Landes - Bolizey 
wurde eine Land - Neuter- Schaar aufgeitellt (1807), für 
die zwei Hauptitädte (1808) und fpäter auch für Kantſtatt 
(1811) eine eigene Polizcy- Direktion angeordnet, Aus» 
laßſcheine, Päſſe für Reifende (1811), Poligey- Karten für 
Fremde (1811) und Baflanten-Liften eingeführt (1812). 
Man errichtete Zwangs- Arbeitd-Hänfer (1808) und gab 
den fchon beftehenden Waifen-, Zucht» und Irrenhäuſern 
eine neue Einrichtung (1809, 1811). Handel und Gewerbe 
wurden auf mancherlei Art, durch treffliche VBerbefferung 
der Landftragen, durch die Anlegung von Friderichshafen 
(1811) als Stapelort des Speditiond „ Handels in die 
Schweiz und nach Ftalien, fo wie durch Verbeſſerung der 
Salz- und Eifenwerfe, der Schmelzöfen in Waſſeralfingen 
und der Ludwigsburger Porzellanfabrif, auch durch die 
Gründung der Stahlhämmer in Friderichstbal und der Ge⸗ 


wehrfabrif in Oberndorf begünſtigt, aber auch durch aller 
fei neue Verordnungen, durch die Einführung einer Galj- 
(1807) und Tabacks⸗Regie (1808)- durch Aus- und Einfuhr, 
Verbote, befonders in Hinficht der Kolonialwaaren (1810) 
beichränft und gedrüdt. Das Poſtweſen, das nun die Res 
gierung felbit übernahm, erbielt eine ganz neue Einrich- 
tung, wobei die bisherigen Landboren ganz aufgehoben 
wurden (1807). 

Die VBolfsbildung und der Unterricht erlangten freilich 
manche Verbefferung durch die Errichtung eines Schulleh- 
rer - Seminars (1808) und die neue Regulirung Des evan—⸗ 
gelifchen Clementar - Schulwefens (1811), fo wie man durch 
Begründung des. Klinikums, Vervollfommnung der Anftal- 
ten für die Wundarzneikunſt, Ausſetzung von Preifen, Er 
mweiterung des botanifchen Gartens, Anſchaffung einer Mi- 
neralienfammlung und aftronomifcher Werkzeuge für die 
Tübinger Hochfchufe zu forgen fuchte. Auch errichtete Fri 
dDerich im Jahre 1812 eine eigene katholiſche Hochichule 
und ein Briefter- Seminar in Ellwangen, wie die Refor- 
mirten, erhielten auch die Kätholiten nun völlige Glau— 
bensfreiheit, und zur Regulirung ibres Kirchenmefens wur, 
den Alnterhandlungen mit dem Pabſte begonnen. Aber 
indeß der König fo für die Bildungsanftalten wirkte, nahm 
er dagegen der Tübinger Hochſchule Rechte und Selbſtſtän— 
digkeit, und bemmend und befchränfend für dies willen 
fchaftliche Streben waren nicht nur die Cenſur- Anitalten 
- (1808. 1809) , fondern auch das Verbot des Beſuchs frem- 
der Hochfchufen (1807) und des Studirens der Konferip- 
tiond - Pflichtigen. ö 

An die Stelle der Auswahl war nemlich jetzt die Kon. 
feription gekommen, welche junge Leute jeden Standes bis 
iu einer gewiſſen Rangflaffe und nur mit Ausnahme der 
Studirenden zum Kriegsdienſt verpflichtete (1810), eine 
Folge des einmal ergriffenen Syitemd, wodurch auch die 
Militäreinrichtung des Landes völlig verändert wurde. 
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Durch den Beitritt zu dem von Napoleon nach völli— 
ger Aufhebung der teutſchen Reichsverfaſſung gegründeten 
Rheinbunde (den 12, des Heumonds 1806) nemlich, wur- 
de Friderich zur Aufſtellung eines Bundes - Kontingents 
von zwölftanfend Mann und zur Theilnahme an den zahlr 
reichen Kriegen des franzöfifchen Kaifers verpflichtet *). So 
fochten Wirtenbergs Heere nun auch in allen Feldzügen 
Frankreichs mit, allein die Abfendung einer Heerfchaar nach 
Spanien wendete die Standhaftigfeit und Klugheit des Kö— 
nigs auf dem Fürften- Tage zu Erfurt glüdlich ab (1808). 
Dagegen wandte er im Kriege mit Deftreich (1809), als die 
Vorarlberger fein Land bedrohten, deſto größere Ötreit- 
fräfte auf, und wies Fräftig alle feindlichen Angriffe zu- 
rück. Dafür erbielt er aber. auch neben dem fchon wäh— 
rend des Krieges in Befib genommenen Fürſtenthums Mer— 
gentheim noch mehrere anfebnliche Vergrößerungen, "0, 
hoffte nun den Genuß einiger Ruhe. 

Aber che zwei Fahre verflofien, brach der eufüfche 
Krieg aus, in welchem die. wirtenbergifchen Truppen mit 
den Franzoſen, die Siege aber aus die beifpiellofen. Un— 
fälle des Feldzugs theilten, und von dem ganzen: treffli- 
chen Heere von fünfzehntaufend Mann nur wenige zurüd, 
famen, Dennoch bielt Friderich, noch immer feſt an 
Napoleon, und als diefer fich aufs Neue zum Kampfe 
rüftete, fellte auch der König mit außerordentlicher An- 
firengung fein Truppen - Kontingent vollzäblig ins Feld. 
In der entfcheidenden Schlacht bei Leipzig ſtand noch eine 
Heine Schaar Wirtenberger bei dem franzöfifchen Heere, 
aber noch. während des Treffens gieng ein Reuter Regi— 
ment derfelben zu den Verbündeten über. Friderich 
ahndete diefe That firenge, dennoch mußte auch er der 
Macht der Umſtände weichen, die Sache Napoleons der« 


*) Dies gab auch zur Gründung des Invalidenhauſes Beran: 
laffung. Dec. 1806, | 
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laſſen, und ſich den verbündeten Mächten anſchließen. Dieß 
geſchah durch den Vertrag zu Fulda *), in welchem dem 
Könige der Befiß feiner fämtlichen Staaten und eine voll- 
ſtändige Entfchädigung für die etwa abzutretenden Landes- 
tbeile zugefichert wurde. 

Nun fochten die Wirtenberger unter Anführung ihres 
tapfern Kronpringen gegen Napoleon, und erwarben ſich 
befonders in den hartnäckigen Treffen bei Brienne und 
Monteream (2. und 18. des Hornungs 1814) großen 
Ruhm, bei dem Tebtgenannten Orte vornemlich hielten fie 
den wüthenden Andrang der franzöfifchen Uebermacht mit 
Heldenmurhe, aber auch nicht ohne großen Verluft aus. 

Zu dem Wiener Kongrefie, der die nene Geftaltung 
Europa's beftimmen follte, wurde auch Friderich einge 
laden, und Wirtenberg war eine der fünf teutichen Haupt» 
mächte, welche die Einführung einer neuen Ordnung der 
Dinge in Teurfchland zu berathen harten. Der König reiste 
ſelbſt nach Wien, und wurde von den Kaifer von Deitreich 
und den andern dafelbft verfammelten Fürſten mit großer 
Auszeichnung empfangen. 

Aber bald erkannte er, daß die‘ bier gefaften Befchlüfte 
feinen Anfichten gar nicht entiprachen , weder die Errich- 
tung eines teutfchen Bundes, weil er nothwendig Befchrän- 
fungen bei deffen einzelnen Gliedern verurfachen mußte, 
noch die Einführung ftändifcher Verfaſſungen Fonnte feinen 
Beifall erhalten, und noch vor dem Ausgang des Kongrei- 
fe kehrte er daher in feine Staaten zurüd, Kurz dar- 
nach nahm er zwar auch, ald Napoleon von Elba aus 
feinen Kaiferthron wieder eroberte, an dem Bunde gegen 
ibn Antheil, fein Heer erfocht fih bei Strasburg neuen 
— und auch Wirtenberg erhielt außer engliſchen 


*) Diefer Vertrag wurde am 2ten Nov. 1813 geſchloſſen, und 
folhes in einem Eönigliben Manifeſte vom sten des nämlichen 
Monats bekannt gemacht, 
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Hülfsgeldern nach wiedergeſchloſſenem Frieden auch Antheil 
an den franzöſiſchen Brandfchagungs - Geldern *) und an 
der Beſetzung Frankreichs. Aber er trat doch erft fpät Cam 
eriten des Herbftmonds 1815) dem teutfchen und noch zwei 
Wochen fpäter dem beiligen Bunde bei. 

Doc früher noch hatte er, erfennend, daß er allein fich 
den Wiener Befchlüffen nicht werde entzichen können, dem 
Lande ſtatt der alten Berfaffung, „welche im Drang der 
Zeiten hätte zu Grunde gehen müſſen,“ eine neue Paflen- 
dere verbeißen. Wirtenbergd Bewohner bätten ſich dem 
Anscheine nach glücklich preifen follen, bei diefem Berfpres 
chen ihres Herrfchers, denn für fie alle war die erfiver- 
flofene Zeit der Souveränität eine barte bängliche Zeit 
geweſen **). Selbſt die ehemaligen Neichsfüriten und. der 
alte unmittelbare Adel erfuhren mannigfache Demürbigun« 
gen. Die Beamten waren bei fümmerlichen Befoldungen 
fortdauernden Gefahren und Beſchwerden ausgeſetzt, weil 
das geringſte Verfeben fchwere Etrafen nach fich ziehen 
fonnte und weil ed Grundfag war, die Landbeamten nie 
lange auf Einer Stelle zu laffen. Das Volk ſelbſt drück⸗ 
ten ſchwere Abgaben und die Konfeription, die Leiden, 
fchaftlichfeit des Königes und feiner Bünftlinge Uebermuth, 
die niedern Klaffen deffelben aber vornemlich Friderich# 
Jagdliebe, die Quelle zabllofer Frobnen und anderer Be— 
fihmwerden. Selbſt feine guten Eigenfchaften verfeblten oft 
ihre Wirkung, feine Gerechtigfeitsliebe artere in allzugroße 
Strenge aud, und manche edlen Reqgungen in ihm mach- 
ten die unfeligen Umstände wirkungslos. Dennoch wurde 
Die Verfaſſung, welche Friderich ſeinem Volke anbot, 


7 1,300,000 fl. Entfchädigungs: und 3,947,284 fl. Contribu: 
tionggelder. 


) Ausführlicheren Bericht hierüber giebt Friderich s Leben: 
befchreibung im zten Hefte der Zeitgenoflen p. 23 sq. 


’ 
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von den Abgeordneten deſſelben mit großer Einſtimmigkeit 
verworfen. Sie enthielt zwar auch einiges Gute, aber 
ſchon die Art ihrer Abfaſſung und ſo manches weſentliche 
Stück in ihr machten, daß man ſich zu dem Schluße b«- 
rechtigt glaubte, es fen dem Könige damit nur darum zu 
tbun, dag er unter anderer Form auf die bisherige Weile 
fortberrfchen könne *). Da nun biezu noch die eifrigen 
Einwirkungen der Verfechter der alten Berfaffung famen, 
fo mußte der eritaunte König freilich bald erfahren, wie 
wenig Hoffnung da fey, fein neues Werk in Ausführung 
zu bringen. Vom Wonnemond bis zum Aerndtemond dau— 
erten die Verhandlungen, aber die Stände bebarrten auf 
ihrem Berlangen, die alte Berfaffung follte, und zwar 
auch mit Ausdehnung auf die neuen Lande, wieder einge 
führt und dann erit die zeitgemäßen Verbeſſerungen darin 
vorgenommen werden. Es Fam darüber endlich fo weit, 
Daß fie gar ungnädig entlafen wurden, dennoch fchien ihre 
Bebarrlichfeit, fo wie die Stimmung des Volfes, endlich 
bei Friderich Eindrud zu machen, denn im Weinmonde 
des nemlichen Jahrs berief er fie aufs Neue, und Tegte 
ihnen vierzehn Säte vor, deren Inhalt zur Grundlage der 
neuen Berfafiung beſtimmt, zu guten Hoffnungen beredy- 
tigte und eifrige. Verhandlungen zur Folge hatte. Allein 
unvermuthet machte diefem der am dreißigſten des Wein- 
monde um bald zwei Uhr Morgens erfolgte fchnelle Tod 
des Königs ein Ende "*). 

$riderich, der die Regierung eined Herzogthums von 
nicht zweihundert Geviertmeilen mit fechsmalbunderttan- 
fend Menſchen angetreten. hatte, hinterließ feinem Nachfol- 


*) Zeitgenoffen pag. 33. 

*”) Nähere Nachrichten von des Könige letzter Krankheit und 
Tod enthält der Lebendg: Abriß Könige Friderib von Mat 
tbiffon, mwelher bei der Trauerfeier den 13. December 1816 
von der Kanzel verlefen wurde. 
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ger ein Königreich von dreihundert acht und ſechszig Ge⸗ 
viertmeilen mit beinahe vierzehnmalhunderträufend Men- 
fchen, das, obgleich durch außerordentliche Anitrengungen ' 
erfchöpft, dennoch zu den fruchtbarften und am meiſten be- 
völferten Ländern Teutſchlands gehörte. 

Der Nachwelt bleibt ed überlaffen, Friderichs Cha- 
rafter und Regierung unpartbenifch zu würdigen. — Dar 
in fimmen die Zeitgenofen überein, daR er ein Fürft von 
feltenen Beiftesanlagen und von großer Willens- und Thats 
fraft war, ein Fürſt, mie ibn das Vaterland in jenen 
ftürmifchen Zeiten gerade nöthig hatte, um feine Gelbf- 
ftändigkeit zu retten *). Mit feinem Tode bat nun auch 
unsere Geſchichte, die wir der Volltändigfeit wegen in 
fürgerer Darſtellung bis hieher führen wollten, ihr völli- 
ges Ende. . 

Möge ihre Zweck nicht verfehlt fenn, möge durch fie 
die Glut reiner Vaterlandsliebe in mancher Bruft ange 


- *) Friderich vermählte fib den 27. Oftober 1780 mit Aus: 
guſte Karoline Friderike Luife, Prinzeflin von 
Braunfhmeig: Wolfenbüttel, geftorben den 27ften Sept. 1788. 
Aus diefer Ehe find entſproſſen: 


Friderih Wilhelm Karl, geboren d. 27. Septem: 
ber 1781, jeßt König. | 

Paul Karl Friderih Auguſt, geboren den ıgtem 
Januar 1785. 

Friderife Gatharine Sophie Dorothee, geb. 
den 21. Februar 1783, vermäblt, den 12. Auguft 1807 mit 
Hieronimus Napoleon, König von Weftphalen, jeßt 

1 Aürft von Montfort. 

Eine Prinzeffin ftarb nah einem Jahre wieder. 


Sm Jahr 1797 den 18. Mai fhritt Friderich zur zweiten 
Ehe mit Charlotte Auguſte Matbilde, Kronprinzeffin 
von Großbrirannien, welche Che, außer einer todtgebornen 
Prinzefin, Einderlos blieb. Die Königin Witwe lebt zu 
Ludwigsburg. 
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facht , und zu Fräftigem Wirken für Gemeinwohl der alte 
Stamm, fo wie die, welche ſich neu an ihn angeichlofen, 
- aufgeregt und ermuntert werden, 

Es iſt eine ſturmbewegte Zeit, in der wir Ichen , ber- 
ausgeriffen aus den Angeln alter Sitte und Verfaſſung, 
in denen es Jahrhunderte durch fich bewegte, ſteht Euro. 
pa da, und mächtig, mie auch Altes anıtrebe wider ihn, 
regt fih der neue Seit, um das Höchite find die Gemüther 
entzweit, und nur wo weiſe Herrfcherfraft, wo treue 
Redlichkeit der Unterthanen mit ihr vereint, fi” dem to» 
benden Zeitenfturme entgegenftellen, fann Glück und Wohl» 
farth erhalten und new begründer werden! 

Mitbürger, Flein it unfer Baterland unter 
Europas Staaten, und doch ſchaut Europa auf 
und, helft, daß es Beifallrubend unfere Tha— 
ten lohne, ſtellt euch eine fete Mauer um den 
Thron, an dem Verfaſſung und Geſetz als Harfe 
Stüpen eben, fpreht, rathet und handelt, 
wie in alten Tagen die Väter gethan, zum ge— 
meinen Wohle, nicht draußen — im Innern 
fuchet euren Feind, das gutesbemmende Bor 
urtbeil, den Eigennutz und die Selbſtſucht, die 
Ötaatenzgertrümmerer und, wie die nächtliche 
Brut der Hölle noch weiter fih nennt, die 
befämpfet, ringt nieder im fräftigen Kampf, 
feyd einig, bieder, furdhtlos und treu! 
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Vorwort.. 


Von mehrern Seiten aͤußerte man den Wunſch, daß 
ich die zu meiner Geſchichte Wirtenbergs benutzten 
Quellen genauer haͤtte angeben ſollen, und ich ſelbſt 
ſehe ein, daß es gut geweſen waͤre, und will alſo 
hier, ſo viel ich kann, nachholen. 


Die vornehmſten gebrudten Duellen und Hulfs: 
mittel habe ich bereits in den Vorreden zu ver erften 
und zweiten Abtheilung des I. Bandes, viele nod) 
ungedrudte Urfunden und bandfchriftliche Nachrichten 
aber in den Noten angeführt, und letztere durch den 
Beiſatz „Mfept. ausgezeichnet. Von beiden, ſowohl 
den gedrucdten, ald ungedrudten, von mir benugten 
Quellen und Hülfemitteln folgen bier weitere Nadı: 
richten. 


Als Leitfaden diente mir daber J. I. Mofers 
Wirtenbergiſche Bibliothek, vierte Auflage, mit Zus 
fägen und einer Vorrede von Hofratb Spittler in 
Göttingen. Gtuttgart 1796. 8. 


Zugleich gebe ich mehrere Zufäge und Erläute: 
rungen, aud) einige Berichtigungen, welche mir erit 
fpäter zufamen. 


Eflingen im Hornung 1822, 


Karl Pfaff. 


Geh. Wirtend. II. Bandes ꝛte Abthl. 44 
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I. Allgemeine Quellen und Hülfsmittel. 


Die befannten Werfe von Steinhofer, Satt— 
| ler, Spittler, Scheffer und Pfifter habe ich 
in den Vorreden zum erften Bande angezeigt. Außer 
dieſen bemerfe ich hier noch: 

Martini Crusii Annales Suerici, uberſetzt und 
bis 1733 fortgeſetzt von J. J. Moſer. Frankfurt 
1733. 2. 3. Fol. 

Elementa juris publici wirtenbergici ac Du- 

cum privati. a. J. G. Breyer ed. IIda. Tubing. 
1787. 8. Diefes Werf habe ich vorzüglich bei ver 
Darftellung der politiihen und Rechts-Verhaͤltniſſe 
benußt. Hieher gehören audy die Sammlungen ver 
Hanpfhriften, — — — — Gefebe und Ber: 
ordnungen von Hocdftetter, Gerftlader, Hart: 
mann, Kapf, Knappꝛc. ©. Mofers wirt. Bib. 
p- 977. und J. F. Chr. Weiffer Nahrichten von den 
Geſetzen des Herzogthums Wirtenberg, Ctuttgart 
1781. 8. 
D.,. Oswald Gabelfhoverd Gefhidhte Wir: 
tenbergs, die von den älteften Zeiten bis zum Jahre 
1534 gebt. Ausführlide Nachrichten von dieſem trefi: 
lichen Gefchichtfchreiber findet man in Pfifters „Her: 
zog Chriftopb zu —— zweiter Theil, 
Tuͤbingen 1820. 8. S. 123 

J. U. Pregißer’s Birtenbergifche Geſchichte von 
den Alteften Zeiten bi8 zum Jahre 1619. In wel: 
chem Geifte diefelbe gefchrieben ift, laßt ſich ſchon aus 
dem weitläufigen Titel fließen, der alfo lautet: 

„Birtenbergifche Hiftorie, worin erſtlich gehandelt 
wird von den Bölfern und Inwohnern des Herzog: 
thums Wirtenberg, weldhe waren die alte Celtae und 
Deutfche, die Helvetii, Marcomanni und Schwaben, 
die Allemannier, Hermunduri und Charitini, her; 
nad von der Regierung und Beherrſchung Diefes Lan— 
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des unter den Schwaͤbiſchen, Marcomanniſchen, Al: 
lemannifchen und Fränfifchen,, auch Deutfchen Rönigen 
und Römischen Kaifern, befonderd von denen Öraven 
und Herzogen zu Wirtenberg, verfelben rühmlichen 
Thaten und Arfprung, Stiftungen, Verbuͤndniſſen, 
Kriegen, Verträgen und Vermehrung diefes Landes, 
audy Ordnungen und Gefegen im geiftlichen und welt? 
lichen Stand, zufammengetragen und befchrieben 
durh J. U. Pregiger, Dr. 1692,” 

Des Geheimenraths Renz Wirtenbergifche Ge: 
fhichte, die bis zum Sahre 1744 geht. 

Noch find mir einige andere handſchriftliche Werke 
über die wirtenbergifche Gefchichte zu Geſicht gefom: 
men, die ich aber, da fie von feinem, oder doch von 
geringem Werthe find „ übergehe. 





1. Quellen, Hülfsmittel und Zufäße zur 
1ten Abtheilung des I. Bandes. 


Zur älteften Gefchichte wurden benußt: J. J. Mo— 
ſers erlaͤutertes Wirtenberg, J. Theil, Tübingen 
1729. 8. p. 1. f. 


J.C. Schmidlin, Diss. de originibus Domus 
Wirtembergicae, Tub. 1765. 4. 


Ebend. Beiträge zur Geſchichte des Herzogthums 
Wirtenberg. Stuttgart 1780. 8. 1. Theil. N. 1. 
Kenn aber Spittler ın J. J. Mofers wirtenb. 
Bibliothef, IV. Ausgabe, 1796. p. 82. behauptet, 
Schmidlin habe zuerft auf die Vermengung der 
Bairiſchen Graven von Windberg mit den Graven von 
Wirtenberg aufmerffam gemacht, fo wird dies nun 

durd den von mir (I. B. p. 522.) Note *) angeführ: 

ten Brief des Jakob v. NRammingen, (mo aber 

ftatt Wiedenberg Winpberg zu lefen if), berichtigt. 
44 * 
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L. J. Uhland, Diss. Historia-Comitum coae- 
vorum Prosapiae Wirtembergicae, qui sub finem 
Seculi XI. et initium XII. claruerunt, Alberti de 
Wirt., Conradi.de Beutelspach et WVerneri de 
Grüningen, ex Documentis genuinis illustrata. 
Tub. 1773. 4. 

Ebend. Diss. de Comitibus Wirt. Ludovico 
II. et Hartmanno sen. fratribus etc. Tub. 1772. 4. 


Hausleutner, Schwaͤbiſches Arhiv I. 3. p. 
183. der Aufſatz: die Altefte Periode’ der wirtenbergi- 
fhen Gefchichte ꝛc. | 

L. T. Spittler, Kritifche Sammlung der Nach— 
richten für die Altefte wirtenb. Gefchichte ꝛc., melde 
feiner Geſchichte Wirtenbergs, Göttingen 1783. als 
Anhang beigefügt ift, fo wie dasjenige, was derfelbe 
in Meufels biftorifchen Unterfuchungen J. B. 1. Stüd 
über dieſen Gegenftand gefammelt hat. 

% €. Pfifter, der Urjprung des Haufes Wir: 

tenberg, im wirtenbergifchen Hoflalender vom Sabre 
1811. p- 27 f. 
W. 58 Scheffer, ausführlihe chronologiſche 
Darſtellung alles Merkwuͤrdigen aus der Geſchichte 
Wirtenbergs. Stuttgart 1818. 8. P. 1 — 4. und 
p- 291. 292. Zur Ergänzung führe ich hier eine 
bisher noch nicht bemerkte Urkunde K. Friderich I. 
an, worin derfelbe dem Klofter Weingarten feine Frei: 
heiten bejtätigt, fie ift Datirt von Ulm, d. 17. Mai 
1218, und unter den ald Zeugen angeführten Gra: 
ven wird auch genennt „Hartmannus de Wirten- 
berg.“ 

Außer diefen und andern gedrudten Hülfsmitteln 
habe ich vorzüglich auch die noch ungedrudten Urfun: 
den des Klofters Heiligkreuzthal durchgefeben, und 
dag Reſultat davon in ver Beil. I. ver Iften Abthl. 
p- 227 f. mitgetheilt. Ä 
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Zu p.2.3.4. Erſt vor Kurzem wurde das Hirfchaner 
Dotationsbuch wieder aufgefunden, für die Benutzung im 
Texte Teider zu fpät, aber gerade noch früh genug, um 
ed bier noch zu benutzen. Es ift ein Vergament- Coder in 
Folio (70 Blätter) ums Fahr 1490 gefchrieben, aber, wie 
man ganz deutlich fiehbt, aus ältern Werfen diefer Art 
getreulich ausgezogen. Des Klofters Stiftung und die 


Lebensbefchreibungen der Aebte (die bis auf Brenz den Fün- 


gern eine fpätere Hand fortgefest) beginnen das Werk, 
hierauf kommt das eigentliche Verzeichniß der Schenfun- 
gen, leider ohne Jahrszahl bei den einzelnen, aber mie 
die bie und da erwähnten Aebte und einige ganz eingerüc- 
tenlirfunden durch ihr Datum bemweifen, in chronologifcher 


Ordnung; hierauf fommen Nachrichten von mehreren Fir 


lialſtiftungen Hirfchau’s und zuletzt noch wahrfcheinlich aus 
einem zweiten Eoder gefchöpfte Nachrichten über mehrere 
Schenkungen. Ich hebe daraus bauptfächlich dreierlei aus: 


1) Man finder bier ſtets Wirtenderg gefchrieben „ dies’ 


ift für mich eine neue Betätigung, daß diefes die rechte 
Schreibart fey und der Name gerade fo viel ald Frauen- 
berg (bei Feuerbach) bedeute, und feine Entitehung viel- 
leicht ritterlicher Liebe oder Balanterie verdanfe; denn an 
die Biorotungen iſt bier gewiß fo wenig, ald an den Wirth 
am Berge zu denfen, 


2) Fol. 35. b. (Gerade vor einer Schenfungsurfunde, 


von 1109, lang nach einer von 1103) flieht Geselo dimi- 
diam hubam ad Stutpferrich dedit, und drüber die Ru—⸗ 
brif (die fich wie alle Beifpiele im Coder beweifen, ftets 
aufs zunächkfolgende beziehen) beißt Stutgarten, Ein 
Gtutpferrich bei Stuttgart hat nun im neueiten Memmin- 
gerifchen Jahrbuch fchon als bedeutend für den Urſprung 
des Namens Stuttgart Herr Prälat v. Schmid angeführt, 


/ 
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in unſerm Dotationsbuch kommts noch zweimal vor (Fol. 
29 a und 32 a), was läßt ſich nun aus der angeführten 
Stelle fchließen? Die Rubriken bat wohl erit der fpätere 
Abfchreiber beigefügt, zu feiner Zeit hieß der Ort fchon 
Stuttgart, wad Wunder, wenn er den zu feiner Zeit be- 
fanntern Namen in die Rubrike feste, in der SteHe felbft 
aus diplomatifcher Gewiffenbaftigfeit den ältern fteben ließ! 
Dder iſts da eine gewagte Konjektur, die Fdentität beider 
Drte anzunehmen, geftügt auf die Analogie der andern 
Rubriken, ſollte wohl ein Stutpferrich und ein Stuttgar- 
ten bier fo nahe bei einander im engen Thale gelegen feyn? 
Aber unfer Mfept. giebt noch weitere Auffchlüfe, es war 
bier fchon (bald nach 103) eine Kirche, denn pag. 32 a 
fieht Reginboto comes de Malscha dedit ad Stutpferrich 
ecclesiam et XX hubas, id est proprietatem il- 
lius praedii, nominatim pro fratre suo Ruperto de- 
functo et se ipso et omni cognatione sua, postquam 
donationem domina Geba IVtam partem ejusdem prae- 
dii X marcis emit, quas idem comes nobis reddidit, Wer 
aber waren der Regenbot und fein Bruder? Graven von 
Malſch, das im Badifchen liegt, und nach einer von Satt- 
ler mehr aus Eitelfeit — ald wenn es entehrend wäre, 
daß Stuttgart eint Badifch geweien! — verworfuen Mei- 
nung, war ja Stuttgart Anfangs Badifh! Das verdient 
wahrlich näheres Forſchen! 2 Praedia (denn eines 
erhielten fie fchon vor 1103 nach Fol. 29 a von Adelbert 
von Dbernitetten) und die Kirche hatten die Mönche von 
Hirſchau alfo vor 1109 fchon hier in Stutpferrich oder 
Stuttgarten, wohl fonnte da Bruno eine Burg binbauen 
zum Schuß der Stutterei (denn diefen auch beitrittenen 
Urſprung des Namens unferer Hauptitadt beftätigt ebenfalls 
diefe Stelle) und näherer und fernerer Güter, Möge die- 
fer neue Fund bald zu erfprießlichen Nefultaten führen! 
3) Auch außer Konrad, Bruno u, f. w. fommen vor, 
nemlich a) Bruno, von ihm heißts Fol. 8. alfo: Anno 
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igitur millesimo centesimo quinto (1105) eligitur dom- 
nus Bruno senior, qui quondam erat canonicus et ma- 
tricularius sancte Marie Spire licet aliquantis in ejus 
electione non concordantibus. Sed multitudini pars mi- 
nor consensum preber@& non tardat Electus est autem 
pridie Kl. Decembris (50. Nov.) ipso mense quo ante- 
cessor ejus episcopatum suscepit et in ipso monasterio 
a Richardo ostiensi episcopo septimo Kl. Januarii (26. 
Dec.) ordinatus est. Hic mitis et timidus homo erat et 
ex ipsa natura mansuetus. Corpore quidem imbecillis 
fuit, sed propter fratris amicorumque subsictium eum 
quam maxime eligere 'studuerunt, ut si quid adversi ab 
episcopo obortum fuisset, ab his destrui potuisset. 
Nam frater ejus vir potens erat inter Suevi- 
genas de quorum stirpe descenderat. Virilis 
stature erat recalvester et canicie respersus caput. Que 
disponenda in monasterio erant maxime per subditorum 
industriam gerebantur. Nam pondera secularium ne- 
gotiorum homo quietus animo ferre non potuerat. Et 
quamvis natura nobilis esset (von Geburt adelich) nil 
tamen in habitu vel vestitu arrogantie ostentabat. Pre- 
fuit annis quatuordecim mensibus tribus diebus viginti 
duobus (14 %. 3 M. 22 Tag). Migravit de hoc seculo 
X. Kl. Aprilis (23, März 1120.) | 
b) Konrad von Bentelsbah Fommt vor Fol. 66 b: 
Bruno abbas noster per manum et assensum fratris sui 
Conradi de Butelspach (®Beutelfpah) predium 
quod habemus in Pfruondorf cum omni jure Sancto Pe- 
tro tradidit. Ad Walheim quoque duodecim jugera vi- 
nearum cum beneficiis sex hominum ad easdem vineas 
pertinentibus. Ad Saldingen quinque hubas. Ad Barck- 
husen duas hubas cum vineto, ad Swiendorf unaın hu- 
bam. Sed filius sororis ejus Conradus adhuec 
vivente matre sua infestissimam exactionem feeit falso 
protestatus quod pars eorundem prediorum jure matris 
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sue ad se pertinere debuerit, cum in tempore quo ipse 
hanc querulosam sententiam adversum nos agere cepit, 
a die quo huc contradita sunt plusquam triginta anni 
processerint. Hec ejus querimoniae dum per aliquot an- 
nos habita nullo modo sedari posset, prospiciens idem 
domnus Abba monasterio nostro plurimum nociturum 
esse si usque ad obitum suum res indiffinita remaneret, 
dedit ei per manum advocati nostri Gotefridi de Calwa 
in Erlebach unam hubam et dimidiam. In Durnkeim 
quoque curtim unam et duo jugera vineti et sex jugera 
arabilis terre cum nemore quodam. (Quo facto domnus 
Conradus non solum de eisdem prediis apertam abdica- 
tionem fecit, verum etiam fidelissimum amicum et ad- 
jutorem indefessum ecclesie. nostre se futurum esse 
spopondit. 


Fol. 67 b. Conradus de Butelspach frater 
predicti Brunonis abbatis cum uxore sua Werndrut de- 
dit in Dürnkeim (Türfheim) sedecim hubas cum mo- 
lendino et in proxima villa ejusdem nominis (Obertürf- 
beim) vinetum. Ad Sarsheim (Geröheim) unam salicam 
terram et quicquid ibi habuit exceptis tribus hubis. Ad 
Saltzha decem et octo hubas. Item in Schafhusen 
(Scafbaufen bei Calm) unum molendinum dedit. Post 
obitum vero domni Conradi uxor ejus Werndrut pro 
traditis prediis domno Volmaro Abbate assentiente hoc 
pactum iniit, idest annuatim se vivente tributum quod- 
dam in manus Gotefridi palatini comitis advocati nostri 
a nobis solvendum constituit, ut post mortem suam omne 
proprietatis jus sine aliqua controversia in libera pote- 
state monasterii sit etc. 


Und ebend. Cuno de Hurningen et uxor ejus Uta 
dederunt undecim hubas in Berckha, pro quibus per 
concambium Conradus deButelspach dedit in Tof- 
fingen tres hubas. InSchafhusen unam hubam et quar- 
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tam partem ecclesie, et ad Heimertingen unam hubam 
et dimidiam. 

Ferner c) ein Konrad von Wirtenberg Fol. 31 b (vor 
1105) bei der Erwerbung der „villula Mura“ (Murr). In 
predicta autem pecunia date sunt XX. marce quas Ber- 
nardus comes de Scira (Öcheyern) pro cellula bavari- 
censi dederat, et due armille auree appendentes XV. 
uncias, quas Luitgart soror domni Brunonis abbatis et 
Conradi de Wirtenberg ad faciendum calicem 
tradiderat etc. 

Fol. 35. Diemarus clericus et frater ejus Engelbol- 
dus de Bustnow dederunt capellam in eodem loco ad 
quam pertinet ipsa villula cum omni jure et due hube 
in Mozingen et una in Erlebach. Postea predictus En- 
gelboldus pro se et pro filiis dedit predium ad Utifs- 
husen. Quod ad Erlebach dedit, domno Conrado 
de Wirtenberg datum est. 

d) Fol. 43 b. (unter dem Abt Volmar 1120— 1155.) 
Conradus de Wiler et frater ejus Otto dederunt quin- 
que hubas ad Gruppenbach in presentia domni'Sigefridi 
Spirensis episcopi et advocati nostri comitis Adalberti 
de Calwa. Hii testes fuerunt Adalbertus filius prefati 
Adalberti, Gerhärdus de Schowenburg frater Sigefridi 
episcopi. Ludewicus et Emmicho frater ejus de 
Wirtenberg. 

501. 50. fommt als Zeuge vor his testibus presenti- 
bus Sigefrido Episcopo Spirens — — — — — 
Bertoldo de Eberstein, Emichone de Wirtenberg, 
Gerhardo de Schowenburg etc. 

Fol. 55 b. Gerhardus de Schowenburg cum uxore 
sua Heilecka et filiis eorum predium in Eltingen idest 
salicam terram et duas hubas et dimidiam cum quarta 
parte ecclesiae pratis et omni jure tradidit, quodComes 
Ludewicus de Wirtenberg pro viginti marcis in 
vadimonio habuit, in cujus redemptionem domnus Vol- 
marus Abbas sedecim marcas ceteras fratres dederunt. 


690 — 


* 


Auch finden wir ferner d) einen Sweneger de Wir- 
tenberg ald Miniiterial Konrads Fol. 43. 

e) einen Wernherus Comes de Grueningen, der eit- 
mal (Fol. 65.) ‚„curtim unam ad Essingen cum manci- 
piis et mansis ad eandem curtim pertinentibus et quid- 
quid habuit ad Scherwiler in Alsacia (Gcherweiler) ad 
Vilowa quoque II. hubas“ fchenfte, ein andermal (nach 
1109) ald Zeuge vorfommt (Fol. 38 b), und einige grü⸗ 
ningifche Ministerialen, Marquard (Fol. 42a)der „unam 
hubam ad Nusdorf cum consensu dominae suae Giselae“ 
gab (mach 1109.) 

Diefe Stellen dienen theils zur Bekätigung früherer 
Angaben aus Erzerpten dieſes Dotationsbuchs, mas ums 
bier nicht weiter befchäftigt, theils zu mehrern intereffan- 
ten Aufflärungen und Bermuthungen. 

Wie ed mit Brunos Wahl zugieng, und daß er als 
ein übrigens fchwacher rubeliebender Dann feines Bruders 
wegen gewählt ward, fagt unfer Mfept. und beftätigt bier 
fo wie in der Angabe von des Bruders Macht Tritrheims 
Erzählung. Diefer Bruder war Konrad von Bentelsbach, 
aber nun fommt auch ein Konrad von Wirtendberg — if 
dies der nemliche? Man kann es nach der Stelle, wo 
£uitgard soror domini Brunonis et Conradi de Wirten- 
berg beißt, nicht bezweifeln, denn am einem andern Orte 
- beißt ja auch Konrad von Beutelsbach Brunos Bruder. 
Ferner fann man aus- der angeführten Stelle auch mit 
viel Wahrfcheinlichkeit ſchließen, daß Luitgard wirklich die 
Gemalin Bernhards von Scheyern war. (S. Mofers er- 
läutertes Wirtenberg I. p. 16.) Aber ihr Sohn Konrad, 
der den Streit über jene Schenkungen erregte, beißt nicht 
von Scheyern, fondern von Wirtenberg, wie nach Ber- 
gleichung von Fol. 66. und Fol. 35, dentlich hervorgeht ? 
Dies beitätige eine VBermuthung von Schmidlin in feinen 
Beiträgen Thl. 1. p. 101. (vergl. Spittler p.76. im An- 
bang zu feiner Gefchichte) der diefen Konrad in einer bat 
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riſchen Urkunde von 1138 als Konrad von Beutelsbach 
fand. Gertrud, Konrads Gattin, die ihn überlebte, heißt 
nach Fol. 67 b Werntrut. 

Konrad von Beutelsbach und Wirtenberg iſt alſo ein 
Mann, aber Beutelsbach wohl die ältere Beſitzung und das 
Schloß Wirtenberg vielleicht wirklich erſt 1085 gebaut. 
Aber ob Heinrich ſein Sohn geweſen, dafür giebt unſer 
Mſept. gar keinen Beweis, bei dem ſpätern Vergleich 
Werntruts mit Abt Volmar kommt von ihm ſo wenig als 
beim Streit ſeines Vetters Konrad. Sollte dieſer nicht, 
da vielleicht mehr Brüder da waren, vom Vater auf Luit- 
gards Heurathsgut als Erbe angewielen worden feyn, und 
darum jenen Streit erregt, darum aber auch den Namen 
K. von Wirtenberg angenommen baben? Grad heißt erſt, 
und zwar nicht in Gemeinfchaft mit Emich, Ludwig von 
Wirtenberg (unter dem Abt Bolmar nach 1147), wie wenn 
erit Kaifer Konrad die Herren von Wirtenberg zu Graven 
ernannt hätte? — Eine neue Befigung der Graven von 
Brüningen, und zwar im Elfaß, lernen wir auch fennen. 
Wie viel neuer Stoff zu Bermuthungen und Unter- 
fuhungen! 

Zu p. 10. 1. 25. Die Urfunde über die — 
des Marfchallen-Amts u. ſ. w. ſteht in Moſers Sammlung 
wirtenb. Urfunden 1732. ©. 1. sqq. 

Zu p. 11,1.19, Materialien zur Gefchichte des Stifts 
Beutelsbach und der Stiftöfirdhe in Stuttgart im „Zu— 
stand der Wiffenfchaften und Künfte in Schwaben“ 1781 
216 Stüd p. 4 f. (auch befonders abgedruckt); fchlecht 
gefchrieben,, beffer geſammelt. 

Zu p. 14. Nah Steinhofer II. 152, 409 Gras. 
Ulrich II. nah Konradins Tode die Herrfchaft Hohen» 
ftaufen famt Rudersberg und Ebersbach an fich. 

3u p. 25.1. 9. Bon Eberhard des Erlauchten 
Hoffnungen zur Kaifer-Würde S. ©. D. Hoffmanns 
vermifchte Beobachtungen Thl. I. p. 147, x 
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Zu p. 68 f. Von Eberhard dem Milden ©. 2. 
&. Ubland Diss. de Eberhardo miti, Comite Wirt. 
Tub. 1767. 4. | 

Zu p. 98 f. Bon Eberhard im Bart enthalten 
ſchätzbare Nachrichten die Trauerreden von C. Sum men— 
bard und Ph. Melanchthon; beide find in Beſold's 
Diss. de Jure Academiarum p. 65 f. und p. 82 f. ab» 
gedruckt, von letzterer findet man auch eine teutfche Ueber⸗ 
ſetzung in Haugs Schwäbifchem Magazin 1779. p. 155. 

Zu p. 122. 1.2. Das Lob Barbara’s, fo wie der 
Mutter Eberhards Mechtildis preiseHiflasv. Wyle 
in feinem Lob der Frauen (Nro. 16. feiner Türfchungen 
4478), namentlich nenne er Mechtildis „eine große 
Kiebhaberin aller Künſte, deren guter Leumund aller Weis- 
heit, Tugend und Menfchlichkeit alfo groß it, daß er mit 
Loben nicht gemehrt, mit Schelten nicht gemindert wer- 
den mag.“ Ein lateinifcher Brief Barbara’s an Reuch— 
Yin flebt in Clarorum virorum epistolae, ad J. Reuchli- 


num, Tub, 1514. Fol. CI. 


p- 154 f. Bon der Hochfchule zu Tübingen ©. A. 
C. Zeller’s Merkwürdigkeiten der Univerfirät und Stadt 

Tübingen, Tüb, 1743. 8. und befonders A. F. Böcks 
Gefchichte der berzogl. wirt. Eberhard — Karls Univer- 
fität zu Tübingen. Tüb. 1774. gr, 8. In letzterem Werke 
find auch die Stiftungs - Urkunden abgedrudt. 

p. 161. Eine furze Gefchichte des Schwäb. Bundes 
fiebt im Hiftorifchen Tafchenfalender auf 1804. p. 1—22. 

p- 173. I. 7. Eberbards Wahlſpruch war: At- 
tempto: Es fen verfucht, gewagt, wornach alfo diefe Stelle 
zu berichtigen iſt. 


Zuſaͤtze zum zehenten Kapitel. 


Bei der Schilderung der Lage und Verfaſſung Wir. 
tenbergs rc. babe ich, was die Entftehung und Ausbildung 
der Händifchen Verfaſſung betrifft, vorzüglich benutzt: 
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J. €. Bitter, hiſtoriſcher Bericht über das Wefen 
der Verfaſſung Wirtendergs ꝛc. Heilbronn 1816, Ueber 
die Verhältniſſe der Geiſtlichkeit ıc. 

D. F. Cleß Verſuch einer Firchlich - politifchen Lan- 
des - und Kulturgefchichte von Wirtenberg. Tüb, 1806, 
8. befonders Thl. II. Abthl. 2. VI—X. 

J. F. Lebret de originibus et vicissitudinibus 
« Ecclesiae Wirt. P. I. P, I. Tub. 1790—91. 4. 

Zur Gelehrten - Gefchichte te. außer den fchon ange- 
führten Werfen von Zeller und Böd, 

L. M. Fischlin Memoria Theologorum Wirt. resu- 
scitata etc. Ulmae 1710. 2 Theile nebit den Supple- 
mentis J. J. Moser Vitae Professorum ar 
ordinis theologici. Tuh. 1718. 4. 

A. 5. Böcks Abhandlung von den Gelehrten Birten- 
bergs, welche fih um die Mathematik vorzüglich verdient 
gemacht haben, Tüb. 1767. 4. 

8.5. Schwurrer biographifche und Titerarifche Nach 
richten von ehemaligen Lehrern der bebräifchen Literatur 
in Tübingen. Ulm 1792, 8. 


- p. 192. I, 9, Die erite Sitzung des Hofgerichts wur⸗ 
de den 3. Nov. 1461 gehalten, ©. Sattler, Topogr. 
1784. p. 297 f. 


p- 208. I. 11. Wie großen Wucher die Fuden trie- 
ben, zeigt eine Berechnung aus Breydenbachs Reifen 
(1496) in dem allgemeinen literarifchen Anzeiger 1799. 
Nr. 79. p. 785, der wöchentliche Zins von einem Gulden 
| betrug zwei Heller, ein Gulden machte in 20 Fahren mit 
Zinfen von Zinfen 3841 fi. 


p- 215. Johann Reuchlins Lebensbefchreibung 
findet man in Schnurrers Nachrichten von Lehrern der 
bebräifchen Literatur sc. p. 1. f. und in Meiners Lu 
bensbefchreibungen berühmter Männer, Thl. I ©. 44 — 
212. 
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p. 215. Gabriel Biel, ©. das ſchon angeführte 
Werk von Mofer, Vitae professorum ord. theol. etc. 
p- 21. und Zellers Merfwürdigfeiten ic. p. 402 f. 

p- 216. Johann Nanflerus, 6. Zellers Verf. 
würdigfeiten te. p. 435 f. 

Konrad Summenbard, ©. Mofers Vitae etc. 
p- 36. und Melchior Adami Vitae theologorum p. 12 f. 

p. 218. Niklas von Wyl. ©. Cleß Verſuch ꝛc. 
II. 2. p. 771. 815. und Freitag adparatus litterarius 
P. II. p. 1065 f. mo feine „Translazion oder Bertütfchun- 
gen“ angezeigt find, 

Ibid. Steinhöwel war Gtadtarzt in Ulm umd 
ſtarb 1473. Geine „Chronika oder Hiftoribuch von den 
vornemften Welthändeln“ feßte Jakob Kübel bis 1523 Fort, 
Seine Ueberfepung des Buches de claris mulieribus von 
Boccacio widmete er der Erzberzogin Mechtild, auch 
fchrieb er noch ein Buch „von Herzog Gottfrieds Heer- 
farth zum gelobten Lande.“ Sein Buch wider die Beil 
bat den Titel „Regiment wider die graufame Peſtilenz.“ 
S. Freitags Analecta litteraria p. 245 f. Ejusd. Ad- 
paratus litter. P. I. p. 287 f. und Cleß a. a. O. p- 
775 f. 

p- 219. Heinrich Bebels Leben befchricb Zapf 
‚unter dem Titel „Heinrich Bebel nach feinem Leben und 
Schriften 1802.“ Vieles von ihm m — Cleß a. a. O. 
p- 777 f. 

p- 222. Ueber die —— S. Sattler Ge— 
ſchichte der Graven, Thl. IV. p. 156 f. Cleß p. 856 f. 

Bon Widmann, S. Schnurrers Erläuterungen sc. 
p- 555f. Auch ein M. Alexander Sys (Seiz), von dem 
wir font Nichts wiffen, ald daß er fich eine Zeitlang in 
der Schweiz aufhielt, fchrieb „ein nüßlich Negiment mider 
die böfen Franzofen (1509. 4.) Dad er — merkwürdig 
_ — Auf Begehren der Achtifin zu Lichtenftern ver- 

aßte. 
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p- 225. Bon einem Gefchichtfchreiber des 13ten Zahr- 
bunderts, Georg Plunfber, Kaplan in Kirchheim, 
ſteht eine Nachricht Brefhers im Hauslentner’fchen 
Archiv, 1 3. Stüdf 3, 318 f. St. 4, 44 f. | 

Von den fchwäbifhen Geſchichtſchreibern diefes Zeit- 
raums überhaupt handelt Cleß a. a. DO. p. 802 f. 


Zufäße zur Beilage I. 


p- 229. Die Braven von Grüningen und Landau be- 
treffend. Die drei Brüder Ludwig, Konrad und Eber- 
bard verfauften den 20. Fan. 12389. ihren Hof zu Kann. 
ſtadt mit dem Kirchenfaß dafeldit für 300 Mark Gilbers 
an das Domkapitel zu Konftanz, daher diefes bis zum J. 
1807. dem jeweiligen Stadtpfarrer in Kannſtadt ernannte. 
Gie nennen fich in der Urfunde „de Landow Comites, 
ſilii quondam Hartmanni Comitis de Gröningen. “ 

Weitere Nachrichten von diefem Befchlecht findet man 
in Martini Crusii oratio de vita et morte Henrici aLan- 
dau etc. 1602. Sie fcheinen mit dem Graventitel auch 
das wirtenbergifche Wappen abgelegt zu haben. Nah Eru- 
ſtus führte Eberhard (F 1563) einen rothen Krebs im 
weißen Felde im Wappen (!) Ludwig (CT 1395) beißt 
fhon nur nobilis, Konrad (7 1436) semieques. Def- 
fen Bruder Eberhard verkaufte wegen der Verſchwen⸗ 
dung feiner Gattin Barbara 1437 dad Schloß Landau an 
das Klofter Heiligkreuzthal. Die Familie kam immer ‚mehr 
herab, Ludwig (Luk) von Landau von den Schwei— 
gern (1468) gefangen, mußte für feine Losfaufung fein 
ganzes Erbe hingeben, doch in Navensburg Ternte er eine 
reiche Barrisierd- Tochter, Emmeline Befferer, kennen, 
welche ihn heirathete und ihm die Schlöffer Lautrach und 
Blumberg an der Fler nebit reichen Gütern zubrachte, 
Bleich nach ihm erfcheinen einige Herren von Landau als 
anſäßig im Deftreichifchen in der Gegend von Linz, fo, 
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Georg Herr zu Haus (f 1552.) Ladwig (T 1597.) 
und ſeine Brüder Joachim, Sigmund und Achatius. 
Sie nennen ſich liberi barones in Haus et Rapottenstein, 
domini in Neidharding, Durenkrut, Ebenthal, Rodaun 
etc. Faiferliche Räthe te. umd lebten noch im Jahr 1602. 
Ludwigs Sohn war Heinrich, von dem die Rede 
des Cruſius handelt, der zu Tübingen fiudierte und auf 
einer Reife nah England unweit Dieppe durh Sturm 
verunglücte (1602). 

Man vergleiche biemit, was Sattler Gefchichte der 
Graven 1 Thl. p. 57 f. fagt, der auch unter den Yeila- 
gen zu diefem Theile Nro. 19— 21. drei Stammtafeln 
von diefem Gefchlechte giebt. 


Zuſaͤtze zur Beilage IL 


Hier habe ich vorzüglich benust die Schrift von Pro- 
feffor Nat, „Hittorifche Ausführung über das Gefeh der 
Untheilbarfeit und des Eritgeburtsrechts in dem wirtenb. 
Fürſtenhauſe ic. 1789. 8. 

Meine Heberficht fann aus Scheffers hronologifcher 
Darftellung rc. ergänzt werden, die alle, auch unbeden- 
tendere Erwerbungen enthält. 

p- 252. Nebit Ober - und Unter - Türfheim gehörte 
ohne Zweifel auch Uhlbach zu den älteiten wirtenbergifchen 
Befisungen, da fchon Grav Eberbard I. den 15. Jul. 
1291. den Zehenten in diejen drei Orten dem Kloſter Be» 
benhaufen eignete. 

p- 256. Der erfte wirtenb. Schug- und Schirmbrief 
für kaum gedachtes Klofter ift vom 14. März 1545. 

p. 257. Die Stadt Lauffen Fam erit im Fahr 1561. 
und die Burg dafelbit 1569 an Wirtenberg. 

p. 242. Das Dorf Schafhaufen wurde erſt im Jahr 
1464 erkauft. | 
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II. Zur zweiten Abtheilung des I. Bandes. 


1. Herzog Ulrich. 


Bon äftern Biographien Ulrichs find die wichtig- 
fen: Wirtembergice libri II. quibus Huldriehi Ducis 
etc. res militiae domique gestae etc. carmine delinean- 


tur, mit dem Commentar in Proſa. Autore Joh. Te- ' 


thingero. freyburg 1545. 8. ſteht auch in Schardii 
Scriptoribus rerum german. Tom. U. p. 31 seq. 
Joh. Betzii Historia Ulriei Ducis Wirt. in Ayrman- 


ni Syilloge Anecdotorum. 


J. F. Eiſenbachs Gefchichte und Thaten Ulrichs, 
Herzogen zu Wirtenberg. Tübingen 1754. 4. Das Ur⸗ 
theil Moſers, daß dieſes Werk mehr eine Lobrede, als 
eine Geſchichte ſey, iſt wohlgegründet. 

Steinhofers Chronik geht nur bis zum J. 1595, 
bat aber viele merfwürdige Nachrichten, befonders vom 
armen -Konrad, 

Anger diefen habe ich auch Gabelkhovers Manu— 
feripte, und mehrere andere bandfchriftlichen Urfunden 
benust, wie an feinem Orte angezeigt if. Gedruckt findet 
man Urkunden zu Ulrichs Regierung bei Sattler, 
Gedichte der Hergoge I—IM. Thl. unter den fehr reich. 
haltigen Beilagen, bei Eifenbach, in Moſers Beiträ- 
gen zu dem Staats- und Völkerrecht je. Thl. I. p. 107f. 
und Thl. II. p. 451 f., fie betreffen Ulrichs Vertreibung 
und Wiederfunft, in Meufels biftorifchen Beiträgen, 
Theil I. p. 246 f., von Fäſi über Ulrichs Verhand- 
ungen mit den Schweisern, und in Aretins Beiträgen 
zur Gefchichte und Literatur ꝛc., IV. und VII. Band, die 
Geſchichte mit Hutten und Sabina ıc. betreffend, von 
lesterer findet man eine Lebensbefchreibung von Berli 
im bairifchen Archiv, 

p- 268. Das Umgeld mar damals ein Gegenftand 
allgemeiner Klagen in Teutfchland, Thomas Murner 

Geſch. Wirtenb. IT. Bandes zte Abthl. is 
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in feiner Narrenbefchwörung im Kapitel „die Schaaf fchin- 
den“ klagt bierüber: 

„Der Zins, die Steuer, auch die Beet 

Die Obrigfeit erdichter hätt, 

Umgeld Hilft in aller Welt, 

Brüdenzoll und das Umgeld, j 

Rachen, Hüten, Schenken, Reifen 

Machen leider Wittwen, Waifen.“ 


p- 270. I. 13, über Lamparter, ©. Fifchlin 
Vitae Cancellariorum etc. Nro. 1. und Lebensbefchreibun. 
gen berühmter Wirtenberger Nro. 36. 

p. 271. . Tübinger Vertrag. Neuerdings find mehrere 
intereffante Urfunden aufgefunden worden, die befonders 
die Verhandlungen vor dem Abſchluß erläutern. Die Land- 
fchaft machte verfchiedene Vorfchläge, und die Vermittler 
hatten viel zu thun, um Ulrichen zur Nachgiebigfeit zu 
bewegen. Befonders wehrte er fich gegen die Forderung 
der Stände, Bündnife nur mit ihrem Rath und Wiſſen 
zu fihließen, und hierin fiegte er auch, Erit ſpät fam 
man überein, einige Punkte aus dem Vertrag beraus zu 
nehnen und in einen befondern Abſchied zu verfaffen. Auch 
die Vollziehung hatte viele Schwierigkeiten, Rudolph 
von Ehingen wurde ind Oberland gefchidt, wo er ei- 
nen fchweren Kampf, befonders in Tuttlingen hatte. Meb- 
rern Aemtern, wie 3. B. Calw, mußte Ulrich eigenhän- 
dig unterzeichnete Verfchreibungen zu ihrer Beruhigung 
ansitellen, andere Flagten über Beeinträchtigung durch den 
Vertrag, es ſeyen, fagten die Weinfperger, in dem Ber- 
tragartifel, in denen fie hoch und mehr denn Fein Fled 
im Fürſtenthum befchwert — die auch wider ihre alten 
Freiheiten feyen. (Mſept.) Vergl. Ueber die Vollziehung 
des Tübinger Vertrags te. von Gutſcher, Stuttgart 
1820 und Pfiſters biftorifcher Bericht c. p. 11 f. 

p. 279, Note **). I. 8. Daß die Cornua cervina auf 
Ulrich gehen, beweist auch Ulrich von Hutten’s Ge— 
fpräch „Phalarismus“ wo er den Herzog gleichfalld Corna 
eervinum nennt. 


p- 287. Note *). Die Schrift Breunings ift num 
inem der neueſten Hefte des Sophronizon von Bau- 
(1821) gedrudt. 

p- 308. 1. 17. Franz verfprah Ulrichen eine 
ion von 13000 Kronen, aber es wurde beinahe Nichts 
ı bezahlt, und Ulrich mußte fich ungeachter feiner 
n Mahnungen mit leeren Vertrüſungen begnügen. 
ept.) 

p. 316. I. 8, Bon dem Bauernkrieg in Oberfchwaben 
Stadelhofer in feiner Historia Collegii Rothen- 
n Suevia II. p. 2. „Praecipua belli rustici sedes 

Roth Berkhemii erat ubi usque ad Danhemium 
s occupavere et aggerem, vulgo das Schänzle, in 
>ribus locis excitarunt.“ . 

o. 335, 4, 30. Ueber Chriſtophs Verhandlungen 
em fchwäbifchen Bunde, ©. Braun notitia codd. etc. 
stae Vindelicorum Tom I. Appendix p. 79. seq. 
publica historiam Christophori illustrantia. 

). 338. 1. 14. Auch der König von Dänemark gab 
0 fl. zur Rüſtung. (Mfept,) 

bid. I, 21. Vergleich Ulrichs mit Bhilipp, wie 
halten fey, wenn Ulrich kinderlos ſterbe. (Mſept.) 
». 341. 1. 17. Hier ein Chronoftichon auf Ulrich 6 
eibung (1519) und Rückkehr (1534). 

Vus erat speCle praestans et ComibVs Ingens 
‚atrantes regno qVeM spoLlare Canes, 

st annos regnum terquinos victor adeptus 
mpavidis pavidi terga dedere canes. 

343. 1. 14. Philipp von Heffen betrieb den 
ifchen Vertrag befonders deswegen fo fehr, weil ibm 
cht vom Kaifer gedroht war. (Mſept.) 

. 346, 1. 21. Ulrich war fters der Zwingliſchen 

i geneigt, in einem Briefe an die Zürcher den 26. 

1540, bittet er fie um Hülfe, „ald die ja auch feiner 

ion ſeyen. Den 1. Mai 1545 aber erhielt Valen⸗ 
45 * 


* 
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tin Vannius einen Verweis, weil er auf der Kanzel 
gegen Bullingers Buch vom Abendmahl, das dieſer dem 
Herzog ſelbſt zugeſchickt hatte, losgezogen war. (Mfept.) 

p. 346 f. Ueber die Reformations-Geſchichte unter 
Ulrichs und Chriſtophs Regierung benutzte ich außer 
vielen handſchriftlichen Urkunden 

C. F. Schnurrer, Erläuterungen der wirtenb. Kir⸗ 
chen⸗, Reformationd- und Gelehrten-Geſchichte. Tübin- 
gen 1795, ein höchſt reichhaltiges, auch für die Befchichte 
der Hochſchule und des Gtifts zu Tübingen unentbehrli- 
ches Werf, 

J. C. Schmid und J. C. Pfiſter, Denfwürdigfei- 
ten der wirtenb. und ſchwäbiſchen Reformationsgeſchichte, 
zwei Hefte, Tüb. 1817. ebenfalls ſehr reich an noch un⸗ 
befannten Nachrichten. 

M. C. Binder, Wirtenbergs Kirchen - und Lehr⸗ 
Ämter, Tüb. 1798. 2 Theile, eine verdienftvolle, fleißige 
Sammlung. 

C. F. Pfaff, Acta et scripta publica Ecclesiae 
Wirt.‘ ete. Tub. 1719. 4. nebit dem Commentarius dazu, 
die Schriften von Lebret (S. Mofers mwirtend. Biblio- 
thek p. 367.) und die fchon angeführten Werke von Fiich- 
lin, Mofer, Böck ır. 

p- 352; 1.5. Kaiſer Karl V. fchichte noch im Fahr 
1539 den Kanzler Held an Ulrich, um Borftellungen 
über fein Reformiren, befonders über den Mißbrauch der 
geiftlichen Güter zu machen. (Mfcpt.) | 

p- 371. 1, 3, Held befchuldigte (1538 den 5. Dec.) 
Ulrichen, ek babe einen gewiſſen D. Balthafar Gitlin- 
ger mit noch zwei andern abgefchikt, um Chriſtoph 
nachzuſtellen. (Mfept.) 


2, Herzog Chriſtoph. 


Herr Pfarrer Pfiſters Werk konnte ich leider nicht 
mehr benutzen, außer Sattler u. f. w. hatte ich auch 


\ 
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bier viel handfchriftliche Urkunden, und den Bericht Bi- 
denbachs nebſt den ſchon angeführten Werfen über die 
Reformation. 

p: 396 f. Weber die Tandfchaftlichen Verhandlungen, 
©. die wichtigiten Reformen der Tanditändifchen Ausſchüſſe 
Mirtenbergs 1797, wo auch der erite Ausfchuß-Staat von 
1554 fteht, den Pfiſter (nebſt dem von 1565) wieder ab- 
drucken ließ, er bat bier einige Varianten, die aber nicht 
von Bedeutung find. Ferner Pfiſters hiſtoriſche Darttellung 

. 23 f., feine Erläuterungen p. 82, beides hauptſächlich 
über den Landtag von 1565, 

p. 404. Ueber die Sendung Chriftopbs zur Trien- 
ter en fieben einige noch unbekannte, 
zum Theil auch bier benuste Nachrichten in Planks 
Programmata Anecdota eoncilii tridentini continentia 
1801 sqqg. ©. Schnurrer p, 208 sqq. Die Literatur 
der wirtenbergifchen Konfeflion ebend. p. 214 sqg., eine 
gleichzeitige teutfche Ueberſetzung davon, die in meinen 
Händen ift, weicht im Ausdruck viel yon der in der großen 
Kirchenordnung ab. 

p- 410, f. 27. Ueber Johann von Laſco. ©. 
Löſchers historia motuum II. 139. und Miscellanea grae- 
ningana T. II. 

p. 414. Johann Brenz erwartet noch feinen Bio— 
graphen; Beyfchlags mweitläufige Lebensbefchreibung geht 
nur bis 1522 und Joh. Juſt von Einem Leben J. B. 
ift nicht genügend, eine Fürzere Biographie mit vielen Ti- 
terarifchen Nachweifungen ſteht in Behrens Fleiner Chro- 
nik der Stadt Weil p. 171— 24. Das fleine Haus, in 
dem Brenz zu Weil geboren ward, ſteht noch, droht aber 
den Einſturz und der jetzige Beſitzer bittet, in öffentlichen 
Blättern um einen Beitrag zu deſſen Wiederheritellung. 
S.. Bolfsfreund aus Schwaben Nr. 86. d. 27. Okt. 1821, 
wo auch biographifche Nachrichten von Brenz zu leſen 
find. 
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p- 445. 1. 19. Auch Jakob Andreäs Leben ik 
trob J. Val. Andreäs Fama andreana reflorescens noch 
nicht genügend befchrieben, 
pP 418. Note *), S. Schnurrer p. 244, auch 
Johann Schradin, Pfarrer in Frikenhauſen ſchrieb auf 
Chriſtophs Befehl ein Buch über die Meſſe, und eine 
Schrift darüber wider den Biſchoff von Sydonien und den 
Abt von Zwiefalten, beide aber find nicht gedrudt. S. 
Schnizers erfte Anzeige der Kirchenbibliothef zu Nen- 
ſtadt an der Aiſch p. 24. 

p. 419, Doc ging Chriftoph bei feinen Reforma⸗ 
tiond- Verfuchen auch nicht immer zum glimpflichften zu 
Werk, bei der Reformation des Kloiterd Steinheim (1553) 
ſpielen die Neifigen und Haafenfchügen eine große Nolle, 
man brauchte endlich, als die Nonnen nicht nachgaben, 
Gewalt, und Hornmold antwortete auf die Vorſtellung, 
„das Klofter fey nie wirtenbergifch gemefen,“ weil es in 
Wirtenberg Tiege, fen es auch mwirtenbergifch (!) (Mfept.) 


p- 419, Note *). Im fchwäbifchen Magazin 1775 
p- 566. 7. fommt eine Berechnung, wie viel Schüler 1569 
in. den 13 damals befesten Klöftern waren, cs find im 
Ganzen 193, davon in den grammatifchen 111 ‚die übri- 
gen 82 in den A höhern. 

p- 424, 1. 11. Die Gefchichte des Stuttgarter Päda- 
gogiums ſteht im fchwäbifchen Magazin 1776 und in Haugs 
Amoenitates gymnasticae, | 


p- 426, 1, 4, Chriſtoph mar ſehr gegen die Ber. 
wendung der eingezogenen Kirchengüter zu weltlichen Zwe— 
cken, ald er Andreä nach Dettingen der Reformation 
wegen fchidte, befahl er ihm,. wenn er merfe, daß der 
Grav unterm Titel der Religion in. die geiftlichen Güter 
und Klöſter fich mifchen und diefelben an fich nehmen molle, 
ſollte er alsbald aller fernern Handlung müßiggeben und 
fich eilends wieder nach Haus begeben. (Mfept.) 
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pi. l. 3. Ueber Vergerius, ©. ſchwäbiſches 
Magazin 1779 und 1780, wo ſchätzbare literarhiſtoriſche 
Nachrichten vorfommen. Es find übrigens noch viele un- 
gedrndte Handfchreiben von Vergerius vorhanden, die 
elbi Sattler micht benutzt zu haben fcheint, ich habe 
mehrere davon angeführt. | 

p- 450. 1. 6. Treffliche Nachrichten über diefe An- 
- falt giebt Schnurrer in feiner Schrift vom flavifchen. 

Bücerdrud in Wirtenberg. Nach einem Briefe des Ver— 
gerius fleuerte ihm fogar ein Kardinal in Rom (purpu- 
ratus amicus nennt ihn V.) Geld dazu bei (den 5. April 
1555.) 

p. 476. Note *). Die Bibliothek zu Tübingen befaß 
viele Schöne, befonders griechifche Handfchriften, eine 
Sammlung der Kirchenväter und eine prächtige Bibel Lu- 
tbers vom Fahre 1566 mit den Bildniffen Kurfürft An- 
guſts von Sachen, Luthers und Melanchtbonsg 
von Cranach, fie it auf Pergament, groß Fol. gedrudt 
ınd befindet fich jest in München. ©. das Verzeichniß der 
riehifchen Mannferipte in München von Ignaz Hardt 
ı Aretind Beiträgen 1804 und 1805, Und Gteigen- 
ergers Verſuch von der Entſtehung und Aufnahme der 
ibliothef zu München. 1784. p. 35 f. 

p: 479. 1, 12, Ueber Pfauſer, ©, Schelhorns 
götzlichkeiten, B. J. Nr. 15 p. 107. 


3. Herzog Ludwig. 


p- 493. 1. 2, Ein merfwürdiger Zug des Religions. 
ſes ſteht in Nik. Fiſchlins Carmen de secundis 
tiis Ludovici Ducis Wirt, etc. 1585, im 5ten Buch, 
6, bei den Spielen während der Hochzeit kamen auch 
önche umd ein Priefter zu Pferd, um au Fämpfen, aber 
urden befiegt und mußten flatt des Preifes 49 Thaler 
n, p. 505. Herzog Ludwigs Abſchiedslied ſteht im 
ibifhen Magazin. 1776, p. 725. | 


704 — 
4. Zuſaͤtze zum zehnten Kapitel. 


Bei dieſem Kapitel babe ich die ſchon bei dem zehn— 
ten Kapitel der eriten Abtheilung angezeigten Schriften 
von Fiſchlin, Mofer, Bid, Schnurrer und andern 
ebenfalls benußt. 

p- 511, 1. 21, Im Jahre 1572 wurde die Gefchichte 
Joſephs von Stuttgarter Bürgersfindern im Schloſſe vor 
Herzog Ludwig aufgeführt, und bald darauf zum zweiten 
Male auf dem Marfte, wobei Ludwig den Kindern 30 
Neichstbaler fchenfte, S. fchwäbifches Magazin. 1779. 
p- 549. 

p- 521. 1, 10. Weber Trittenbeim, S. Huttens 
Klage von Mohnike p. 460 f. Er ward in Trittenbeim 
geboren 1462, wurde Abt in Sponheim 1483, und bier- 
auf in St. Jakob zu Würzburg 1506, wo er 1518 ftarb, 
© Schmidlin Programma de Trithemii Chronico. 
1792. Trittenheim arbeitete zweimal feine Chronif aus, 
einmal zu Sponheim auf Anratben des Abts Blafius 
von Hirſchau, nach dem Tode diefes Abts CF 1503) ließ 
er das Werk liegen, fchrieb aber auf Begehren des neuen 
Abts Johann von Hirfchau mieder daran, vermehrte 
folches und feste es bis zum Jahre 1514 fort. Die Schid- 
fale diefer Ehronif find in Mofers wirt. Bibliothef 1796. 
p- 336 f. ausführlich zu leſen. 

p. 521. 1. 12, Ueber Erufiug, ©. Oratio de vita 
et obitu Martini Crusii, a Vito Myllero, Tub. 1608, 4, 
Böck p. 93. und Mofer in der Vorrede zu der Ueber—⸗ 
fegung von ded Cruſius Annales suevici etc. 

p- 522 und 523, Note *). l. 1. iſt ſtatt Graven von 
Windenderg — Graven von Windberg zu leſen. 

p- 523. Jl. 1. Ueber die Karten von Wirtenberg, ©. 
D. E. D. Hauber Hiftorifche Nachricht von den Landfar- 
ten des fchwäbifchen Kreiſes und des Herzogthums Wir- 
tenberg, Ulm 1724. 8, 


524. 1. 26. Muh Nik. Frifhlins Bruder Ja— 

ar Dichter und Hiftorifer, (S. feine Schriften in 
v8 wirtenb. Bibl. p. 50. 61. 89, 100. 110, 111, 
aber mit feiner „Ichönen Iuftigen Comoedia von Gray 
n von Wirtenberg“ erregte er den Unwillen des 
oriums, und die Schrift wurde Fonfiszirt. 


Zufäße zur 1ſten Abtheilung des II. Bandes, 


40, Bon Friderichs Hof- und Kanzlei, Staat 
Sellius in feinem Gedichte „Wirtenbergifches Neu- 
1603 eine furzge-Befchreibung, er nennt geheime 
und viel Doktoren, und fagt, der Hof fen mit vies 
:aven und Edelleuten befept. Die drei Hauptfollegien 
der Oberrath, welcher die mwichtigiten Sachen zu 
iden hatte, das Konfiftorium für die Angelegenbei- 
r Kirchen und Schulen, und die Rentkammer für 
riwaltung des Kammerguts, das Hofgericht und im 
ern Fällen auch die Zuriften- Fakultät zu Tübingen 
die legte Inſtamz in NRechtsfachen. 

‚12. 1,4 6, v. Mofers patriotifches Archiv, 
9, p. 248, 

. 13. Note *) ©, daffelbe Werf, Band 2. p. 561. 

. 32, I. 29, Diefe Befchwerden famt ded Herzogs 
yemerfungen, S. Mofers patr, Archiv, Band I. 


. 36. I. 3. Die Gefchichte diefes Landtags ift theils 
yandfchriften , theils nach der Schrift „die wichtigiten 
men ac.“ und Heft IV. des Sophronizon bearbeitet. 
. 42. 1. 13. Auf dem Schlofplas fanden vorber 
unanfehnliche Häufer, in der Mitte des Platzes Tick 
erich einen Brunnen errichten. Der neue Bau follte 
ırmamentarium et generosorum personarum habi- 
unten war ein Stall, ©. A. Osiandri oratio fu- 
; de vita et obitu Ducis Friderici etc. Tub. 1608. 
: 60. 
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p. 43. I. 14. Am Borbach fand Friderich cine 
ergiebige Silbergrube , legte bier ein Schmelswerf und bei 
Heidenheirn Eifenfchmidten. an. S. Cellius wirtenber- 
gifches Neuiahr. 

p. 44, Auch mit der Seide machte Frideric ei— 
nen Berfuch, er lieh mehrere taufend Seidenwürmer fom- 
men, pflanzte Maulbeerbäume und ließ Samt und Geiden, 
zeuge verfertigen. ©. Cellius ebend. 

p. 45. I. 14. In Mömpelgard erbaute Friderid 
ein Eollegium, ein Luſthaus, einen botanifchen Garten x. 
©. Heinrih Schickhardt Befchreibung einer Reife in 
Stalien ꝛe. 1602, p. 98 f. 

p- 45. f. 21. Nach Cellius wirt, Neujahr ꝛc. hielt 
$riderich Beneficiarios in Tübingen, ließ fie die Rechts. 
Wiffenfchaft und Arzneykunde fudieren, und fchidte fie 
bierauf nach Frankreich und Ftalien, um fie zw tüchtigen 
Dienern für fich zu bilden, 

p- 54. 1. 22. Diefe Berechnung ©. im göttingiſchen 
hiſtoriſchen Magazin Bd. 1. 

p- 90. Note *). Als dieſer Prinz getauft werden 
ſollte und Andreas Oſiander den Herzog Friderich um den 
Namen fragte, ſchrieb dieſer auf einen Zettel: „er ſoll 
Magnus heißen, Gott gebe, daß er re et nomine magnus 
werde.“ S. A. Oſianders oratio funebris Fr. Ducis p. 42. 

p- 97. 1, 3... E8 erſchienen damals mehrere Schrif- 
ten bierüber, 3. B. Kippediwip oder Wachtelgefang ıc. 
41620. De ultimo diaboli factu, hochſchädliche Geldſchin— 
derei. 1621. Brennender Feuerſpiegel des verdammten 
Geldaufwechſels. 1622. 


p. 100. I, 4, Ueber Löffler S. Lebensbeſchreibungen 
berühmter Wirtenberger Nr, 2, und Mofers Biographien 
wirt. Staatsminifter, Thl. 1. Nr. 35, 

p- 105, 1, 15. Die Schmieralien ©, ii patr. 
Archiv, Hd. 9. p. 347. 
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15. 1.9. Das wirkſamſte Mittel, um zu Wien 
szurichten, war Geld, auch wandte es der wirt. 
rmals an und verzögerte dadurch wenigſtens die 
. ©. Stadelhoferi historia imperialis collegii 
in Suevia 1787, 3 Thl. 4., welches bier auch 
orden, fo wie mehrere handfchriftliche Nachrichten. 
40. 1. 1. Selbſt die Mönche Flagten ſehr über 
ten, multas sollicitudines (heißt es bei Etadel- 
[. I. p. 320.sq.) focit inhiatio Jesuitarum et 
rum, quas Lamormani auxit, qui dixit, restitu- 
e omnia caenobia post pacem religiosam occu- 
‚rum insigniora antiquis possessoribus virginum 
esuitis ad erigenda seminaria et collegia, eos 
item esse unde hausissent alii ordines, quidquid 
‚erent, succubuisse hos’reformationi ut impares 
suitas haereticis oppugnandis pares esse. 

41, 1.6. Ueber Beſolds NReligionsveränderung 
ers patr, Archiv, Bd. 8. ©. 429. vergl. Rath 
‚ademiae Ingolstadiensis in obitum Chr. Besold. 


42. Note *). Bon Seiten der Mönche erfchien 
h Ertraft und Abdruck erlicher Reſolutionen, Er- 
n ze. Ferdinand des zweiten und dritten 
» die Ymmedierät der mirtenbergifchen Klöſter. 
dt 1640. | 
48.1, 24. Weber Barnbüler G. Cippus bo- 
ıoriae J. C. Varenbülero erectus a Magno 
ıalero und Sattlers Borrede zum VII. Band 
eſchichte. 

49. 1.3. Weber Burkard, ©. Lebensbeſchrei⸗ 
yerühmter Wirtenberger. Nr. 5. 

154. 1. 3z. Widerholds Leben bat der Diako— 
wen C. D. Keßler, Tübingen 1782, 8. ber- 
en. Einiges bier angeführte babe — aus hand⸗ 
hen Quellen. 
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p. 156. Fünftes Kapitel. Ueber dieſen Zeitraum geben 
V. Andreäs Selbſtbiographie und feine Briefe (Mofers 
patr. Archiv, Band 6. p. 285 f.) fehr gute Nachrichten. 

p. 189. 1.11. Ueber Myler von Ehrenbad, ©. 
Juglers Bionrapbien, V. Thl. p. 220. und Zebensbe- 
fchreibungen berühmter Wirtenberger Nr. 27. 

p- 190. Note *). Was hier von Bidenbach ange 
führt worden, ift zum Theil aus handſchriftl. Quellen. 


V. Zufäße zur zweiten Abtheilung des U. Bandes. 
Eberhard Ludwig. 


Ueber Eberhard Ludwigs Negierung benuste ich 
eine bandfchriftliche,, aber unvollendete Lchensbefchreibung 
von J. J. Mofer, ingleichem die Lettres et memoires 
du Baron de Poellniz 1738, und J. G. Keyßlers Rei 
fen durch Deutſchland ꝛc. 1751. 1Thl. 12. 15. Schreiben. 

Wichtige Nachrichten enthalten auch die landſchaftli— 
chen Replicae, befonderd in Hinficht: des Militärweſens, 
felbft die Gefpräche im Neiche der Todten 1734 und 1737 
Sind mir Behutſamkeit gebraucht, nicht ohne Rutzen zur 
Geſchichte der Gräveniz babe ich einige Handfchriften, 
befonders auch die p. 395. Note *) bemerkte peinliche An. 
Hage benugt. Merkwürdige Aktenſtücke enthält das Göt- 
tinger hiſtoriſche Magazin, 7. B. p. 664. 678. und 8.9. 
p. 709. ingleichen die in Aretins Beiträgen III. Ban) 
befindliche Gefchichte des alemannifchen Hofes von Pro- 
copius Vessadiensis (Pfau). 

p. 253. 1. 20, Herzog Georg in Mömpelgard mar 
fein Bruder Friderich Karls, fondern des legten Grof- 
vater und Georgs Bater waren Brüder, ©. die IV. 
Stammtafel. 

p- 254. I. 10. Weber die Gefhichte des Gymnaſiums 
S. Haugs Amoenitates gymnasticae etc. und fchmäbi- 
ſches Magazin 1776, 
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10. 1. 18, Nach andern Nachrichten war es der 
er Dechslin, der auf das Begehren der Grä- 
Würben in das Kirchengebet eingefchloffen zu 
die angezeigte freimürhige Antwort gab, 
12. 1, 2. 41648 und 1649 rathfchlagte man fehr 
iber die Frage, ob Scharfrichters Söhne in dag 
um aufgenommen werden künnten? ©. fchwäbi- 
gazin 1776. p. 415, 
42, 4, 22, Eine Befchreibung der Produkte ꝛc. 
rgs zu Anfang des 17ten Jahrhunderts giebt 
wirt. Neujahr 1603, Der Wein von Wangen, 
und dem Elfinger Hof wurde für den beiten ge- 
viel murde nach Baiern und an den Rhein aus. 
Die Viehzucht verbefierte Herzog Friderich 
chweizervieh. Auch die wirtenbergifchen Tücher 
amals nach Frankfurt, Strasburg und Nördlin- 
hrt. | 
46. 1. 14. Der Baumeifter hieß Krezmayer, 
zmayer. Merfwürdig ift auh Konrad Schott, 
er. Orgelmacher, &. A. Osiandri oratio funebris 
riderici etc. p. 58. 
48, 1. 4. Ueber die Roſenkreuzer, ©. wirtenber- 
Repertorium, Gtüd 3. p. 512. 
355. 1. 27. Falkos Hen- und Schneepredigtlein, 
äbifches Magazin 1779. p. 231. 239. 
369, I, 27, Hochſtetter war nicht Arzt, fon«- 
akonus in Stuttgart. ©. ſchwäbiſches Magazin. 
». 155. , 
370, 1, 24, Weber Lentilius ©, Mofers er- 
Wirtenberg, Thl. II. p. 10. 
377,19 J. 5 Moſers Selbſtbiographie er- 
serft 1768 in einem und 1777 vermehrt und fort- 
r drei Theilen. Weber fein letztes Lebensjahr, S. 
s patr, Archiv, 6. Band p. 437. 
380, Note ). In Haugs fchwäbifchem Magazin 
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1777. p. 34 f. kommen einige lateiniſche Dichter vor, die 
geiſtlichen, S. Mofers ſchwäbiſche Merkwürdigteiten, 
Thl. 1. p. 656. | 


Vierted Bud) der zeiten Abtheilung des IH. Bandes, 


Hier hören alle bisherigen Gefchichtöwerfe über Wir- 
tenberg auf, und die Materialien find in einzelnen Schrif- 
ten zerftreut, deren wenige größere Zeitabfchnitte umfaſſen, 
fehr Vieles hab’ ich bier befonders bei Karls Regierung 
aus handfchriftfihen Urkunden, die mir befonders von 
Herrn Oberamtsrichter Then in Nürtingen und Herrn 
Ober⸗-Juſtitzrath Roöslin in Eflingen aufs gütigite mit- 
getheilt wurden, für die Gefchichte der Kammer lieferten 
mir meines feel. Großvaterd Pfaff Bapiere Vieles, da 
bier die Quellen meiſt in den Noten angegeben find, fo 
kann ich mich bier Fürger fallen. 


Karl Alexander. 


Sein Leben aus Renz Befchichte nebit Zuſätzen, ©. 
Moſers patriot. Archiv, 1 Band. p. 105 sqq. 

Gefpräche im Neiche der Todten 1737. 

Das Protokoll über Süßens Verhör und die von ihm 
handelnden p. 428. Note *) angeführten Schriften, 


Karl Eugen. 


Die vornehmften von mir benusten, meift fchon bie 
und da in den Noten angeführten Schriften find: 

Replicae in Sachen gefamter Prälaten und Landfchaft 
des 9. W. contra des regierenden Herzogs Durchlaucht 
puncto rescripti. 1766. Fol. Sehr brauchbar ift dieſe 
Schrift, befonders ihrer Beilagen wegen. 

Sammlung der merfwürdigften Staatsfchriften u. f. w. 
bei den wirklich obwaltenden GStreitigfeiten des 9.9. W. 
und feine Landſtände. 5 Stüde. 1765. Eine gute, aber 
ungeordnete, zum Theil fehlerhafte Sammlung. 


Geheimnifte eines mehr als Sojährigen wirtenbergifchen 
Gtaatsmannes. 1799. Wahrfcheinlich von Huber und 
Gemmingen eine fehr geiftvoll gefchriebene freimütbige 
Schrift, die ich auch bei£udmwig und Friderih Eu— 
gen benukte. 

Etwas von meinem Lebenslauf u. f. w. v. Huber. 
1798, Ebenfalls ſehr intereffant. 

Beleuchtung einer NRegierungsperiode des gegenwärti- 
gen Regenten Wirtenbergs u. f. w. von & J. Gegel. 
1789; dieſes Werk ift zur Gefchichte der Willkührperiode 
unentbehrlich, und obwohl der Verfaſſer Alles meift in ein 
woneres Licht zu ſtellen ſucht, doch ſehr glaubwürdig, da 

r zum Lügen zu ehrlich iſt. 

Der wirtenbergifche Solon 1765 von Paulus und 
ie wirtenbergifchen Briefe 1766 find zwar Parteifchriften, 
ber doch auch gut zu gebrauchen, befonders das Lebtere ; 
»ll Unmwahrbeiten und Uebertreibungen aber iſt La pure 
rite von dem Abentheurer Maubert (1765), deffen 
iderlegung von Uriot La verite telle qu'elle est (1765) 
nicht viel beffer. 

Eprengedächtniß Herzog Karl Eugens. 1793, 4. 


Zufäße zum fehsten Rapitel. 

Außer den fchon angeführten Geſetzſammlungen, na- 
tlich Rollers Polizeyrecht, benuste ich viele einzeln 
uckten Verordnungen bei der Weberficht der Verbeſſe— 
ſen Karls u, f. w., bei der Kultur- und Literar- Ge- 
ste aber Eichhornd „Befchichte der Literatur von ihrem 
ng bis anf die neueſten Zeiten“, Thl. 3. Ate Abrhei- 
‚p- 387 — 717. 

Haugs gelehrtes Wirtenberg 1790, mehrere Litern. 

Zeitungen, Elbens ſchwäbiſche Chronif und andere 
rn, meiſt in den Noten angeführten Schriften. Gollte 
ı. der Doarftellung der Iiterarifchen Wirffamfeit der 
nberger einen und den andern verdienten Mann ver- 
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geffen, oder auch einen minder bedeutenden angeführt ba- 
ben, fo bitte ich zum Voraus mich zu entichuldigen und 
meinen Fehler zu berichtigen. Webrigens bemerfe ich, daß 
die Daritellung nur bis 1793 geht. 

.p. 562, In den Iebten Zeiten Karls befland der 
Hofſtaat im Ganzen aus 125, die Mufif und das Theater 
aus 102, der Hofitall aus 128 und die Hoflägerei aus 19 
Berfonen. Das Militär zählte 4539 Dann, und beitand 
aus dem Leibtraͤbanten⸗Corps, der Leibjäger-, Dragoner- 
Garde und Garde zu Pferd, Leibhufaren -Eöfadron, Gar- 
delegion, 1 Artillerieforpd, 1 Scharfichügen - Kompagnie, 
4 Regilnent Feldhufaren, 1 Grenadier-, 2 Musfetier- und 
1 Garnifons- Regiment. Hohe Landesfollegien waren der 
geheime Rath (21 Perſonen), das geheime Kabiner (10 
Berf.) , die Regierung (52 Berf.), das Konfitorium (9 P.), 
der Kriegsrarh (11 P.), die Nentfammer (SO P.), der 
Kirchenrath (56 B.), das Ehegericht, der Tutelar- Rath 
und das Wechfelgericht, das Hofgericht. ©. Fleine Geo- 
graphie von Wirtenberg, p. 97 sqq- 

p. 575, 1. 24. Die Gefchichte der Uhrmacher - Kunf 
auf dem Schwarzwald, ©. im Fournal für Fabriken sc. 
Bd. XV. Stück 1. den 2. Zul, 1799. 

p- 581. 1. 30. Weber Gelegenheits - Gedichte, ©. 
fhwäbifhes Magazin, 1775. p. 219 f. 

p- 582, 1, 26. Schon 1751 mahte J. J. Mofer 
den Entwurf einer patriotifchen Gefellichaft zur Bearbei- 
tung der natürlichen, politifchen, Kirchen - und Gelehrten- 
Gefchichte ze. von Wirtenberg ‚aber ein Geheimerath rieth 
ihm diefen Plan aufzugeben, fonft heiße es, er komme 
faum wieder ins Land und wolle fchon wieder den Nefor- 
mator machen ꝛc. S. feine Lebensgefchichte p. 109. und 
wirtenbergifche Bibliothek p. 581. 

p- 586. Alle Zeitfchriften, die damals herausfamen, 
babe ich nicht anführen fünnen, manche dauerten auch nur 

febr 
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r fürge Zeit; einen Mercure politique fehrieb 1761 J. 
Erhard. S. ſchwäb. Magazin 1777. p. 1033. 

p- 588. l. 30. Ueber Gaßner ©. ſchwäb. Magazin 
5. p. 398. 819. 1776. p. 55. und 1777. p. 64. 

p. 589. Note **), Ueber Großing ©. auch Haus. 
tners ſchwäb. Archiv, 3. I. Stüd 1. p. 106. 

p- 590. 1. 8. Ueber Mesmer ©. fhwäb. Magazin 
3. p. 502, 

p- 591. 1,19. Vielumfaſſend, da es nicht nur Sprach- 
e, ſondern auch Religionslehre, Geſchichte, Naturge⸗ 
chie 10. enthielt, iſt das „neue Lehrbuch famt den 
higen Gründen des Leſens, Schreibens, wie auch an- 
r Kenntniffe se. 1775.“ 

p- 594. Wie das theologifche Stift zu Tübingen 1781 
haften war, f. Zuftand der Wilfenfchaften in Schwa- 
1781, 3tes Stück. In den letzten Jahren feines Les 
(4790 — 93) widmete Herzog Karl dem Stift feine 
ndere Aufmerkfamkeit, der Vorſtand deſſelben mußte 
von Zeit zu Zeit ausführliche Berichte erftatten, wor- 
der Herzog unmittelbar die nöthigen Befehle ertheilte. 
h fam er öfters in das Stift, wohnte den Prüfungen 

belohnte die Fleißigen und fuchte durch zweckmäßige 
ſahnungen die Trägen und Ansfchweifenden zur Beſſe— 
ı zu bewegen. 

p- 627, 1. 14. Auch Ausgaben in dem Gefchmad des 
nnten Sincerus und unter feinem Namen fann Wir- 
erg anfweifen, nemlich den Terenz und Juſſtin von 
önemann S. Müllers biftorifch - Fritifche Ein- 
ng zur Kenntniß der Tateinifchen Schriftiieller , 1. Thl. 
85, 

p- 627. 1, 30. Zu den Hrientaliften gehört auch Jo— 
» Friedrih Schelling. 
p- 630. Erwähnung verdiente auch noch Wilhelm 
wig Weckherlin, ein talentvoller origineller Mann, 
süthig, aber oft auch einfeitig und oberflächlich ; er 
fh. Wirtenb. II, Bandes ate Abthl. 46 


gab mehrere beliebte Journale heraus und farb nach ei- 
nem unnäten und unordentlichen Leben im J. 1792. 

p- 630, I, 12. Ueber die Künftler diefer Beriode ©. 
auch Haugs gelehrtes Wirtemberg p. 300 f. 


Zufäße zum 7ten bis Yten Kapitel. 


Die gedrusften Quellen und Hülfgmittel zur neweften 
wirtenbergifchen Befchichte find fo zahlreich, daß fie bier 
nicht alle angeführte werden können. Als im Fahr 1797 
nad) einer Baufe von mehr ald zwanzig Jahren wieder ein 
Landtag gehalten wurde, zeigte fich fogleich eine rege 
Theilnabme an den Verhandlungen deflelben, außer der 
officiellen Schrift „der Landtag ze.“ erſchienen viele Pri— 
vat- Schriften, von denen mehrere von Werth find. Auch 
die vaterländifchen Tagblätter, befonders Elben’s fchmwä- 
bifche Ehronif, enthalten brauchbare Materialien. Seit 
41807 fommt auch ein „Staats - und Regierungs - Blatt“ 
heraus, das die Gefeke, Verordnungen und neuen Finrich- 
tungen ꝛc. enthält. Befonders brauchbar war mir für die- 
fen Zeitabfchnitt die ſchon erwähnte chronologiſche Darftel. 
lung ıc. von Scheffer, und, die Ehrengedächtniffe der 
Herzoge Ludwig Eugen und Friedrib Eugen, 
ingleichem v. Matthiſſon's Lebensabriß König Frie- 
drichs und die Lebensbefchreibung dieſes Königd in den 
„zeitgenoffen.“ Neben diefen benuste ich auch einige hand— 
ſchriftliche Nachrichten, namentlich die Tagebücher des fel. 
Prälat Märklins über die Landtags» Verhandlungen von 
1796 — 1805, 


Regiſter 
er die Geſchichte Wirtenbergs von M. Karl Pfaff. 





N \ } 
ım. Durd die römifhen Zahlen I. und IT. werden der erite 
und zweite Band des Werks, durch die arabiſchen Ziffern aber 
die Seitenzahlen der Bande bezeichnet; der einzelne Buchſtabe 
W. bedeutet Wirtenberg. 





| U. 
el, x, F. II. 622. 
el, Landſchafts-Konſulent, II. 643. 660. | 
eis, zum eritenmal bewilligt, IL. 159, 
el, Bündniffe deffelben, I. 50. 61. Bildung deffelben, 
Ritterthum, 179. Antheil an der Landes - Verwaltung, 
86, Streit mit demfelben, 367, 457. Vergl. Reiches 
Ritterfchaft. 
olf von Naſſau, teutfcher Kaifer, I. 21. 
ademie zu Stuttgart, nachmald hohe Karlsſchule, 
suis und Zuftand derfelben, I. 596. f. aufgeho- 
en, J 
ademie der Künſte, Stiftung derſelben, II. 453, 
dünſtler, 630. 
brecht, teutſcher Kaiſer, J. 22. 
encon, Herzogthum in der Normandie, an Wirtenberg 
erpfändet, II. 51, ‚ 
dreae, $afob, I. 415. 417. 436, 473. 480, 515, 
dreae, Joh. Valentin, IL. 164. f. 347. f. 
tiquitäten- und Münzkabinet, Stiftung deffel- 
en, II. 385, 
othbefer- Ordnung, II. 104, 
men-Ordnung, II. 570, | 
mer Konrad, Gefellichaft von Armen ıc. L 268, 
lufruhr und Beitrafung derfelben, 269. f. 274. f. 
gsburg, Reichstag daſelbſt, I. 436, Glaubensfrie- 
en, 439, — 
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B. 


Baden, Fehde mit den Marggraven, J. 74. 83. 431. 
433. Verträge, II. 564. 

Baierifcher Erbfolgekrieg, I. 161. 

Banernfrieg, I. 316. Gräuelthat zu Weinfperg, 318. 
Niederlage der Bauern , 321. 

Bau-Drdnung, IL 194. 

Baz, Landſchafts-Aſſeſſor, II. 659. 

Bebel, Heinrich, I. 523. 

Bengel, J. A. II. 614. 

Bergwerks⸗Ordnung, IL 43. 193 

Befold, Chriſtoph, TI. 141. 

Beurlin, Kanzler zu Tübingen, I. 451, 

Bibliothek, öffentliche, Stiftung derfelben, IL. 595, 

Bidenbach, Balthafar, I. 472. 

Bidenbach, Georg Wilhelm, II. 189. 

Biel, Gabriel, I. 215. 

Bilfinger, Geheimer Rath, IE 401. 438, 621. 622, 

Blarer, Ambroſius, I. 347, 

Bocer, Heinrich, II. 367, oo. 

Brand-Verfiherungs-Anftalt, II. 570, 

Brenz, Johann, I. 356. 414. AT. 

Breuming, Konrad, Vogt von Tübingen, gemartert und 
bingerichtet, 1. 287. 

Breyer, J. ©. I. 609, 

Broll, Mrich, Landfchafts - Koufulent, II. 34, 

Bruno, Gran von W., Abt zu Hirfau, L 3. 

Bühler, Reg. Rath, II. 400, 426. 429, 

Burkard, Andreas, II. 149. 385, 


C. 


Caldenbach, Chriſtoph, II. 372. 

Cammerer, E. R., Arzt, II. 370, 

Canz, J. G II. 613. 

Chriſtoph, Herzog von W., Jugendgeſchichte deſelben, 
I. 333. Verhandlungen mit dem ſchwäbiſchen Bunde, 
335. f. Aufenthalt ın Franfreich, 369, Zwiſt mit fei- 
nem Vater, 369. Heirath, 372, Geheime Unterhand- 
lung mit dem Dauphin von Franfreich, 378. Tritt die 
Regierung an, 390. Geſchichte derſelben, 390 — 484. 

| — 469. Sein Tod, 474, Sein Charak⸗ 
tr, + I» 

a 9. ne II. 615, * 
ollegium illustre zu Tübingen, Errichtung deſſel⸗ 
ben, I. 502, Berbeflerung, II. 45, — 
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ommerell, Geheimer Rath, IL. 478. 503. 
ſonſcription, in Wirtenberg eingeführt, IL. 672, 
onz, K. Ph. II. 627. 630. 

otta, J. F. IL 614. 

otta, C. F. IH. 618. J 
‚riminal-Ordnung, IL 332. Criminalräthe, 674. 
ruſius, Martin, I. 521, 528, 


D. 


Yannı Landfchafts - Affeffor, II. 523. 524, 
ienſthandel, IE. 404, 472, 543, 

ſonauwörth, Reichsſtadt, von Baiern in Beſitz ge- 
nommen, II. 28. | 

rück, F. F. II. 627. 

uell-Edikt, II. 344, 431, 


E. 


berhard, Grav von W. I. 6. 227. 

berhard I., der Erlauchte, Gran von W. I. 14, 
Krieg mit den Kaifeen Rudolph und Heinrich, 15f. 
3 f. Sein Tod und Charakter, 29. 

berbard IE, der Greiner, Grav von W. 1. 36 f. 
Krieg mit dem Kaifer, 42. Treffen bei Schorndorf, 44. 
Friede, 45. Krieg mit den Schleglern, 51. Sein Tod 
und Charafter, 67. 
berbard IU., der Milde, Graf von W. L 68 f. 
berbard IV., Grav von W. I. 80 f. 
berbardV. im Bart, Grav, nachmald 1. Herzog von 
W. IJ. 98 f. 145 f. Defien Reife nach Palältina, 120, 
— nach Rom, 150, ſtiftet die Hochfchule zu Tübingen, 
135. wird zum Herzog erhoben, 170. Sein Tod und 
Charalter, 175. 
yerbard VI. Grau, nachmals II. Herzog von W. L 
145 f. tritt die Regierung an feinen Better Eberhard 
im Bart ab, 152. folge demfelben in der Regierung 
des Herzogthums, 245. wird abgefest, 254. ſtirbt auf 
dem Schloffe Lindenfels , 255. | 
yerbard U., Herzog von W. ſteht unter der Vor— 
mundfchaft der Herzoge Ludwig Friedrich und Ju— 
ius Friedrich, I. 109 f. tritt die Negierung felbit 
an, 128, Gefchichte derfelben, 428 f. 156 f. 179 f. 
Eberbard flieht nach Strasburg, 134. heirathet da- 
ſelbſt die Rheingrävin Anna Katharina, 147. Febrt 
vieder zurüd, 155. Verhandlungen wegen feiner völli- 
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gen Reſtitution/ 165 f. Weftphälifcher Friede, 172. 

Eberpard’s Anitalten zur Wiederheritellung des Wohl. 

ftandes, 190 f. Zuſtand des Hofs und der Regierung, 

200 f. Eberhbards Tod und Charafter, 223. 224, 

Häusliche Verhältniffe, 225. Vergleich mit feinen Brü- 

dern, 227. Eberhards Teſtament und Kodizill, 228 f. 

Enerdard, Prinz von W., Herzog Chriſtophs Sohn, 

Eberhard, Grav von Landau, J. 7. 231. 

Eberhard Ludwig, Herzog von W. II. 243. Herzog 
Friedrich Karl erhält die Vormundſchaft über . 
felben, 244. Gefchichte derfelben, 245 f, Eberbard 
Ludwig wird volljährig erklärt und tritt die Regie— 
rung an, 267. Gefchichte derfelben, 267 f. 298 f. 
Kriege mit Franfreih, 256 f. 264. 280 f. Verbandlun- 
gen und Streitigfeiten mit den Landitänden wegen Bei- 

ebaltung ftebender Truppen, 280. 299, Eberbard 
Ludwigs Berbindung mit dem Fräulein von Gräve 
niz, 302. großer Einfluß derfelben auf den Herzog und 
‚ Fandverderbende Herrfchaft, 309 f. Eberhard Lud— 
nn und Charafter, 329. Geſetze und Verord⸗ 
gen, 

Ellwangen, Errichtung einer BEE und eines Prie⸗ 
fter- Seminars daſelbſt, r 672, 

Emich, Grav von ®. I. 

Enzlin, Mattheus, U. 1% f. 36f. Prozeß und Hinrich. 
tung deflelben , 56 f. 

Erbvergleich, vom %. 1770, Gefchichte und Inhalt 
deſſelben, ai 483 f. Vollziehung, 524 f. 

Erhard, %. U. U. 380, 

— 8 —* Reichsſtadt, Fehde mit derſelben, J. 27. 


a de esteeer L. 167. 

Eflinger, Landprofurator, IL. 11. 60, 

Evangelifbe Lehre. Erite Keime derfelben in Wir- 
tenberg, I. 311. Ihre Anhänger werden verfolgt, 312. 
322. wird in Wirtenberg eingeführt, 346 f. erite evan- 
geliſche Jubelfeier, U. 77. (vergl, Kirchen⸗Verbeſſe⸗ 
rung 3.) 

5. 


& garett Wilhelm, I. 314. 
\ erdinamd I., teutfcher Kaifer, erhält Wirtenberg, I 
309, tritt folches an Herzog Ulrich als ein öftreichifches 
Afterlehen ab / 343. Rechtsſtreit mie Ulrich ir 


verwirften Lehens, 3855. Ferdinand vergleicht fich 
deshalb mit Herzog Ehriftoph, 393. 

erdinand II., teutfcher Kaifer, II. 81, nimmt Wir- 
tenberg in Beſitz, 135, j 
erdinand II., teutfcher Kaifer, II. 152, tritt Wirten- 
berg wieder ab an Herzog Eberhard II. 155. 
enerbacher, Matern, Bauernanführer , I. 319, 
iſcher, — — ‚NH. 499. 

latt, K. C. I 4. 

latt, J. F. 1. — 

orſt-Ordnung, I. 403. verbeſſert, II. 104. 

orſtner, von, Hofmarſchall, II. 311. . 
ranffurter.DBertrag, I. 163, 

ankreich, Unruben in diefem rg I. 451 f. 
473. Herzog Ehriftoph von W. lehnt die angetra- 
gene oberſte Statthalterfchaft ab, 455. Nheinifche Al— 
lianz, II. 207. 210, Kriege mit Teutfchland, II. 218f. 
237 f, 256 f. 264. 269, 280. 396. 432, Einfall in 
Wirtenberg, 256. 269. 289. 642. 662, Friedensfchlüffe, 
247. 275, 295. 296. 644. 664, 666, 669. Neutralitätd- 
Bertrag , 432. Gubfidien - Traftat, 440, Revolution, 
55, 633, 

ans, F. C. II. 625. 

anziska, Grävin von Hohenheim, Herzog Karls 
on W. Gemablin, II. 539, 

eudenftadt, Stadt,von Herzog Friedrich von W. 
rbaut, II. 43. 

iede, Weſtphäliſcher, II. 172. deſſen Vollſtreckung, 
76. Friede zu Nimwegen, 247. — zu Riswik, 275. 
achtheilige Bedingung wegen der Religion, 277. Friede 
u Utrecht, 295. — zu Raftadt und Baden, 296. — 

u Hubertsburg, 450, zu Campo Formio, 645, zu Si 
eville, 664. zu Preßburg, 669, 

iedrich I., Grav, nachmals Herzog von W., wird 
um Nachfolger erklärt und ſtellt eine Verficherungs- 
Irfunde der Landes - Freiheiten ans, I. 504, tritt, die 
tegierung an, IL. 5. Gefchichte derfälben, 5 f, Auf- 
ebung und Erflärung des Tübinger Vertrags, 37 f. 
ano: Tod und Charakter, 40, häusliche Ber- 
ältniffe, 4 8, 

iedrich U., Herzog von W. Gefchichte feiner Jugend, 
. 653, Negierungs - Antritt, 654. fchließt fich dem 
yunde gen Franfreich an, 658. VBordringen der Fran, 
fen, 662. Der Herzog gebt nach Erlangen, 663. — 
:brt wieder zurück, 665. Friede mit Sranfreich und 
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erlangte Entfchädigung, 666. Friedrich erhält die 
Kurmwürde, 666. Zwiſt mit den Ständen, 655. 658, 
660 f. 665. Kaifer Napoleon in Ludwigsburg — 
Bund mit demfelben, 668. Friede zu Presburg 669, 

Auſehnliche Vergrößerung des Landes, 665, 669. Kö» 
nigs-Würde, 469. Aufbebung der Tandiiändifchen 
Verfaffung, 669. Umgeftaltung der Staatd - Berwaltung, 
670 f. Rheinbund, 673. Ruſſiſcher Krieg, ebend. 
Vertrag zu Fulda, 674. Friedrich tritt dem Bunde 
gegen Franfreih bei, ebend. Treffen bei Brienne, 
Montereau ꝛc. 674. Wiener Kongreß, ebend. Teut- 
fher Bund, 675. Heiliger Bund, ebend. Ein- 
führung einer tändifchen Verfaſſung, ebend. Frie— 
drich ſtirbt, 676 

Friedrich, Herzog von W.-Nenenitadt, II. 227. fpricht 
die ———— über Herzog Eberhard Ludwig 
an, 244. 

Friedrich Achilles, Prinz von W. II. 106. 

Friedrich Carl, Herzog vonW., VBormünder, II. 244 f, 
wird von den Franzoien gefangen, 264. legt die Bor- 
mundfibaft nieder, 267. ſtirbt, 268. 

Friedrich Euaen, Herzog von W. tritt die Regierung 
an, II. 640. VBordringen der Franzofen in Wirtenberg, 
642. Unterhandlungen und Wafenftilltand mit denfel- 
ben, 643. Friede, 644. Landtan, 646. Friedrich 
.. en 651. häusliche Verhältniſſe deffelben, 

i- 


| ee Ludwig, Erbprinz von W. IL. 328, 
Friedrihsbafen, neue Stadt, II. 671, 
Friſchlin, Nifodem., I. 524. 

Frondsberg, Georg von, 1. 513. 


G. 
Gabelkbofer, Oswald, I. 521. 
Gailing, Johann, I. 312, 
Gaispeter, Anführer des armen Konrads, J. 268. 
Gegel, Land-Kriegs-Kaſſier, II. 466. 475. 
Geitzkoffler, Ferdinand, Statthalter, I. 162. 
Gemeinde-Ordnung, I 568. 
v. Gemmingen, E. %. I. 582, 628, 
Georg, Grav von W., Erbvergleich mit demfelben, I. 
267. erhält Mömpelgard, 396. 
Georgii, geheimer Rath, II. 438. 
Gerichtliche Berfaffung Wirtenbergs, I. 191. U. 
202, 331, 434, 567, 
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en Herrn von, Fehde mit denſelben, I. 81. 
125. 


fftheil, Abraham, ſchwärmeriſche Lehren, II. 362, 
laubens-Bekenntniß, wirtenbergiſches, I. 408. 
nelin, J. F. II. 609. 620. 

nebin, Chriſtian, II. 619, 

:äveniz,' Grau von, Oberhofmeiſter, II. 312. wird 
jefangen geſetzt und eine Unterfuchung gegen ihn vor- 
jenommen, 393. 

äveniz, Wilhelmine von, fommt an den wirtenbergi- 
chen Hof, 1. 303. wird in den Graveniiand erhoben 
nd mit Herzog Eberhard Ludwig getraut, 304. 
diefe Ehe wird für nichtig erklärt und die Brävin ver- 
äßt das Land, 306. beirather einen Graven von Wür- 
en und kommt wieder an den Hof, 308, großer Einfluß 
erfelben und Iandverderbende Herrfchaft, 309 f. Sie 
alle in Ungnade und wird nach Urach gefangen gefekt, 
24. Vergleicht fich und verläßt das Land, 325. Pein— 
icher Prozeß gegen diefelbe, 394. wird aufgehoben und 
in neuer Vergleich mit der Grävin getroffen, 395. 
öningen, Braven von, Nachricht von deufelben, I. 
29, 

08, Dr. Brofeffor, II. 667, 

ynäus, Simon, I. 347. 

terftein, Karthaufe, geſtiftet, 1. 199. 

tav Adolph, König von Schweden, Bündnif mit 
zirtenberg, II. 125. 

tb, J. J. Kammer -PBräfident, II. 385. 

mnasium illustre zu Ötuttgart, Gründung deffel« 
n, U. 254. Einrichtung, 383, Verbeſſerung, 593. 


9. 


-enreffer, Mattbiad, IT. 78. 351. 

hin, mechanifche Kunitwerfe, II. 623. 624. 
lLwachs, Erped. Rath, II. 400. 426. 429, 468. 
ıdmwerfs-DOrdnungen, II. 104. 333. 
‚ardenberg, Kanmer- Bräfident, II. 438, 441. 
precht, Johann, II. 367. 

'tmann, Grau von W. und Gröningen, I. 6. 228f. 
:tmann, Hof- und Domänen» Rath, II. 650, 
193, Balthaſar, 11. 582, 586, 

19, %. C. F. I. 630, 

19 « Geſetz, II. 670. 

inger, Hofprediger, II. 352. 355, 
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Heerbrand, Jakob, I. 495. 

Heidelberger-Berein, I. 433. 

ers -Bertrag, I. 380. 
eiliger Bund, II. 675. 

—— Grav von W. -I. 118. erhält Mömpelgard, 

Heinrich, von Luxemburg, — Kaiſer, Krieg mit 
Grav Eberhard von W. I. 2 

Heinrich, Herzog von abend; Streit mit dem. 
felben, I. 432. 

aan a Ludwig Grau von, zu Weiniperg ermor- 
et, 

Hiller, Matthäus, II. 373. 

Hohmann, Fohann, Stiftung für Studirende, II. 385, 

Hofprediger, II. 352, 355. 
offacker, K. C. IE. 618 

Hoffmann, Prof. II. 353. 355. 616. 

Hoffmann, geheimer Rath, II. 658. 

Hofgericht, Errichtung deſſelben, I. 192. Ordnung, 
403. II. 194. DOberappellationg - Tribunal, 671, 

SHof-Ordnung, I. 670, 

Hohenheim, Luſtſchloß, II. 540, 

Hohentwiel, Bersfchloß, von Herzog Ulrich ertauft, 
—— Bon Widerhold ſiegreich vertheidiget, IL 
5 

Holder, Wilhelm, J. 515. | 

Holzinger, Detzon —— des Jüngern ver— 
trauter Rath, J. 254. 

Honauer, a Goldmacher, II. 47. 

Horber-Vertrag, I. 254, 

Huber, Ren. Rath, II. 479, 480, 582, 

Huber, Samuel, Streit wegen der Gnadenwahl, II. 358, 

—— Krieg, 1. 84. 
Bo LER Johann, von. Herzog Ulrich ermordet, I. 


v. Hut e 7— Ulrich, Schriften gegen Herzog Ulrich bon 


N 


J. 


Jäger, J. nn ne II. 352, 354, 

Fäger, C. F. I. 619, 

Jäger von Gärtringen, Melchior, I. 483, II. 10,55, 
Jakobi, Peter, Probſt zu Bafnang, I. 217, 

Imlin, Daniel, II 189. 
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terim, in Wirtenberg eingeführt, I. 353. wieder auf- 
hoben, 393. A413 
yann ee: Herzog von W., tritt die Regie— 
ng an, II. 52. Gefchichte derfelben, 52 f. Sein Tod 
ıd Charakter, 102. Häusliche Verhältniſe, 105. 
den, I. 208. ln Er. in Wirtenberg, II. 
, 412. Sude Süß, ©. Süß. 
ibifher Erbfolge» Streit, II. 66 f. 
(ius Friedrich, Herjog von W., U. 106. wird 
ormünder Herzog Eberbards IH. 121. fucht ein ei» 
nes Fürſtenthum zu erwerben, 124, tritt die Vor- 
undfchaft ab, 125. ftirbt, 126, | 
tig-Wefen, neue Einrichtungen bei demfelben, und 
ordnung eines Ober - Appellations - Tribunals, Ober- 
uftiz » Collegiums, ingleichen vier Provinzial - Zujtize 
legien, Il. 671. 

K. 
dauiſcher-Vertrag, I. 343. 
ender, Streit wegen des Bregorianiftben Kalenders, 
493. dieſer wird in Wirtenberg eingeführt, II. 336. 
nmerfchreiberei- Gut, von Herzog Eberhard 
. von W. geitifter, II. 225, 
'zlei-DOrdnung, I. 191. 
'LIV., teuticher Aue). . 37, Krieg mit den Gra- 
n von W. 42. Friede, 45. 
l V., teutfcher Kaifer, fauft das Herzogtbum W., 
299. tritt folhes an feinen Bruder Ferdinand ab, 
9, Krieg mit dem fchmalfaldiichen Bunde, 377 f. — 
t Kurfürſt Moriz von Sachſen ꝛc. 394. 
I Alexander, Herzog von W., Nachricht von ſei⸗ 
n frübern Kriegsthaten, II. 359. Webertritt zum ka— 
liſchen Glauben, ebend. fiellt deshalb Neverfalien 
5, 390, 391. tritt die Regierung an, 392. Gefchichte 
felben , 393 f, Theilnahme an dem sftreichifch - fran- 
schen Kriege, 397. Plane zum Umſturz der Landen» 
rfaffung, 414. Schneller Tod des Herzogs, 415, 
in Charafter, 416. Berordnungen und Einrichtun- 
ı in der Landes - Verwaltung, 417, Karl Alexan— 
r8 häusliche Berbältniffe, 418. 
l Eugen, Herzog von W., VBormundfchaftliche Re— 
rung der Herzoge Karl Rudolf und Karl Fri 
ich, II. A419 f, Karl wird volliübria erfläre und 
it die Regierung an, 434. Gefchichte derfelben, 435 f. 


’ 
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Theilnahme des Herzogs am fiebenjährigen Krieg und 
übermäßiger Kriegsftaat, 444f. Zrrungen mit den Zand- 
ftänden, 458 f. Erb-Vergleich, 483 f. Karls legte, 
beffere Regierungs - Periode, 521 f. Sein Tod, 556. 
Seine häuslichen Verbältniffe, 557. Sein Charakter, 
560, Einrichtungen und Verbeflerungen in allen Thei- 
Ien der Staats- Verwaltung, Ss fe 

Karl Friedrich, Herzog von W.Oels, übernimmt die 
Bormundfchaft über Herzog Karl Eugen, II. 431. 

Karl Rudolf, Herzog von W.-Neuenſtadt übernimmt 
die Vormundſchaft über Herzog Karl Eugen, II. 420, 
Streit und Vergleich deshalb mit der verwittibten Her- 
zogin, 420. 424. legt die Vormundſchaft nieder, 431. 
Gefchichte feines frühern Lebens, ebend. 

Kepler, Johann, II. 374. 

Kerner, Kandichafts- Konfulent, II. 643, 660. 667. 

Kies, J. I. 623. | 

Kirche. PVerbältniffe der Graven von W. zu derfelben, 
L. 195 f. Kirchen» Berbefferung durch Herzog 
Ulrich, er f, Neue Einrichtungen Herzog Chri— 
ſtophs, 416 f. Beltimmung und Verwendung des Kir- 
chenauts, 360. 426. Kirden-Ordnung, 362. 
427. 1. 196. Drangfale und Verfall während des dreij- 
figjährigen Kriegs, U. 137 f. NAnflalten zur Wieder, 
beritchung, 197. Zuftand der Kirche im 17ten und 18ten 
Jahrhundert, 358 f. 601 f. Pietismus, Gepgratifterei, 

364 f. 601 f. Verſuch zur Vereinigung mit der Fatho- 
liſchen Kirche, 366. 

Kirchen-Verſammlung zu Koſtanz, L.78. zu Ba— 
ſel, 87. zu Trient, 406. Uebergabe des wirtenbergiſchen 
Glaubens - Befenntniffes daſelbſt, 407. 

Klöſter, Schirmsvogtei über diefelbe, L 195. NReforma- 
tion, 202 f. 358. Klofter - Ordnung, 358. 419. 
Klofter-Schulen, 420. II. 594. die Klöfter von. den 
Katholifchen wieder in Befiß genommen, II. 99. 114 f. 
140, von denfeiben geräumt, 175. 

v. Knieſtädt, Kammer» Präfident, II. 551. 

—— von Friedrich I. angenommen, L. 


Kokarde, für Wirtenberg vorgefchrieben, II. 671. 
K rdien-Formel, Geſchichte ihrer Entſtehung, L 


Konrad, Herr zu W. und Beutelſpach, L 3. 
Konrad, Grav von Gröningen, L 7. 230, 
Kraft, G. W. II. 622. 
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:jeg, dreißigiähriger, IL. 79 f. 123 f. Niederlage der 
Schweden bei Nördlingen, 133. traurige Folgen derfelben 
ür Wirtenberg, 135 f. Spanifcher Erbfolgefrieg, 
350 fe Oeſtreichiſcher Erbfolaefrieg, 432. 
iebeniäbhriger Krieg, 444f. ruffifher Krieg, 
773. franzöfifhe Kriege, ©. Frankreich. 
Kulpis, Geheimer Rath, IL 275, 277. 

ırwürde, Streit wegen derfelben, IL. 265, von Her« 
‚og Friedrich II. angenommen, 666, 


L. 


mparter, Gregor, Kanzler, I. 265. 

ndes- Ordnung, I. 345. II. 104, 

ndfrieden, 1. 20. 73. 172. 

nd-Milisz, II. 639, 

ndrecht, neues, I. 402. verbefiert, IT. 104. 
ndreuter, Errichtung derfelben, II. 671. 
ndftände, Entftehung und Ausbildung der Iandflän- 
ifchen Verfaſſung in W., J. 186 f. ingl. der Iandflän- 
yifchen Ausfchüffe, 396. Frrungen Herzog Karls mit 
ven Landftänden, II. 458 f. Beilegung derfelben durch 
ven fogenannten Erbvergleich, 483 f. Zmwilt Herzogs 
sriedrich II. mit den Landitänden, 655. 658. 660 f. 
‚65 f. 675, Aufhebung der alten ſtändiſchen Verfaſ— 
ung, 669, Einführung einer neuen, 675, 
ndtäge, I. 128. 249, 261. 270. 309. 325, 393. 398. 
163, 487, II. 8. 19. 32. 34. 37, 53. 72. 89. 105. 110, 
159. 183. 187, 241, 431, 469, 483, 499, 646, 660, 
75. 676, 

nfins, Thomas, I. 369, 

Lasko, Johann, I. 410, 

uterbach, W. 4. II. 368, 

bret, J. F. I. 616, 

benmwefen, Entitehung deſſelben, I. 178. ' 
br-Anftalten, von Herzog Chriſtoph verbeffert, 
. 423. Zuftand derfelben im 17ten und 1Sten Jahr— 
undert, II, 382 f. 590 f. Schullehrer Seminar, 672, 
ihen- und Trauer- Ordnung, II. 338. 568. 
inenmweberei, Herzog Friedrichs Anflalten zu 
Fmporbringung derfelben, II. 44, 
ipziger-KRonvent, II. 121, 

ntiliug, Art, II. 371, 

opold, teutfcher Kaifer, U. 211, | 

opold Eberhard, Herzog von W.-Mömpelgard, IL. 
53, Häusliche Verhältniſſe deſſelben, 326. 


726 Ä — 


Lina, der Fatholifchen Fürften, II. 66. 

Löffler, Jakob, Vice» Kanzler, II. 149, 

Lorcher, Heinrich, Landfchreiber , I. 265, 

Ludwig, der Baier, teutfcher Kaifer, I. 25. Kampf der 
faiferlichen und päbftlichen Partei, 31 f. 

Ludwig, Brav von W. J. 4, 

Ludwig I, Grau von W. I. 80, 88 f. 

Ludwig IL, Grav von W. 1.98. 

Ludwig, Herzog von W. VBormundfchaftliche Regierung, 
I. 469. tritt die Gelbftregierung an, 480. vermält fich, 
476, 485. Gein Teftament, 503. Sein Tod und Cha- 
rafter, 504 f. 

Ludwig, Grau von Bröningen, I. 230, 

Ludwig Eugen, Herzog von W., tritt die Regierung 
an, II. 634. Gein Charakter, 635, rüſtet fich gegen 
Frankreich, 637, ſtirbt, 640. ; 

Ludwig Friedrich, Herzog von W., erbält Mömpel. 
gard, II. 106. wird Herzogs Eberhard II. Bormün- 
der, 109, flirbt, 118. 

Ludwigsburg, Stadt, Gründung derfelben, UL. 231. 


M. 


Märklin, Brälat, I. 660. 

Mäſtlin, Michael, I. 520. | | 

Magnus, Prinz von W., fällt in der Schlacht bei Wim- 
pfen, U. 90, 

Maier, Johann, Landfarten von W. II. 379, 

Maier, %. C. I. 618. 

Marbacher Bund, I. 75. 

Marimilian I, teutfcher Kaifer, I. 161. 169, Ber 
bandlungen mit Herzog Ulrich von W. 285 f. 

Maximilian IL, teutſcher Kaifer, I. 443. Briefiwechfel 
mit Herzog Chriftoph von W. 478, 

Magimilian, Herzog von Baieen, Haupt der Liga, 
II. 66. erhält die Kurmwürde, 94. 

Medizinal-Ordnung, I. 370. 568, 

Mey, Reg. Rath, II. 400. 426. 429, 

Mezger, Arzt, II. 370. 

Mezler, Georg, Baucrn- Anführer, J. 318, 

Militär-Afademie, ©. Akademie 

Mögling, J. 8. II. 370. 

Mömpelgard, Graffchaft, kommt an Wirtenberg, 1. 
68, wird an Grau Georg überlafien, 396. ingl. an 
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derzog Ludwig Friedrich, II. 106. fällt an das 
egierende Haus zurüd, 326. 563. 

ıntanus, Peter, Goldmacher, II. 47. 

ıntmartin, Grau, IL 442 f. 459 f, 491 f, 497. 
fer, J. J. II. 377, 438, 464. 523, 524, 604, 611. 
ir. 


Nofer, F. 8. U. 617. 

ihblenfels, Johann, Goldmacher, IL 47, 
infinger-Bertrag, I: 152. 

inz Verwirrung, Kipper und Wipper, IL 97. 
ud Süßiſche Münzgoperationen, 402. 

ler von Ehrenbach, Nikolaus, II. 189 


N. 
poleon, Kaifer von Frankreich, II. 668, 
ſt, J. J. 9. I. 626, 


ıtler, ©, Bergenbans, 

tar, Fluß, Schiffbarmachung deffelben , IL. 44. 334, 
5. Vertrag wegen des Holsflößens auf demfelben, 434. 
olai, Melchior, II. 350, 

ikolai, 5. 5. II. 624, 


O. 
A Stadt und Amt an Wirtenberg verpfändet, 


reich, Verträge mit Wirtenberg, I. 30. 36. 165. 
3. 395, II. 16. 397. 669. 674. Fehde, I. 141. Wir» 
berg komme unter defien Herrfchaft, 299. 303, U. 
wird ein öftreichifches Afterlehen, I. 342. Aufbe- 
ig der Afterlehenfchaft, II. 16, Oeſtreichiſcher Erb- 
gefrieg, 432. | 
inger, Brälat, II. 602, 

en, Stiftung des wirt. großen Fagdordens, IL 317. 
1. des Militär - VBerdienftordens, 448. 671. Eivil- 
rdienitorden, 671. Goldener Adlerorden ebend. 
ınder, Lukas, I. 495. 515, I. 14, 350, 

nder, Johann, II. 300, 


P. | 
auer-VBertrag, I. 395, j 


5, Fehde, I. 104 f. 261 f. Schlacht bei Sedenheim, 
. Handeld- Verträge mit Pfalz» Bniern, IL 565. 
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Pfaff, J. C. I. 353. 354. 

Pfaff, C. M. Kanzler, U. 353, 

Pfaff, J. F. IL. 623. 

Pfaff, Hof- und Domänenrath, II. 650. 

Pfauſer, Sebaitian, 1. 479. 

Pfleiderer, C. F. IL 623. 

Philipp, Landgrav von Heſſen, hilft Herzog Ulrich 
v. W. ſein Land erobern, J. 340. 

Phouquet, Gottfried, II 621. 

Polizei-Ordnung, I. 195. 568. 

Poſtweſen, I. 31. Poſtordnung, 104, 291. 

Vrager- Bertrag, IL 16, 

Pregizer, %. U. I. 375, 

Pregizer, & E. UI. 376, 


Rang-Reglement, IL 317. 071. 

Raſtadter-Friedens-Kongreß, IL 657, 

Nechberg, Ulrich von, Streit mit demfelben, I. 432, 

NRerormation, f. Kirche, 

Negimentd-DOrdnung, I. 256. 

Regiments-Rath, geheimer, Errichtung und Beleg 
zung deffelben, II. 410. 201. 501, 

an » Kammergericht, Errichtung deffelben, J. 


Reichs-Ritterſchaft, Streit mit derfelben, II. 278. 
DBergleich, 564. | 

Reihs-Sturmfahne, fommt an die Graven von W. 
I. 33. Gtreit wegen derfelben mit Braunfchiweig - Züne- 
burg, II. 265. 

Reichstäge, zu Worms, I. 173. zu Augsburg, 331. 
436. 471. zu Regensburg, 377. II. 29. 203. 211, 

Neinbard, 8. F. I. 629, 

Reifel, Arzt, II. 371. 

Neligions- Sachen, Glaubens Friede zu Augsburg, 
I. 439. Glaubend- Geipräh zu Worms, 442, — zu 
Maulbronn, 477. zu Poiſſy, 452. Gefchichte der Kon- 
fordien- Formel, 474 f. Unternehmungen des Nömifchen 
Hofs gegen die Proteitanten, IL. 21 f. Streit wegen 
der Gnadenwahl, 355. — wegen der Allgegenwart Chris 
fli, 360. (vergl. Kirche.) 

v. Remchingen, General, II. 414. 420, 429. 

Reſtitutions-Edikt, I. 111, 

Reuchlin, Zohann, I. 213, 

2 Neuß, 


| 


euß, J. A. N. 618. 

eutlingen, Schlacht, J. 58. die Stadt von Herzog 
Ulhrich von W. eingenommen, 291, 

yein-Bund, IM. 673. 

‚eger, Oberft, II. 443 f. 449, 

zmiſches Recht, Eingang deffelben in Wirtenberg, 
. 493, 220. 

zsler, C. F. 1. 616. 625, 

dolph, teutfcher Kaifer, Krieg defelben mit Gran 
Eberhard dem Erlauchten vn ®.L 15 f. 
precht, Pfalzgrav, teutſcher Kaifer, J. 74. 


S. 


bina, Prinzeſſin von Baiern, mit Herzog Ulrich 
on W. vermält, J. 264. entweicht von Stuttgart, 281. 
l3-Regie, II. 672. 

m, Konrad, evangelifcher Prediger, I. 311, 

nft Beter im Einfiedel, Stift, I. 200. 

ttler, Archivar, U. 605, 

Scheffern, Hof- Kanzler, II. 400. 426. 429. 
ertlin von Burtenbach, Feldberr, L 376. 
ickhardt, Heinrich, Baumeiſter, I. 512, I. 42, 47, 
ickhardt, Wilhelm, Prof. I. 373, 378, 

iller, Friedrich, II. 626, 

legler Bund, I. 50, Niederlage und Zertrennung 
ſſelben, +3, . x 
malfaldifcher Bund und Krieg, I 360. 377. 
nepf, Erhard, I. 312. 347. 353, 358. 

nurrer, €, F. I. 611. 615, 626. 627. 

ubart, Dichter te. II. 542, 582, 612. 629, 
ulmwefen, ſ. Lehr- Anftalten ze, 

wab, %. €, II. 622, 623. ; 

waben, Herzogthbum, aufgelöst, 1. 19. 

wäbifcher Bund, errichter, I. 169, nimmt Wir- 
berg ein, 293 f, verfauft dDiefes Land an den Kai— 
‚ 299, wird aufgelöst, 337, 

wäbifcher Kreis, Verfaſſung deſſelben, I. 459, 
weiz, Krieg mit derfeiben , I. 94. 259, 
wenffeld, ein Geftirer, L, 351. 410. 

g r are, Anton, bringe die Kartoffeln ins Land, 
mund, teutſcher Kaiſer, 1.: 77,5 

wart, FJ. G. II. 351. 

tude, Luſtſchloß, II. 456. 


ſch. Wirtenb. II. Bandes 2te Abthl. ‚, 47 
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Spinola, Bifchof von Tina, Verſuch zu Vereinigung 
“der katholifchen und der evangelifchen Kirche, II. 366. 

Spittler, L. T. U. 616, | 

Sprenger, ®. II. 020, 

Staats-Minifterium, Staatd-Rath, U. 670. 

Staats. und Regierungs-Blatt, I. 671. 

Städte- Krieg, I. 15. 40. 56. 95, Schlacht bei Reut- 
lingen, 58; — bei Döffingen, 64: 

Stabl, %. F. I. 576. 620. 

Steinbach, Wendelin, I. 47, 

Steinhofer, J. U. IL. 605, 

Stetten, Hans von, Herzog Eberhard I. von ©. 
Günſtling, I. 249. 254. 

Etreuer-Wefen, Revifion defielben, U. 193. 330. 
Eintreibung der Steuerreite, 466, allgemeine Bermö- 
gend - Steuer, 476 f. 650. 

Stodmaier, Landfchafts- Konfulent, II. 648. 660. 


661. 
Stodmaier, Landfchafts - Sekretär, IL 660, 667. 
Stöffler, Johann, I. 223, 519, 
Storr, C. ©. II. 613; 
Strasburg, freitige Bifchofd- Wahl, IL 26. 
- Stuttgart, belagert, I. 15. von den Franzofen beſetzt, 
II. 257. 270, 289, Neues Schloß dafelbit erbaut, 455. 
Süß Oppenheimer, Jude, Fommt an den wirt. Hof, 
II. 400, deffen Finanz - Projekte und Berrügereien, 402 f. 
Prozeß und Hinrichtung, 426 f- 


. Summenbard, Zobann, I. 216, 


Synodal-DOrdnung, I. 304. 
x. 


Tabaks-Fabrik, in Stuttgart errichtet, TI. 338. des, 
gleichen in Ludwigsburg, 418. Tabaks-Regie, 672. 

Tafinger; F. W. II 618, 

Tax-Ordnung, Il. 104. 194, 

Teutfiher-Bund, I. 675. 

v. Thumb, Konrad, Erbmarfchall, I. 265. 

Thumm, Theodor, I. 78. 99. 350, 

Tirferni, Michael, I. 333. I 

= itt e KUEIN: Johann, Chronik des Kloſters Hirfau, 

Truchſeß, Georg, fchlägt die aufrührifchen Bauern, I. 
321, wird Statthalter in Wirtenberg, 326. 
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uchfeß von ——— Gebhard, Kurfürſt von 
zölln, I. 491. IHB. 3 

bingen, ah Stiftung ‚ I. 135, Berbefle- 
ung, 354, 424. Qubelfeier ,. 501. Drangfale während 
es dreißigiährigen Kriegs, II. 139. Anttalten zum Wie⸗ 
eremporbringen derſelben, 199. 384. 595. 

bingen, theologiſches Stift,/ J. 356. von Her- 
g Chriſtoph verbeflert, 428. Drangfale während des 
reißinfährigen Kriegs, II. 138. Anftalten zur Wieder- 
eritellung, 199. 386. Neue Statuten, 594. 

binger Bertrag, I. 271. Aufhebung und Erffä- 
ang defielben, I. 2 Wiederberfiellung, 53. 
telar-Rath, II. 408, 


u, 


legfült, Minifter, IL. 658. 

‘ich J. der Stifter, Bra von W. I. ; . 

ich U., Srav von W, I. 14. 

ich III, Grav von W. IL. 30, 

ich IV., Srav von W. I. 36. 

ih V., Grav von W. I. 80, 88 f. 98 f, Sein Tod 
nd Charafter, 143, 

rich, Herzog von W. I. 256. Krieg mit den Schwei- 
rn, 259. Ulrich tritt die Gelbit- Renierung an, 
0. Baierifcher Erbfolge» Krieg, 261. Eroberungen 
ı demfelben, 262. Ulrich mit Sabina von Bais- 
en dermält, 264, Aufruhr des armen Konrads, 268 f. 
übinger Vertrag , 271. Ermordung Johann's von 
utten, 278. Bertrag zu Blaubeuren, 286. Ulrichs 
ewalt- Handlungen gegen feine Feinde, 287. Eis 
ıhme von Reutlingen, 291. Ulrich wird aus dem 
ande vertrieben, 294. erobert es wieder, 340. führt 
e evangelifche Lehre ein, 346 f. Schmalfaldiicher 
und und Krieg, 360. 377 f. Ulrich wird abermals 
1s dem Lande vertrieben, 380. vergleicht fich mit dem 
aifer, 381. Rechtsſtreit mir König Ferdinand we— 
en verwirften Lehens, 385, ulrichs Tod, 386. Sein 
harakter, 387. 

ich, Prinz von W. II, 227. 

nad, Freiherr, Stavifcher Bücherdrud von ihm ver- 
iſtaltet, I. 450. 

ion, der Proteftantifchen Fürften, II. 62. aufgelöst, 


iverfität Ellwangen, f. Ellwangen. 
47 * 


732 | — 


Univerſität in Stuttgart, ſ. Akademie. 
Univerſität Tübingen, ſ. Tübingen. 
Uracher Bertrag, Tl. 128. 

Urlfperger, Hofprediger, II.«312, 


V. 


Varnbüler, J. K. H. 148. 165. 
Vergenhans, Johann, genannt Naukler, L 216, 
228 


Bergerius, Peter Paul, J. 448. 
ifitations- Ordnung, L 364, 
015, J. C. II. 624. 


W. 


Wagner, Tobias, II. 351. 

Wagner, Landfchafts- Affeffor, TI. 667. 

Waldenfer, in Wirtenberg aufgenommen, II. 254. 279, 

Waldſtein, Albrecht von, Herzog von Friedland, I. 
100, 117. 120, 

Weiganmeir, Georg, U. 373. 

Weis, Prälat von Herrenalb, II. 15. 

Weismann, Prof. II. 353. 356. 

Weiffer, Erped. Rath, II. 650, 

Wekherlin, © R. II 381, 

Widerhold, Konrad, II. 154, 477. 

Widmann, J., genanne Möchinger, Art, I: 22%. 

Wiener Kongreß, II. 674, 

Wildfhaden, II. 544. 

Wilhelm Ludwig, Herzog von W., Geſchichte feiner 
Negierung, II. 237 f. fein fchneller Tod, 242. häusliche 
VBerbältniffe, 243. | ' | 

Birtenberg, Lage und Verfaſſung des Landes im den 
eriten Zeiten, I. 1f. 12. Theilung, 89. Wiederverei- 

nigung und Feſtſetzung der Untheilbarfeit, 153. Erbe 
bung zu einem Herzogthum, 170. Fruchtbarfeit, 
Flächenraum ꝛc., 183 f. Zufand der Sitten, Wiflen- 
fchaften und Künfte, 205 f. 208 f. I. 337 f. 580 f. 

- 604 f. Handel, I. 208. II. 43. 194. 202. 334. 342 f. 
573 f. Ueberficht des Bellandes, der Ab⸗ und Zunahme 
Wirtenbergs bio zu Aufrichtung des Herzogthums, 1 
232 f. (mit einer Karte). Neuer Zuwachs , 1./389. 484. 
505. I. 49. 107. 224. 243. 336. 418. 435. 563. 665. 
669. Zammervoller Zufand des Landes während def 
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reißigjährigen Kriegs, m u. 135 f. 157 f, Weberficht des 
rlittenen Schadens, 179 f. Bedrängniffe von den Fran- 
ofen, 256 f. 264. 271. 663. Große Brandichagung, 
72. 290. 644. 663. Erhebung des Landes zu einem 
durfürſtenthum, 666. Neu-Wirtenberg, ebend, 
)as Land ein Königreich, 669. Anfehnliche Ber- 
rößerung deffelben , 665. 669. Eintbeilung in Land- 
zogteien und Kreife, 670. 

ffenfhaften und Künfte, Zuftand derfelben in W. 
5. Wirtenberg.. 
ttleder, — Dir. II. 472 f. 497. 
stflin, Probſt, U. 352. 

Wöllwarth, Minifter, II. 643. 645, 654, 658, 
irben, Grävin von, f. Gräveniz. 

underer, * Be Anführer, I. 319, 
urm, J. 5. U 


‚3. 
ch, geb. Rath, II. 438, 
ppelin, Grav von, II. 658, 666. 
itfhriften, Nachricht von denfelben, II: 585. 
lern, Grav von, Fehde mit demfelben, J. 82. 
— und Arbeitshaus, in Ludwigsburg errichtet, 


417. 
Jangs-Krbeitspänfer, 1 I. 674, 
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Beim Verleger dieſes Werks find ferner erſchienen: 


Bibliothek der römischen und griechischen Classiker, 
nach den alten Leidener Ausgaben schön und korrekt 
abgedruckt. 


Bis jetzt sind davon erschienen: 


C. Julii Caesaris de Bellis Gallico et Civili Pompejano, 
nec non A. Hirtii Aliorumque de Bellis Alexandrino; 
Africano et Hispaniensi Commentarii, ad Maänuseri- 
ptorum fidem expressi, : cum integris notis Dionysü 
Vossii, Joannis Davisii et Samuelis Clarkii, cura et 
studio Francisci Oudendorpii, qui suas animadversio- 
nes ac yarias Lectiones adjecit, Editio nova. 2 To- 
mi maj. $. 1821 — 1822, charta impress. 11 fl. 

| —— seriptor. 16 fl. 

Ciceronis, M. T., Orationes cum integris Graevianae 
et Garatonianae edit. animadversionibus. Accedunt 
Ciceronis Orationum Fragmenta ab Ang. Maio. et B. 
G. Niebuhrio publicata. X. Tomi, maj. 8. 1322. 

(unter der Presse.) 

Cornelii Nepotis quae exstant cum selectis superiorum 
interpretum suisque animadyersionibus edidit August. 
van Staveren. Editio nova auctior curante Guilielmo 
Henrico Bardili, Aa. LI. M. ecel. Uracensis Diacono. 
Accedunt Corn. Nepotis fragmenta Guelpherbytana 
cum J. Fried. Heusingeri defensionibus omniumque 
vocabulorum ac rerum index Bosianus multo quam 
antea plenior et emendatior. 2 Tomi, maj. 8. 1820. 

charta impress. 8 fl. 6 kr. 
scriptor. 12 fl. 12 kr. 
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Drudfehler - Berzeichniß 


zum zweiten Bande, 





22. I, 24. ftatt ſchertlinniſchen lied fhertlinifhen. 

34. 1. 2, von unten ift dad Punftum nah unnöthig wegzu— 

ſtreichen und für Der zu feßen der. | 

45. Note **) I, 2. ftatt Scholastice lied Scholasticae. 

. 90. ift zweimal ftatt Tylly zu defen Tilly, ebenfo einmal p. 91. 

167. Note *) I. 6. ftatt ercetus lies erectus. 
Note **) I, 3. ftatt rescire lied ea scire. 
237. l. ı7. flatt Nachbarn lied Nachbar. 
244. 1. 13, ſtatt leßtern lied letztem. 
250. I, 15. ift nah ärger „zu“ auszuftreihen, 
254. Note **) I, 7. ftatt J lied F. 
285. I. 8, ftatt habe lies haben. 
300, I, 11. ftatt einzeln lies einzelne. 
303. I. 10, ftatt Freiheit lied Feinheit. 
316. Note *) l. 5. ſtatt vom lies der. 
325. I. ız. nah „‚Er fiel” fehlt; gut aus. 
336. l. ı7. ftatt 1603 lied 1693. | 
340. I. 8. nah „Hoſen“ der Verbindungsftrih, nah Schuhe 
das „und“ hinweg. 
344. I; 13. ftatt Maciner lied Macheier. 
346. 1. 33. iſt nach „und“ hinweg zu ftreihen „ſo lange nody’’ 
Dad Wort ‚‚gebörten‘ aber auf Seite 347 l. 2. wegzuſtrei— 
chen und p. 346. I. 35. nah haben „ſollten“ zu ſetzen. 
. 350. I. 13. ftatt Iapcinosigraphia lied 'T'apeinosigraphia. . 
. 354. I, 19, ftatt Controversiorum lies controversiarum, 
— — l. 33, ftatt Bonrigeon lied Bonrignon, 
. 356. l. 7. ftatt exegetice lied exegetico, 
363. 1. 8. ftatt deßwegen lies deffen. 

— — Mote *) I. 3, ſtatt Nechtmeiers lies Rehtmeiers. 
368, I. 21, ftatt Lindenfpur lies Lindenfpär. 
369. 1. 4. ftatt andern lied andere. 

— — 1. 5. ftatt Lauſius lies Lanſius. 

371. Note "***) I, 3. ftatt cohollizare lied corollizare, 
375. Note *) I. 2. ftatt Wert lieg Werke, 

377. I. 21. ftatt vica lies viva. 

- — Mote **) I, 4, ftatt bier lied er. 

378. I. 10. ftatt die lies der und ebenfo I, 13. 

383. I. 16. ftatt Heinlius lies Heinling, 

384. gehört die Note *) ganz hinweg, da fie p. 593. wieder 

vorkommt. 

en der Inhaltsanzeige I. 6. ftatt Nennchingen lied Rem— 

ingen. 

400. I. 21. nah Chill gebört ein , 

421. 1. ı8, ftatt engere lied engern, 

424. nach „und“ fehlt; fie. 


u I 
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1. 33, ftatt Bonafini lies Bonafini. 
. 456. I. 6. ift „Werk“ — 
I. 20. ſtatt $. 2 lied 
l. ı2. 5 bei „ſi — das tauſend wegzuſtreichen. 
541. I. 8. ſtatt Leſtius lied Ceſtius 
. I. 27. ftatt handelſuͤchtigen lieg haͤndelſuͤchtigen. 
. 565. 1. 1. von unten ſtatt der vermittelnden lies die vermit« 


telnde. 
. 589. 3. und Note *) ftatt Gordion lied Gordian. 
— — 1. 4. ftatt roscae lied roseae, 
p. > —* *) ſtatt vita lies vitae. 
p. 599. l. 4. ſtatt ihm lies ihre. 
— — L. 29. ftatt zahle lies zählte. 
— — I. ı. von unten ftatt Apothef lied Apotheke. 
l. 4 ftatt Schöpfft lied Schöpff. 
p l. 27. ftatt „So wurde‘ ift zu ſezen „Auch“. 
p- 630. r A ftatt Gottfried lies Gotthold, 
p- 636. I. 18. ſtatt der lies an. 
p- 646. — der Note *) ſtatt 550,000 lied 5,500,000, 
p- 648. I. 22. ftatt Freiung lies Freimuth. 
p- 649. I. 2. von unten ftatt haderten lies forderten. 
p. 653. in der — ſtatt „Steigender Zeitpunkt“ lied 
—— wietracht⸗⸗ 

p- 662. n 13. ftatt längft ein lies ein längft. 

— — |, 14. ftatt der lied dem. 
pP. 664. L 15, ſtatt geeigneten lied geneigten, 
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